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GENERAL 








Seiner Königlichen Hoheit 


dem 


durchlauchtigſten Prinzen 


Friedrich, 


Hegenten von Baden, 


meinem gnädigften Herrn 


tiefiter Ehrfurcht. 








Sa, gut erzählen, bas iſt num 
Mohl eben meine Sadıe nicht. 
Nathan ber Weife 


Wie ich Dazu gefommen, Lebens-Erinnerungen aufzuzeichnen, 
Zeit und Zeitgenoffen zu fchildern, die Geſchichte meiner Tage zu 
erzählen, viel bewegter, wechſelvoller Tage, reid) an Erfahrungen, 
nicht ohne ſonderbare Schickſale? — Was id) gebe, find meift 
Erinnerungs: Blätter aus früherer Bergangenheit, Die wie leichte 
Schatten einer Sommerwolfe in die Öegenwart hineindämmern. 

Das Zurücjchauen auf Gutes und Böfes, das Eingehen in 
Einzelnheiten entjchwundener Sabre, das Fortführen der Fäden 
des Privatlebens durch größere Zeiträume, gewährt in fpäteren 
Tagen, wo freierer Ueberblick vergönnt iſt, Genüſſe ganz eigen: 
thümlicher Art. Es drängen fid) der Betrachtungen, der Gefühle 
und Urtheile fo viele hervor. Jugend⸗-Eindrücke werden wieder 
febendig, fie erheitern das höhere Alter. Gelbit die dürftigite 
Vergangenheit liegt oft in zanberifcher Beleuchtung vor Augen. 
Manche Lingit fchlummernde Erinnerungen werben geweckt, 
angeregt. 

Unheilbare Wunden ließen zerriffene Berhältniffe im Herzen 
zurück, Mit jedem Tage verblühten und verwelften Freunde. 
Der Verluſt geachteter Zeitgenoffen, geiftreicher Männer, womit 
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ich verkehrt, deren ich mit hoher Verehrung gedenke, mit innig— 
fter Liebe; der Berluft fo mancher edlen Mienfchen, deren Freunds 
fchaft ich mir wahrhaft zum Lebens-Gewinn gerechnet, die ich 
weilen ſah, handeln und fcheiden, an die mich Zuneigung, Danfs 
barkeit, Pflicht-Gefühl feſſelten. — — Das Alles ijt vorüber, 
um nie wiederzufehren. Immer einfamer wird man mit zunels 
menden Alter — mein Gedächtniß zum Friedhof, in welchem 
der Denkfteine jährlich mehr und mehr. Beinahe alle find fie 
hinüber, verfallen dem ftarren dumpfen Tod, die werthen, die 
erprobten Freunde, Die Gekannten, die Geſchätzten. Wie wahr 
fagt Uhl and, der Meifter-Sänger: 

Sp, wenn ich vergangner Tage, 

Glücklicher zu denken wage, 

Muß ich ſtets Genoſſen miſſen 

Theure, die der Tod entriſſen. 

Meit unfäglicher Luft begann ich zu ſchreiben, und indem ich 
fchrieb, durchlebte ich noch einmal die fchönen Tage meiner 
Blüthenzeit, meiner Sugendluft. Schwellend tauchten fie wieder 
auf in neuer Farbenpracht und Friſche. Selige Gefühle, die 
felbft der Schnee des Alters nicht erftarren machte. Dies vere 
feste mich in angenehmfte Stimmung; mit eigner Liebe wurde 
ich gefeffelt an die Arbeit. Dann aber drängte mid, wieder leb- 
hafte Bewegung ; Trübſinn, tiefe Schwermuth Hauchten mich an; 
erftorbene Stimmen erwachten, heiligen Glocken-Tönen gleich 
an frohe Träume mahnend. Sch verfanf in wunderliche Be: 
trachtungen ; mächtige, gewaltfame Gefühle, taufendfältige Em: 
pfindungen erfaßten mich, Mit Wehmuth gedachte ich bitterer 
Stunden, die das Schickſal mir ing Leben gemifht. 

Nicht immer hatte icy das launenhafte Glück zum Freunde; 
nicht immer blieben meine Tage heiter und ruhig. Wie oft waren 
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die Stellungen fchwierig,, die Berhältniffe wunderbare Gewebe ; 
ich erfreute mich nicht des Schußes der Eumeniden, wohl aber 
fand id) das Wahrhafte des alten Sprüchwortes bewährt: 
„Freunde in ber Noth, 
Gehen zehn auf ein Loth, 


Und fo ‚fie follen behülflich fein , 
Gehen zehn auf ein Duintlein.“ 


Ueberraſcht fühlt’ ich mich, wenn ich ſah, daß ich, bitter 
getäufcht über dieſes und jenes, eingebildeten Träumen mehr 
mid) hingegeben, als einer wohlbegründeten Meinung. Nicht 
felten drohten rauhe Stürme Bernichtung fehönfter Hoffnungen; 
dfter noch hingen Lebens- Kataftrophen an Augenbliden.. Co 
manches Böfe erfuhr ich; Widerwärtigfeiten begegneten mir, 
jedes Zartgefühl verlegend. Lieblofe Urtheile mußte ich über 
mid) ergehen laifen, und — was mir fehr wehe gethban, mehr 
als anderes Mißgefchiet, was mich fehmerzte in tiefiter Seele — 
fehnöder, fehmählicher Undanf wurde mir zu Theil, und von 
Menfchen, die mir in vielfacher Hinficht Hoch verpflichtet waren. 
Ich hatte das eigene Schickſal, daß gewiffe Leute, die mid) 
genau Fannten, mit denen ich voller Schonung und Nachficht 
verfuhr, im DBertrauen auf meine Gutmüthigfeit, oder auf 
mein Zartgefühl, in unbegreiflich frecher Weife gegen mich 
fündigten. 

Meine Erzählungen, zu denen reichhaltigfter Stoff vorlag, 
follen harmlos fein, Niemand verleben, wie ich denn im Leben 
abfichtlidy Niemand verlegte. Stets blieb idy dem Wahlfpruc) 
getreu: sine ira et studio. Nicht rückſichtslos überlieferte ich 
Undanfbare der Nachwelt; nur „angedeutet“ wurden fie von 
mir. Wo ich mir Angriffe erlaubte, hatte ich Meberzeugungen 
zu vertreten; jtets fuchte ich Die Berechtigung meines Urtheils 
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zu erweifen, nie Fämpfte ich mit armfeligen, bösartigen Waffen. 
Den Verpflichtungen gegen Zeitgenoffen, wie gegen das Anden⸗ 
Fen dahin Gefchiedener , fchmeic)le ich mir Genüge geleiftet zu 
haben. 

Weit hinter mir liegt die größere Zeithälfte, in der ich fo 
Vieles erlebt. Bon unſchätzbarem Werth für mich war, daß ich affe 
Gefchäfts: Papiere — Actenſtücke jeder Art und Briefe — wohl: 
geordnet aufbewahrte; nicht ein Blatt vermiffe ich; es iſt fo- 
nach die Mechtheit meiner Angaben in Feinen Zweifel zu ftelfen. 
Aber welch” eigene Gefühle ‚beim Durchblättern diefer alten 
Papiere! — Ebenfo unterließ ich nie, Tages: Schriften, die 
bald zu den vergeffenen gehören Fonnten, in Sicherheit zu brins 
gen. Auf Reifen geführte Tagebücher Famen mir zu ftatten und 
um fo mehr, da ich meift nicht unterließ, die Oedanfen, die 
Empfindungen anzumerfen, weldye ic, an jedem Orte gehabt. 
Menn auch nur flüchtige Sfizzen, Erinnerunge: und Denfblät- 
ter, diente das Angemerkte mein Gedächtniß zu beleben. Leicht 
verwifchen fich Diefe und jene Begegniffe; wo man am wenigiten 
Dinte und Feder fparen follte, das ift beim Aufzeichnen einzel: 
ner Umjtinde merfwürdiger Begebenheiten, fagt Göthe. Deß⸗ 
halb wurden Schriften » Tafchen ausgebeutet, welche mich auf 
geößern und ‚Fleineen Wanderungen begfeitet, auch fliegendes 
Material nicht unbenutzt gelaffen, wie ich es hier und Da zu: 
fammengeftelft. 

Seit länger als vier Sahrzehnden unterhielt ich einen ausge⸗ 
breiteten Briefwechſel nach allen deutfchen Gegenden und in 
viele fremde Lande. Nicht eine Zufchrift von Bedeutung wurde 
vernichtet; ich bewahrte fie alle, Reliquien gleich, mit derjenigen 
Sorgfalt, die fie verdienten. Briefe von noch Lebenden theile 
ich nicht mit, einige unverfüngliche und des nicht gerne entbehrten 





Al 


Inhaltes wegen abgerechnet, ſolche die zum Verſtändniß nöthig 
waren. 

Wegen Ergänzungen und Berichtigungen, beſonders um 
ben Gang der Borfälle der Zeitfolge nad) zu regeln, ſah ich Ta— 
geblätter früherer Fahre durch ; fo wurde ich bald dieſem Gegen: 
ftande zugeführt, bald jenem, Korfchungen der Art waren 
für die zufebt abgelaufenen Decennien, welche in vielen Staaten 
ſo manche Form zerbracdhen, um fo mehr unerläßlich, als id) 
mich in unferer eifernen Zeit daran gewöhnt, die Tages-Politik 
nur infofern zu befchauen, als man ihren, ber Nachwelt 
vieffeicht fabelhaft Flingenden, Begebenheiten nicht fremd bleiben 
durfte. Was ich außerdem „Memoiren“, „Lebensbildern“, 
„Rrückblicken“, „Aufzeichnungen“, „Erinnerungen“ u. f. w. Ans: 
derer ſchulde, fei dankbar erfannt *. 

Endlich fehöpfte ich aus treuem Gedachtniffe, das mir auch 
die Fleinjten Berhältniffe wieder zuführte. Wie ich bei taufend 





* Mon benubten Quellen nenne ich: Luben, Rüdblide in mein eben (1847). 
Aufzeichnungen bes Grafen von Bismark (1817). Grinnerungen aus bem Belb- 
zuge bed Jahres 1812 in Rußland, vom Herzog Fugen von Württemberg (1346). 
Fiscount Castlereagh, Correspondenee, despatches and other papers (1851). 
Materiaux pour servir d Uhistoire des annedes 1805, 1806 ef 1807 (par Lombard) 
(1848). Schneibamind, ber Feldzug bes Herzogs von Braunſchweig und feines 
ſchwarzen Corps im Sabre 1809 (1851). Fr. von Müller, Erinnerungen aus 
ben Kriegkzeiten 1506 bis 1813 (1851). Don Hofmann, zur Sefchichte bes Felt- 
juges von 1815 (1849. Louife Königin von Preußen (von Berg) (1849). Graf, 
Erinnerungen aus ben Kriegsjahren (1850, Barnbagenvon Enfe, Denke 
würbigkeiten unb wermifchte Schriften (1837). J. Voigt, Gefchichte bes fogenann- 
ten Tugenb-Bunbes (1550). Werner Hahn, Friebrich Wilhelm ber Dritte unb 
2ouife (1350). Wurftemberger, B. E. von Robt, Zebensbilb eines Alt-Berners 
(1851). Erinnerungen aus Paris 1817 bis 1848. Bon * * * (1851). Fr. Baron 
bela Motte Fouqueé, militärische Biographit von Rüchels (19. Fr. E. F. 
Freiherr von Müffling, aus meinem Leben (1631). Memoiren bes k. preußifchen - 
General! ber Infanterie Freiheren von Wolzogen (IST). Achtundvierzig Jahre. 
Zeichnungen uns Skizzen aus ber Mappe eines conftitutionellen Officiers (1851) 
u. f. m. 
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Anläffen erprobte, find bei mir die meiften Erinnerungen Feines 
wegs erlofchen, nicht einmal verdunfelt haben fie ſich. 

In meinem langen Leben genoß id) der Ehre und des Glückes, 
nicht felten wie durch wunderfame Schicfjals-Fügung, mit vielen 


merfwärdigen und hervorragenden Perfünlichfeiten zufammen: 


zutreffen, mit Männern, welche die Sefchichte mit ihren Hands 
lungen, mit ihren Worten der Nachwelt überliefert. Sch erfreute 
mich der befonderen Gunſt gefrönter Häupter und Fürften. 
Manche gehören recht eigentlich in die Kette meiner Begeben- 
heiten, da e8 ihnen gefiel, mir ihre entfchiedene Theilnahme zus 
zuwenden. Ich ſtand und ftehe noch in Beziehung und Berüh: 
rung, in vielartigftem Verkehr, in vertraulichen Berhältniffen — 
man wird mich nicht mißverftehen — mit Minijtern, Diploma- 
ten und andern angefehbenen, Einflußsreichen Staats-Leuten, 
mit, als Helden in Schlachten, gefürchteten Kriegern, mit Ruhm⸗ 
befrängten Dichtern und Künftlern, mit Raturforfchern meines 
Faces, die den Ausgezeichnetiten des Sahrhunderts beigezählt 
werden, welche auf ihr Zeitalter vom größten Einfluffe waren 
und find. 

Uebrigens beugte ich mich Feineswegs vor jeder vornehmen 
Beranntfchaft, fühlte mich nicht durch jede erhoben; Meächtige 
und Große, denen ich Feine Anhänglichfeit bezeigen Fonnte, Denen 
ich meine Achtung verweigern mußte, mied ich. Nie veritand 
ich zu heucheln. 

Bei den hin und wieder eingeflochtenen Unterredungen, er= 
feheinen vielleicht die Farben mitunter zu ftarf. Höchft verdrieß- 
lic) wäre eg mir, wollte man das Mitgetheilte den Erfindungen 
beizählen. Einer fonderbaren Kühnheit, wie diefe, bin ich unfähig. 
Sch bitte meine Lefer um Vertrauen. Das Wiffenswürdigfte, 
der Haupt-Inhalt mir intereffanter Unterhaltungen wurde mit 
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Hülfe eines ungemein treuen Gedächtniſſes, in naͤchſter Stunde der 
Einfamfeit und Muße zu Papier gebracht, ale ob ich geahnt, daß 
genaue Erinnerung des Oefprochenen in der Folge für mic, von 
Werth fein dürfte, für Andere nicht ohne Sntereffe. Ohne ein Wort 
zu ändern, gebe ich das, in Noten meines Gedenkbuches Enthal⸗ 
tene, getreulich wieder. Die Geſprächs-Form behielt ich mit gutem 
Grunde bei. Nichts wurde gefchmälert, nichts übertrieben oder 
gar ausgefchmückt. 

Indem die Vergangenheit an mir vorüberzieht, habe ich von 
Sahren zu reden, wie ich ſolche durchlebte, wo des Unglaubfichen 
und Wunderbaren fo viel gefchah, wo Weltzerfchütternde Ereig- 
niſſe fich drängten. Inter ungeheuren Wechfel der Dinge fah 
ich Glück und Unglück, Gründungen und Zerjtörungen, Großes 
und Gräßliches, Edles und Gemeines. Wärmſten Antheil nahm 
ic) an Allem, das geſchah; nichts ließ mich gleichgültig. Uns 
verzeihliche Anmaßung aber wäre es, flände ich im Wahn, 
wichtige Beiträge liefern zu wollen für die Zeit:Gefchichte, Aufs 
Färungen über diefe und jene, noch nicht ganz in's Licht geftellte 
Creigniffe, die zum Theil allerdings von taufend andern Welt: 
Begebenheiten längit in den Hintergrund gedrängt worden. Go 
vermeffen bin ich nicht. Weit entfernt von Anfprüchen der Art, 
fehmeicyle ich mir nur, daß manche Mittheilungen — Palinge- 
nefieen aus den Erflebniffen meiner Tage — felbftftindiges In⸗ 
tereffe behaupten dürften, daß fie — ich fage das Feineswegs aus 
Ruhmrednerei — der Bergeffenheit entriffen zu werden verdienten. 
Es find Lebens⸗Umſtände, nicht unwichtige Einzelzüge bedeuten- 
der PerfünlichFeiten, theils Helden des blutigen Drama’s, auf Die 
ich hinweife, Thatfachen Wenigen befannt, fo viel mir bewußt 
nirgends gedruckt. 

Brachte ich Meanches, vielleicht fcheindar Fremdartige zur 
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Sprache, fo genüge das Geftändniß, daß es ſtets unendlichen 
Reiz für mich hatte, auf Reifen, in größeren Städten, wie im 
Fleineren Orten weilend, die literarifche und gefellige Welt zu 
beobachten, Theater zu befuchen, mich des Genuſſes dramatifcher 
Kunſt zu erfreuen; Volks-⸗Gebräuche und Gewohnheiten faßte 
ic) auf, offen, fchlicht und naturgetreu; beachtete Sprach⸗ 
Eigenthämlichfeiten und jtellte Bergleichungen an; auf dieſe 
Gründe Hin dürften Fleine Ausführlichfeiten Feine Mißbilligung 
finden. Ernfte Leſer werden nicht zärnen , wenn ich, in forgen= . 
vollen Tagen, hin und wieder auch an leichten und Eleinen Stoffen 
gute Laune zeigte, mich an fröhlicher Darftellung verfuchte. 
Meinen wiederhoften Reifen in der Defterreichifchen Monar⸗ 
chie, namentlich in Böhmen, Salzburg und Tirol, meinen Aus: 
flügen nad) Berlin und Paris und in Die Auvergne, den Wanderune 
gen in den Alpen der Schweiz und Savoyeng, im Thüringer Walde, 
in der Röhn, im Harz: Gebirge und in der Schwäbifchen Alb, in 
der Eifel, im Wefterwalde und den Rheinufern entlang u. f. w. 
— allen Diefen Reifen Tagen ftets wiſſenſchaftliche Zwecke zum 
Grunde; dag hin und wieder Wahrnehmungen aus dem Bereiche 
der Geologie ihre Stelle fanden, wird nicht getadelt werden. 
Ueberging ich nicht, was zu meinem Lobe, zu meiner Em⸗ 
pfehlung , gefagt, gefchrieben, gedruckt worden, Artigkeiten, die 
ich hörte; ließ ich Schmeicheleien aus Briefen nicht weg, fo 
werden Billigdenfende mir wohl zutrauen, daß dies Feineswege 
aus ruhmredigem Stolz geſchah, daß ic) nicht, befangen in 
widerwärtiger Unmaßung, Alles für baare Münze nahm. Sehr 
wünjfche ich, in folcher Hinficht der Strenge meiner Lefer vor: 
greifen zu dürfen. Es ift nicht Selbitruhm, nicht Eitelkeit, nicht 
Sucht zu glänzen in der Welt Augen — obwohl id) von jeher 
nichts weniger leiden mochte, als falfche, der Ziererei verwandte 
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Befcheidenheit. Sch trug die Schuld nicht, Daß mir zu Zeiten 
ein Feld angewiefen ward auf des Lebens Schachbrett, welches 
überall dem Rauchfaffe zu verfallen pflegt. Nie ftrebte ich, 
meine Perfönlichfeit in den Vordergrund zu Drängen; felbft wo 
es mitunter diefen Schein haben follte, iſt's nur einfache Folge 
der Ereigniſſe. Gewiffer Umſtände wegen lege ich allerdings Gr: 
wicht auf manche jener Meußerungen ; fie haben Werth für mich, 
fie durften nicht wegbleiben, da diefelben zur Erläuterung von 
Thatfachen dienen, als Beweife meiner Geradheit. Man ſieht, 
Daß ich nie gefcheut, das Wahre zu fagen, Daß ich feinen Augen: 
blick zweifelhaft blieb und ftets gethan, was Entfchloffenheit 
heijchte, mußte ich auch mitunter ſtürmiſch anfümpfen. Kalt, 
überlegt, berechnend, in verdächtigem oder fchlimmen Wortfinn, 
verdiente ich nie genannt zu werden; wohl aber hatte ic, ſtets 
den alten Spruch vor Augen: „Halb nichts! alles ganz! — 
fei immer Regel des Thuns dir.« In den verfchiedenften Lebens: 
Lagen hatte ich gelernt, mich zu verbinden, anzufchließen und 
unterzuorönen, meine Meinung befcheiden , aber feſt und eifrig 
zu vertreten. — Uebrigens wurden, Davon Fann man fid) über: 
zeugen, gegentheilige Bemerfungen, Tadel, ſelbſt heftiger, hin: 
fichtlidy meiner ausgefprochen , nicht unterdrückt. Ich fchrieb 
ohne Schonung gegen mid). 

Geru ſpricht das Alter von fich, Darum möge man's zu gut 
halten, wenn ich hier, den langen Lebenslauf noch einmal durch— 
jchreitend, eine Art Selbſtſchau anhänge. Etwas Mißliches 
hat die Cache; aber das foll mir den Muth nicht nehmen und 
ale Wahrheit Fann ich Das zu Sagende verbürgen. 

Einfach und gleichförmig war und blieb meine Lebensweife. 
Mit der Sonne ftehe ich auf im Sommer, zur Winterzeit bin 
ich um fünf Uhr am Arbeitstifche; Dagegen wird ein wohlthätiger 
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kurzer Schlummer nach Tiſch nicht verſchmäht. Jedes Jahr 
bezeichnet eine beftimmte Stufe von Gewordenem und von Wer⸗ 
dendem; Ueberfluß an Zeit hatte ich nie, Fein Tag wurde mir zu 
lang. Stets wußte ich mich frei zu haften von Griffen und 
Borurtheilen, von troßiger Empfindlichkeit; der Borliebe für 
Altes, für Berfchoffenes Hing ich nie nach. Nur in einer Hin: 
ſicht kann man mich der Pedanterie zeihen : ich meine die pflicht: 
mäßigen Spaziergänge Tag für Tag zu gefebten Stunden. Bewe⸗ 
gung erhält, wie den Körper, fo die Seele frifch und gefund. 
Auf Bergen fuche ich Luft und Stille, Sonnenfchein und Orün; 
hier fchweifen die Blicke heiter und frei über Felder, Höhen und 
Wald. Ohne die Mühnfeligfeiten herannahenden Alters zu 
empfinden, erreichte ich hohe Sahre. In allen Geiltes-Thätig- 
Feiten fühle ich mich lebendig und rege. Eine unfchäsbare 
MWohlthat iit, Daß meine Augen von Kindheit an ausdauernde 
Kraft erlangten. Dank ſei es dem Himmel, nie war ic) ber 
Glaͤſer benöthigt. 

Harmloſer Frohſinn — die befte Urzenei gegen Munterkeits⸗ 
Abzehrung — Ernft, männliche Feftigfeit und Findliche Treu: 
herzigkeit find ftets wiederfehrende Orundtöne in der Fuge meines 
Lebens. Se Alter, defto anfpruchlofer muß man werden; allein 
es wäre zu weit getriebene Befcheidenheit, wollte ich nicht fagen, 
wie ich immer darauf hielt, daß Alle um mich her ebenfo gut 
daran feien, als ich; für mid) blieb das immer ein füßes Gefühl. 
Vom Unerträglichften im Umgang, was fämmtliche gute Ein- 
flüffe deffelben leicht aufzuheben vermag, fuchte ich mid) ſtets 
frei zu halten: das heißt ich gebrauchte nie das fogenannte all- 
gemeine Recht, die Menfchen aus eigenem Geſichtspuncte anzu⸗ 
fehen, nad) eigenen Begriffen zu beurtheilen. 

Zwar gehöre ich nicht zu den — Sonderlingen, die hypochon⸗ 
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driſche Grillen haben, von Fieberſchauer befallen werden, wenn 
fie — einen „Leibrock« anlegen ſollen. Demungeachtet taugen, 
ehrlich geftanden, übergroße Gefellfchaften, jene zumal auf denen 
dumpfe Schwäle ruht, nicht für mich, ich nicht für fie, fo oft 
ich mir auch einprägte: HöflichFeit wäre eine thätige Geduld, 
Zu meiner Schande ſei's geitanden, ich weiß nichts von Bofton, 
Whiſt und l'Hombre; Folge gänzlid, vernachläfjigter Erziehung. 
Klavierfpielen, Singen — num ja, aber — nicht ausſchließlich, 
nicht zu lange. Sch lobe mir Lefe-Ubende, wo Dramen mit 
vertheilten Rollen vorgetragen werden, veriteht fi), daß es den 
Theilnehmenden nicht an Talent gebrechen darf. Oft gewähren 
folche Unterhaltungen mehr Genuß, als Schaufpiele dargeiteltt 
durch mittelmägige PerfönlichFeiten, deren ungefchiektes Beneh⸗ 
men nur höchft jtörend iſt. 


Zur Berdffentlichung waren diefe Blätter nicht beftimmt, 
als Handichrift follten fie den mir am Theuerſten, den Meinigen, 
ein Vermächtniß fein. Durch nachfichtvolfe Urtheile werther 
Freunde, geijtreicher Amtsgenoſſen, deren Unbefangenheit ich ver⸗ 
traue, fah ich mich einem andern Entfchluffe zugeführt. Man 
weckte Die Hoffnung und hielt fie rege: der Lefewelt dürften meine 
Mittheilungen nicht unwillkommen fein; ich würde darein eine 
Ehre fegen und ein Berdienft. — Möchte mir gelungen fein, was 
ich wänfchte und wollte. | 


Geſchrieben an meinem vierundfiebenzigften Geburtätage, 


Leonhard, 
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Frühzeit. 


„Des Lebens Rauſch, der Jugend Wahn 
Lacht dich nur einmal freundlich an.“ 


Vom Orte meiner Wiege, von Rumpenheim, blieben mir, aus 
den früheſten Kindheits-Tagen, keine Eindrücke. Alles, deſſen ich 
mich entſinne aus den Nebel-Puncten der Knaben-Jahre — und ich 
darf dieſe Erinnerungen nur als bleiche oder dunkle bezeichnen — 
fällt in die Seit, wo meine Eltern bereits Hanau zum Wohnſitze 
erwählt. In der Borftadt lebten wir, in einem jener Hänfer, 
welche, während der Schlacht, 1813, niederbrannten. Bald, fo ließ 
ich mir erzählen, wurde diefe Wohnung mit einer andern am 
Paraden⸗Platze vertaufcht. 

Mein Bater, ein fehr gewandter Geſchäftsmann, verwaltete in 
gedeihlihem Wirken die Befitungen des Prinzen RarlvonHeffen. 
Als diefer, 1780, Schloß Rumpenheim — auf der linfen Mainfeite 
zwifchen Frankfurt und Hanau — mit den Iugehörungen feinem 
Bruder Friedrich überließ, zogen wir nach Hanau. 

Meine Mutter ftammte aus einem der angefehenften, ehren 
wertheſten Batricier-Gefchlechter Hamburgs; fie war eine Godef: 
froy, welher Name in der Eaufmännifchen Welt, auch außer 
Europa, den beiten Klang hat. - 


Wer vermag die Seeligfeit der Jugend zu fallen, ihre glückliche 
Unbefangenbeit zu erklären! 
Man beforge nicht, daß ich bei verfchwundenen goldenen Tagen 


zu verweilen gedenfe, bei Jahren, Die lange hinter uns liegen, wo 
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die befeeligende Sonne ber Sreundfchaft über des Lebens Mittag mir 
beraufitieg. Erinnerungen aus forglofer Kinderzeit, Einzelnheiten 
und Kleinigfeiten, Alltage-Auftritte, die nur für mich Werth haben, 
bleiben unberührt. Knabenhafte gaufelnde Träume, begeilternde 
Erfcheinungen, Mähren voll farbiger Pracht, Luftbilder und 
Ahnungen, womit dag Herz gefpielt, Ideale und thörichte Gedanken 
verdienen Feine Erwähnung. Wohl möge dagegen geftattet fein, 
gewiffe Eindrücde anzudeuten, die mir aus jener Unſchulds-Welt 
geblieben, von Eühnen Planen zu reden, in denen ich mir gefallen, 
von Schwärmereien Eindlichen Frohſinns, von hochfliegenden Phan- 
tafieen und von Zäufchungen, welche die Einbildungsfraft um 
gemeine Wirklichkeit zu weben weiß. Ich vergaß nicht Größtes, um 
nur Kleinftes zu behalten. 


Sn ſchmuckloſer Wohnung, genügfam, aber bequem und anfländig, 
in ftiller Traulichkeit lebten meine Eltern, einfam, nicht eben befon« 
ders angeregt, in Zeidenfchaftsfreier Behaglichkeit, unbekümmert um 
das Treiben und Drängen der Welt. Es war ein herzliches Verlangen 
und Bedürfen des Einen nach dem Andern, ein Handeln im innigften 
Einverftändniß. Bei ung, wo rein bürgerliche Sitten herrfchten 
und das Hauswefen ein Bild gefälliger Ordnung war, verging ein 
Zag wie der andere in heiteren, harmlofen Gefprächen mit wenigen, 
nicht fogenannten, fondern wahrhaft guten Freunden, im Verkehr 
mit einigen würdigen, wohldenfenden Samilien. Läftige Befuche 
bedrohten, planten ung nicht. Eigentliche ftändige „Spiel⸗Camera⸗ 
den“ fehlten mir, nur gelegentlich, auf abgeriffene Stunden, fanden 
fich ſolche Genoſſen ein. 

Des Vaters Gefchäfte waren oft fehr verwickelt, Abends pflegte 
er jedoch regelmäßig aus feinem Arbeits-3immer herunter zu fommen 
zur Mutter und zu mir. Sodann erzählte er bald von den in Fried: 
berg verbrachten Schul⸗Jahren, bald von den Univerfitätd:Zeiten 
in Gießen und Gena, vom Studentensteben, von Streitigkeiten 
zwifchen flotten Burfchen und Bhiliftern, oder von feinen Abenteuern 
auf Iagden, denn er galt als vortrefflicher Schüß und fprady immer 
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mit dem jedem Weidmann eigenen Feuer. Als leidenſchaftlichem 
Freunde der Pfeife, kamen ihm beſonders gute Gedanken, wenn er 
den ſich kräuſelnden, aufſteigenden und verſchwindenden Rauch vor 
ſich hinblies. 

Beſonders gern unterhielt uns der Vater über den ſiebenjährigen 
Krieg; er war in deſſen Geſchichte ſehr bewandert. Mit ſchwärme⸗ 
riſcher Verehrung gedachte er der Thaten Friedrichs und feines 
reichen Heldenlebend. Den König mit den großen blauen Augen 
und dem fchiefen dreieckigen Hute, vergöfterte er nicht nur ale Felds 
herren, fondern pries ihn auch als wahren Landesvater und weifen 
Geſetzgeber. Man habe den „alten Fri“ für Falt und herzlos 
verfchrien und dennoch zeigte er oft Züge großer Gutmüthigfeit. 
Ließ er nicht feinen braven Siethen, als diefer bei Tafel eingenickt 
war, ruhig fortichlafen? — Unbedingtes Bertrauen in Preußens 
Klugheit verblieb dem Vater von jener Zeit her. „Unglaubliche 
Dinge“ hatte er erlebt, feiner Meinung nach, auch manche der 
„unfterblichen Heerführer“ gefehen. 

Kein Char:Freitag, an dem nicht des „hihigen“ Treffens bei 
Bergen gedacht wurde. Hannoveraner und ihre Verbündeten fchlus 
gen ſich, 1759, an einem ftillen Zreitage gegen die von Broglio 
geführten Sranzgofen. Als Knabe hatte der Vater, von der Spitze 
eines Baumes, der Schlacht zugefehen. Er war Augenzeuge, wie einer 
armen Sünderin durch eine Kanonenfugel der Kopf abgefchlagen 
wurde. Im Berger Wartthurm faß die Kindesmörderin gefangen 
und fchaute Hinter dem mit Eifen vergitterten Fenſter hervor; 
wenige Tage fpäter und jiewäre den Tod durch Henkershand geftorben. 

An diefes Gefchichtchen reihte fich das von einem Koſacken, der 
in Sriedberg vor eine Apotheke gefprengt Fam und fehr ftürmifch 
Branntwein verlangte. Sein Begehren wußte er mit einigen gebro- 
chenen deutfchen Worten verftändlich zu machen. In der Eile ver: 
griff fich der beftürgte Gehülfe und reichte ein Glüschen irgend einer 
ſehr ftarken Effenz. Ob es Scheidewafler gewefen, wie die ehrlichen 
Griedberger allgemein geglaubt, möge dahin geftellt bleiben. Nach 
Verlauf einer Stunde erfchien der nämliche Koſack wieder, begleitet 
von fech3 feiner Waffenbrüder. Die ganze Stadt gerieth in Bewes 
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gung; und, weld ein Schreden für den Provifor! Er — früher 
vertieft im Deftilliren und im Läutern von Effenzen, hatte eben erft 
den Irrthum entdeckt; fchon hörte der Aermfte fein letztes Stündlein 
fhlagen. Konnte man ihn nicht als Giftmifcher, ald Mörder 
behandeln! Luſtig und quter Dinge aber heifchten die Kriegsleute 
mehr von dem „Eräftigen Tränkchen“, um ihr Herz zu erwärmen. 

Anregungen eigener Art brachte in unfer Haus die „Lebens⸗ 
Befchreibung des Freiherrn von der Trend“ Das Buch bot Lec- 
türe dar und Unterhaltung für viele Abende. 

Der Vater war zwar nod) Knabe, als der „tapfere Degen“, der 
„teltene, fonderbare Mann“ zu Brünn auf dem Spielberg fein mühes 
volles ſturmbewegtes Leben im Kerker endete; aber er hatte viel ge: 
hört von dem Eühnen Panduren-Führer. Ihm galt er keineswegs 
für den feiner Zeit fo gefürchteten, graufamen Menfchenfeind, für 
den Wütherich, für das „moralifche Ungeheuer“, wie der unglüdliche 
Häuptling von Dielen genannt wurde. . Ohne geneigt zu fein, 
Trend’8 entichiedene Partei zu nehmen, ftellte mein Vater in 
Zweifel, ob alle Befchuldigungen dee, bis zur Uebertreibung getadel: 
ten, tolldreiften Abenteurers den Wahrheits⸗Stempel trügen, ob ders 
felbe alle Gränelthaten begangen, deren man ihn anklagte. 

Trend, beim Ausbruch des Erbfolge-Krieged, 1740, mit Be: 
willigung der Landes-Behörden ein Freicorps errichtend, fand für 
dieſes „Panduren⸗Regiment“ nur heimathlofe Landläufer, entfprun: 
gene Öefangene zu gewinnen, Räuber aus dem Walladhifchen Gebirge, 
Menfchen, denen Geld mehr galt, als Leben, die überdieß geringen, oft 
feinen Sold empfingen und gleichfumangewiefen waren aufs Stehlen 
und Plündern. Wie konnte der Führer folch wilder Rotte feinen 
Leuten immer Maß und Ziel fegen? Durfte man alle Vorwürfe auf 
Trend wälzen? Trug er jede Schuld der Bergehungen und Sünden, 
der entfeglichen Gewaltthaten und Diebereien des rohen Haufen, 
wovon die Sage erzählte? | 

Dem fei wie ihm wolle, Trend mußte das Schwert ablegen 
welches gar Manchem drohend ſchwer ing Auge geblißt, ein peinlicher 
Proceß wurde ihm gemacht und er zu lebenslänglicher Gefangenſchaft 
verurtheilt. 
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Beinahe vier Tahrzehnde liefen ab nach dem Tode des Vans 
duren-Häuptlings, da gab Dudik — ein achtbarer Gelehrter zu 
Brünn — Nachrichten über die Gefinnungen, mit denen Trend geens 
det. Che ihm dad Wort in der Bruft verfiegte, beftellte er, der fo 
hart gebüßt, reuig feine Tage. Das Bekenntniß begangener Fehl: 
tritte, Bitten und Wünfche welche anggefprochen, Art und Weiſe 
in der von ihm über fein anfehnliches Beſitzthum verfügt worden — 
Altes thut dar, daß das Gemüth des Mannes ſich wahr gezeigt in 
den furchtbaren Augenblicken, wo er, den leuten Pulsſchlägen ent- 
gegen horchend, weder Vortheile zu hoffen, noch Nachtheile zu fürchten 
hatte. Vom Geld fagte Trend felbft, es fei erworben mit blutiger 
Arbeit, unter fteter Lebensgefahr. 

Aus Erzählungen meines Vaters erinnere ich mich, wie er oft 
in Sriedberg Gelegenheit nehabt, fich zu ergötzen am endlofen Equi⸗ 
yagens und Bagagen-Trödel, damals von Sranzöfifchen Armeen unzer⸗ 
trennlich. Neben vielartiaften Habfeligkeiten, neben dringenden 
Bedürfniffen und unbedeutenden Brauchbarkeiten des Lebens, man: 
nigfaltigfter galanter Troß in Koffern und Kilten, in Kaften und Bals 
len, in Mantelfäden, in Hand» und Tragkörben. Frauen und Liebchen 
mit Toiletten, mit ihrem Putzkram und Slittertand, mit Riechfläfch« 
chen und PomadesBüchfen in Bapp-Schachteln und Paketen fehlten 
nicht. Befonderes Stichblatt war ein Üippiger Kriegs-⸗Commiſſär, 
für den mehrere Wagen kaum hinreichten. 

Wahrhaft begeifternd lauteten die Berichte über eine der fonder: 
barften Schlachten, Die je gefchlagen worden, über das „Eurzweilige“ 
Treffen bei Roßbach. Befangen von Friegerifhenm Eigendünkel, 
erlitten die, in unbegreiflichfter Weife forglofen Franzoſen eine 
ſchmachvolle Niederlage; lange Seit hielt fie fich fprichwörtlich im 
Andenken. Bor dem Helden des Tages, vor Seydlitz und feinen 
tapfern Reitern, flohen, mit ihrem Heerführer Soubife, die aus: 
einander gefprengten Schaaren, in wilder Unordnung , in Auflöfung 
bis in unfere Gegend, fo hatte panifcher Schreden fie ergriffen. — 
„Unfer Hufar war auch dabei!“ äußerte höchft Fleinlaut einer der 
damals noch felbftftändigen Wetteraner Grafen. Ohne Sattel und 
Zeug Eehrte der eine Mann heim, welcher als fhuldiger Beitrag 
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zum Reichsheer geftellt worden. — — Eine fchlichte SandfteinsSäule 
wurde auf dem Roßbacher Schlachtfelde errichtet. Welcher Schmerz 
wäre ed gewefen für den guten Vater, hätte er ahnen Eönnen, daß, 
fünf Sahrzehnde fpäter, Napoleon das Preußifche Sieges: Denkmal 
— feiner Bedeutung wegen dem Sranzofen-BolE ein Gräuel — ale 
unfchägbaren Beſitz nach Paris abführen ließ. Jetzt fteht die Säule 
wieder am urfprünglichen Orte. 

So oft der Schlacht bei Kollin erwähnt wurde, unterließ der 
Bater nicht zu erzählen, daß der Fönigliche Held, ale in feiner 
Gegenwart des Namens jenes Dorfes zufällig Erwähnung gefchehen, 
mit großer Lebhaftigkeit wiederholt habe: „Kollin! — Gewann ich, 
die Schlacht bei Kollin?“ Er hieb in die Luft, ſchlug Schnipnchen 
mit den Fingern und drehte fich Halb auf dem Abfas herum, indem 
er leife pfiff. Sodann rief er: „Später unterzeichnete ic) den Frieden 
aufden Wällen von Wien!“ 

War mein Vater ein begeilterter Verehrer des Helden:Königg, 
des „alten Fritz“, ſchwärmend für deſſen Kriegesthaten, fo huldigte 
er auch dem erhabenen Charafter der großen Maria Therefian; 
ihr ruhmvoller Regierungs:Zeitraum galt in unferem Haufe als 
Wendepunct der Gefchichte Oeſterreichs! Oft ließ ich mir erzählen, 
wie die hohe Frau Kämpfe zu beftehen gehabt, manche ſchmerz⸗ 
liche Opfer bringen mußte, aber, Eraftvoll durchgreifend, ihren 
Thron gegen Zeindes:llebermacht vertheidigte. „Während fie der 
Monarchie, durch ein wohl gerüftetes ftehbendes Heer das äußere 
Anfehen im Staaten:Berbande Europa's erwarb“ — fo ungefähr 
waren des Baters Worte — „DrahteMarinaTiherefin im Landess 
Innern einen erhebenden Umfchwung hervor, was geiftige Entwide: 
lung betrifft und Gefittung. Dem Volke erwies fie Wohlthaten, 
durdy welche die Kaiferin im Gedäctniffe der Defterreicher fort: 
leben wird, wie im Buche der Gefchichte.“ 

Der große Friedrich wurde begeifternder Gegenftand meiner 
räume im Schlafe und im Wachen. Die NamenLaudon, Kauniß, 
Daun, Sonnenfels lehrte mic der Vater Eennen; ehren. 
werthe Männer , die der Kaiferin zur Seite ſtanden, für Alle faßte 
ic) die ungemeffenfte Hochachtung. 
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Den Kaifer Joſeph bh II. nannte fein Volk mit Stolz und Liebe, 
ed betete ihn an; edel, menſchenfreundlich, fcharffichtig, wie der Fürft 
geweien, batte er ſich Aller Herzen gewonnen. Er bewunderte 
den Gegner des Habsburger Haufes, und was ihm mein Vater hoch 
anrechnete, war fein Befuch bei Friedrih dem Großen im 
Lager unfern Neiße. Bei Diefer Gelegenheit fagte Joſe ph die dends 
würdigen Worte: „DO Sire, wenn Sie anfangen, mit mirzu mandvris 
ren, fo ziehe ich den Kürzern und muß gehen, wohin Sie mich haben 
wollen.“ E83 handelte ſich nämlich um den VBortritt beim Hinauf: 
fchreiten einer Treppe. Während verbindliche Redensarten gewechs 
felt wurden, drehten fich plötlich beide Monarchen zugleich — und 
der Kaifer gab feinem Wirth nach. 

Um des Räthfelhaften, Wunderbaren und Uebernatürlichen wils 
len, wegen eines gewillen Zuſammenhanges mit dem Glauben an 
Kobolde und Gefpenfter, waren mir Mittheilungen über den Grafen 
Saint:Germain befonders anziehend. Der berüchtigte, geheim: 
nißvolle Mann, welcher die Welt mit Zweifeln erfüllt und mit Ver⸗ 
muthungen, führte übrigens gelegentlich. auch andere Namen. 

Feder Poſttag brachte Briefe von vertrauten Correfpondenten 
aus Schleswig, wo Prinz Karl fein Hoflager hatte. Blinden Olaus 
ben ſchenkte der gute, vortreffliche Zürft jenem Qbenteuerer. Geneigt 
zur Schwärmerei, mit Vorliebe für Legenden und einem Hang zum 
Wunderbaren, mit unauslöfchlicher Leidenfchaft für Dinge, wie 
Saint:Germain fie trieb, Fonnte der Prinzleicht gefeflelt werden. 
Die Theorie des Myſtikers, fo ſprach fich mein Vater aus, fei duns 
tel, deffen Grundſätze ungewiß, zweifelhaft. Alchymie trieb der 
Schwarzkünftler, gab vor Edelfteine und Gold⸗Tincturen fertigen zu 
können, bereitete Mifchungen, deren Sufammenfesung ihm allein 
bekannt war; möglich, daß in nächtlicher Stunde aud) die Sterne 
befragt wurden, und der Stein der Weifen geſucht. Heilmittel und 
Elirire von magifcher Wirkung lieferte Saint:Germain, nament: 
lich einen Lebensthee, den ich auf Geheiß des Arztes fchluden mußte, 
der mid) leider! oft mürbe gemacht. 

Prinz Karl ließ fid) ganz umgarnen. Der mit Schulden 
belaftete „Graf“ wußte ſich als ein Unentbehrlicher zu benehmen. 
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Wie aufmerkfam hörte ich dem Vater zu, wenn er fprach; Die 
anziehenden Erzählungen ließen den Stundenlauf unbemerkt in den 
traulichen Abenden. Zaufend Fragen hatte er mir zu beantworten, 
befonders wenn — was nicht felten der Fall war — nad Saints 
Germain ein berüchtigter Geifter-Befchwörer damaliger Zeit zur 
Sprache Fam. Philidor hatte den Bewohnern vieler Städte längere 
Seit Unterhaltungs:Stoff gegeben und allerlei unberufenes Gerede 
veranlaßt. Mit Erftaunen, mit gefpannter Aufmerkfamkeit vernahm 
ich ſtets von neuem die Gefchichte. 

Seines Handwerk ein Tafchenfpieler, war Philidor nebenbei 
ein babfüchtiger Gaukler. Er rühmte fih Wundergaben zu beſitzen; 
Neugierige , Leichtglaubige, Echwärmer wurden gebrandfchagt, miß: 
braucht in unverzeihlichfter, vecht abfcheulicher Weife. Die Wirkung 
ift zu denken, welche, in mit fchwargem Tuche auggefleidetem Raum, 
Zodtenstampe, betäubende Räucerungen und endlich der Gefpens 
fter:-Graug hervorbrachten. 

Wie Eonnte man dem Wahn fic, Hingeben: ein Sterblicher ver: 
möge über Geifter zu gebieten, Berftorbene zu befchwören! — Aber 
felbft die, unter Schwingen des Zauberſtabes ausgeftoßenen, ver: 
worrenen Reden, die abenteuerlichen Befchwörungen , die unfinnigen 
Safeleien von drohenden fchrediichen Gefahren enttäufchten nicht ; 
fie machten grauenvollen Eindrud ; in Trug blieben Viele befangen. 

Nachdem Philidor in Berlin längere Zeit fein Weſen getrie: 
ben, fhöpfte die Polizei Argwohn, fie Fam dem Gaukler auf die Spur 
und der Unfug ging zu Ende. Was nicht ſchwer war, der Betrüger 
wurde entlarvt, feine Geheimniffe offenbart: in Del getränkte 
Bilder, hinter welche man Lichter ftellte, eine Laterna magica, 
Sauftfchläge gegen ein ausgefpanntes Trommelfell, Erfchütterungen 
durch Elektricität. — — Ueber Hals und Kopf mußte der Schwarz: 
fünftler die Stadt verlaffen. 

In eigener Weife intereffirte mich auch ein Major von &....n. 
Er genoß nicht felten feine Abendpfeife bei ung, Tabacksrauch⸗Wol⸗ 
ten von fich blafend, die in Wellensförmigen Maffen emporftiegen. 
Der Mann, ein fehr zuverläffiger Freund, hatte den Amerikanifchen 
Krieg mitgefochten, fein Gedächtnig war angefüllt mit Einzelnheiten 
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yon Thatfachen aus diefen und jenen Gefechten, und er erzählte gut. 
Noch glaube ich ihn vor mir zu fehen, den treuherzigen beffifchen 
Degen. Neben manchen ächt ritterlichen Eigenfchaften waren ihm 
auch Schwächen vieler Krieger damaliger Zeit eigen; befonderg viel 
hielt © .. ..n auf Aeußerlichkeiten. 


Die Godeffroys gehörten zu Jenen, welche einft des Glaubeng 
wegen, um der Religions Berfolgung willen, ihr Heimathland vers 
ließen, befleres®lüdin fernen Gegenden fuchend. Ein Stamm, deffen 
Sitten, deffen Bildung die parteilofe Gefchichte das Lob laffen wird, 
Daß derfelbe — ich rede von jenen frühen Zeiten — ftet8 denen zum 
erbanlichiten Vorbild diente, worunter er ald ein Sremder lebte. 
Vorzüge, in welchen fich die Glaubens: Flüchtlinge lange erhielten, 
während zerftörende Einwirkungen jeder Art bei fo vielen Völker⸗ 
fchaften die Grundfeften der Religion erfchütterten. 

Meine unbefchreiblicdy gute, meine unvergeßliche Mutter, befcheis 
den, verftändig, geiftvoll, jedes unwahre Wort verabfiheuend, hochges 
achtet von Allen, die fie kannten, war fehr gottesfürchtig und fromm, 
mild und freundlich gegen Jedermann, Dienftfertig und hilfreich, jede 
Freude fo bereitwillig gebend und gönnend. Durd fie, die wie ein 
Schugengel meine Jugend verklärte, wurde unfer Haus eine Zus 
fluhts- Stätte Bedrängter und Unglücklicher; Dürftigen gab fie Ars 
beit, verforgte Kranke ; Alle nahm fie mit Güte auf, hörte, befragte, 
entließ feinen ohne Hülfe, ohne Beiltener, wo fie nur immer Eonnte, 
ohne belebende Worte des Troftes und der Hoffnung. Ihrem Herzen 
war es Bebärfnig, Andern Freude zu machen, wohlthätig zu fein- 

Des Franzöfifchen aufs Vollkommenſte mächtig, übte mic) die 


Matter fehr emfig im Reden, Lefen und Schreiben. Die Sache wurde. 


mir leicht und einen beffern Grund Eonnte ich nicht legen. Der Ber« 
folq ergibt, welch’ entfchiedenen Nuben die Mühen der guten Mutter 
mir gebracht, wie dankbar ich fie zu erfennen hatte. 

Täglich fanden Spazier-Fahrten ftatt in unferm etwas altfräns 
kiſchen Glaswagen. Immer wählten wir, die Mutter und id, den 
nämlichen Weg ; jedesmal wurde eine beftimmte Strede zu Fuß zu⸗ 
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rüdgelegt : die Kaftanien: Allee bis zum Schloffe Philippsruhe. Dem 
Hof hatte ein ländlicher Sommer:-Aufenthalt gefehlt, dies veranlaßte 
den Grafen Philipp Reinhard das Schloß zu bauen, wozu man 
im Jahre 1701 den Grundftein legte. 


— — — — — 


Ausflüge nach dem Wilhelmsbade gehörten regelmäßig zu den 
Sonntags⸗Ergötzlichkeiten. Wie viele heitere Erinnerungen aus mei— 
ner Kindheit knüpfen ſich an dieſen Tummelplatz der Hanauer Welt 
aus allen Ständen! Auch in ſpätern Jahren verlebte ich da der frohen 
Stunden gar manche. Im Wilhelmsbade fanden ſich faſt ſtets 
Befreundete ein aus Frankfurt und Offenbach; nicht ſelten waren 
Monarchen⸗Begrüßungen hier zu ſehen. 

Zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts entdeckten, in nichts 
weniger als zaubervoller Gegend, alte, verknöcherte Kräuter⸗Weiber 
den „guten Brunnen“ Bald wurden deſſen Heilkräfte gepriefen. 
Fachmänner jener Zeit rühmten die ganze Umgebung ale „martialifch“. 
Nach Zengniffen „einfichtsvoller NatursKfenner“ hatte das Waſſer, 
gleich andern mineralifchen Auellen des Landſtrichs, „feine Heilkräfte 
der Lava zu danken, Die fi) auf zehn Meilen weit im Umfang 
erſtrecke und Folge der Wirkungen eines Vulkanes fei“. Bon einem 
andern mineralifchen Waſſer der Grafichaft Hanau berichtete ein da- 
maliger Arzt: „das geiftige Wefen, wodurch es belebt fei, könne Feine 
Kunft abwägen, zergliedern, vielmeniger nachahmen; diefe zarte 





durchdringende Materie, wovon die Eräftigften Wirkungen im menfch= 


lichen Körper meift abhingen, mache gleihfam die Seele folcher Waf: 
fer aus und verdiene die meifte Aufmerkfamkeit; je mehr fie davon 
befäßen, defto größer ihre Vorzüge.“ — Beachtenswerth ift jedenfalls 
die Ihatfache, daB in der Hanauer Umgegend die verfchiedenen 
Stellen, wo man Alterthümlichkeiten aus der Römerzeit gefunden, 
Münzen, Ringe, Urnen u. ſ. w. meift folde find, an denen 
Mineral:Quellen vorbanden ; auch unfern des Wilhelmsbades fanden 
Ausgrabungen jener Ark ftatt. 

So viel bleibt wahr und ausgemacht, daß die Wilhelmöbader 
Waſſernixe ſchwächlicher Natur ift; Kranke dürfen fich wenig verfpres 
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chen von der Duelle. Als gefchichtlich denkwärbig und Bedeutungs⸗ 
voll aber muß man's nehmen, daß‘, bei Gelegenheit einer Kriege: 
Uebung auf dem „martialifchen Boden“, im Jahre 1779, der Erbprinz 
von Hefien, welcher zu Hanau fein Hoflager hatte, dag „gute Brünns 
lein“ im Sturme nahm. 

Bom Grafen Philipp Rheinhard rühren die erften Einridy: 
tungen ber. Die lieblichen Umgebungen, die mannigfaltig gefrümms 
ten, beitern und anmuthigen Wege ftammen aus fpäterer Zeit. 
Begeifterte LZobredner unterliegen nicht, fchon vor mehr als ſechs Jahr: 
zehnden,, von „bewundernswürdigen Natur:Schönheiten“ zu reden, 
von „Wäldern und Hainen“, von melancholifchen Ruheſitzen, „ges 
fchaffen für der Liebe Zauberträume“, von „Wiefen mit Silberteichen“. 
Als „Dre für die gebildete Empfindfamkeit“ wurde Wilhelmsbad 
bezeichnet; darüber wage ich Fein Urtheil; gewiß ift, daß mir von der 
friedlichen Stille an Wochentagen die fchönften Erinnerungen blichen. 
3u den Reizen der Bergnügensftätte in meinen Knaben⸗Jah—⸗ 
ren gehörte vor Allem das Carrouſſel. Welhe Wonne, in engem 
Kreife herumgetrieben zu werden auf Holz:Pferden von natürlicher 
Größe, oder in zierlichen Phaetong, befpannt mit hölzernen Schimmeln 
und Rappen. Luftig war. dag Nitterfpiel anzuſehen. Mit Eindlichem 
Ernſt, ja mit faft feierlicher Miene trieb man das Ringftechen und 
Dfeilwerfen, fäbelte, im Vorüberfahren oder Reiten, Türkenköpfe ab 
und fchleuderte Bälle in eines Mohren weit geöffneten Mund. Das 
fchöne Gefchlecht Schloß ſich keineswegs aus von den Eriegerifchen 
Uebungen; mit Behaglichkeit und Selbitgenügen fchlugen auch 
Damen den Mufelmännern die Köpfe ab. Triumphirende Blicke warfen 
die Sieger den umftehenden Landleuten zu, welche, in demüthiger 
Andacht, nicht felten unter Beifall: Fauıchzen, das Schanfpiel bewune 
derten. Ferner fchwärmte ich für die Einfiedler-Hütte. Hier weilte, 
möglichft getreu in Holz dargeftellt, ein frommer Waldbruder, mit 
langem Barte, in brauner Kutte. In eigener Weife zogen die groß⸗ 
artigen Schanfeln an. Mit weldyer Ungeduld drängte es mich dahin, 
zu ſehen, wie Rufttragende emporgetrieben wurden in fchwindelnde 
Höhen. Zarte Schönen flogen, mit flatternden Gewändern und mit 
rothglühenden Wangen, aber forglos, ohne Berlegenheit aufwärts zu 
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den Wolfen. Den „Schnecdenberg“ erftieg ich ftets mit fröhlichen 
Herzen, er galt ald Genuß⸗reicher Aufenthalt, obwohl von entzücken⸗ 
der Fernficht Feine Rede war. Endlich die Fünftliche Ruine, unter 
Eichen verſteckt auf Eleiner Inſel; dag verfallene Aeußere der „Burg“ 
ließ nicht die gefchmadvolle Einrichtung des Innern ahnen. 

Ein namhafter Künſtler damaliger Zeit lieferte, in großen Bläts 
tern, bildliche Darftellungen des Wilhelmsbades: Anfichten ded Gans 
zen, des Brunnen-Tempeld, der Bogengänge und Pavillons, der 
Burg und des Garrouffele, fogar die — Meierei war abgemalt. 
Wunderfam dürften ſolche Schildereien fich heutigen Tages ausneh— 
men, mit den Figuren im fchönften Rococco⸗Coſtüm, die Herren nicht 
ohne itattliche Zöpfe und Haarbeutel, Damen a la Herisson coiffitt, 
das heißt mit hochgethärmten, Eünftlichen Haar⸗Gebäuden u. f. w. 

Sehr muß ſich das umgeftaltet haben in jüngiter Zeit. -Lob: 
preifende Berfündigungen, denen gewiß unbedingter Glauben beizu: 
meſſen ilt, reden.von glänzenden Einrichtungen. Die ftandesmäßige 
Welt Eann ſich berechtigt achten, Annehmlichkeiten und Vergnügen 
jeder Art zu erwarten: üppige Prunk-Gemächer; prächtige, neu 
möblirte Wohnungen ; befondere Pavillons für größere Familien; 
Eonverfationg:, Concert: und Spielfüle; LefesCabinette;s Jagden 
und Fifchereien; Promenaden in der Fafanerie u. f. w. (Letztere bes 
ftand übrigens fchon, ale 1709 der „Sefundbrunnen“ entdeckt wurde; 
einen Wald, die „Klaufe“ rottete man um und fchuf fo die „Bafanerie“.) 


— —— — — — 


Nicht vergeſſen darf ich, des „Wolfsganges“ zu erwähnen, des 
Jagdhauſes inmitten ſchattiger Eichen: und Buchen⸗Wälder. Dieſe 
ſtille Einſamkeit, an welcher der Vater und ſeine Freunde beſondern 
Gefallen fanden, war vorzugsweiſe der Ort von Beitragsmahlen, 
von Pickenicks. 

Iſt's meinen Leſern daran gelegen, zu wiſſen: was für eine Be- 
wandtniß es mit dem „Wolfsgang“ habe? 

Ungefähr in der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts erbaute 
ein Hof:Fourier und Trompeter des damaligen Hanauer Grafen auf 
eigene Koften in der. „Buhlau“ eine Eapelle, dem heiligen Wolfgang 
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zu Ehren. Was heutigen Tages keineswegs oft vorfommt, war in 
jener Zeit etwas weniger Ungewöhnliches. Die unfern Trompeter 
bewegende Urſache — muß man fic nicht wunbern, der Mann bief 
Erasmus Haſenfus — ilt nicht klar. Wollte er alte Sünden 
abbügen, den Namen eines Frommen erwerben? Ich kanm's nicht 
verbürgen. Das bleibt jedod, ausgemadıt, daß Haſenfus die Stelle 
eines „Forſtmeiſters“ über ſämmtliche Hanauiſche MWaldungen er: 
hielt, So bedarf es Baum der Berfiherung, daß er mit den Lieblings— 
Neigungen feines Herrn und Gebieters nicht unbekannt gewefen. 

Ans gefammelten milden Gaben erbauten fpäter Mönche neben 
dem Bethauſe Kirche und Kloſter. Kein Reifender foll die Straße 
gezogen fein, ohne feine Andacht verrichtet zu haben, befonders nachdem 
die frommen Brüder freien Bier: und Weinſchank bewilligt erhielten. 

Bon diefem Lieblings: Aufenthalt de3 Waters, der mir in Kna— 
ben-Jahren als furdtbare Wildniß galt, kraten wir mitunter den 
Heimweg erftan, wenn es ſchon Nacht geworden. Einjt weilte die 
Gefellfchaft befonders lang. Behaglid und heiter faß man beifam: 
nen, der Speifen und des Weines fich erfreuend. Allein es war noch 
von anderer Geite her für Unterhaltung geforgt, die, ebenfo neu als 
wunderfanm, ihre große Wirkung nicht verfeblte. Geifterfpuc in den 
Klojter » Trümmern. Graufenbafte Gefpeniter kamen zum Bor: 
fchein von phantaftifchen Ausdrucd und mit fenerigen Mugen. 

Wie oft unterhielt mid, die Mutter mit Wieder-Erzählung die: 
ſes Ereigniſſes. 


Abende, an denen mein immer ſehr thätiger Vater beſonders 
beſchäftigt war, verbrachte ich mit der Mutter unter heitern, für 
mich belehrenden Geſprächen. Auch das Leſen nützlicher und unter— 
haltender Bücher kam an die Reihe: des berühmten „Robinſon 
Cruſoe ſeltſame Abenteuer zu Waſſer und zu Land“; der „Don 
Quixote“, welcher, zu Kämpfen mit Windmühlen und Niefen ein: 
ladend, die Luft weckte, fchnell etwas zu erleben ; „Zanfend und eine 
Nacht“, die morgenländifchen Mährchen führten mir prachtvolle Zau— 
ber:Palläfte vor, in denen ich mich glücklich räumte; „te Magasin des 
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enfanis“, „les Veillees du chäleau, „les Araniures de T'elemague“ 
u. |. w. Aeſop's und Gellert's Fabeln und Erzählungen wußte ich 
zum großen Theile auswendig; denn einen tiefen bleibenden Eindrud 
verftand der fromme Dichter auf junge Herzen zu machen; ihn lag, 
ihn ehrte, ihn liebte ih. Ein Zauber ruht auf der Periode, die mit 
G ellert begann, auf dem fchönen Morgen unferer Eultur. Unter 
den Balladen Bürger’s, bes deutfchen Volksdichters, bezauberte 
mich „Lenore“ mit dem weltgefchichtlichen Hintergrund. Id) ftellte 
fie fehr hoch; nie las ich ohne fchauerliche Gefühle die Worte: 

Sieh da! fieh da! am Kochgericht 

Tanzt um des Rades Spinbel, 


Halb fichtbarlich bei Mondenlicht, 
Ein luftiges Geſindel. 


und wie oft ſagte ich mir die herrliche Strophe vor: 


Der Koͤnig und die Kaiſerin, 

Des langen Haders müde, 

Erweichten ihren harten Sinn 

Und machten endlich Friede. 

Und jedes Heer, mit Sing und Sang, 
Dit Paufenfchlag und Kling und Klang, 
Geſchmückt mit grünen Reifern, 

Zog heim zu feinen Häufern. 


Beim veränderlichen VölfersGefchide, beim Mechfel von Krieg 


und Srieden, wieberklingen diefe Worte fonder Zweifel noch in man- 


chem Deutichen Ohre. 


Zur Zeit, wo eine verwittwete Landaräfin von Heilen in Hanau 
lebte, war das Theater recht erträglich, mitunter gut. So naments 
lich in einem Winter, wo die geachtete Rünftler-FamilieKoberwein 
— fpäter eine Zierde der Wiener Bühne — bei uns weilte und in 
damals gangbaren Stüden Treffliches leiftete. Mit großem Bers 
gnügen entfinne ich mich des Tänzer Horſchelt, er blieb als 
glänzende Erfcheinung mir im Gedächtniß. Sehr artige Ballets 
verftand der Mann zu ordnen. Nicht geringes Auffehen machte die 
„BeensKönigin,“ fo wie „Horia und Kloska“. Diefer Pantomime lag 
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eine gefchichtliche Begebenheit zum Grunde. Mer ſprach, wer fraumte 
damals nicht von furchtbaren Räubern, von grimmigeh Miffetbätern, 
von wahrhaften Eannibalen! Kein Weinhaus, keine Bierfchenke, wo 
nicht fonderbar granfige und aräßliche Mord: Hiftorien zu hören ges 
wefen. Keine Kinderfran, welche ihren Pflege-Befohlenen. nicht die 
ſchreckliche Mähr in die Köpfe fehte, die nicht heillofe Geſchichtchen 
zu erzählen wußte von Gengen und Brennen, von andern wider: 
natürlichen Gräueln und Gewalttbaten, von berumftreifenden Ban: 
diten mit jcheußlichen Gefichtern. Zum Ammen-Mährchen wurden 
Horia und Kloska. Diefen Stoff beutete Horfchelt mit Glüd aus; 
er rief jchauerliche Wirkung hervor. Beide berüchtigte Wallachen, 
verzehrt von wilden Leidenfchaften,, hochitrebend — einer hatte die 
Abſicht fich emporzufchwingen zum Randes: König — wurden über: 
fallen mit ihrer Rotte in einem Nitterfig; den Edelmann wollten 
fie berauben und ermorden. Da, im enticheidenden Augenblide, 
erjcheinen Soldaten, es beginnt ein Kampf, der mit Gefangen: 
nehmung der Räuber endigt. 

Mit befonderem Bergnügen denke ich auch an den Schaufpiel: 
Director Bo ffanund deffen Gefellfchaftzurüd. Jahrelang befuchte er 
Hanau und andere Städte am Main und Rhein und fand überallqute 
Aufnahme. Allgemein wurden Sittlichkeit und Nechtlichkeit bes 
Mannes gerühmt, fo wie die Strenge womit er, felbit ein wacderer 
Künftler, feine Pflicht erfüllte. Der RevolutiongdsKrieg zwang B of: 
fan die Gegend zu verlaffen, er begab ſich nad Sachſen und fand 
endlich bei der Deffauer Bühne eine bleibende Stätte. Als im Jahre 
1812 der Fürft Durch die unglücklichen Zeit-Verhältniſſe lich beſtimmt 
ſah, Das Theater aufzulöfen, blieb Boffan in feinem Gehalt, allein 
das Streben nützlich zu fein, lieg ihn nicht lange feiern, aus 
freiem Willen übernahm er 1813 die Oberauffeber-Stelle in meh: 
teren Militär-Hofpitälern und wurde ein Opfer feines Eiferd, er 
ſtarb am Nervenfieber. — — Was das Geſchick aller der Künftler und 
Künftlerinnen der Hanauer Bühnegewefen, als die Zeiten gefommen, 
wo man ihnen weder Blumen noch Kränge mehr fpendete? Dft ftellte 
ich mir die Frage, bis ich nach und nadı mid, überzeugte, daß die 
meilten Mimen, welche unfähig geworden, dem Publikum au gefal- 
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len, ſich dennoch auf rechtliche und anftändige Weife durchzubringen 
wußten : Kiebhaberinnen fertigten Putz⸗-Gegenſtände, Tenoriften und 
Baffiiten gaben Gefang-linterricht, Intriguanten und Charakters 
Spieler fah man zu Wirthen umgewandelt, zärtlihe Mütter zu 
Lehrerinnen, AnftandesDamen zu Hebammen u. f. w. 

Zu Zeiten fanden ſich auch Sranzöfifche Schaufpieler ein. Nun 
ergößten ung: „Richard Löwenherz“, der „Defertenr“, die „kleinen 
Savoyarden“, die Fomifche Oper „Zemire und Azor"“. Beſonders 
lebhafte Erinnerungen hinterließ dag rührende Singfpiel „Nina oder 
Wahnfinn aus Kiebe“ durch unnachahmliche Darftellung der Titel: 
rolle. Sch weinte heiße Ihränen. Ferner ſahen wir „Fanchon Das 
Leiermädchen“, die „beiden Geizigen“ u. f. w. ine niedliche Poſſe: 
„ie Pot de Chambre renverse“ wurde, troß des höchit anftößigen 
Ziteld und der nichts weniger als unzweidentigen Handlung, oft 
wiederholt und immer gern gefchen. 

Meine Mutter, vom Dänifchen Hof her gewöhnt an Franzöfl: 
fches Theater, rühmte das vortreffliche Iufammenfpiel, und das 
Lebhafte, Raſche des Dialogs. 


Nicht enthalten kann ich mich, der aftrologifchen Berfündigungen 
eines Schredenss Propheten zu gedenken, womit die Deutfche Welt 
heimgefucht wurde. Gar viel ftritt man für und wider. Großes 
Auffchen erregte die Sache, verbreitete Angft und graufenhafte Scheu 
an diefen und jenen Orten, namentlich in Hanau. Ungerecht würden 
jedoch meine Leſer fein, wollten fie glauben, auch im elterlichen 
Haufe Habe man Beforgniffe gebegt. Dem Vater und deffen Freun⸗ 
den galt die fchwärmerifche Meiffagung gar nichts. Sie fprachen von 
Hirngefpinniten und Täufchungen, von unzufammenbängenden Träus 
men, von ungereimten übernatürlichen Volks⸗Irrthümern. 

Ziehen, Paitor Primarins zu Zellerfeld, ein redlidher Mann, 
trieb aftronomifche und mythologiſche Studien, ohne tief einzudrins 
gen, befaßte fich auch mit hemifchen Verfuchen, aber fein Wiſſen blieb 
Stüdwerf. Er war des feiten Glaubeng: „das neue Teftament ent- 
halte Weiffagungen, wovon die Erfüllung zu erwarten ftehe, und in 
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den prophetifhen Schriften der alten Religiong-Urkunde treffe man 
Berfchiedenes, was fich ebenfalls noch zutragen werde.“ 

Aus diefen Quellen, fo wie aus dem Buche „Ehevila“, fchöpfte 
Ziehen die Prophezeihung fehr trüber Tage und verhängnißvoller 
Ereigniſſe. — „Durch Einfluß des Sternes Kapulla, der unferm 
Scheitel mehr und mehr nahe, müfle das allmählig finfende Süd» 
Europa unvermeidlich untergehen.“ 

Man Fonnte nicht fagen: der Zellerfelder Prediger fei ein hands 
wertömäßiger Seher, welcher Stürme vorher verkündige und Erds 
beben heraufbefchwöre. Vieles galt damals dem Aberglauben alg 
fhlimme Borbedeutung; ſchwachen oder doch nicht geiſtesſtarken 
Köpfen wurde fonderbar zu Muthe; fie dachten nicht mehr an Schlaf 
und Ruhe, und viel fehlte nicht, fo hätten einige verworrene Bes 
wohner Hanaw’s, in Trug befangen, an fich, an der Zeit, am Schick 
fal verzweifelgd, den Vorſatz ausgeführt: auf den Harz zu flüchten, 
bis die Gefahr vorüber, bis ein Theil der Welt untergegangen fei. 
— Wie es gefommen, daß gerade dieſes Gebirge als fichere Rettungs⸗ 
Stätte gewählt werden follte ? Möglich aus dem Grunde, weil 
Prophet Ziehen in der Bergſtadt Zellerfeld gelebt. Nur auf wieder: 
holtes Zureden, keineswegs ohne Bedenfen, gaben jene Gläubigen 
ihr Vorhaben auf *. 


In der heiligen, gemüthreichen, geheimnißvollen Zeit, an einem 
Weihnacht: Abend — dem ich fehr unrubig und gefpannt, voller Ers 
wartungen, voller Wünfche entgegengelebt — fühlte ich mich übers 
glüklih. Es war nicht der Tannenbaum allein mit feinen grünen 
Zweigen, behängt mit Gold» und Silber:Früchten, über und über be: 
ſteckt mit Lichtern, welche wunderbaren Zauber übten. Der Perücken⸗ 
macher meiner Eltern, ein altes Familien:Stüd, hatte mit kunſtge⸗ 
übter Hand ein Puppen⸗Theater hergerichtet. Diefer vollkommen 
loyale Mann, von unerfchöpflicher Gefälligkeit und Dienftfertigkeit, 
fin und Präftig, thätig und gefchäftig, war das getreue Factotum 


” Erzählt nach, aus der Zeit ſtammenden, Aufzeichnungen. 
v. Leonhard, Lebenshilder. 2 
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bes Vaters, der viel von ihm hielt. Bei mir blieb das Andenken an 
den Vertrauten Eindifcher Plane, Unternehmungen und Sorgen — 
an meinen „Weihnachtemann“ — lange in großen Ehren. 

Das Herz Elopfte mir vor Vergnügen! Ein fchöneres Chrift: 
Gefchen? hätte ich nicht erfinnen können. Wie viele mißglückte Verſuche 
wurden gemacht, um auf der Kleinen Bühne unter andern „Richard 
Löwenherz“ darzuftellen. Die Worte: 


Richard, o mon Roi, l’univers !abandonne ! 
hatte ich mir befonderg gut gemerkt. 

In diefer Zeit machteich, bei einer Familien=Zeierlichkeit, meinen 
früheften Verſuch auf den „Brettern, welche die Melt bedeuten“. Der 
Mutter wurde an ihrem Geburtsfefte — für mid) immerein Tag hoher 
Freude, den id) beging wie einen Heiligentag — jene Ueberrafhung 
bereitet. Zunge Dämchen, meine Genoffinnen beim Tanz-Unterricht, 
nahmen Theil; mir befchied man die Rolle eines Abbe. Sch weiß 
nicht, welches „Magasin“ den Stoff geliefert; waren es Verſe, fo 
bin ich gewiß, daß fie geradebredt wurden, indeſſen ernteten wir 
raufchenden Beifall, pflücten die erften Xorbeeren. Nach unferer 
Meinung glüdte Alles herrlich. 


— — — —— — 


Ein ergreifendes Schauſpiel, Staunen erregend im Glanze der 
Neuheit, war des kühnen und berühmten Luftſchiffers Blanchard 
Auffahrt zu Frankfurt wahrend der Herbſtmeſſe des Jahres 1785. 
Nicht lange zuvor hatte — fo erzählten Freunde unfered Hauſes, die 
wohl unterrichtet — der Phyſiker Charles zum erftenmale in feis 
nem Ballon, vor dem entzüdten Paris, ſich fiebentaufend Fuß hoch 
erhoben. Das fümmerte mic; nicht, und eben fo wenig wag, wie ges 
fagt wurde, von einem gelehrten Staliener, Francesco Lana, 
mehr als ein Jahrhundert früher, für die Sache geſchehen — ih 
blieb vom Luftfchiffer Blanchard der VBerehrer; er war mein 
Mann, bis ich in fpätern Jahren den unerfchrocddenen und Fenntniß- 
reichen Sarnerin fah. 

Lebhaft drängt ſich, indem ich davon rede, jene erfte Luftreife 
Blanchards in meinem Gedächhtniffe hervor. Auf der Bornheimer 
Haide ein gewaltiger Bretter-Verfchlag, darin war der Ballon ents 
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halten. Ringsum Menfchen ohne Zahl; aus der Nähe und Kerne 
fteömten Schauluftige herbei, in Srankfurt Straßen und Mäße fait 
leblos. Mehr als fechstaufend Fuß hoch erhob fih Blanchard 
unter lauteftem Jubel und Beifallruf der ftaunenden Menge. Jenſeit 
Weilburg — eine Entfernung von vierzehn Stunden, in neunund- 
dreißig Minuten zurückgelegt — 309 man das Luftfchiff zur Erde 
nieder. 

Die erfte verfuchte Auffahrt mißglüdte durch Krevelthat. 
Blanchard, der junge Erbprinz von Darmfiadt und ein Frans 
zöſiſcher Officier, welche ihm begleiten wollten, hatten die Gondel 
beftiegen. Da zerriß plößlicy der Ballon durch den Schuß aus einer 
Windbüchſe, fiel zufammen, alles Gas firömte aud. Das Volk, 
getäufcht in feinen Erwartungen, lärmte, tobte, drohte mitftürmifchen 
Geberden und riß endlich die Bretter-Schrankten nieder. Blanchard 
war genöthigt, ſich im Wagen, unter ſtarker Militär-Bedeckung, nach 
der Stadt zu begeben. Als ſpäter die Auffahrt gelungen, fpannte 
das verföhnte, das entzücte, dankbare Volk dem Luftfchiffer Die 
Pferde ab und zog ihn im Triumph zum Schaufvielhaug, wo er mit 
Pauken und Trompeten feierlichit empfangen, ihm Ehren-Bezeugun: 
gen wmancherlei Art erwiefen wurden. Vom hoben Rath der 
Reichsftadt empfing Blanchard fünfzig Doppelte Krönungs-Ducaten 
als Geſchenk. 


Was allgemeintte Theilnahme erwecte in diefer Zeit, das war 
die Kunde vom Opfertode eines jungen Helden, des Prinzen Le os 
poldvon Braunfdmwein. 

Berfammelt am Dbder:Ufer in dichten Schaaren, fahen die 
Bewohner Frankfurts, an einem Apriltage ded Jahres 1785, dem 
tofenden, braufenden Strome zu. Mehrere Brüden-Pfeiler brachen 
ein unter aufgethürmten Eismaffen. Leutfelig, von einer Wohl: 
thätinfeit, die Feine Grenzen Eennt, eilte der Zürft den von Waſſer⸗ 
fluthen Bedrohten zu Hülfe. Auf ſchwankendem Kahn verfuchte er 
den reißenden, mit furchtbarer Gewalt dahin ftürzenden Strom zu 


überjchiffen. An einem verfunkenen Baumſtamm fcheitert dad 
2* 
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gebrechliche Fahrzeug. Taufende find bemüht, ben Edlen zu retten; 
vergebens ! fchon ift fein Leben entflohen. In Deutfchland, in Europa 
verbreitete fih die Sage, wie ich folche berichtet, fie wurde zum 
Volksglauben. — — Später wollten Manche willen, PrinzXeopold 
fei Beines fo rühmlichen Todes geitorben, nur in Folge eines Fühnen 
Wageftüdes. 


Keine ältere Stadt, die nicht ihre Gefchichte hätte, ber es gänz⸗ 
lich fehlte an Gebräuchen, aus früher Zeit ftanımend, an verjährten 
Gewohnheiten, bald von größerer Bedeutung, bald von geringerer. 
Bei manchen ift der Urfprung dunkel; nur mündliche Ueberlieferun: 
gen geben einigen Auffchluß. 

Das Gefante auf meine heimathliche Stadt anwendend, dürften 
Mittheilungen über den „Martini:Wein“ und den „Lamboy-Tag“ am 
Plate fein. Unter fo manchen alten Gebräuchen, die fich im 
Hanauiſchen Lande erhielten, hatten diefe für mich beſonderes Intereſſe. 

Daß die Gegend von den Verwüſtungen des dreißinjihrigen 
Krieges nicht verfchont geblieben, ift befannt. Ueberall vom Siege 
begleitet‘, rücten die Kaiferlich-Ligniftifchen Heere 1621 unter dem 
Seldherrn Spinola ein. Fruchtlog blieben alle Schritte der wür⸗ 
digen Gräfin Catharina Belgica, der weifen Negentin und 
Vormünderin des minderjährigen Grafen Philipp Morig*. 
Zwar zogen die NiederländifchBurgundifchen Truppen ab, allein 
Tilly's Schaaren übten unerhörte Grauſamkeiten, fie plünderten, 
brannten und mordeten. Später trat Philipp Morit, eine edle 
treue Natur, ohne Wanken und ohne Falfıh, die Negierung an. Am 
Kaifer:Hofe fchöpfte man Verdacht, daß er Verbindungen eingegan⸗ 
gen mit dem großen Schweden- König, und Hanau, zu jener Zeit eine 
keineswegs unwichtige Fefte, durfteniht in Guſtavadolph's Hände 
kommen. Kaiſer Ferdinandverlangte, die Stadt follte eine Befagung 
von feinen Truppen aufnehmen. Diefes wurde verweigert und num 


* Satharina Belgica, eine Tochter des großen Prinzen Wilhelm. 
von Oranien, wurbe 1596 mit dem Grafen Philipp upmwigli, von Hanau vermäßlt. 
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drohte man Hanau zu belagern und zum Gehorfam zu zwingen. 
Großes Berderben richteten die Kaiferlichen Völker an; der Graf 
ſah fich zu einem Vergleich gendthigt: Taufend Mann Kaiferlicher 
zogen in die Stadt ein. 

Unaufhaltfam rücte indeffen Guftav Adolph, dee ben 
glänzenden Sieg bei Leipzig erfochten, nad) Franten vor. Um ber 
Tefte Hanau — für ihn ein Pag von Bedeutung — ſich zu vers 
fihern, wurde Oberſt Huwald mit einem Heerbaufen abgefendet. 
In Eilmärfchen gelangten die Schweden am 1. November 1631, 
ohne daß die Kaiferlichen eine Ahnung gehabt, in bie Nähe ihres 
Bieled. Sie fihlugen hinter dem Schloſſe eine Nothbrüde über Kinzig 
und Graben, erftiegen den Wall, fprengten das Thor mit Petarden 
und drangen in die Altitade ein. Die feindliche Befagung war 
genöthigt, das Gewehr zu fireden. So wie der Hergang Fund 
wurde, festen Kaiferliche Völker, welche im nahen Steinheim Ingen, 
über den Fluß und warfen Schanzen auf, um Hanau zu befchießen; 
aber Huwald zwang fie zum ungefäumten Abzug. 

Mit einem Heer von dreißiataufendMannrüdte GuftavAdolph 
bis an die Main:Ufer. Er kam nad Hanau und fpeiste in einem 
der Schloßzimmer ; als „Königsfaal“ wurde dasſelbe noch in fpäten 
Jahren bezeichnet. (Vom Schloffe fei im Vorbeigehen bemerkt, daß 
es in alter Zeit der Stadt nicht verbunden, fondern durch Mauern 
und Thürme ftarb befeftigt war.) 

Diefer Zuftand der Dinge blieb unverändert, auch nachdem 
ber unbefiegte Feldherr bei Küsen gefallen ; Schweden hielten Hanau 
befegt. Zum Commandanten wurde General Ramfay ernannt, 
dem guter Ruf vorangegangen, der fih tüchtig und entichlofien 
erwies, unzugänglich der Beftechung durd) Gold und durdy Schmeis 
chelworte. War der Mann and, eigenwillig , Scharf und derb, fo 
daß er zuweilen feine Pflicht bis zur Härte trieb, ihm hatte man 
Schutz gegen wilde ZFeindes Macht zu danken. Beim Anrüden des 
Kaiferlichen Heeres ließ Ramfay die Vorftadt befeitigen und vers 
ftärkte die Befayung durch Schweden und Heflen. 

In ben erften Tagen des Jahres 1635 wurde Hanau eingefchlofe 
fen und im Herbft durch den Zeldmarfchall Grafen von Lamboy 
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belagert. Er hatte fein Hauptquartier in Steinheim. Bilder diefes 
Kriegsführers, der Hanau fo viel Leids gethan, geben nicht allein 
Sinfteres und Düfteres kund, Wildes und Grimmiges liegt in 
den Zügen. 

Ans diefer Belagerungs-Zeit ſtammt eine Brüde über Die 
Kinzig, bis zum heutigen Tage den Namen der „Lambopifchen“ 
tragend. Mit dem Einwerfen von Beuerkugeln begann eine ganze 
Reihe der traurigften Monate. Mangel an Lebensmitteln fteigerte 
bie Noth aufs Höchſte; der Untergang Hanau's fchien nahe; alle 
feindlichen Maßregelm ließen einen Sturm fürchten. Ramſay leıs 
ftete fortdauernd tapfern Wideritand. Da nahm man, am 11. Juni 
1636, Feuerzeichen wahr inmitten fchwarzer finfterer Nacht. Lands 
graf Wilhelm V., durch Blutsbande dem Gräflich Hananifchen 
Haufe verwandt, wachte für die Wohlfahrt der Stadt und fühlte 
fich berufen einzufchreiten. Jene Feuerzeichen verkündigten die Ans 
kunft des edelmüthigen SHefiifchen Helden und feines Heerhaufens 
beim „Wartbiumchen“ unfern Windecken. Nicht zweifelhaft blieb der 
Sieg; am nächftfolgengen Tage ftand, als rettender Engel, der 
thatkräftige, ruhmvolle Zurit vor den Ihoren; über den Main 
floh Lamboy mit feinen Priegerifchen Gefellen. 

Jubel⸗Geſchrei, wildes Entzücken empfing den Landgraf Wils 
helm. Konnte ed wohl anders fein? Ruh und Frieden Fehrten wies 
der in die Stadt, deren Bewohner hartes Geſchick ertrugen, die 
grauenvolle Zeiten verlebt und zuletzt fürchten mußten, der Graufam: 
keit unbarmherziger Sieger ſich Preis gegeben zu fehen. Einen 
unfterblihen Namen um Hanau erwarb fich der Heffen:Fürft; 
heutigen Tages noch erntet er den Dank der Nachwelt. Bei meinen 
ehemaligen Mitbürgern Enüpfen fich große Erinnerungen an den 
13. Suni, auch findet jährlich im „Ramboy-Walde* ein Volksfeſt 
ftatt, der glüdlichen Befreiung der Altvordern geltend. 

Aus noch früherer Zeit ſtammt die „Vertheilung des Martinis 
weines". Welche Bewandniß es damit habe, hören manche meiner 
Lefer wohl nicht ungern. 

Ulrich IV. einer der drei Söhne Reinhard's, des „Herrn 
zu Hanau und Münzenberg“, it Stifter diefes Brauches. Sein 
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älterer Bruder und VBorfahrer in der Regierung verfiel in Blöd—⸗ 
finn. Er übergab die Städte Hanau und Babenhaufen dem Erz: 
bifhof Fohann von Mainz. In Hanau gefiel’d dem geiftlichen 
Herrn fo gut, daß er oft fein Hoflager dafelbft hatte. Nach deffen Tode 
war dad Mainzer Domcapitel zur Herausgabe beider Städte nicht zu 
bewegen. Unter ſolchen Umftänden faßten die Hanauer Bürger den 
rühmlichen Entfchluß, ihrem rechtmäßigen Herrn durch Gewalt wie: 
der zum Befib der Stadt zu verhelfen und der Kühnen redliches 
Streben, die, auf fich vertranend, entfchloffen dem Tode Troß boten, 
wurde mit glücklichem Erfolg gefrönt. Zwar hatte man in Mainz 
Kunde erhalten von dem geheimen Borhaben und beabfichtigte mehr 
Kriegsvolf nach Hanau zu fenden. Am Martini:Abend, nach dem 
üblichen „Neunuhr:Läuten“, follten die Söldner eingelaffen werben. 
Umſonſt! die, ihrem Herrn mit Treue und Eifer ergebenen, Bürger 
erfuhren zur vechten Zeit, was drohe. Man hinderte, daß an jenem 
Abend die Glocke das Loſungs-Zeichen gab, trieb die erzbifchöflichen 
Völker zur Stadt hinaus und führfe den angebornen Negenten, wel: 
cher, von Allem unterrichtet, in der Nähe weilte, mit großem Jubel 
in's Schloß. Ä 

Tief gerührt von der Treue feiner Bürgerfchaft, fheilte Graf 
Reinhard reichlihe Belohnungen aus und verfügte, daß, zum 
ebrenden Andenken der That, für alle Zolgezeit jeder Bewohner 
Hanau jährlich auf Martini ein Maas Wein ans dem Schloßfeller 
erhalten follte. 


Zu den wichtigen Unterbrechungen des gewohnten Familien: 
Ganges, zu den Wundern meiner Jugend, gehörte eine Reife nach 
Hamburg mit allen ihren Einzelnheiten; für mich ein Ausflug in 
ferne Welten, ich träumte von Wunder: Begebenheiten. Sahre zuvor 
Gegenftand unferer Gefpräche, gewährte das freudige Ereigniß für 
fpätere Seiten eine Fülle fchöner, Löftliher Erinnerungen. — Mehr 
Geräufch, Unruhe und Bewegung, größte Thätigkeit, lebhaftes Hin⸗ 
und Wiederlaufen in dem font ftillen Haufe. 

Durch Celle fahrend, wurde einer hohen Dulderin gedacht. Hier 
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war ber VBerbannungs: Dre der, von ihrem Föniglichen Gemahl 
getrennten unglüdlihen Karoline Mathilde. Niedergebeugt 
von Sram, aus Schmerz über nicht verdiente Kränfung, endete fie 
in Eelle ihr beiammerndwertheg, qualvolles Leben. 

Als Erzieherin einer Prinzeffin, welche fie mit liebevoller 
Sorgfalt leitete, hatte meine Mutter längere Zeit am Kopenhagener 
Hofe verbracht. Sie fprach mit größter Achtung, mit wehmüthigen 
Empfindungen von der Königinn, in deren Nähe fie fich nicht felten 
befunden. Bei der Erinnerung an die milde, huldvolle Mathilde, 
vom Volke allgemein gelicht, ihres anmutbigen Wefens wegen, wurde 
die Mutter fehr bewegt. Nach aller menfchlichen Wahrfcheinlichs 
Feit, galt ihr die Königinn ale ungerecht und gewaltfam Gefangene. 
Ihrer innigen Ueberzeugung gemäß war fie nicht ſchuldbefleckt; fie 
hatte in keinem ftrafbaren Verhältniffe geitanden mit Struenfee. 
Diefer Emporkömmling, den die Mutter oft gefehen, deffen Treiben 
in höheren Regionen des Königshofes fie zu beobachten Gelegenheit 
gehabt, wurde von ihr verabfcheut. Ohne dem, bis zum Uebermuth 
eitlen Mann , der voll ruhmbegierigen Sinnes, Geſchicklichkeit abs 
zufprechen,, warf die Mutter ihm verderbliche, freigeifterifche, fitts 
Lichsfchlechte Grundfäße vor; und fie hatte die genaneften Umitände 
nicht vergeffen. 

Aus Erlebniffen, ausNachrichten durch befondere Berbindungen 
gefammelf, wurde erzählt: wie Matbilde zuerft den Günftling 
EhriftianVIl mit Kälte behandelt, wie fie gegen ihn felbft gewiffen 
Widerwillen empfunden. Das feindfelige Betragen der Großmutter 
mußte die neungehnjährige Königinn erbittern, mehr noch der Stolz, 
die Rachfucht der Stiefmutter. Der Gemahl, gefeffelt durch Luſtbar⸗ 
Peiten, durch Hoffefte, in die ihn Struenfee verflocdten, benahm 
fid) rückſichtslos. Mathilde Eonnte Die gewohnte Herzensruhe nicht 
. wieder finden. Oft fah fie meine Mutter in tiefer Bewegung, ver: 
sätherifche Thränen fliegen ihr plöglich in’8 Auge. Wohlgeiittet, 
gut und edel gab die Dulderin, im geftörten Seelenglüd, fich zuletzt 
DBergnügungen hin. Leichter erfaßte die Königinn das Leben, ohne 
Ahnung der Gefahr welche fie umdüfterte, der entfehlichen Kräns 
fung, die ihr vorbehalten. — — 
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In ihrem Aſyl zu Celle nahm Mathilde, um dringenden 
Herzens-Bedürfniſſen Genüge zu leiſten, eine Waiſe an Kindesftatt 
an. Sie bedachte die „kleine Sophie“. in ihrem letzten Willen mit 
einem jährlichen Gnaden-Gehalt von vierbundert Tbalern. 

Als wir die einförmige braune Haide-Fläche durchzogen, erin: 
nerte der Bater Daran, daß Leſſing folche ein „Zandbmeer" genannt. 
Langweilig erfchien der Weg, aber nidyt in dem Grade öde und 
dürftig, wie ich ihn mir vorgeſtellt. 

Ein Ever — wie man Fahrzeuge mit flachen Boden und einem 
Segel nennt — brachte ung, bei günftigftem Winde, von Haarburg 
nach dem gewühlvollen Orte Europäifchen Pebens und Treibens. 
Die berrlidye Elbe, groß wie dad Meer, der Hafen, und darin 
Hunderte von Schiffen mit vollen Segeln, die mächtige Stadt, Alles 
machte auf mich einen unauslöfchbaren Eindrud. 

Bei wadern Männern, bei Eafar und Peter Gobeffron, 
Brüder meiner Mutter, wurde uns freundlider Empfang; viel 
Liebes und Gutes genoſſen wir und verlebten frohe Zage im 
berübmten Hamburg. 

Am häufigiten weilten wir zu Dodenhuden, auf Landhäuſern 
der Oheime, umgeben mit weitläuftigen, wohlgehaltenen, angenehmen 
Gärten, in denen fchattige Gänge mit üppia belaubten Bäumen, 
ausgezeichneten Sträuchern und Blumen in heiterſter Mannigfaltig« 
feit wechfelten. Alles war einfach, ungefucht und matürlidy , die 
geringen Anhöhen wohl benust. Noch entfinne ich mic, jeden Flecks, 
befonders eines Gemaches zu ebener Erde, deſſen Ihüren Feniter 
bildeten, aus denen man auf eine Terraife traf, der reigenden Aus: 
fiht auf den Strom, der anmuthigen Wielen, eingefaßt von dichten 
Hecken, wo die Alten — ihr Lieblings-Zeitvertreib — am Spiel mit 
-Federballen ſich vergnügten, während wir Kinder ung berumtummelten 
und längs der Teiche unfer MWefen trieben. — In die Ergöglichkeiten 
des Tages traten bie kleinen Wirtbfchaft:Sorgen der auten Tanten 
nur als willfommenes Thätigfein, ald muntere Regſamkeit. 


THE 
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Im Theater, damals unter Schröder’3, des deutfchen 
Garrick's einfichtvoller Keitung, wohnte ich mehreren Boritellungen 
bei: „Hamlet“ — der Geift war, wie verfichert wurde, eine der kunſt- 
reichften Daritellungen des großen Meiſters — „Emilie Galotti“, 
„König Rear,“ „nicht mehr als ſechs Schüffeln“. Letzteres Luftfpiel, 
von Großmann, damals in Hamburg befonders beliebt, wurde, fo 
ließ ich mir erzählen, feiner Zeit zu Berlin während vierzehn Tagen 
zehnmal aufgeführt. 

Wie oft hatte meine Mutter erzählt von einer großen, früh 
gereiften, früh heimgegangenen Künftlerin, von Charlotte Ader: 
mann, die ihr neunzehntes Jahr nicht erreichte. Sie war der Lieb: 
ling ded Publifumg, zu einer Zeit, wo das Hamburger Theater in 
bober Blüthe and, und glänzte befonderd im Tragifchen. Leiden: 
fihaftliches Berfahren des Regiſſeurs galt als nächite Veranlaffung 
des Todes, den ganz Deutfchland betrauerte. Eine zahllofe Menfchen: 
Menge geleitete den kLeichenzug, Myrthenkränze und Blumen wurden 
in die Gruft'geworfen. Bon der Mutter Hand bewahre ich noch die 
Abschrift eines, bei der Todtenfeier ausgegebenen, Gedichtes: 


Iſt das Leben nicht ein Traum 
Flüchtiger Gefühle? 
Ausgelaufen war ich kaum 
Und bin ſchon am Ziele. 
Die Ihr meinem Staub Euch naht, 
Wer's doch fühlen Iernte! 
Hoffnungsvoll verwest die Saat 
Auf ven Tag ber Ernte. 


In der Zeit, von welcher ich rede, 1788, tauchte im nahen Offenbach 
die allerfeltfamfte, geheimnißvollite Erfcheinung auf; fie wurde Brenn: 
punct der Neugierde, des Erftaunens und hatte in der That etwas 
Phänomenhafted. Man würde mir vielleicht Unvollftändigkeit vor: 
werfen, wenn ich die Sache aufzuführen vergäße. 

Mit Bewilligung des FZürften von Iſenburg fiedelte fich ein 
Baron Fran Ein der Stadt an. Einige nannten ihn Graf, Manche 
wollten fogar einen Fürften aus dem Manne machen. Er bezog ein 
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fchloßartiges Gebäude, lebte auf glanzvollem, prächtigem Buße, feine 
Haus-Einrichtung war die Eoftbarfte, üppigfte, die Treppen mit 
weichen Teppichen belegt; Alles hatte ein feitlihes Anfeben. Frank 
bielt ficy eine Leibwache unb bald mehrte fich das Gefolge, fo daß es 
bis zu kaufend Perfonen anwuchs, Männer, Weiber, Jungfrauen, 
Kinder. Seine Anhänger fanden hier einen zuverläfiigen Sammels 
ort, freundliche Aufnahme und reichliche Unterftügung. Zür alle 
trug SranE Sorge, alte lebten, ruhig und friedfam, auf ihres Ober: 
hauptes Koften. Sie bildeten eine Bleine, nicht gefchäftige, nur 
genießende Welt; Eeiner diefer Menfchen trieb irgend einen Nah: 
rungszweig. Schabbathaiſche Juden, Geſchenke bringend, wallfahrs 
teten in Menge aus dem Dften nad Offenbach; die Stadt gewann 
durch folche Bejuche und durch vorübergehende Niederlaffungen. 

Das Ereigniß machte tiefen Eindrud, von Mund zu Mund 
pflanzte füch die Kunde fort. Wenige Tage gingen vorüber, ohne daß 
mein Bater nicht Briefe erhielt von Offenbacher Befreundeten ; ein: 
zelne Wahrnehmungen, Bemerkungen, Bermuthungen wurden mits 
getheilt; von Allem wußte Niemand Nechenfchaft zu geben. 

Mit feinen Kindern, einer Tochter und zwei Söhnen lebte 
Frank ſehr zurückgezogen. Wenigen warder geheimnißvolle Anfiedler 
zugänglich; in der Regel wurde Niemand vorgelaffen, felbft die Blicke 
Neugieriger fuchte er zu meiden. Mit gezogenen Säbeln hielten 
zwei Sardiften am Haus⸗Eingange Wache, zwei andere vor des 
Barons Zimmer: Thür; dem Arzt allein blieb freier Zutritt geftattet. 
Uebrigens genoffen Bater, Kinder und Anhänger den unbefcholten: 
ften Ruf; nie hörte man von Unfrieden mit den Nachbarn. 

Sonntags, wenn Frank mit einem Gepränge, jenem der 
Großen des Orients vergleichbar, zur Meile nach dem Dorfe Bürgell 
fuhr, zeigte er ſich. Jeder bewunderte, bei folcher Gelegenheit, die 
gemeffene Haltung, das begeifterte, zugleich ftolge, gebieterifche Wefen; 
die Miene war ftreng, unbiegſam, faft bös, man fah, er verftand 
Achtung und Gehorfam einzuflößen. 

Lebhafte Erinnerungen bewahre ich von mehreren folcher Feier⸗ 
Aufzüge. 

Bom üblichen Kirchen⸗Gebrauche abweicyend, behielt Frank, 
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das Haupt nicht entblößend, fein rothes Müschen auf. Er betete 
weder kniend, noch ftehend , noch fiend , fondern nach orientalifcher 
Weife, auf den Boden hingeftreckt, mit zur Erde gewendetem Ans 
gefiht. Ein reicher Teppich wurde ausgebreitet für ſolche Andachts⸗ 
Verrichtung. 

Zur Ergänzung diefer Mittheilungen muß ich erzählen, was 
wir nach und nach über Einzelheiten aus dem frühern Leben Franks 
hörten. 

Polen war das Heimathland des Abenteurers. In feiner Jugend 
trieb er Branntwein:Brennerei und machte fich fpäter als Kabbalift, 
als jüdifcher Geheimnißs-Lehrer, in der Krimm berühmte und in 
gewiſſen Gegenden der Türkei. 

Etwa dreißig Jahre früher, ald Frank nach Offenbach kam, 
wurde von ihm in Podolien der Schabbathaismus, das judaiſirende 
Chriſtenthum, verküͤndigt. Man rühmte, daß er nicht, gleich feinen 
Borgängern, fich durch Gaufelfpiele angefündigt, fondern vermittelft 
der ihm verliehenen Beredungs- und Ueberredungs-Gabe gewirkt. 
Sein vornehmes Wefen machte ihn geltend, dadurch erhielt er den 
überwiegenden Einfluß; ganze Gemeinden gingen über. 

Mit Heftigfter Erbitterung, wüthig, verfolgten die Rabbinen den 
Secten⸗-Häuptling und deffen Anhänger. Strenge Befehle ergingen 
gegen die neuen Glaubens-Zünftler; felbft Flammentod drohte ihnen. 
Sie zeritoben in alle Winde. Fran E wurde verhaftet auf einer Wall: 
fahrt:Reife nach Salonik. Als Chriſten, der ſich zu feinem Juden: 
Anhang bielt und Profelgten machte, führte man ihn nach Ezenftochau 
an der Warthe. Hier blieb er mehrere Jahre in enger Haft und 
erhielt feine Freiheit erft wieder, als die Ruſſen die Feftung eroberten. 

Angefeuert durch den früher erlangten Beifall, immer höher 
ftrebend,, durchzog unfer Glüdgritter Polen, Böhmen und Mähren, 
überalf feine Religions-Lehre verbreitend. Gleichgefinnte, Anhänger 
brandſchatzte er und trieb nach und nach die bedentendften Summen 
auf, fo daß derfelbe zuletzt, wie ein Fürft, mit zahlreichem Gefolge 
reiste. Seine Begleiter, vom Geheimfchreiber bis zum Stalltnecht, 
waren ohne Ausnahme getaufte Juden. 

In Wien, wo Frank 1778 anlangte, entfaltete.er einen Prunk, 
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machte einen Aufwand, das Vermögen eines Privatmannes weit 
überfteigend. Niemand kannte die Duelle feiner Geld:3ufläffe und fo 
erachtete die Polizei für rätblich den Mann auszumeifen , ohne bag 
man übrigens fonft etwas von ihm gefürchtet hätte. 

Nun wählte das Oberhaupt der „Nicht: Juden“ Brünn zum 
Aufenthalt und die „Brüder“ bedachten ihm fo reichlich, daß ihm oft 
ganze Käffer mit Geld zugeführt wurden. Hier verrichtete Frank 
feine Andacht ftetd auf freiem Felde. Er fuhr dahin in prachtvollen 
Wagen, umgeben mit Reitern, grün und roth wie Uhlanen geBleidet, 
von Gold ftrogend. An ihren Lanzen:Spigen hatten fie als Feld⸗ 
zeichen Sonne und Mond, Adler und Hirfhe. Eine ganz eigene 
Geremonie fand nadı dem Gebete ftatt: ein Reiter, der auf ftattlichem, 
mit zahllofen Schellen behangenem Roffe dem Herren-Wagen gefolgt, 
goß auf die Bodenitelle, wo das Gebet verrichtet worden, Wafler 
aus einem Schlauche. 

Ein abermaliger Verſuch, in Wien den Sit zu nehmen, lief, 
dem erften aleich, fruchtlos ab. Frank wurde von der Volizei nicht 
geduldet, obwohl er manche Kunftgriffe anwendete, unter anderm 
vorgab, eine Fürftin im Norden unteritüße ihn. 

Vier Fahre nad) erfolgter Niederlaffung in Offenbach, brach der 
Zod aufs Unerwartetite alle Verhältniſſe. Frank ftarb plöglich am 
Schlagfluß. Dieß war der verhängnißvolle Wendepunkt für die 
Bamilien-Beziehungen; die Hoffnungen der Kinder gingen nicht in 
Erfüllung , fie wurden hinabgefchleudert vom Ungemach in Sorgen 
und Befümmerniß, fie geriethen in Noth. Die Geld:Iuflüffe vers 
fiegten, man war genöthigt Schulden zu machen. Schwand jede Täu⸗ 
fhung mit dem Helden des Schaufpielg, oder hatten feine Stellvers 
treter ihre Rollen nicht zum Beten eingelernt? 

Die Secte verlor den Halt in Deutfchland. Achthundert Menfchen 
betrauerten ihren Schugherrn, ihren Wohlthäter,, dem fie faft gött⸗ 
liche Ehrfurcht erwiefen, der ihnen für unfterblich gegolten. 

Der legte glanzvolle Aufzug war Daskeichen-Begängniß. Todten- 
ftille herrfchte in den Straßen Offenbachs, obgleich man vom Gewühl 
fortgedrängt wurde. 

Voran zweihundert Frauen und Sungfrauen, weißgekleidet, das 
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Haar durchflochten mit weißen Bändern, brennende Wachskerzen 
in der Hand. Ihnen folgte die Leiche in roth feidenem Talar mit 
Hermelin befest; den Sarg, ausgeſchlagen mit weißem Atlas, 
geziert mit Gold-Franzen und Quaſten, trug die Dienerfchaft. Dar: 
an fchloffen fich, von Wehmuth und Thränen ergriffen, die drei Kin- 
der, endlich fiebenzig Mann Leibgarde und alle männlichen Anhänger 
der Glaubens:Zunft, brennende Fadeln.tragend, die Haare mit 
weißen Bändern gebunden, an den Armen weißer Slor. 

Als man die Gruft erreicht hatte, erhob das ganze Geleit ein 
ſchmerzvolles Jammer⸗Geſchrei. Zuletzt warf jeder Anweſende eine 
Handvoll Erde in's Grab. 

Ob es gegründet, daß die „Polen⸗Fürſtin“, wie man ſich erzählte, 
gedrängt von ihren Gläubigern, bei Nacht und Nebel in Männers 
tracht entfliehen mußte, dies bleibe dahin geitellt. 





Hier ift der geeignete Drt von einer Begebenheit zu reden, eines 
Ereigniſſes zu gedenfen, einzig in feiner Art; es verfehlte nicht Auf⸗ 
fehen zu machen, erlangte felbit einen Schatten von gefchichtlicher 
Bedeutung. 

Kriegslärm im Heimathlande, inmitten tiefften Friedens. 
Trompeten fchallten, Trommeln wirbelten, der Landgraf beging 
feinen erften Feldzug. Auf das Heflen:Heer vertrauend, follte des 
Hanfes. Recht geltend gemacht werden, ben Fürften Deutfchlande 
wolite man defien Gewicht fühlen laffen. — Kein glüdlicher Erfolg 
krönte den Verſuch. 

Unvermuthet und plötzlich ſtarb, 1787, der Graf von Schaum⸗ 
burg:Lippe. Seine Gemahlin, eine geborene Landgräfin von Phils 
lippsthal, nahın die Huldigung an als Negentin und Bormünderin 
ihres dreijährigen Sohnes. Zaft gleichzeitig wurde Dad Land, ohne 
daß thätiger Widerftand gefchah, ohne daß ed zum SKampfe der 
Schwerter Fam, durch heffifche Kriegsvölker in Befib genommen, 
die Unterthanen erhielten Befehl, dem neuen Herrn fchuldige Treue 
zu leiften; mit Recruten⸗-Aushebung machte man fofort den Anfang. 

Welche Bewandtniß es mit der Sache hatte, bedarf für Kenner 
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feiner Erinnerung. Um anderer verehrten Lefer willen fei bemerkt, 
daß bes jungen Grafen ebenbürtige Abkunft beftritten wurbe, mit: 
hin auch deffen ErbfolgesFähigkeit. 

Sehr entfchieden fhlug die Gräfin einen ihr gebotenen Jahress - 
Gehalt aus; nach Wien und Berlin fendete fie Eilboten. Der Kaifer, 
an welchen der Landaraf fich gewendet, um Unterftüßung zu finden, 
verfagte den Beiltand, das Verfahren für eigenwillig und gewalt: 
fam erflärend. Sreundfchaftlihe, aber zugleich nachdrudvolle Abs 
mahnungs-Schreiben des Königs von Preußen, felbit inftändige 
Bitten, blieben in Kaffel ohne Eindrud. Vergebens fetten ſich 
bewährte Diplomaten in Bewegung; alle Berfuche zu gütlichem 
Auswege fcheiterten; von billigem Vergleich wollte man nichts 
willen. 

Bald fchwand indefien der Traum und die Nachwehen blieben 
nicht aus. Niemand wunderte fich über den Erfolg, welchen, unter 
folchen Umftänden, die „Eühne“ That hatte und haben mußte. 

Oft und viel wurde ein Gegenftand wie diefer im väterlichen 
Hauſe befprochen, das ift zu denken. Gar Manches blieb mir im 
treuen Gedächtniß *. Was ich namentlich nicht vergaß, ift ein 
haftes Zerrbild; damals angeftaunt von Groß und Klein, ſteht 
iegt noch leibbaftig vor mir. 

Im Hintergrunde die Feſtung Wilhelmftein, wie man weiß auf 
Fünftlich gefchaffenem Eilande im fogenannten Steinhuder Meere 
erbaut. Während das Schloß Bückeburg gleich anfangs ſich gutwillig 
ergeben, vertheidigte ein tapferer Hauptmann den Fleinen Wilhelm: 
ftein; obwohl er über nicht mehr als dreißig oder vierzig Mann zu 
verfügen hatte. Im Borgrund abziehende Kriegsvölker, Fenntlich an 
ihren weiß verbrämten Hütchen, an den probemäßigen Zöpfen. Der: 
Anführer in alanzvollem Waffen⸗Schmuck, aber — — mit erftaunend: 
werther langer Nafe, den Mund verfchwenderifch öffnend. 

Die Eroberungs:Erpedition war aufgegeben. Man erzählte ſich 
von einem Kaiferlichen Befehl: bei zweitaufend Mark löthigen Gol: 

* Sinige Angaben in gegenwärtiger Darftellung find entnommen aus bem 


Jahrgang 1787 des „politifchen Journals“; für jene Zeit ein werthvolles Tageblatt, 
beransgegeben von einer Gefellichaft Gelehrter in Hamburg. 





32 


bes Strafe, das Büdeburger Gebiet binnen zwei Tagen zu ränmen. 
Außer Zweifel it ein „Reichshofraths-Concluſum“, in dem von 
„judicalwidrigen, landfriedensbrüchigen Attentaten“ die Nede, das 
. mit „Kreiserecution“ drohte. Der König von Preußen war erwählt, 
den Zandarafen mit Gewalt zu „bepoflidiren“ und „Befreiung der 
Graffchaft" zu bewirken. — — Etwas Uehnliches hatte lange nicht 
ftattgefunden im Deutfchen Lande und Dabei die härtefte Enttäufchung! 
Nach wenigen Monaten mußte das befeste Ländchen geräumt 
werden und hoch Fam das mißglüdte Unternehmen zu ftehen: Scha» 
den und Koften blieben zu vergüten. 


Ein Augenblid kann Alles umgeftalten. 
Wieland. 


Wie fchön, wie zauberreich, wie ahnungsvoll die Zeit erfter 
Jugend mit ihren Taufenden lebensfrifcher Empfindungen. 

Aus den friedlichiten Tagen wurden die Eltern, ich mit ihnen, 
in die unruhigſten verfegt, in die bedrohlichften, in ein forgenvolles 
Dafein. Trübſelige Betrachtungen drängten fich ein in unfer big 

W" fo frohes Haus. 

Während der langen Fahre, in denen Ludwig XV. Srantreich 
beherrfchte, erhielt die, ohnedieß entkräftete, Monarchie gewillers 
maßen ihren Todesſtoß; noch ftand fie zwar aufrecht, aber alle Hülfs⸗ 
quellen waren erfchöpft; morfche Stügen trugen das Gebäude, us 
fähig heftigen Anftößen, gewaltigen Erfchütterungen Widerftand zu 
leiften. Unter allen Gefellfchafts-Ständen herrichte Verderbtheit, 
wie folche maßlofe Genußgier, Sitten » Vergiftung, Wolluft, 
Andächtelei, Verfchwendung und Willtür-Herrfchaft inihrem Gefolge 
führen. Diefe Verderbtheit machte allerdings Umformungen, Ver: 
befferungen dringend nothwendig; Jeder fehnte fich Darnach ; aber fie 
waren, und in eigener Weife, ſchwierig augführbar. Soldie Aufgabe zu 
löfen, reichte der willenlofe, eitle, in üppigem Hofleben eritickte, in 
ftumpfe Sorglofigkeit verfallene König nicht hin. Eines geiftvollen 
Mannes von großer Kraft hätte es bedurft und dieß war unglüd: 
licher Weife auch Ludwig XVI. keineswegs. Mit den ehrlichiten, 
edeliten Abfichten beftieg er den Thron. Es galt ihm ernitlich Fehler 
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wieder gut zu machen, die von feinen Borfahren begangen worden, 
Mißbräuche abzuſchaffen, Sparfamkeit einzuführen und qute Orb: 
nung beim BerwaltunggsWefen. Seine erfien Handlungen zeugten 
von wahrer Freifinnigkeit: das Volf, erliegend unter Abgaben, unter 
Bedrückungen jeder Art, follte erleichtert werden. Gar bald jedod) 
tauchten Schwierigkeiten und Hemmniſſe auf; durch die Neuerungen 
juhlten ſich zahlloſe und fehr mannigfaltige Antereffen verlebt; das 
Entgegentreten der Parlamente hinderte und hemmte des Königs 
Abjichten und Werke; blinder Bolks-Eifer, Pöbel-Wuth unterflüßte 
die Widerfpruche: Partei, wenn auch nur einzig und allein, weil 
foldye gegen die Negierungs: Macht fich gewendet. Nun fehlte es 
nicht an gefchiekten Führern, welche die Leidenfchaften der Menge 
trefflich auszubeuten verftanden; einmal in Bewegung aefeht, 
berubigten ſich die Proletarier nicht wieder, Dede Berbefferunge: 
Mafregel, vorgefrhlagen von des Königs Räthen, wurde Borwand 
zu linruben, zu Aufſtänden, zu Mentereien. Die Minifter, Theore— 
tifer, wenig bewandert in der Praktik des Geſchäfts-Lebens, oder 
wähnend, mit abgenußten Hof:Berwidelungen und Berftritungen 
dem: Beitgeifte entgegen kämpfen zu Fünnen — Männer des ancien 
regime — ließen fich die gefährlichiten Unbefonnenbeiten und Unklug— 
beiten zu Schulden Pommen. Der größte politifche Fehler dürfte 
die Zeilnabme am Amerikanifchen Kriege gewefen fein. 


Die Frangofen gingen über bie Freiheit hinaus. 
: Pitt. 
Das die Welt bewegende Ereigniß brach los, wie ein Wirbel: 
wind, und fette alle Gemüther in Gährung. Der Völkerſturm der 
Franzöſiſchen Empörung, im zerftörenden Fortgang alle Stände 
erfihütternd, die Menge unwiderſtehlich mit fich dabinreigend, vers 
fuchte Europa zu beherrfchen, begrub Vieles, lieg fo Manches ſonder— 
bar fichen. Fieberbige umetrieb die Welt, bradyte Alles aus feinen 
Eugen, drohte Leben und Gefundheit zu zerftören. Der Aufruhr er 
bob fein ſcheußlich Haupt, jede Leidenschaft fah man entfettet, eine 
innere Berworfenbeit allgemeiner Zuſtände. Zum verheerenden 
Feuerbrand ward der „Götterfunke“ in den Händen der Franzoſen. 
2. Leonharbd, Lehensbilder. 3 
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Biele waren nur darum unzufrieden, weil — fie unzufrieden fein 
wollten. Solche Berftiimmung galt den Berblendeten als Korts 
fchritt des Zeitalters. 

Gleichzeitig mußte Ludwig xvi. dem böſen Willen ſeines Adels 
entgegenkämpfen, und den Auſprüchen und Forderungen eines mit 
jedem Tage herriſcher werdenden Bürgerthums. Bald dieſem, bald 
jenem dringenden Anſuchen ſeiner vertrauten Umgebung Folge 
leiſtend, oder der Furcht, welche des Volkes Aufbrauſen weckte, 
wechſelte der Monarch Miniſter und Syſteme; aber ſtets beſeelte 
ihn der Glaube: es müßten ſich die Verbeſſerungs⸗Plane in Eins 
Hang bringen laffen mit feiner warmen Liebe für Frieden und Ruhe. 
Zartfühlend, weichherzig, wie er war, bebte Ludwig zurüd vor 
jeder Gewalts:Mafßregel, vor jeder Anwendung der Macht. Und 
dennoch wäre, bei diefem Stande der Dinge, ernite Strenge 
das einzige Heilsbringende Nettungs: Mittel geweſen; Bleinliches, 
unficheres, fchlaffes, fchwankended Benehmen, ohne Würde, ohne 
Nachdruck, ohne Kraft, Eonnte zu nichts Gutem führen. 

Die Staate:Umwälzung machte Riefenfchritte. Aus Paris erfolg» 
ten bald nicht nur revolutionäre Stoßwinde; Schreckens⸗Scenen, 
Gränelthaten wurden Fund. Die Hauptftadt dröhnte vom krachen⸗ 
den Donner eined umgeftürzten Thrones. Sorglos vergoß das 
entmenfchte Volk Ströme von Blut. Frauen niedrigften Stans 
des tauchten auf aus Dunkel und Schmuß, um ihr Geſchlecht in ent: 
artetfter, in gräßlichftee Geftalt zu zeigen. Frech und ſchamlos, 
fchreiend und tobend, erlaubten fie ſich Ausſchweifungen jeder Art, 
trugen die empörendfte Gemeinheit zur Schau, erfannen und ver: 
übten EntfeglichBeiten, um die Männer zu ermuntern zu neuen 
Gräuelthaten. Schredlidhe, fcheußliche Weiber durchzogen Paris, 
fteigerten die BolEd:Bemwegungen, begleiteten jedes Wort blutdür⸗ 
ftiger Willfür mit Jubel, mit lautem Sauchzen. Das Blutgerüſt, 
welches viele folcher Furien fpäter betreten mußten, wurde für fie 
zur Bühne des Ruhmes. Der ſchwache, aber edle, fchuldlofe König, 
— als folder freilich eine traurige Rolle fpielend — endete auf 
dem Schaffot; freventliched Spiel hatte die Meuterbrut zuvor mit 
ihm getrieben, ale Miſſethäter ihn behandelt. 
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MWenigen war es gegeben, den wilden Seitenlauf, die Entar- 
fung, die Geiſtes⸗Verwirrung, welche die Neufranken ergriffen, 
rubig an fich vorüberbraufen zu laſſen, oder ſolch wahnwitziges 
Treiben gar ale „Verkündigung ans ganze Menſchen-Geſchlecht“ zu 
betrachten. Zu diefen Wenigen gehörte mein Vater nicht. Uns 
befangenen Gemüthes vermochte er — der mit ganzer Seele an 
Deutfchland hing, ein Feind des Franzoſenthums und feiner aufs 
wiegelnden Schwindeleien, des Demofratismus mit feinem Vers 
langen nad) ungereimter, einbildifcyer Gleichheit, der conftitutios 
nellen Duadfalbereien und Spiegelfechtereien, ein Freund gefeblicher 
Ordnung — dieNenerungen in Frankreich Beineswegs zu befchauen. 
Mein Bater war, ohne durch eine fehwarze Brille zu fehen, der 
Revolution von 1789 nicht weniger abhold, als ſechs Jahrzehnde 
fpäter fein Sohn den Baden’fchen und andern Walpurgis:Nächten 
und Veitstänzen von 1848 und 1849, dem fchmählichen Aufruhr 
in ſchuldbeladener Vergangenheit, wo Verrath und Empörung 
gegen Zürften und Vaterland an der Tages-Ordnung waren, Ver⸗ 
fhwörungen und Meineide und andere fehwere Verbrechen. 

Wohlgefinnt, fireng, heftig war mein Vater. Die Keftigkeit in 
Grundſätzen der Ehre und der Sitten erbte der Sohn. In jedem 
Berhältniß, beim mannichfachften Wechfel der Zeiten, der Ums 
ftände, der Lebenslagen, in ruhigen Jahren wie in Tagen der Gefahr 
— blieb ich meinem politifchen Glauben getreu. Nie zeigte ich 
mich wetterwendifch im Glück; nie ſchwankend im Unglüd. Schaufels 
Spfteme, Wetterbähne, Zwitter⸗Naturen, Chamäleond:Wechfels 
bälge waren und blicben mir im den Tod zuwider. Ih — — 
bedanerte Männer , „Dorpelgänger“ , die wie Pradt aufalle Fälle 
gefaßt find. Bei Wieder-Cinfegung der Bourbong wollte er — fo 
erzählt eine der berühmteften Schriftitellerinnen neuerer Beit, die 
Frau von Stael:Holftein — feine Königsliche zu beurfunden, 
eine weiße Cocarde aus derrech ten Tafche nehmen, griff aber aus 
Berfehen in die Linke und zog eine dreifarbige Hutfchleife hervor. 

Welche Eindruͤcke brachte ein „Mitglied der National:Berfamms 
kung“ durch feine widerwärtige — Auffchneiderei und Großſpre⸗ 


cherei hervor! 
3 E- 3 
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„Avec ma: machine je Vous fais sauter la téte d’un clin 
d’oeil ei Vous ne souffres point.“ 

Mit diefen Worten, ausgefprochen, wie die Verbefferung des 
Strafgefegs Buches verhandelt wurde, prieg ein gewiſſer Guillotin 
feine Erfindung, den blutigen Herrfcherftuhl des Schredens. Schals 
lendeg Gelächter , welches der ruhmredigen Phrafe folgte, machte 
den Verhandlungen ein Ende. Eines der, der Königs Partei ers 
gebenen, Journale brachte folgendes Spottlied: 


Guillotin, 
Medecin , 
Politique 
Imagine, un beau matin, 
Aue pendre est inhumain 
Et peu patriotique. 
Aussitöt 
It Tui fait 
Un supplice, 
Qui sans corde ni poteau, 
Supprime du bourreau 
L’office, 
Le Romain 
Guillotin, 
Qu: s’upprete 
Consulte gens du melier — 
Barnave et Chapelier, 
Meme Coupe — tkte; — 
Et sa main 
Fait soudain 
La machine, 
Qui simplement nous tuera 
Et que l’on noınmera . 


Guillotine ! 


Dem Verdienfte feine Krone. Uebrigens war Bürger Guil 
lotin, troß feiner felbftaefälligen Beſcheidenheit, ein Plagiariug, 
ein Gedanken⸗Räuber. Borrichtungen, die Hand des Henkers zu 
entbehren, fanden in Stalien, in Böhmen, in Süd-Dentfchland ſchon 
zu fehr alter Zeit Anwendung: Ein Bild, die Hinrichtung des 
unglücklichen Conradin yon Schwaben, vermittelt einer Köpf: 
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Maſchine, daritellend, befindet fich in der Lorcher Klofterkirche. Auch 
in England Fannte man längft folche Geräthfchaften, und nicht un« 
wahricheinlich ift, daß Nabis, der Tyrann von Sparta, fic ders 
felben bediente. 

Durch den Gebrauch bei ihrer Einführung in Frankreich behielt 
die Guillotine etwas Schauriged. Daß die Jacobiner fchon damals 
ſich mit der Abfücht trugen, den König auf's Blut-Gerüſt zu bringen, * 
ergibt folgende Stelle aus einer Dde Male sherbes aufden Tod 

von RofeDuperier: 
| Le pauvre en sa cabane, ou la chaume le couvre, 
Est sujet @ ces lois, 
Et la garde, qui veille aux barrieres du Louvre 
N’en defend pas nos Rois. 

Sp weit ging die Verworfenheit in den Schredend: Tagen, daß 
einer der Bluthunde ein eigenes „Journal des Guillotines“ heraus: 
"Hab; von Tag zu Tag waren dDieNamen Hingerichteter darin zu lefen. 


Eines wichtigen Ereigniffes babe ich nun zu gedenken, eines 
feltenen Zeftes. Bon den Herrlichkeiten einer Kaifer- Krönung werde 
ich reden, von der Deutfchen „Reichs-Glorie“, die ich in Frankfurt 
gefehen. 

Auf Dörfern, wie in Städtdien haben die Leute gar oft wenig 
oder nichts zu fprechen und find froh, wenn fie Gegenftände finden. 
Machten im ftillen Hanau Kleinigkeiten großes Auffehen, erzeugte 
jede Begebenheit Neugierde und Reden, trieb die Ankunft eines 
Reifenden Jung und Alt and Fenfter, gerietben gefchäftige Müßigs 
Hänger und Herumtreiber,, Tagediebe und Straßenlagerer, Guder 
und Gaffer in Bewegung, fo iit natürlich, daß eine Zeier, wie die, 
welche in Frankfurt bevorftand, nicht mit Gleichgültigkeit betrachtet 
wurde. Bon Haus zu Haus ging die Botfchaft; fie belebte ganz 
Hanau ſie wirkte aufregend ein auf die Stadt; Alles fprach über die 
unerwartete Begebenheit. - 

Für mich hatte das Schaufpiel den höchſten Reiz, ich war des 
dringendften Verlangens voll, zumal da der Vater im Voraus 
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behauptete: es werde, was Pracht und Prunk betreffe, und blenden⸗ 
des Gepränge, diefe Krönung frühern, weldye er erlebte, gewiß nicht 
nachſtehen. 


Um vorbereitet, um ausführlich und gründlich belehrt zu ſein 
über die ſonderbaren Gebräuche, die viel Kopfbrechens machten, über 
alle Hergänge, welche zu erwarten waren, lafen wir in: 

„Philipp Johann Nepomuk Seitens vollftändigem Wahl: 
und Krönungd-Diarium des Römifchen Königs Joſephs des 
Andern:“ 


wie: „an dem von Ihro Kaiferlichen Majeftät zu Allechöchft Dero öffent- 
lihem Einzug auserfehenen Tag, fich frühe Morgens die Frankfurtiſche Bürger- 
fchaft mit klingendem Spiele und flichenden Fahnen verfammelt;* | 

wie: „bie höchften Kurfürften, nemlich Kur-Kölln, Kur-Trier und Kur-Mainz, 
fi, unter Begleitung Dero Hof-Cavalliers, Kammerherrn, Obriften, Hof und 
Marfchallen, Geheimen NRäthen und Miniftern, fammt übriger Livree-Dienerfchaft 
in Eoftbarer Gala und prächtigen Staats- und Leibwagen, mit bedecktem Haupte, 
gleichfalld auf den Sammmelplag erheben und bafeibft die Ankunft Seiner Kaifer- 
lichen und Römifch- Königlichen Majeſtät in deren für Höchftfie zubereitetem Gezelt 
abgemwartet.” . 

Wir ergödten und an der: 

„Schilderung bes prächtigften Faiferlichen Staats-Leib-Wagens, ber auch im 
Nüden mit einem ganzen Spiegelglas, nidjt minder mit Eoftburfter Malerei, Lad, 
Bildhauer-Arbeit und Vergoldungen verfehen, wie auch mit rothem Sammt obenher 
und inwendig bezohen, und auf das reichfle mit erhabener Stiderei von Gold aus- 
geziert gewefen und von ſechs Pferden mit prächtigften goldnen Krepinen und roth 
fammeten, mit Gold geftidten Geſchirren und Equipagen aufgepußet, babei ſowohl 
der Kutfcher ald der Vorreiter zu Pferd in ihren langen fammeten Röden und 
Kappen mit hohen Feberbüfchen nach Kaiferlicher Hofs-Gewohnheit geritten.“ 

Berner lafen wir die: 

„Drdnung des Zuges nad) dem Römer“, 

die: 

„Befchreibung der Nürnbergifchen und der Aachiſchen Reichs: 
Inſignien.“ 

Endlich wurde zu Rath gezogen: 

„ChriſtophLudwig Pfeiffers ſtaatsrechtliche und hiſtoriſche 
Abbildung der deutſchen Wahl und Krönung des Kaiſers“, 
wegen den: 
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bhherkömmlichen Feierlichteiten, ſonderheitlich was das folenne Crönungemahl 
angeht und die gewöhnliche Verrichtung der Reichs⸗Erzamter.“ 


Man Pann fi denken, mie in dem ftolgen, glüdlichen Frank⸗ 
furt, diefem Schauplaße rührigen, ungeftümen Treibens und fröf- 
licher Berwirrung, Altes mit Anftalten und Vorbereitungen zum Ems 
pfang der boben Gäſte unermüdet befchäftigtwar, nicht unterbrochene 
Bewegung herrfchte, völliger Aufruhr vom frühen Morgen an; Nie: 
mand Bann fidy einen deutlichen Begriff machen, der es nicht felbft 
angefehen. Mit größtem Eifer, mit Unruhe und Heftigkeit wurden 
die Geſchäfte betrieben, unendlich viel gelaufen und gefprochen; denn 
für Frankfurt waren Kaifer- Wahlen und Krönungen von jeher Golds 
Gruben. Zu allen Thoren rollten Bagages und Küchenwagen der 
höchiten Herrfchaften und der Diplomaten herein, der reichen Begüter: 
ten, der Adeligen und Großenausder Nähe. Menfchen ohne Zahl wog: 
ten und drängten und fchoben fich her und hin. Jeden Augenblick 
wuchs die Maſſe des Zuftromes aus der Umgegend und der die 
Straßen durchbraufenden Fremden. Gin arenzenlofes Gewimmel, 
ein buntes Gewühl, eine wandernde Welt, eine Aufregung, die kaum 
zum Befinnen kommen ließ, und das Gedränge nahm zu von Minute 
zu Minute. Einer war dem Andern hinderlich, die Gafthöfe fo über« 
füllt, daß die Wirthe zu Privat Wohnungen ihre Zuflucht nahmen. 
Bald waren faft alle Duartiere beſetzt, und noch immer trafen neue 
Beitellungen ein. 

Endlich Bam der erfehnte 14. Juli 1792, der aroße Tag brach an. 
Für Geld und gute Worte, ja durch befondere Begünftigung, denn 
ſchon fteigerten fich die Preife ins Unerhörte, nlüdte es dem Vater 
an Zenftern, fo wie auf den, längs den Hänfern des Römerberges 
erbauten, hohen Bretter:Gerüfte günftige Standpuncte zu gewinnen. 
Die Neugierde war bis zum Aeußerſten erregt. 

Welches ‚Schaufpiel entwidelte fi, nun vor meinen Augen! 
Staunen ergriff mich, der ich feit Monaten voller Erwartung, voll 
Berlangens gewefen, als wir, zwifchen dicht gedrängten Volks⸗ 
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fchaaren, den Iug in feiner Wunderpracht langfam fich vorüberbewes 
gen fahen, und fodann die übrigen Merkwürdigkeiten. 

Ein herrlicher Anblid. Sechefpännige Staatdwagen und glän: 
zende Equipagen ohne Zahl, audı manche altväterifche, ſchwerfällige 
Prunk⸗Chaiſen. Bunte Laufer und Heiduden, Stallmeijter, Kutfcher 
und Bedienten inreihhen Treſſen⸗Röcken. Edle ftattliche Roſſe, prächs 
tig aufgezäumt und geſchmückt, überhangen mit geftickten Boftbaren 
Wappen⸗Decken. 

Die Geſandten in Spaniſcher Tracht, mit herabhängenden ſchwe⸗ 
ren Goldketten. Auf ihren Hüten wehten große Federn, fie waren 
beladen mit funßelnden Edelfteinen, die im Sonnenfchein weithin 
ſtrahlten. Die Kurfürften theils in rothen, mit Hermelin ausge: 
fchlagenen Mänteln, theils in blendenden, golditoffenen Gewändern 
mit goldenen Spiten-Treffen und Stickereien. Kaiferlibe und 
Schweizer:Garden reich gekleidet. Endlich Kaifer Franz im anfers 
ordentlichen Pracht-Anzuge, im vollen Krönungs-Ornate. 

Hier fah ich zuerft den Evadjutor des Mainzer Kurfüriten, Karl 
von Dalberg, damals Statthalter. von Erfurt. Seine hohe edle 
Geftalt hinterließ einen bleibenden Eindrud. — — Sch ahnte den 
entfchiedenen Einfluß nicht, welchen der feltene Mann anf mein 
Folge⸗Leben hatte! 

Aus feinem Pallaſt ritt der neue Kaifer, von unzähligem Bolt 
umdrängt, in feierlihem Aufzuge nach dem Dom. Ueber ihm, 
getragen von zehn Frankfurter Abgeordneten, ein Baldachin , vor 
ihm ber die weltlichen Kurfüriten, zu den Seiten der Eaiferliche 
Hofftant, endlich der ftolzge Zug der Leibwache, der Hatfchiere und 
die Bürgergarde mit webenden Bahnen und Flingendem Spiel. 

Ein Jubelruf erhob fi, der Alles übertönte, felbft die fchmet- 
ternden Sanfaren und die Luft erfchütterte; aus den Fenftern flatter: 
ten Tücher, Hüte und Müben wirbelten in die Höhe. 

Sehr groß war das Gedränge und Getreibe auf dem Römer 
berge. Cine unüberfehbare fchauluftige Menge, ein Menfchenmeer 
aus allen Ständen, von jedem Alter und Gefchlecht, Köpfe über 
Köpfen, auch die Dächer mit Nengierigen befett, Sufchaner auf den 
höchſten Giebeln und auf Schornfteinen. Hier die Bretter-Bude, 
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in der ein „mit Hafen, Spanferkeln und Geflügel geſpickter, leib⸗ 
haftig ganzer fetter“ Ochs an gewaltigem Spieß gebraten wurde, 
dort ein Eleiner Hügel, aus Hafer aufgefchüttet, und nicht fern 
davon der Springbrunnen mit dem Doppel:Adler, ftatt Waſſer, 
weißen Wein und rothen aus beiden Schnäbeln ergießend. 


Um des Kaifers Keller, Küche und Marftall zu verforgen, 
nahmen Schenken, Truchfeffe und Marfchälfe des Reiches, in zier: 
lichen Gefäßen, in Handbecken und auf Silber-Schüffeln, Proben 
vom Wein entgegen, vom Hafer, und einen „Abhub“ vom gebratenen 
Schfen. — — Der alte Brauch, daß die Kaifer den Wein verfuchen 
mußten, der für Jedermann aus dem Springbrunnen floß, auch 
vom gebratenen Ochſen, der auf der Straße zerlegt wurde, ein Stüd 
eilen, war feit 1438 aufgegeben; Kaifer Albrecht 11. hatte, bei 
feiner Krönung in Aachen, die Sitte zum lettenmale beobachtet. 


Nun begann auf einmal, unter lautem Freudenruf, eine unbes 
fchreibliche Verwirrung, ein Laufen, Nennen, Rufen, fih Gegen: 
einander-Stoßen, ein förmlicher Aufruhr; man hätte glauben Eönnen, 
das Volk fei toll geworden. Körperliche Behendigkeits⸗Uebungen 
fanden ftatt und harte Kämpfe der herbeiſtürzenden, verwegenen, 
nicht mehr zu befchwichtigenden Menge: um das gelbsroth-fchwarze 
Tuch, womit die Brüde befchlagen gewefen, über welche die Haupt: 
Perſonen im Zuge gefchritten; um den Ochfen zu zerftüdlen; um 
Bretter und Balken der Bude zu erbeuten, worin man ihn gebra⸗ 
ten. Es fehlte Feineswegs an beluftigenden, an lächerlichen Auf: 
tritten, an fchadenfrohen Scherzen, befonders beim Hafer:Hügel 
und in der Nähe des Frei-Wein fpendenden Brunnend. Hier bahnte 
fih ein muthwilliger Bube mit Kneifen und Beißen Bahn zwifchen 
den Beinen feiner Vorleute, dort führten unwillkürliche Stöße zu 
Handareiflichkeiten, Fräftige Männer faßten ſich an der Kehle, Gezänk, 
Gelächter, Wehegeſchrei, Quetſchungen und Haut-Verletzungen. 


Meine Neugierde war ſehr gemiſcht mit Bangen und Aengſtlich⸗ 
keit. Bei dieſen Hand⸗Gemengen, bei dem zappelnden wilden Gewühl, 
beim gewaltigen Ringen und Balgen und Serblänen, und den ernſt⸗ 
haft gemeinten Rippenftöhlen des Voltstnäuls, in dem tüchtige, feſte 
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Bräftige, vollwichtige Fäuſte wirkten, oft ohne daß Einer des 
Andern Meifter werden Konnte, fchien die Sache bedenklich , jeden 
Augenblick Unglück drohend. Oft wendete ic) mich erfchroden 
weg, faft des Schaufpieles überdrüffig. Indeſſen ftörte nichts bie 
einmüthige Heiterkeit, wir hörten von keiner bedeutenden Verlegung, 
felbit nicht als der Erb⸗Schatzmeiſter aus feinem „Kurpfälger Wappens 
Bentel“ blanke Gold: und Silbermünzen auswarf und auf's Straßen⸗ 
Pflafter riefeln lieh; nur Schläge, mitunter mächtige, wurden 
gegeben und empfangen während des Metall-Regens. 

In nächtlichen Stunden diefes für Frankfurt fo denkwürdigen, 
ſo frendenreichen und jubelvollen Tages leuchtete die Stadt, an allen 
Ecken und Enden, einem feuerigen Meere gleich, in Glanz und 
Zauber. Nicht wenige Straßen⸗Stellen waren hell, wie im Lichte 
des Tages, wie beim Schein der Sonne. Beſonders glänzend, 
prachtvoll und herrlich, war die Fllumination vor den Wohnungen 
mehrerer Geſandten. Hier Fonnte dad Auge nicht ermüden, bier fah 
man die Brennpuncte, worin alle Strahlen der Feierlichkeit zuſammen⸗ 
flogen. Ein wundervoller Anblick! Feenartige, pbantaflereiche 
Bauwerke zeigten ſich übergoilen mit zabllofen bunten Lämpchen, Lichts 
Pyramiden ragten empor mit leuchtenden Blumen⸗Gehängen, mit 
farbigen Kugeln und lammenden Sternen. 

Bis zur Mitternacht wogte und brauste Lärm, heiteres Treiben 
fröhlicher Mengen, Gewühl des fich drängenden und ergießenden 
Menfihenftromes, Jubel und Gefchrei des Volkes. Niemand dachte 
daran, die nächtlichen Stunden zu zählen, und nirgends ſah man 
die allgemeine Freude geftört oder gehemmt. 

Diefes Mal wurde meiner quten Bateritadet die Ehre nicht zu 
Theil, welche derfelben einhundertundachtzig Jahre früher wider: 
fahren. Kaifer Mathias, heimkehrend von der Krönung zu Frank: 
furt, weilte nämlich mit feiner Gemahlin in Hanau. Was den 
Monarchen beftimmte? Möglich, daß er, fchon als Statthalter von 
Sefterreich den Proteftanten befonders geneigt, zu dem Beſuche fich 
bewogen fah durch den Schuß, welchen die, ihres Glaubens wegen 
vertriebenen, Franzofen und Niederländer in Hanau gefunden. 
Graf Philipp Ludwig IT. hatte, zum Beſten der Sremdlinge, die 
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Neuſtadt anlegen laſſen. Der Bau begann 1597 und das erfie Haus 
erbielt den fehr verbeißenden Namen „zum Paradies“, Matbiag, 
deffen glänzendes Gefolge fo zahlreich war, daß der Zug durch bie 
Altſtadt eine Stunde dauerte, wohnte übrigens nicht im Parabiefe; 
zum Ubjteige » Quartier des Kaiferd diente ein Eckhaus anf dem 
Markte, die heutige „Schwanen: Apotheke.“ 


Um, bei den Unruhen und trüben Ausfichten, „die Kaifer: 
Kronung zu ſchützen, zu ſichern“ bezog der Landgraf von Heffen mit 
fechstaufend feiner Krieger ein Lager bei Bergen. 

Zum Eritennale vernabm ich Feld-Geräuſch, fah Feldleben und 
die Unruhe des Soldaten-Treibend unter leinenen Dächern, was mich 
in hohem Grade beluftigte und interefjirte. Hin und wieder hatte 
man Baracden von Holz erbaut, auch gar zierliche Lauben aus Baum: 
weinen. Marketenderinnen fehlten nicht, um zu erguicen mit 
Wein und Branntwein, mit Bier und Taback. Die Soldaten beluftig: 
ten fich mit allerlei Spielen ; Kriegslieder wurden angeſtimmt, andere 
waren bejchäftigt, Waffen und Geräthe in Ordnung zu balten. 
Zwifchen den, in unabfebbarer Menge ſymmetriſch an einander 
gereibten Zelten ftanden die Pferde; man hatte Pfäble eingefchlagen 
und Krippen daran befeitigt. Weithin fihimmerten zur Nachtzeit 
die Wachtfeuer in diefer Leinwand:Stadt. Ein Gemifce von Leben 
und Ruhe, von Schlaf und Wachſamkeit. Ueberall Ordnung, kein 
wilder Streit, fein Lärm. 

Das einzige Blutbad bei diefer Gelegenheit richtete König Fer: 
dinand von Gicilien an. Der Monarch, von der Gefdyichte alg 
fehr fchwach bezeichnet, urtbeilte über fich felbft mit lobenswertber 
Freimütbigkeit; dennala er Sofepb I. in Neapel feinen ebemaligen 
Ober⸗Hofmeiſter vorftellte, fagte er: „Voici le Duc de Nicandre, ä 
gui je suis redevable de mon education; Vous voyes, que je ne 
Ini dois pas grand’ chose.“ Berdinand hatte fih in Frankfurt 
eingefunden, um bie Krönung anzufehen. Er war ein gewaltiger 
Jagersmann und fröbnte feiner Leidenfcaft auf fehr eigene Weife. 
Hunderte Heffiicher Landlente wurden befehligt , auf weit und breit 
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in der ganzen Umgegend, die unglücklichen Haaſen zufammenzutreiben, 
bis in unmittelbarfte Nähe des Königs. Diefer, durch mehrere 
Büchfenfpanner ftet3 mit geladenen Flinten bedient, ſchoß nun, auf 
Entfernung weniger Schritte, in kurzer Zeit fo viele Haaſen, daß 
bald ein Bleiner Hügel gewürgter Schlachtopfer füch erhob. Auf mich, 
der ich Augenzeuge war , machte diefes Gemetzel den widerwärtigften 
Eindrud. echte Weidmänner Plagten noch nach Sahren über die 
Niederlage. 

Ein erheiterndes, ergötzliches Seitenftüd lieferten, ſechszehn 
Fahre fpäter, die Faiferlichen SJagden, welche bei Gelegenheit des 
Congreſſes zu Erfurt, den hohen Gäften zu Ehren, veranftaltet 
wurden. Ich erlaube mir hier der Sache zu gedenken. 

Der Fürft von Neufchatel, der, neben feinen übrigen Aemtern, 
auch das eines Ober⸗Jägermeiſters begleitete, hatte zuvor die genaueſte 
Erfundigung eingezogen über Art und Weife des Treibens. Er 
beitand darauf, daß für die Schüßen tiefe Löcher gegraben würden, 
und der Erfolg that dieſe Vorſichts- Maßregel als eine keineswegs 
unnöthige dar. Kaifer Alerander ftand neben Napoleon, die 
Franzöſiſchen Marſchälle zu beiden Seiten. Als der erſte Haaſe fich 
zeigte, verfihwanden ſämmtliche Marfchälle mit Blitzesſchnelle in 
ihren Berfenfungen , denn Napoleon fchoß rüdiihtslog auf die 
Stützen feines Reiches, auf Hafen, auf Treiber. Als die Jagd vors 
über und man die Gewehre einpadte, fragte Berthier den General 
von Müffhing: ob keine Berwundungen vorgefallen? und rief 
hoch erfreut: „Dies merci !“ als ihm verneinend geantwortet wurde. 


— — — — 


Lange hatte man fich zu Frankfurt begnügt mit Bretter⸗Hütten, 
in denen, wie ich mir fagen ließ, „Dramatifche Libertinagen“ an der 
Tages: Ordnung geweſen. Der Bau eines SchaufpielsHaufes fällt 
ind Jahr 1782, bier gaben wandernde Gefellfchaften Vorftellungen. 
Erit nachdem, 1792, die Gründung eines „National:Theaters“ auf 
Actien ftattgefunden, trat ein befferer und beftehender Zuftand der 
Dinge ein. Talente aus den verfchiedenften Gegenden Deutfchlande 
wurden gewonnen. Was nicht zur übergehen, ift daß, durch glückliche 
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Fuͤgung, die neue Gefellfchaft fi in Hanau einfpielte. Dies waren 
Sefttane für mich, nicht eine VBorftellung verfäumte ich, und nach der 
Erinnerung urtheilend, die mir geblieben, hatte fich, unter Umftäns 
den, wie die erwähnten, ein vortreffliches Ganzes zufammengefunden. 
Ich gedente der Damen Aihenbrenner, Bulla, Boudet, 
Kneifel, und der Schaufpieler Prandt, Stenfch (den ich viele 
Fahre fpäter wieder in München getroffen), Porſch, Elmenreich 
(der berühmtefte Papageno feiner Zeit) u. f. w. 


— — — — — 


„Nirgends Ruhe, nirgends Friede, 
Ueberall ein wilder Krieg!“ 

Noch hatte die in Blut getauchte Hand der Revolution Beinen 
Schdebrief hingefchleudert ; noch waren die Grenzen Frankreichs 
nicht überfchritten; aber immer ernfter wurden Friegerifche Rüftun: 
gen von Seiten Deutfcher Fürften betrieben. 

Bei Hanau zogen zumal Preußen vorbei: Schmettau’s 
Dragoner, Wolfrat’s Hufaren, mehrere NRegimenter Fußvolk, 
namentlich Thadden und Wegener, und einige Batterien Artil⸗ 
lerie mit ihren Kanonen und Gefhüt-Wagen. 

In Srankfurt fab ich den Einzug der Garden des Preußens 
Königs. Wie auf dem Potsdamer Ererciers Plate, wie an Revues 
Tagen, bewegten fich die Leute, Schulter an Schulter, in gefchloffenen 
Bliedern , im Parade-Schritt, die Dfficiere mit Spontons vor ihren 
Rotten. Ein Eindrud machendes, glänzendes Schaufniel: die 
Menge der im Sonnenlichte fich fpiegelnden Gewehre ; große, fchöne 
Soldaten mit betreßten Hüten ; das Haar gepudert, anftändige Zöpfe.. 
Ans allen Fenftern wurde mit Tüchern geweht, die Straßen waren 
erfüllt von einer unermeßlichen Zuſchauer⸗Zahl. 

Bald fchlenderten die Gardiften gar ſchmuck umher, im zierlichen 
Hauskleid, mit weißen Nachtmüsen, aus langen Thonpfeifen raus 
chend. Abends gab es einen Wortwechiel und erniten Zuſammen⸗ 
ftoß mit, an folche Ueppigkeiten nicht gewöhnten, Heffifchen Artilleri⸗ 
ften, den Charakter beider Völker klar ind Auge fegend. Die Kano⸗ 
niere — eine Waffen⸗Gattung, für die abfichtlich nicht große, aber 
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Eräftig geftaltete Männer gewählt wurden, verfpotteten die „Schlafs 
röcke“ ihrer Berliner Kriegs:Benoffen, verhöhnten fie aufs Ungebühr: 
lichite. Das Ende der Nedereien, der mit gegenfeitiger Heftigkeit 
geführten Händel war, daß die Eleinen Heſſen die langen, etwas fehr 
übermütbigen Berliner zur Ihüre und zu den Senftern des Bier 
baufes hinauswarfen. 


Die drohende Verkündigung eines gefeierten Feldherrn — der 
im fiebenjährigen Kriege fo viele Herzen erfreut , den dazumal jedes 
Kind kannte, der lange ald Heerführer vollfommenited Vertrauen 
genofien, deffen alter Ruhm jedoch aus früheren Fahren ftanımte, deffen 
alorreihe Jugendtage vorüber waren — dag Manifeft des Herzogs 
von Braunſchweig erfchien; Ruhe und Ordnung gebietend, rief es 
Volks⸗Entruͤſtung hervor. 

Achtzigtauſend Mann zäblend, brach die Armee der Verbündeten 
in Sranfreidy ein.: Ob es nicht räthlicher gewefen, durch eine Wehr: 
linie Frankreich abfchließen zu laffen, wie ein verpeftetes Lund, big 
fih dort von felbit die Krankheit audgeradt? Bei drobendem 
Gewitter die Glocken zu ziehen, ift aefährlich ; Wetter: Wolken wers 
den dadurch nicht abgeleitet, fondern herbeigeführt. Mit der unzeis 
tigen Einmifchung in die Angelegenheiten Frankreichs wurde die 
Ruhe Deutfchlande aufs Spiel gefebt. 

Nur langfam konnte man vorfchreiten; felbit günftige Augen: 
blicke wurden nicht frifch erfaßt. In ftarken, vortheilhaften Stelluns 
gen ftand das feindliche Heer; geordnete, bedeutende Streitkräfte, 
zur Vertheidigung bereit, zum Ausfall gerüftet. So leicht war der 
„Spaziergang nadı Paris“ keineswegs; es ließ fich nicht hinein⸗ 
ftürmen, die Stadt einäfchern, der Erde gleich machen. Um Wider: 
ftand zu leiften, hatte man Schanzen aufgeworfen. Bitter täufchte 
ſich Prinz Heinrich, der Bruder Friedrich des Großen, ale 
er, unter dem 19. Mai 1792, fchrieb: 

„J’envisage la guerre comme rien, vaincre des bourgeois el 
une armede desorganisee, me parait un triomphe facile.“ 


Der Zürft, deſſen fefter und fiherer Blick, deſſen unerfchüfters 
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lichen Muth die Gefchichte rühmt, von dem fie wohlberechnete An- 
griffe und ehrenhafte Siege aufzählt, hatte fich diegmal in Allem 
ſehr geirrt. 

Man legte auf innere Partei:Spaltungen zu großes Gewicht. 
Nicht alle Bande waren gelöst in Frankreich, der Zuſtand keineswegs 
ein fo ganz und gar zerrütteter. In der feindlichen Armee, die als 
verfallen galt, herrſchte nicht die große Uneinigkeit, fie war nicht in 
„erbärmlichem“ Suftande, von den Republitanern gingen Feine 
Truppen über. Auf's Macht:Gebot der allgemeinen Bolts-Bewaff: 
nung fanden fich ungeheuere Mafen zum Kriege zuſammen. Alters 
dings nicht eingeübte Männer; aber Franzoſen find behend und 
lernen ſchnell. Die Emigrirten, erfüllt von eigener Zuverficht, 
erleichterten ihr Herz mit unfinnigen Prahlereien. Bon der Hoff: 
nung belebt, fiegreich und bald zurückzukehren aus ihrer Verbannung, 
hatten jene Flüchklinge „Aufnahme mit offenen Armen“ verheißen ; 
aber diefe fehlte, entgegengefeste Gefinnungen walteten vor: 
Beſchwerliche Wege im erweichten, grundlofen Boden, fumpfige 
Wiefengründe und traurige Thäler der verrufenen Champagne hielten 
die Bewegungen der Deutfchen auf. Bald hier, bald da Stockungen 
und Hemmniffe. Das Uneinige, Ratblofe , Langfame und Unluſtige 
der Heerführer, Mangel an Uebereinftimmung in den Befehlen, 
mußten VBerwirrungen, Berlegenheiten und Spaltungen zur Folge 
haben, fchneller, Eraftvoller Entichlüffe war man nicht mehr fähig. 
Bon einem gut eingerichteten Spionir⸗Syſtem Feine Ahnung. Dazu 
fhrediiches Wetter , anhaltende Negengüffe inmitten der Herbſtzeit. 
— — Man könnte verfucht werden, an Friedrich des Großen 
Worte zudenten, alder mit einemfeiner Adjutanten über die Feldzüge 
eines allgemein gepriefenen Feldherrn fpradı. „Glaub' er nur nicht 
etwa“, fagte der Monarch, „Daß wir fogenannten großen Männer Feine 
Fehler machen. Sieht er wohl, der Unterfchied ift der: wir machen 
Fehler, wir wiffen fie aber wieder qut zu machen. Ein Schafskopf 
aber macht Sottifen, Bevüen, Böcke, Eſelsſtreiche!“ — und während 
- der König in gefteigertem Eifer einen von des Adjutanten Nods 
Enöpfen ergriff und auf's heftigſte daran riß, ſchloß er mit erhöhter 
Stimme: „verfteht er mich, Efelsftreiche !“ 
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Das Vertrauen in diefen Angriffs-Krieg, in die vermeintlich 
unfehlbare Kunſt des Braunſchweiger Herzogs, in Defterreichd 
tapfere Schaaren begann zu finten; mehr noch die eingebildete Un- 
überwindlichBeit der Preußen. Man las Zeitungen und Kriegs: 
berichte ; man zerbradı fich den Kopf und fing an Zweifel zu erheben; 
die füßen Träume fchwanden, die frügerifchen Hoffnungen, in denen 
fi nicht Wenige gefallen. - 

Bielfache Gerüchte über Kriegsläufte, meiſt Unglücksfälle ver: 

breitend, wovon die Verbündeten betroffen worden, entmutbigten. 
Manche fuchten zwar entgegenzuwirken, indem fie bald diefe, bald 
jene unfichere, nicht wahrfcheinliche Siegestunde willen, wollten, 
heute von der gewonnenen Schlacht redend, morgen von einer ans 
dern. Aber die Nachrichten lauteten von Tag zu Tag zweidentiger, 
fchredtender. Mißmuth über den ungünftigen Kampf, über den 
fruchtlofen, nicht glüclichen Feldzug, nachdenkliche Betrachtungen, 
die. äußerite Spannung, Beſtürzung, Ahnung der Gefahr, verdrängs. 
ten mehr und mehr jede Zuverficht. 
Endlich wurde der fchmähliche Rückzug vom Schauplabe des 
Unglüds ale ausgemachte Gewißheit Fund; daß er in ungeheuerfter. 
Berwirrung gefcheben, ließ noch Schlimmeres fürchten. Die An⸗ 
ftrengung der Soldaten war bis zur höchſten Ermattung geiteigert, 
zum Unmuth der Gleichgültigkeit, der Verzweiflung. Was für Fabel 
gegolten, erfchien als furchtbare Wahrheit; der Kriegsfturm nahte 
bem Rhein. Viele zitterten für Deutfchland. 

Einige Zeit hörte man nichts mehr vom verbündeten Heere als 
babe es die Erde verfchlungen ; fodann tauchte daffelbe wieder auf- 
zwifchen der Lahn und dem Taunus⸗Gebirge. Nach dem fo von 
Grund aus erfchöpfenden und auflöfenden Feldzuge, war Erholung 
den Schaaren aller Waffen-Gattungen unumgänglich nothwendig. 
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Der alte Emigranten⸗Abel gleicht einer vor Jahr» 
jehnben abgelaufenen Mepetir-Ubr, bie, mad) dem 
Druck, gu allen Stunben ver Zeit nur bie einzige ans 
gibt und wicherholt, bei welcher fie ſtehen geblichen. 

: Sean Paul. 

Um Unterrhein füllten fi die Städte mit Ausgewanderten, 
denen Biele alles Böfe gönnten, von der Meinung ausgehend, fie 
ichleppten uns die Revolution über den Hald. Man fab darunter 
verarmte Adelige, Zag ein Tag aus herumfchlendernd und nicht 
ermüdend, ihre Geburt zu rübmen, ihren Rang, ibre Berhältniffe 
zu preifen. Sie erzählten, wie Einer ibrer Borfahren Herzen, ein 
Anderer Eardinal, und wieder ein Dritter groß aewefen am Königs: 
hofe. Solche nicht willfommene Flüchtlinge, die and, weiter ein: 
drangen in Deutſchland, blieben, wie früher, in der ftolgen Hoffnung 
gewiſſen Sieges, anmaßend und rangfüchtig, troß aller Unfälle, trotz 
der erlittenen Noth. Sie Eonnten nicht darüber hinauskommen, daß 
Alles anders geworden. Das ungeſchliffene Benehmen Bieler, die 
nur von abgefübelten FacobinersKöpfen träumten, rief große Ver: 
ſtimmung gegen die Emigranten hervor. Dieß war fo ziemlidy ihr 
allgemeines Loos; Wenige erregten Iheilnabme durch perſönliche 
Eigenfchaften oder Leiftungen, durch Bildung oder Talente. 


Bon weiterer Ausbreitung der vevolutionären Waffen, bradıte 
jede Poſt Kunde, bald fihere, bald mehr übertriebene. Der Kriege: 
fchanplat näherte fich unferer Stadt. Eüftine hatte Mainz befebt, 
Diefen wichtigen Schlüffel der Nhein: und Mainlande. Eine ver: 
wegene, aber glückliche Unternehmung. Die Fefte war fchledyt ver; 
wahre, Wälle und Batterien vernachläffigt, mangelhaft, die Mauern 
eingeftürzt, die Graben lagen trocden. Und dennoch ſchien feit Jahr 
und Tag die zweckmäßige Herftellung aller Werke, möglicher kriege— 
rifcher Berbängniffe wegen, jedem Laien ein unerläßliches Bedürf— 
niß. Die Zeughaus-Vorräthe waren verfchleudert worden, um 
nöthigen Falls die Gefchüße zu bedienen, fehlte e8 an Kanonieren. 

Unter Umftänden wie diefe, mußte das Haupt-Bollwerk des 
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Reiches eine Beute der Franzofen werden, und mit Recht Eonnte es 
Eüftine, als den Wurzelpunft aller Fünftigen Angriffe:Beweguns 
gen gegen Deutfchland, für ein unſchätzbares Juwel erachten. — Der 
Republibaner- General fchrieb Brandfchagungen jeder Art aus und 
trieb fie mit ruͤckſichtsloſer Strenge ein. 


Beinahe jeden Tag erhielten wir Nachrichten vom Weberrhein, 
wo Alles einen Umſchwung erlitten. Unter fröhlichem Tumult und 
allgemeinem Jubel, unter Frendenfchießen und Glocken⸗Geläute 
wurden Freiheit: Bäume gepflanzt, bald an diefen Orten, bald an 
jenen. Es gefchah mit befondern Seierlichkeiten, Reden wurden 
gehalten und Siegeslieder der Franken gefungen. Dreifarbige Fahnen 
wehten von allen Ihürmen, öffentliche Gebäude waren damit 
gefhmüdt. Lange Züge bewerten fich bei Banken: und Trompeten: 
Schall, von Mufitchören begleitet. Beſonders gut nahmen fich die 
Mädchen aus, weiß gekleidet, National:Schärpen am linken Arm. 
Gie trugen, je zwei und zwei, die „Freiheits-⸗Ehrenzeichen“, andere 
Verzierungen und Kränze für die Bäume beſtimmt. 

An einem Orte bradı der begeifterte Redner in die Worte aus: 

„Millionen freier Menfchen, eine Zolgewelt ſchließen wir in 
unfere Arme. Der unbefiegte Franke bietet dem durch Schredniffe 
und Drangfale niedergebeugten Rheinländer den Preis unzähliger 
Gefahren und Ströme Blutes. Dank ihm! Heil uns! Laut fei unfere 
Freude und dag Zeichen des Bundes diefer Baum. Pyramiden find 
Werke der Kunft, felbitkräftig erfteht, wächst und gedeiht die Pflanze. 
Aus feinen Wurzeln tief in der Erde, trägt der Baum feine Stirne 
zum Himmel empor. Sei uns hehr und heilig, erhabenes Zeichen 
des Bundes freier Männer. Die Sterbeglode des Despotismug hat 
gefchlagen. Haß den Königen und Fürften mit ihrem ärmlichen 
Sceinglanz! Haß der Anarchie! Es lebe die Freiheit! Es lebe die 
Republik!“ u 

Den „lieblichen“ Zungfrauen, welche bei Ueberreichung des 
Kranzes fich geäußert: 

„daß der, für ihr Gefchlecht fo fchredliche, Kanonen:Donner | 
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unter ihnen in diefem Augenblicke die füßefte Freude erwede, da er 
ihnen anfündige, daß fie franzöfifche Bürgerinnen feien,“ 

wurde unter anderm geſagt: 

„fie follten jest fchon anfangen, die Mutterpflichten 
Fennen zu lernen und ihre Söhne zu freien, muthvollen Menfchen 
auferziehen, Enfel würden dann dereinft ihre Afche fegnen.“ 

Biel von ſich reden machte auch ein Eanonicus von Winkels: 
mann, der Maire zu Worms. In einem, an feine Mitbürger 
erlafienen, Aufruf hießes unter anderem: 

„Sagt an, weldye Bedenklichfeit Eönnt Ihr finden, Euch eine 
Obrigkeit zu wählen ?. Euere vorige Obrigkeit ift Durch die Frankeıı- 
entſetzt; weder Kaifer noch Reich Fann Euch jebt eine andere geben. 
— Die Franken verlangen, daß ihr fchwören follt; und was? Treue 
dem Bolt, verftehtwohl,nihtdem frantifhen Volke, 
nicht der fränkiſchen Republik, nein!dem Wormfer 
Volk, alſo Euch ſelbſten — Ihr könnt die ganze Stadt retten, 
ihr Fönnt der Stadt die thenere Freundfchaft Euerer Ueberwinder 
erhalten un. f. w.“ | 

Später wurde Winkelmann verhaftet, nach der Feſtung 
Königftein abgeführt und eine Unterfuhung gegen ihn eingeleitet. 


In Hanau wurde man fehr beforgt wegen eines Ueberfalles. 
Wir lebten in peinlichfter Ungemwißheit, Unficherbeit und Verwir⸗ 
rung. Zu nicht geringem Vergnügen ſchauluſtiger Tugend ließ 
unfer Gouverneur — obwohl der Gedanke einer Belagerung fern 
war — eifrigft an Blodhäufern und an theils gefüllten, theils 
gefchleppten Verbauen arbeiten, an Schanzförben, Faſchinen, Pallis 
faden und fpanifchen Reitern. Schaaren von Zandleuten wurden 
herbeigetrieben, man fah fie wirken mit Hacken und Schaufeln und 
Karren. Der größere Theil des „Bosquets“, des Luftwäldcheng 
hinter dem langen leeren Scloffe, wurde zu Baltionen und 
Redouten umgefchaffen. Wir lernten auch die fogenannten „Lünets 
ten“ kennen, das will fo viel fagen als der Feſtung vorgelegte 
Werke auf dem Glacis, um die Annäherung von Belagerern zu 
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erfchweren. Diefe Anftalten leitete vorzugsweife ein fchon etwas 
abgängiger Hauptmann. Er galt für einen bedeutenden Mathe⸗ 
matiter und großen Ingenieur. Um die Befakung wachfem zu 
erhalten, wurde fie öfter durch Trommelfchall auf den Waffenplatz 
gerufen, auch mehrmals Abends blinder Lärm gefchlagen. 

Den 22. October hieß es plöglid: die Franzoſen find da! 
Das Gerücht verbreitete fih, es wäre in der Morgenftunde ein 
General mit vielem Kriegsvold in Frankfurt eingezogen; die alte 
Reichsſtadt fei aufgefchreckt worden aus Sicherheitd: Träumen ihres 
Neutralitäts:Syitemes. 

Neues Uebel, neue Sorgen! Ganz Hanau Fam in Bewegung. 
Die Garniſon wich bald nicht mehr von den Wälfen. Erfolglos 
wäre übrigens das Unternehmen gewefen, eine Beftung, wie die 
unfere, ernftlich vertheidigen zu wollen, welche nichts weniger als 
bedeutend und fchlecht verwahrt, einem Angriff nicht trogen konnte; 
fo war das einftimmige Urtheil Sachveritändiger. 


Mochten ed nur Schein-Anftalten fein, die der Gouverneur von 
Hanau verfügte, in meinem Vater erwedten fie ernftes Bedenten. 
Er fürchtete Kriegs-Unheil, den anflürmenden Republikanismus 
mit feinen fieberhaften Phaſen, eine Verflechtung deutfcher Schids 
fale in den Kauf der Franzdfifchen Empörung, daß diefe, wie heftige 
Erdbeben, in gar manchen Staaten nadhzittern werde. 

Man betrachte das nicht als ängftliches Zagenz an Muth, an 
Entfchlofienheit fehlte ed dem Vater keineswegs. Aber zur Sorge 
für die ihm vertrauten Papiere und Gelder feines Fürften, welche er 
feinem Zufall ausfegen durfte, gefellten ſich Bedenklichteiten eigener 
Art, perſönliche Rückſichten. 

In Hanau kannte man damals nur zwei Parteien, die ſich 
entgegen arbeiteten: Deutſch⸗-Geſinnte und Jacobiner, Franzoſen⸗ 
Anhänger — letztere wurden, ſeltſam genug, als „Patrioten“ bezeich- 
net; der Ausdruck Vaterlandsfreund wurde zum Schimpfnamen. Je 
ſchärfer die Parteien ſich gegenüber ſtellten, je beſtimmter ſich das 
Mißtrauen ausſprach, deſto mehr litten alle Stände. Das Franzoſen⸗ 
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thum war, wie meineLefer willen, dem Baker im eigentlichiten Sinne 
zumider. Nie pflegte er feine Farbe zu verlängnen und erlaubte fich 
manche Aeußerungen, Die er wohl felbit fpäter für — etwas unklug 
erflärte. 

An Öffentlichen Orten hatte er, und zır wiederholten Malen, im 
Beifein von Militärs Perfonen, lebhafte Morte gewechfelt mit einem 
Major von D...n, melder bei dem in Hanau garnifonirenden 
Regimente ftand. Diefen Major nun Fannte man als zweibeutig, 
als fehr entſchieden revolutionär gefinnt, unverbolen Wünfcen und 
Beitrebungen der „Freiheits-Freunde“ beiftimmend. Geine gerechte 
Erbitterung, feinen ganzen Grimm fprady der Bater aus gegen den 
„Heſſiſchen“ Militär. Er wies ibn der widerftreitenden Unfichten, 
des ungebürlichen politifchen Glaubens wegen zurecht. 

Ohne Dazwifchenkunft anderer Freunde, würde die Sache ernfte 
Folgen gehabt haben. 

Bieder, von offenem, freimüthigem Charakter, aber fchnell erreg: 
bar, wie ber Bater gewefen, ließ er fich leicht wieder ausföhnen : dem 
Major trug er's nach. Ich entfinne mid, daß als einer der Söhne 
des Bringen Karl, zur Armee nach Frankreich fidy begebend, fein 
Abjteige-Quartier bei uns nahm — was viel Ihätigfeit und Unrube 
ins Haus brachte — der Gonverneur und fimmtliche höhere Officiere 
zum Mittagefen geladen wurden; der Miberfacher, Major von 
D... 9, blieb auggefchloffen. Das mußte tief verleßen, Das Fonnte zu 
nichts Gutem führen. 

Zwei befonders trotzige Köpfe gab es zu der Zeit, wovon ich 
rede, in Hanau, beide entfchiedene Kacobiner: einen überfpannten 
Uhrmacer 2.....e, feiner Kecdheit wegen verrufen, nnd einen mit 
der Zunge ſtets fchlagfertigen Daarkräusler L.....m. Es fehlte 
ihnen nicht an böswilligen Zuträgern, auch waren fie verdächtig 
wegen Spionirend nnd wegen Berrätherei. Im Aufruhr feines 
Unmutbes, hatte der Bater biefen „Batrioten“, wegen ibrer revolu— 
tionären Gelüfte, Buß-Predigten gehalten , ja die bitterften Wahr: 
beiten gefagt, bemüthigend für die übergroße Eitelkeit der Männer. 
Sie ſchwatzten, wie ſie's verftäinden, war ihnen bemerft worden, alber: 
nes Zeug mit unverfchimter Dummheit, Schuiter müßten bei ihrem 
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geiften bleiben, Perückenmacher hätten fich um Brifuren zu kümmern, 
um Puder und Pomade, ftatt in ihren kühnen Aufwallungen Sreis 
heits. Predigten zu halten, die ihmen fichtbarlich der Teufel eins 
geübt, und die Revolution in Frankreich für eine „Hebamme künf⸗ 
tiger Zeiten“ zu erklären, von Welt⸗Beglückung zu fabeln und zu 
krächzen u. ſ. w. Die tolle Muth der „Ohnehofen“ lieb allerdings 
viel fürchten, follte fich Gelegenheit bieten. 

Als Beweife, wie aufgeregt manche Gemüther gewefen zu der 
Seit, welch' Eee „Demonftrationen“ Unzufriedene und Böswillige 

ſich erlaubten, noch einige Thatfachen. 

Dem geheimen Regierungsrat W....r — einem Manne 
tadellos von Sitten, keineswegs unbeliebt, aber freilich jenen nicht 
angehörend, die „zur neuen Erde einen neuen Himmel erfinden 
wollten“, flog, als mein Vater an feiner Seite faß, ein gewaltiger 
Stein zum Senfter des Sartenhaufes hinein. Unermittelt blieb: wen 
der Wurf gegolten ; durch ſchnelle Flucht rettete fich der Thäter. 

Eines Morgens war viel Lärm und Laufen in den Strafen. 
Alles ftrömte dem Marktplage zu, Jeder wollte die „rothen Mühen“ 
fehen, welche man während der Nacht den Löwen aufgefegt, womit 
Die Brunnen geziert waren. 

Einen folchen Skandal, einen Frevel der Art, hatte der Polizei- 
Chef noch nicht erlebt. Iuerft fehlte es ihm an Worten, fodann aber 
drohte er ernftlich und erklärte nachdrüdlich und mit überlauter 
Stimme: „es follte das Donnerwetter dem verruchten Böfewicht dreis 
mal auf den Kopffahren, er wollte, ed hinge derfelbe fchon fo hoch, daß 
man ihn gar nicht erreichen könne.“ — Die ehrlichen Schildhalter 
des Heſſiſchen Wappens wurden von dem ihnen aufgedrungenen 
Kopfſchmuck befreit. | | 

Auf dem Uhrmacher und feinem Genoffen, dem Haarkuͤnſtler, 
ruhte der Verdacht. Sicher irrte man nicht; fie hatten antreibend 
und hetzend hinter der Frechen That geſtanden, von ihnen waren ihre 
Spießgefellen bearbeitet worden. 

Das Pflanzen eines Freiheits-Baumes, welches die wüthenden 
Republikaner beabfichtigten, unterblieb; die Polizei hatte die Sache 
mit den rohen Müben zu ernft und wichtig genommen. 
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Genügenden Grund hatte der Vater zu glauben, daß von ſo 
mancher feiner allerdings ſchonungsloſen Reden, von mehr als einem 
geringfchäßigen Beiwort revolutionäre Umtriebe betreffend, Mißs 
brauch gemacht werden Fönne: Es kamen ihm felbft wiederholt Wars 
nungen und Drohbriefe zu. 

Wie die Sachen ftanden, fchien’s unbedingt nothwendig, daß 
wir uns für einige Zeit von Hanau entfernten. Seine perfünliche 
Sicherheit glaubte der Vater gefährdet. Er wollte fich nicht den 
bevorftehenden Bedrängniffen ausfegen, den Graufamfeiten, den 
Unthaten biutdürftiger Schredengmänner. Und waren nicht andere 
Schaden des Krieges zu fürchten, Plünderung und Brand? 

Bom Dorfelder Hofe — einem der Güter des Prinzen Karl 
— wurde Pachter Diehl verfchrieben, um behülflich zu fein bei der 
Flucht. Noch fchwebt er mir vor, der rüftige, patriarchalifche Greig 
von ftarkem und Bernhaftem Bau, mit eisgrauem, kurz am Naden 
abgefchnittenem Haar, einfach aber fauber gekleidet, der Roc weit, 
die Stiefeln derb. Er fand fid ein mit vier itattlichen Roffen und 
einem übergroßen Leiterwagen. Man padte unfere beite Habe, das 
Werthvollſte auf. Klugheit nebot, die lebhafte Geſchäftigkeit mögs 
lichſt geränfchlos vor fich geben zu laſſen. Der Pachter erwies ſich 
Präftig und gewandt. 

Die Feſtungs⸗Thore ung zu öffnen war ein Erlaubniß-Schein 
des Gonverneurs nothwendig. In Gelnhaufen wurde geweilt, um 
Hanauer Nachrichten abzuwarten. Mit aller Muße befah ich den 
Thurm der Hauptlirche. Wie der berühmte Marmor: Thurm zu 
Pifa, wovon ich oft erzählen hörte, bietet auch der Gelnhaus 
fer einen Gefahr drobenden Anblick. Ueberhängend nach allen 
Seiten, wie ſich derfelbe zeigt, fürchtet man ftets den Einſturz. — 
Die großartigen Trümmer der Kaiferburg wurden befucht. Was mich 
ganz befonders ergötzte, war das aus Sandftein gearbeitete Bild 
Barbaroffa’s im innern Hof des Pallaftes. Ueber Fulda traten wir 
den Weg nad Völkershauſen an, dem Hauptorte einer Herrichaft 
gleichen Namens unfern Bach. 

Wie bei frühern Reifen in der Gegend, vermißte man auch dieß⸗ 
mal am Fuldaer Hochgericht die Gerippe einiger armen Sünder 
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nicht, deren Dualen der Strang geendet; mit Ketten dem Galgen 
angefchmiedet, waren fie ein Spiel der Winde. 

Bor dem Herrenhaus, dem fogenannten Schloß in Völkers⸗ 
haufen, fanden ſich, unferer harrend, zwölf Jäger aufgeftellt, des 
Prinzen „Leibwache“, ihren Unterofficier an der Spitze. Eine abs 
geſchmackte Verfügung des fchwachköpfigen, feiften Burggrafen, der 
in feinem Speck Faum fihnaufen Eonnte. Der Mann mit dem „Pud—⸗ 
ding⸗Geſicht“ hatte die „Luftbarkeit“ angeordnet. 

„Bewabr' mich Gott, das will ich nicht! So etwas Tolles, ſolch 
eine Gaukelei hab' ich nie geſehen!“ Mit dieſen Worten entließ der 
erzürnte Vater die ihm beſtimmte Ehrenwache. 

Bald liefen beruhigende Nachrichten ein. In Hanau hielt man 
ſich jet überzeugt, daß die Feſtung Beinen Angriff zu fürchten habe, 
die Gründe werde ich fogleich andeuten: Papiere und Kaffe übergab 
mein Vater dem Amtmann in Bölkershanfen; wir Eehrten zurück. 


— — — u — 


Das erſte in Hanau war, daß ein wohlgeſinnter, geachteter, ver⸗ 
läſſiger Hausfreund — in der ganzen Stadt durch den Beinamen 
„Vetter“ bezeichnet, — der treue Theilnehmer, Gehuͤlfe und Rath⸗ 
geber an und bei politiſchen Verhandlungen, genan erzählte, wie 
Alles hergegangen. Reichlich fprach man die Begebenheit durch. 

Nach Frankfurt, zu den Freuden der Weinlefe, war der „Better“ 
auf den 22. October eingeladen worden; der Umftand machte ihn 
fehr unerwartet zum Augenzeugen Friegerifcher Hergänge. 

Bom alten aber Eräftigen Divifionds General Neuwinger 
befehligt und einem Oberften der reitenden Säger, Houchard 
— deflen Geſicht durch Säbelhiebe fehr entftellt war — erfchienen 
die Truppen der Republiß, nicht mehr als achthundert Mann. Zwar 
hatten Stadt:Soldaten die Zugbrücken aufgehoben, die Thore gefperrt, 
leicht erzwang fid) der Seind den Eingang. Zwiſchen verftörten Bür⸗ 
gern, die fchweigfam, mürrifch zurücdtraten, nicht zaghaft, aber 
beftürgt, zogen die Franzofen ein. Ihre Feld-Muſik fpielte das 
beliebte, ftürmifche Ga-ira und andere Sreiheits-Melodieen. Auf dem 
NRoßmarkte ftellten fie fich. Bald hörte man an allen Eden und Enden: 
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Amis, restons loujours unie, 

Ne craignons pas nos ennemis. 
S'il⸗ viennent altaquer, 

Nous les ferons sauter. 
Chantons la Carmagnole 

Five le Son, vive le Son, 
Dansons la Carmaynole, 

Tivele Son du Canon 

Oui, nous nous souviendrons loujours 
Des Sansculottes des fauxbourgs 
A leur santd, buvons, 

Vivent ces bons Lurons. 
Chantons la Carmagnole 

Vive le Son, vive le Son, 
Dansons la Carınagnole, 

Five le Son du Canon, 


Diefer urfprünglich italienifche Tanz gelangte durch die Schre« 
end: Fahre der „Einen und untheilbaren Nepublif“ zu einer entfeß: 
lichen Berühmtheit. 

Damals war auch dieMarfeillaife, wie begreiflich, noch nicht 
verpönt. Napoleon haßte, verabfcheute die Mords und Schlacht 
hymne; mit ihrer wilden Begeifterung, vief fie dem Gebädtniß die 
wirren, blutigen Nevolutiond-Tage zurüd. Unter Napoleon 
Regierung durfte die „Hymne“ nie gefungen werden. 

Nicht lange, fo wurde ruchbar: General Enftine fordere zwei 
Millionen Franken Kriegsiteuer. Man befchuldigte Srankfurt, die 
geflüchteten Prinzen hätten Truppen dafelbft werben dürfen; man 
fabelte davon, die Stadt Habe falfche Affignaten in Umlauf gefebt, und 
was dergleichen, ans der Luft gegriffene, Vorwürfe und Befchuls 
digungen mehr waren. 

Sünfmalhundert Taufend Franken von der angefehten Eontris 
bution ließ der „Bürger: General“ ſich abhandeln, und nachdem 
eine Million bezahlt. worden, geftattete er, daß der Magiitrat, wegen 
Erlaß des Uehrigen , eine Bitte an den National:Eonvent wage. 

Bald erfchien auch Euftine, der „Eroberer von Mainz“, wie er 
fich felbft nannte. Bei der Hauptwache zog die Beſatzung an ihm 
vorüber und bier war e8, woer, feinen großen Schnurrbart ftreichend, 
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den ihn umftehenden Reichsſtädtern, rauh, kalt, theilnahmlog, 
böhnifch, mit Verachtung zurief: 

„Euern Kaifer habt Ihr gefehen? Ihr werdet ihn nicht mehr 
fehen.“ 

Ohne Sinn für die „Völker beglüddenden Beftrebungen“, mußten 
die Frankfurter ihre Gegenrede fchuldig bleiben. 

Im Gaſthof zum rothen Haufe hatte fih der Bürger-General 
einquartiert. Bon Neumwinger erfuhr er, was fich in Nauheim 
zugetragen: die Waffenthat tapferer Heſſen. Einhundertfünfzig Ores 
nadiere des Hanauer Regiments, zum Schub des Salzwerks beordert, 
fchlugen ſich, gegen überzählige Neuſranken, bis die leute Patrone 
verfihoffen war. Sch will nicht behaupten, aber gar wohl möglich ift, 
daß man defhalb feinen Angriff auf Hanau wagte. 


— — mn — — 


Unterdeſſen hatte, aus der Champagne zurückkehrend, das 
Preußen⸗Heer Coblenz erreicht. Es nahm eine Stellung auf dem 
rechten Lahn-⸗Ufer; bei Marburg und Gießen zogen ſich Heſſen zu: 
fammen. In den legten November: Tagen wurden die Sranzofen aus 
dem TaunussGebirge verdrängt, die Verbündeten rüdten bis zum 
Main vor. 

Nach Hanau brachte man, unter großem Volks⸗Auflauf, bie 
erften „National:Zruppen“ ein, im Gefecht bei Bergen gefangen 
genommen. Ein buntfchediges Häuflein junger Burfche, Blein, faft 
zwerghaft, von nichts weniger als foldatifcher Haltung. Unrein, 
Iumpig gekleidet, nur wenige in abgeriffenen Militär-Kitteln, oder 
in Kappröden, an denen die Feten herunterbingen. Mit ihren offenen 
Ellenbogen und fhäbigen Mützen hatten Diefe Freiheits:Helden, diefe 
junge Soldatesta Frankreichs, cher etwas Bagabunden -artiges. 
Aber niedergefchlagen zeigten fie fich nicht, fondern trotzig und Fed. 
Uebrigeng trugen alle Spuren von Säbel-Sieben. 

Starkloff, ein liebenswärdiger junger Heffe, war an der 
Spite feiner Hufaren zu Fühn vorangefprengt; eine Kugel durch- 
bohrte die Bruſt. Mag fein, daß der feuerige Krieger durch ein 
zartes Verhältniß mit der AmtmannssTochter in Bergen zu jener 
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Maffenthat getrieben wurde. Sp viel entfinne ich mich, daß ein Dick; 
terling damaliger Zeit den Stoff zur Novelle ausbeutete. Als bie 
Hufaren ihren Führer ftürzen fahen, wollten fie Eeinem der „Ohne⸗ 
hofen“ Gnade zu Theil merden laſſen. 

Bon hier begannen für mich recht eigentlich die Bilder des 
Kriegs: Getümmeld, Patronillen und Nachtwachen, Märfche und 
Einquartierungen, Scharmüßel und Retiraden, Belagerungen und 
geldfchlachten. 


Euftine, der bedeutende Verftärfung an fich gezogen, wählte 
eine vortbeilhafte Stellung bei Höchſt. Houchard lagerte wohlver: 
fchanzt unfern Oberurfel. Generalvan der Helden ftand in Frank: 
furt mit zweitaufend Mann, meift National-Gardiften und fchlecht 
disciplinirt. 

Die Bürger diefer Reichsſtadt, welche fich in Aufführung und 
Gefinnung männlich benommen, wurden mehr und mehr gefroft und 
guter Dinge, ja freudig aufgeregt; fie hofften baldige Erlöfung. 

Nach mehreren Seiten umfchwärmten Preußen und Heffen 
Srankfurt in dichten Haufen; braune Hufaren fprengten bis in die 
Nähe der Wälfe; fehr deutlich hörte man den Preußiſch-Heſſiſchen 
Zapfenftreich. 

Am 28. November wurde die Stadt zur autwilligen Uebergabe 
aufgefordert. Bergebens! Enitine, dem durch vander Helden - 
Meldung geſchehen, forach von „preußifcher Unverfchämtbeit“ und 
erBlärte: „ein freier Republikaner unterbandle nicht mit Despoten⸗ 
Enechten.“ Da gab's in Frankfurt Verwirrung, Tumult, wildes 
Gefchrei. Das erbitterte Volk drohte Empörung; befonnene Bürger 
fchritten Eräftig ein und wendeten Gewaltthaten ab, welche die 
gefährlichften Folgen haben mußten. 

Den 1. December erhielt dad in Hanau liegende Regiment 
Kospoth Befehl zum Aufbruch. Wir, meine Spiel:Genoflen und ich 
gaben den Kampfes ungeduldigen Kriegern das Geleite. Kein Zwei⸗ 
fel: e8 war auf Frankfurt adgefehen, fo geheimnißvoll man auch die 
Sache betrieb. Der folgende Tag, ein winterlicher, aber heiterer 
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Sonntag, trieb uns zu wiederholten Malen ind Freie. Wir hörten 
das Krachen der Geſchütze; Manche wollten felbit Gewehrfener 
unterfcheiden. 

Wie es in Frankfurt ergangen, vernahm man erft in den Abend» 
ftunden. Offen ftand das neue Thor, die Zugbrücke war herabgelaffen. 
Hefiifche Grenadiere, andere Tapfere, ihnen auf dem Fuße folgend, 
ftürmten heran, kühn und todesmuthig. Keck der Gefahr ind Auge 
fchauend, drangen fie vor bis zu den Seitungs-Gräben, ohne Sturm: 
leitern, ohne andere Mittel, fich den Eingang zu bahnen. Da flog 
plöglich die Zugbrüde in die Höhe. Diele flarben den Heldentod, 
denn fie ftanden feft mit Löwenmuth und ficher zielten die Sranzofen 
über die Wallbrüftung hinab, während die Heffen ind Ungewiſſe bin: 
auffchoffen. Unter den erften , die niedergeftreckt wurden, zwei vers 
diente Krieger, Prinz von Philippsthal und Major Donop. 

Unbegreiflich genug hatte man in diefer Art den Angriff verfudht. 

Der Sranffurter Sommandant, General van der Helden — 
er hielt für gut, den Ausgang des Kampfes im Gaftbaufe zum römis- 
fhen Kaifer abzuwarten — beorderte eine Compagnie mit zwei Kano⸗ 
nen zur Unterftügung ang neue Thor. Mit unglaublicher Gefchwin 
digkeit, blisfchnell , fallen ganze Haufen wüthenden Volkes über die 
Sranzofen her, entwaffnen und zerfireuen fie, ftürzen die Gefchüße 
um, fchlagen die Räder entzwei. Muthig-ftrömt die Menge dem 
Seftungs-Thore zu. Gediente Linien⸗Truppen, hier zur Wache aufs 
geftellt, geben Feuer. Nur ein augenblidlicher Widerftand. Cinige 
der Stürmenden fallen, über ihre Reichen hinweg, durch den dickiten 
Pulverdampf fchreiten die Berwegenen vorwärts, zumal fauftgerechte 
Mebger und Zimmerleute, auch andere Männer von ſtarkem Körper: 
bau, denen Unerfchrocdenheit und fehr fichere Hände eigen. Kurze 
Zeit dauerte der furchtbare mörderifhe Kampf. Die Franzoſen wer: 
den überwältigt, niedergeworfen, Die Thore gefprengt, die Zugbrücken 
‚niedergelaffen. In die von Kriegs⸗Getümmel erfüllte Stadt dringen 
Heſſen ein, Rüchel an ihrer Spige. Mit freudigem Ruf, mit lautem 
Subel empfängt man die Sieger, Frauen und Mädchen wehen mit 
weißen Tüchern den Braven entgegen. 

Herzens: Bedürfniß war es meinem Vater, an Ort und Stelle 
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ſich zu befragen nach dem Schickſal Befreundeter. Die ſchrecklichſten 
Gerüchte durchfreuzten einander in widerfprechenditer Weife zu 
Hanau. Das ganze Regiment Kospoth wäre aufgerieben, erzählte 
man. Ohne zu fäumen, eilten wir fchon am folgenden Tage in’s 
befreite Frankfurt. 

Schwere Opfer hatte der heftig blut'ge Streit gekoſtet. An der 
Stelle wo, ald Anerkennung der Tapferkeit, das Denkmal errichtet 
ift aus vielen über einander gehäuften Bafalt:Säulen, oben ein Würfel, 
geihmüdt mit Erz Tafeln und vergoldeten Infchriften, mit großen 
ebernen Sinnbildern, Helm, Schild und Widberfopf — an diefer 
Stelle ſah ich, gehäuft, wie die Säulen aus Stein, Leichen edler Heffen. 
Ein Bild voll Jammer und voll Graus, das ſich mir auf Lebenszeit 
einprägte. Ich kann meine Gefühle nicht fchildern, ich vermag nicht 
zu fagen, wie mich der Anblick fchmerzte. Won den Umftehenden 
blieb Niemand ohne aufrichtigfte Theilnahme. 

Wäre nicht, durch höhere Befehle und Gegen-Befehle, ein eben fo 
glücklich ale Fühn aufgefaßter Plan vereitelt worden, Frankfurt hätfe 
weniger Blut gekoftet. Rüchel — der geiftvolle Schüler Friedrich 
des Großen — wußte Verbindungen in Sachfenhaufen anzufnüpfen. 
Ihm ward die Zuficherung, daß wenn den unerfchroddenen Bewohnern, 
während der Nacht, auf dem Main einige Kanonen und etwas Mann: 
fchaft zukäme, fie fich der Brüde bemächtigen und den anrückenden 
Berbündeten mehrere TIhore der Stadt öffnen wollten. Das ents 
fcheidende Wort König Friedrich Wilhelms fielerit, als es übers 
frat, der günftige Augenblid verfäumt war; durch den bereits anges 
brochenen Tag fcheiterte jener Angriffsplan, fein Charakter wurde 
gänzlich verändert. Langfam ritt Rüchel, barfch und rauh, eine 
ächte Reliquie aus der quten alten Seit, in ernften Gedanken im 
Feuer auf und nieder, Mantel und Hut von Kugeln durchlöchert. 


Mainz war umzingelt. Biel fchweres Gefchüß ging durch unfere 
Stadt, und als die Belagerung ftattfand, befuchte der Vater öfter 
das Heffifche Hauptquartier zu Erbenheim. Weld Vergnügen, daß 
mir’s vergönnt gewefen, ihn zu begleiten! Bei natürlicher Lebhaftig⸗ 
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Seit, mußten ſolche Ereigniffe die ganze Begeifterung eines jugend» 
lichen Gemüthes entzünden. Ich wüßte nichts, was mir damals 
wünfdendwerther gewefen; Riemand war sufriedener über dieſe 
„Reifen“ als ich. 

Berfehen mit guten Bernrohren beobachteten wir, unter ängit: 
lichem, peinlihem Gefühl, in näctlihen Stunden die heftige Bes 
fhießung der Stadt. Wir faben das fchredliche Schanfpiel, wie 
Senerkugeln fliegen und fielen, wie durch ihre zerfiörende Macht, 
Thürme und Dächer der Kirchen, viele Pracht⸗Gebäude und Häufer 
brannten und zuſammenſtuͤrzten. 

Ein Zufall machte und auch zu Zeugen des mißlungenen Ver: 
fuches, die Rheinbrücke zu fprengen. Bon einem holländifchen Eapitän 
rübrte der VBorfchlag ber, mit Brandern dagegen zu wirken. Die 
Slammen:Boote wurden zu früh losgelaflen, mit Stangen hielten 
die Brangofen folche von der Brüde ab, bie deren Berderben drohen⸗ 
der Inhalt, ohne die beabfichtigte Wirkung zu leiften,, in die Luft 
fprühte. Als Trophäen zog der Feind die Boote an den Strand. 
Zwei „[hwimmende Batterien“ entfprachen eben fo wenig dem beab: 
fihtigten Iwed. Statt inmitten der Nacht, liefen diefelben am 
helfen Tage au, geriethen in ein mörderifches Gefchüb:Fenuer, fo daß 
die erſchreckten Ruderer ſich durch Schwimmen retteten. 

An Talent zur Zeichenkunſt fehlte es mir keineswegs, aber nie 
leiſtete ich etwas nur einigermaßen Vorzugliches. Indeſſen erinnere 
ich mich noch jetzt, daß ein Panorama⸗artiges Bildchen der Belagerung 
von Mainz, auf einer freien Höhe der Heſſiſchen Haupt⸗Batterie ent⸗ 
worfen, fo unvollfommen es geweſen, fehr nachfichtvolt beurtheilt 
wurde. Nicht ohne Vergnügen zeigte der Vater die Eleine Skizze feinen 
Bekannten. Mein Standpunct, dem die Sranzofen mit ihren Kugeln 
wenig anhaben Eonnten, war befonders günftig. Emſig und eifrig, ließ 
ich mich bei der Urbeit Peine Mühe verdrießen. Die TruppenStellung, 
zumal den Belagerungs:HalbEreis jenfeit des Rheines vermochte 
man deutlich zu überfchanen. 
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Als die Uebergabe erfolgt, zogen wir, unter Schirm und Schuß 
tapferer Landsleute, zwifchen dicht gebrängten Menſchen⸗Maſſen, 
mit den erften Truppen in die Seftung ein. . 

In feinem goldenen Zeitalter hatte ich das einft Abelssfchroffe, 
üppige Mainz zwei Fahre vorher in fröhlichfter Behaglichkeit gefehen. 
Noch waren Friedrich Karlvon Erthal und feine Hofbaltung 
quter Dinge; in fchwelgerifcher Fülle erfrenten fie fich ihres Daſeins; 
mit Luft und Leichtiinn wurde die Zeit verbracht. 

Mein Bater verkehrte damals, trob bes Haſſes gegen alles Auf: 
rübrifche,, viel mit manchen, von ihm früher gekannten, angefehenen 
„Elubiften“. Einige darunter, aus ihren republifanifchen Gefinnun; 
gen Fein Hchl machend, gehörten fpäter zu den wildeiten Convents⸗ 
Männern, welche fpäter in Mainz ihe Unweſen trieben, zu jenen, die 
den Brand fchürten im SranzofensHeere, ja felbft mit zur Schlacht 
zogen. 

Einer gemeinfamen Gondel⸗Fahrt entfinne ich mid noch. Wir 
befuchten den, durch feine glückliche Lage fo fehr begünſtigten, Luftort, 
„vie Bavorite“. In unferer Gefellfhaft befand fich unter andern 
auch Ingenieur: Major Eickemeyer, welchen fpäter öffentlihe 
Blätterals den „Verräther von Mainz“ bezeichneten. — — Icherfreute 
mid) am prunfvollen Gartenfaal, am reichen Gewächshaug, an den 
Warfferkünften. | 


Unfer Weg in die, von den Verbündeten eroberte, Feſte führte 
durch Koftheim. Wie Kriegs: Verftändige behaupteten, hatte man 
von Seiten der Verbündeten bie Wichtigkeit des Ortes nicht erfannt 
und unterlaffen,, zeitig genug Befiö Davon zu nehmen. Oft ftand 
diefes Dorf — unfern der Einmündung des Mained, wo der Rhein 
ſich prachtvofl ausbreitet, wo die Sranzofen fefte Schanzen anfgeworfen 
— während der Belagerung in Slammen , zur Hälfte fanden wir es 
abgebrannt , noch vorhandene Häufer alle fehr zerfchoffen. Zwiſchen 
rauchenden Trümmern faß wohlgemuth ein , die Feldwache comman⸗ 
dirender, Preußen:Lientenant. Andächtig las er in des fruchtbarften 
‚RomanensDichters jener Zeit, in des menfchenfreundlich Deutfchen 
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Lafontaine „Sonderling“. Auf welche Weile das Buch hier in 
die Hände des jungen Kriegerd gefommen? Bielleicht war es Mits 
theilung des Verfaſſers, der in diefer Seit feinem NRegimente als 
Seldprediger an den Rhein gefolgt war. — Nun, er konnte daraus 
die Lehre entnehmen: „Daß Die Tugend, troß der ewigen Kämpfe 
und der nahen Gefahr des Unterliegens, meift am Ende Siegerin 
bleibt.“ 

Wie hatte ſich Alles umgeftaltet in dem einft „gefegneten“ Mainz ? 
Wie war es anders geworden nach diefen unfeligen Ereigniffen? 
Weldy erfchütterndes Bild! Eine gräuelvolle Zerftörung, vernichtet 
Pracht und Zierde. Mir wurde feltfam zu Mutbe. 

Die fehr befchädigte, verwüftete Stadt, aus welcher die franzds 
fifche Befagung mit Elingendem Spiele abzog, um nach den Grenzen 
ihres Landes zurüdzufehren, zeigte einen beinmmernswerthen verwil« 
derten Zuftand. Beichwerlichwar das Hins und Hergehen in den uns 
reinen, ſchmutzigen Straßen. Das Pflafter der „großen Bleich“ des 
Ihiermarktes, der Rheinſtraße hatte man aufgebrochen und gegen die 
Häufer angehäuft, Keller: Deffnungen mit Dünger verfchüttet und ver⸗ 
dedt, um der Gefahr des Geſchützes zu begegnen. An zahllofen 
Häuſern BenftersKrenze und Gewände zerfprengt, überall Löcher, 
welche Kugeln gefchlagen, die Dächer zerfchoffen. Viele Gebäude, dars 
unter Kirchen, Klöfter, Paläfte, lagen ganz oder theilweife in noch raus 
chenden Trümmern. Die Flammen waren gelöfcht, aber die Schutt: 
haufen dampften in wüfter Verwirrung, Brandmanern zerftörter Häu⸗ 
fer ragten aus Ruinen empor, jeden Augenblick Einfturz drohend. 

Die Umgebungen von Mainz öde, verfchwunden der Luftiih, die 
„Favorite“, mit Schlößchen, Pavillons und den anmuthigen Gärten, 
verfhwunden mit allen ihren Herrlichkeiten, kaum die Stelle zu 
erfennen. 

Und zu dem Allem Trübfal, Sammer, größte Noth.fo vieler 
grenzenlos unglücklichen Einwohner. Bald hier bald da unterhielt 
ſich mein Bater mit Mainzern, mit dem einft fo fröhlichen Völkchen. 
Die Leute erzählten von Schrecken, welche fie ausgeftanden, wie fie 
faſt nichts von ihrer Habe zu retten vermochten. Wenige erwiefen 
fich kaltblütig, gelaffen, viele verfunten in trauriges Brüten, wie _ 





65 


nächtliher Traum ſchienen die Begebenheiten jüngfter Seit vor ihrer 
Seele zu fchweben. Andere, von Kummer fcharf gezeichnet, trüb, 
bleich, abgezebrt, brachen in Thränen aus, ließen bittere Klagen 
hören über ihr Geſchick, über erduldete Noth und Pein und Graus 
famfeiten. Wenig babe gefehlt, um Alles zur Beute innerer 
Parteienwuth und ehrgeiziger Männer zumachen. Bon noch Andern, 
die durch falfche Hoffnungen verleitet worden, hörte man Schmähuns 
gen und Drohungen, im beftigften Zorn, Nachesdürftend, fprachen 
fie von fchnöder Robheit, von fchweren Unthaten. 

Als der, nach Alchaffenburg entflohene, Landesherr zurückkehrte 
— den man aufgegeben, den man befchuldigte, mit dem von feinen 
Borfahren binterlaffenen Schate nicht haushälterifch umgegangen zu 
fein, ihn in unnügem Hof-Aufwande verfchwendet, Schulden gemacht 
zu haben — — als der Kurfürft heimkehrte, giengen die Oloden, 
die Preußifchen Batterien donnerten, vom wilden Jauchzen des 
Volkes dröhnte die Luft, Mebger, oder, wie man ſich erzählte, andere 
erfaufte Leute, frannten die Pferde vom Reiſewagen des Kürften, 
an welchem die Wanpen aufgefrifcht worden. Den nächften Morgen 
waren Spott:Gedichte an Straßen-E den angefchlagen. Ich las die 


Worte: \ 
„Bon einer Ejelin getragen 


„Zog Chriſtus einft in Salem ein; 
„Sein Deutfcher Oberknecht muß fchwerer fein, 
„Denn zwanzig Eſel zogen deſſen Wagen.“ 


So hatten ſich die Alt: Mainzifchen Unfichten umgeftaltet! 


Die Elubiften auf der Bühne, 


Handelnde Perfonen: 
„Bürgerinn Böhmer, eine viel verfprechende und wenig haltende 
Wittwe. | 
Bürgerinn Forkel, Taglöhnerinn bei der englifchen Ueberſetzer⸗ 
Fabrik des Bürgers und Mainzer NationaleEonventd:Depus 


tirten Forſter. 
v. Leonhard, Lebensbilder. [3 
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Bürgerinn Eßbeck, ehemals von Adel, num Vorleferinn im Elub. 

° Bürgerinn Wedefind, Mutter des großen Erzbürgers Wede: 
' find. 

Bürgerinn Wedekind, Frau des Erzbürgers. 

Aloyſius Franciſcus Xaverius Ignatius Loyola 
Blau, Profeſſor der democratiſchen Dogmatik zu Mainz. 
Arn ſperger, zügelloſer Caplan zu Caſſel. 
Scheuer, Polizei-Commiſſär und Proclamations-Reiter zu 
Mainz. 
Reit, Duodez⸗Gelehrter aus Mainz. 

Arand, der gelehrteſte Pfarrer im erſten Mainzer Grenzorte 
Nackenheim, Regens und Weinhändler im Seminar, Pfarrer 
zu Chriſtoph, Doctor Baccalaureus Biblic. stultiss. forma- 
tus et bombasticus, wirklicher Weihbifchof, Erzbifchof in petto. 

Der Eommandant von Königftein. 
Mache.“ 

Das Stück fpielt auf der Feftung Königftein. Dahin hatte man 
einen Theil der Mainzer Freiheit&:Schwindler und Unruhe:Stifter 
in Gewahrfam gebradht. 

Drei Damen eröffnen den Reigen. Mutter Wede kind ergießt 
fi in anftößigen Nedensarten und heftigen Vorwürfen, ihrem 
Sohne geltend. Tieferbost befchuldigt fie denſelben der Blindheit, 
des Unfinns, der Raſerei, einen Nichtswürdigen fchilt fie ihn, einen 
hochfahrenden revolutionären Panduren. 

Frau Böhmer, barfıh und abweifend , ftellt lebhafte Cinreden. 

„Bürgerinn“ Forkel, febr beweglid in Gebärden und Blick, 
rügt aufs bitterfte, „daß die Preußen fo tief herabgefunfen feien von 
der urfprünglichen Würde der Menfchheit, von der edlen Freiheit, 
fogar drei unverfängliche Srauenzimmer feitzunehmen.“ 

Mit Hab und Aufregung erwidert Mama Wedekind den 
Beiden: „fie wären Tag ein Tag aus mit Clubiſten herumgezogen, 
hätten ſich öffentlich zur Schau geftellt als Freiheits-Heldinnen, in 
ihrem, ind Ungemeffene gefteigerten, Grimm zur äußerften Gewalt 
thätigkeit gerathen.“ 

Die „ehrfamen Bürgerinnen“ Forkel und Böhmer können 
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das Gefchehene nicht leugnen, behaupten jedoch, es fei nothwendig 
gewefen: „um die feigen, kleinmüthigen Seelen der Pfaffenſtadt 
einem Entſchluſſe zuzuführen, um Frankfurt zu vernichten, die 
Mördergrube edler Zranzofen, mit den treubrüchigen Bürgern, 
diefen armfeligen KäfesKrämern. Den Helden Cüſtine habe nur 
Großmuth abgehalten , die Stadt an vier Eden in Brand zu fteden, 
das heutige Sodom in einen Afchenhaufen umzuwandeln. In den 
„Bürger“ Stamm mülle man feine Hoffnungen feßen. Vor dem 
Feuerblicke des trefflihen jungen Mannes würde dad fchlechte Neft 
fallen, wie Sericho beim Poſaunen⸗Schall.“ 

Bald Fam ed zwifchen den „Schönen“ von Anfpielungen zu 
empfindlichen, beleidigenden Schmähungen und VBerhöhnungen nies 
drigfter Art. Eine fagte ber Andern, „tie fei fanft und fhmachtend, 
wie Mondfchein“. Die Dritte wollte willen, „ihre Gegnerin fchmede 
nach alt:adeligem Sauerteig, träume noch immer von der verkluns 
genen Zeit ihres Glanzes“. Wie in eiferfühl’gem Wahn wurden 
beftandene verdaͤchtige Liebes-Abenteuer aufgezählt. Man gedachte 
„gewiſſer Empfindungen, deren fich nicht wohl zu erwehren fei“, 
des, „zärtlicher Eomplerionen halber“, übergroßen Hanges zur 
UnfittlichBeit, zur Ausſchweifung. Endlich bedienten fich die „Damen“, 
fchreiend gleich Befeffenen, wechfelmweife mit Läfterworten und verläums 
derifchen Schimpfreden: „ehrfüchtiges, verlogeneg, falfched Gefchöpf, 
Baaabundinn“ und andere vielfagende Worte fielen, denn nicht jedes 
wurde abgewogen in folcher Aufwallung. 

Das Erſcheinen des Feſtungs-Commandanten ftörte diefes 
anmuthige Gefpräc. 

Die von den Frauen vorgetragene Bitte: mit den übrigen 
Gefangenen Thee trinken, ein „Erinnerungs-Feſt“ begehen zu dürfen, 
genehmigte der alte Krieger, jedoch unter der Bedingung, daß die 
anserwählte Gefeltfchaft in feiner Gegenwart und auf feinem Zim: 
mer ſich zufammenfände. — Eine der „Bürgerinnen“ vermochte die 
Aeußerung nicht zu unterbrüden: „fie hätte nicht geglaubt, in diefer 
Baitille noch einen Funken Menfchenliebe zu treffen“. 

Ein „impertinenter DespotensKnecht“ — der Wade habende 
Unterofficier — fordert die „Meibsleute“ auf, ihm zum Comman⸗ 

5* 
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danten zu folgen. Hier ftellten fi ein: die „Bürgerinnen“ Eß bed 
und Wedekind, die Gattin des „großen Erzbürgers“, Profeſſor 
Blau, Eaplan AUrnfperger und Polizei⸗Commiſſär Scheuer. 

Bittere Klagen führen Blau und Urnfperger über Miß—⸗ 
handlungen, welche ihnen von dem „verfluchten ariftofratifchen 
Zumpen-Gefindel“ zu Theil geworden. Man babe fie geftoßen, 
gefchlagen, getreten, mit Eiern geworfen. Alles dieſes fei in Frank⸗ 
furt gefchehen, „Das Neft müfle für vogelfrei erklärt werden“. 

Der eintretende „Bürger:Gelehrter“ Reit fyielt den Welt: 
klugen. Er läßt fich nicht merken, daß Arnſperger in feinen Augen 
ein „infamer Pfaff“ iſt, daß er den democratifchen Profeffor Blau 
für einen „verdammten Fefuiten“ hält. „Verfluchte Kerls“, die ihn, 
unter brutalen Zumuthungen, fchlechterdings zum Elubiften machen: 
wollten. „Seit der Elub ihm die Schulden nicht bezahlt, wolle er 
von der ganzen Sache nichts mehr willen.“ 

Mit Hobnlob und Lachen begrüßt, zeigt fich „Bürger“ Arand. 
Sein Eoftüm ift dag feltfamite: grauer Nod, ſchwarze Wefte und 
Beinkleider, veilhenblaue Strümpfe; um den Hals einen NRofen: 
franz mit daran hängenden Holzkreuz; ftatt der Biſchof⸗Mütze 
eine alte GrenadiersKappe; in der Hand, den Krummftab vorftels 
lend, eine gebogene Weinrebe. 

Spott und Unfinn, wie feine Gefährten: fich erlaubten mit dem 
„brennenden Kirchenlehrer“, Alles nahm der bedauerliche, halb: 
wahnwibige Priefter für banre Münze. Angefeuert durch den Bei⸗ 
fall, welchen er zu finden wähnte, ſchickte fih Arand zu einer Rede 
an. Alfo ließ er mit rauher Stimme ſich vernehmen: 

„Nur dem Adler ift es gegeben, in die Sonne zu fchauen, 
nur durch die fränkifche Eonftitution können alle Menfchen den 
Adlerblic bekommen, und..... “ 

Hier wurde der Sprecher unterbrochen. Der „Duodez⸗Gelehrte“ 
erwies ſich wüthend. Bon Zorn durcdrungen, boshaft fpöttifche 
Fratzen fchneidend, warf er den anwefenden, überhaupt fämmtlichen 
‚Elubiften vor: fie hätten mit aufregender, wild bewegender Leiden: 
haft — Einige aus höchft unbedeutenden Gründen, Andere aus 
aufgeblafener Dienftbarkeit, oder ans Ehrgeiz und Selbſtſucht— 
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Getriebe — die Franzoſen zu Schritten und Thaten bewogen, an 
welche diefe außerdem gar nicht gedacht. Bon ihnen wäre der 
SreiheitssHelden Habgier und Plünderungs-Kuft gereizt, ihr Bluts 
durft angefacht worden. Alle Verbrechen laiteten auf den Clu—⸗ 
biften; fie hätten das Verderben der Stadt und des Landes her- 
beigeführt, wenigftens befchleunigt. Nun fchiebe Jeder ſich vor, 
Jeder wolle erringen, den Vordern verdrängen und überflügeln. 
Bon Abenteuern verdächtigfter Art würden fie fich nad) und nad) 
in den Schlamm niedriger Laſter ftürzen. 

E38 beginnt Streit. Schäumend vor Wuth fällt man über den 
Bürger Reit ber. Es bleibe nicht bei mehr und mehr geiteigerten 
„Ehrennamen“, wie: „unmwiflender, eigenwilliger, tölvelhafter, 
impertinenter, elender Menfch, Heuchler , gefährlicher Angeber, Ber: 
räther, verfappter Ariitofrat, Meineidiger, Lumpenhund, Schands 
bube“, auch Schläge , blaue Fleden, Beulen, drohen dem „Duodez: 
Gelehrten.“ 

Die Geſichter der Weiber werden geiſterbleich. Die „Bürgerin⸗ 
nen“ gerathen in Todesangſt, zerfließen in Thränen und erheben 
klägliches Noth⸗Geſchrei. 

Im höchſten Erſtaunen, empört über das rohe, rückſichtsloſe 
Betragen, ruft der Commandant nach Wache. „Fort, in des Teu⸗ 
fels Namen, mit dem Lumpen⸗Geſindel, mit der Spitzbuben⸗Waare, 
mit den Königsmördern, mit dem Padvolke.“ 

So endigte das fhöne „Erinnerungs⸗Feſt“ auf Königftein*. 


Was im Herbite noch große Breude machte, dad war der 
glänzende Sieg bei Kaiferdlautern, wo, nach dreitägigem harts 
nädigem Kampfe, das, vierzigtaufend Mann zäblende, Zranzofen: 
Heer gegen die Saar zurüdgedrängt wurde, fodann des fapfern 
und einfihtvollen Wurmfer Erftürmung der, in jener Zeit viel 


” Aus: „Die Mainzer Glubiften zu Königsftein. Ein tragi-komifches Schau- 
fpiel in einem Aufzuge. 1793.” — Man Tennt weder Verfaſſer noch Drudort. Die 
jeßt fehr felten geworbene Schrift findet fich in der Bücher-Sammlung eines meiner _ 
Freunde. 
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befprochenen, zu Anfang des achtzehnten Sahrhunderts angelegten, 
Weiflenburger Linien. 


„Die Ruheſtätte treuer Liebe ift ber Grabeshügel 
ber Berftorbenen.” 

Früh verlor ich Eltern, an denen ich mit unbegrenzter Vers 
ehrung, mit innigfter Liebe hing, deren ganze Zärtlichkeit auf mir 
ruhte. — Es war mir nicht befchieden, ihnen vergelten zu können 
— dahin die fehönen Stunden in denen ich fo glücklich gewefen! 

Bis zum Todestag der vortrefflichiten Mutter trübte Fein 
Unfall die Fahre meiner Kindheit ; nur der Sonnenfchein des Glückes 
hatte mir geleuchtet; mein Leben war ein füßer Traum. 

Als bedenklich wurde mir die Krankheit vorgeftellt, aber nicht 
als fo drobend. Umſonſt die treueſte, zärtlichite Sorgfalt und 
Pflege. Ihr Tod war fanft; man glaubte fie fehlief ein — und fie 
verfchied. 

Zur Leiche der Verklärten führte mich der Vater. Mein erfter 
Schmerz. Bange Schauer erfaßten mich; es fehnitt mir tief in 
die Seele, heiße Thränen rollten aus meinen Augen. Fromme Ruhe 
ausgebreitet über die Züge der geliebten Todten ; das fanfte Auge 
erlofchen ; die Pulfe nicht mehr fchlagend; leblos die Hände, welche 
mich fonft liebevoll umfingen. 

Der Mutter Zimmer Eonnte ich nicht betreten ; erblickte ich die 
Thür, fo brach mir das Herz. In der Wohuſtube hing ihr Bild 
an der Stelle, wo fie gefeffen. Immer wähnte ich zu fehen, wie 
ihre Augen zärtlich ſich mir zumendeten. Mehr todt als lebendig 
in meinem Innerſten, ftredite ich die Arme aus und Eonnte nichts 
mehr faſſen noch halten. 

Der Berluft einer über Alles neliebten Mutter, ift der größte 
Schmerz, den das FEindliche Herz empfinden Kann. 


Mutterliebe, Muttertreue 
Gibt dem Keinen Erdenglück 
Seinen Anfang, feine Weihe. 
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Ach, zu ſpat! Die ſtarren, kalten 
Hände, die ſo treu, ſo fromm 
Deiner pflegten, find gefalten, 
Sind's auf immer. — — 
3. G. Jacobi. 

Im nächſten Jahre faß ich, in der finftern Todesftunde, am 
Langer des Baterd. In Blarfter Befonnenheit fagte er, während 
er meine Hand hielt: 

„Allmählig geht es mit mir zu Ende — es ift, als gefröre 
mein Blut zu Eis — ich fühle, daß ich fterben werde.“ 

An meine Bruft gelehnt, hauchte der geliebte Vater den letzten 
Athemzug aus. Mit zerriffenem Herzen, Verzweiflungs⸗voll ſtand 
ich drei Tage fpäter an feinem Grabe. 

Seit der Mutter Scheiden, nagte geheimer Trübfinn am Vater. 
Freuden⸗ſcheu, leer, düfter war es bei ung geworden im Trauerhaus. 
Dergebeng der Freunde Bemühen, zu beruhigen, Zroft zu bereiten. 

So lebte ich denn in der Vergangenheit und Erinnerung, 
hinausgeftoßen auf die ftürmifchen Lebensfluthen in gebrechlichem 
Boot, verlafien, bülflos, durch Fein Band mehr mit der Welt 
verknüpft. Ein ſchweres Leid! Cin Gefühl, das nichts aufwiegen 
kann. Schüchtern, befangen, unerfahren ftand ich allein in einer 
Melt, die ich kaum vom Hörenfagen kannte. Es war fo viel, was 
fih in meiner jugendlichen Seele bewegte. Trübe Gedanken ums 
Ingerten mich in diefen Dunkeln, ernften Lebenstagen. Ich träumte 
von Fahren frühern Glücks; aus tiefem Traum wachte ich auf zu 
neuem Schmerz. Thränen füllten meine Augen, vannen mir die 
Wangen hinab, und ich hatte Niemand, ber mitfühlte, der diefe 
Thränen trodnete, Niemand, der mir troftreiche Worte zufprach 
feinen Rather, einen Helfer. 

„— Mein Sehnen ruft vergebens 
Erſtorb'ne Freuden wieder wach! 
Sie welken ſchnell, die Blumen unferd Lebens, 
Und wir, wir welfen langfam ihnen nad.“ 
- Nur die Zeit vermochte meinen Gram zu heilen. Das Andenken 
der geliebten Eltern blieb mir für immer fehr lebhaft. 
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In eines der nächlten Jahre Fällt ed, daB das Amt Alzenau 
— im vormaligen Oberrheinifchen Kreiſe, einit gemeinfchaftliches 
Befisthum der Grafen von Hanau mit Kurmainz — durch Länder: 
tauſch an Helfen überging. Schon im Namen „Sreigerichter Berge“, 
welchen jene Gegend trägt, liegt der Begriff gewiller Vorrechte, 
die den Bewohnern verliehen waren. Unter Berufung auf alte 
Berhältniffe, auf die ihnen ertheilte Eapitulation, widerfehten fich 
die Alzenauer, ihre Söhne unter die Hefiifchen Bahnen zu ftellen. 
„In Trug befangen,“ — fo hieß ed — „allen warnenden Lehren 
zum Trotz“, „willßürlihem Gutdünfen“ ſtatt „ſtrengem Pflicht: 
Gebote“ folgend, blieben die Landleute bebarrlichin ihren Gefinnungen. 

Der Hanauer Eommandant, voll Dieniteifer, wußte Rath, oder 
— erhielt Befehl, ihn zu fchaffen. Früh an einem Sommer:Mor: 
gen brach eine Abtheilung unferer Befagung nach den Sreigerichter 
Bergen auf, mehrere Kanonen in ihrem Gefolge führend. Die 
Dörfer wurden überfallen und am nächſten Tage fihon die wehrs 
lofen Widerfpenftigen ald Gefangene eingebracht. Mit unbefchreib: 
lihem Gefühle ſah man greife Väter und jammernde Mütter dem 
Zuge folgen. 

Unter den Benftern des Hanfes, das ich bewohnte, fand ein 
‚gräßliches Schaufpiel ftatt. Damals war das mehr ale granfame 
SpießruthensLaufen noch an der Tages: Drdnung. Cine lange Gaſſe 
öffnete fih — — — Wie flüffig Feuer rolfte mein Blut durch 
die Adern. Es fehlte nicht viel, fo hätte ich um Hülfe gerufen. 
— — Mit zerfleifhtem Rücken fehwuren viele unglüdliche Bauern: 
föhne,, zu fchwach die Marter länger zu erbulden, den Fahneneid; 
Andere boten in dumpfem Schmerz dem Tode Trotz und wurden 
zu Krüppeln zerfetzt. — — Wuth drohte mich zu erftiden; 
Thränen ftürzten mir aus den Augen, Und Eonnte es wohl anders 
feyn? Bon Unwillen, Wehmuth und graufenhafter Scheu waren 
die Semüther der Umftehenden ergriffen; Wenige nur ftarrten mit 
achtlofem Gleichmuth der Gewohnheit vor fih hin. -— — — Das 
Wahrhafte des Erzählten kann ich verbürgen. Es gefchah zu einer 
Zeit, wo man in Hefien Fein Todes:Urtheil fällte. 
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Immer näher rüdte die Zeit der Vermählung unferes Erbs 
prinzen mit der Preußifchen Prinzeffin Augufte Hanau war 
zum Wohnfih des jungen Ehepaares beftimmt und Diefes nahm 
für einige Zeit jede Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Man machte alle 
möglichen Vorbereitungen. An öffentlihen Orten börte man nur 
davon reden, Keiner der. nicht gewünfcht, nach Kräften beizutragen 
zu dem fchönen Fefte. Endlich fand der lang erfehnte Einzug ftatt. 
Alles lief und rannte durch einander, unter den fröhlichen Menfchen 
entitand eine Verwirrung, ein Tumult, ein Gefchrei, ein Drängen 
und Drüden. Mit Blumen: und LaubGewinden und Gehängen 
waren die meiſten Häufer verziert. 
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Studienjahre. 


Ich preife die Kindheit und das Alter, aber 
im Süngling wohnt das Höchfte. 
Jean Paul. 
Eine neue Lebend-Periode begann. 

Meine Erziehung, meine Ausbildung wurde einem Mann ver: 
traut, der fchlicht von Gemüth, weder ein tief noch ein fcharf denken⸗ 
der Kopf war. Er hatte nicht übergewöhnliche Fähigkeiten, fondern 
war eher geiftig bejchranft, wußte etwas von Allem, aber nichts 
Ordentliches. 

Spiel:Gefelle meines Vaters, als beide noch Knaben waren, 
fpäter deſſen Univerſitäts-Genoſſe, hatte fid D.... € dem geiftlichene 
Stande gewidmet, brachte ed jedoch nur bie zum verirrten, verkom: 
menen Candidaten der Theologie und wurde als folcher Führer der 
Grafen von &.... him Odenwalde. 

Grundehrlich, aber ſeltſam, widerwillig, auf alter, unverbeffer: 
licher Weife beharrend, verbitterte mir diefer Mentor, mit den oft 
drückenden Feffeln, die er anlegte, durch nicht verdiente Kränkungen, 
manche fchuldlofe Freude. Und Niemand Eonnte ich) mich offenbaren, 
Niemand zum Beiftand rufen. Indeſſen trug ich einen unverfieg: 
baren Heiterkeits-Quell in mir, und ftetd behandelte ich den wunder: 
lichen Dann, der mit den Fahren immer mürrifcher und unduld» 
famer wurde, rüdfichtvoll und fchonend. 

Einige Worte feien mir vergönnt, zur genauern Entwicdelung 
mancher Berhältniffe und Umftände. 

Die Methode, nach welder D....t unterrichtete, war höchſt 
mangelhaft. Nie hatte er wohl von Erziehungs: und Lehrplanen 

eine Ahnung gehabt. Er nahm an Wiflenfchaft, an Kunft wenig 
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Antheil. — — Der grellfte Gegenfas Englifcher Anftalten, wo man 
profaifch und fchulmeifterlich außerordentlich viel lehrt, gleichſam 
eingießt. Nicht die Fleinfte Hälfte deffen wurde mir befchieden. 

Nie Fam es dem Manne, welcher beftimmt war, mich zu über: 
wachen, in den Sinn, feinen Pflegbefohlenen anzuregen, Gedanken 
und Gefühle in Verbindung zu bringen, über Oegenitände, Die mich 
umgeben, Betrachtungen anzuftellen, Wahrheiten, Gefinnungen und 
Grundfäge ind Leben zu übertragen, Natur:Schönheiten zur Auss 
bildung von Verſtand und Herz zu benugen. 

Bon gründlicher Erlernung alter und neuer Sprachen, von 
Gefchichte war Faum die Nede. Nur höchft nothdürftig trieben wir 
Haffifche Schriftfteller. Grammatikaliſche Dornen: Heden und Diftels 
Gehäge, trodene Declinationds und Conjugations-Regeln, mit ihren 
endlofen Ausnahmen von den Regeln, wurden mir zum Gräuel. Ich 
wußte wohl Manches von der Sefchichte — diefer eigentlichen hoben 
Schule des Menfchen:Gefchlecdhteds — aber fehr wenig aus ebenbürtis 
gen Quellen; Nachbetereien, Auswendig-Lernen erborgte Lappen. 
Mitunter fchöpfte ich Belehrung in Ritterbüchern und Romanen, die 
meine Einbildungskraft angenehm befchäftigten, in meinem Herzen 
einen empfänglichen, fruchtbaren Boden fanden, obwohl ich Feines» 
wegs alles Geleſene ſogleich begriff. 

Beſſer ſtand es um Mathematik. Für fie, die mir beſonders 
lieb war, die mir große Freude machte, ermittelte ich ſelbſt einen 
ausgsgeichneten Privatlehrer. 

Mehr als ärmlich war der Unterricht in der Geographie. Soll 
ich aufrichtig reden, ſo ſey ehrlich geſtanden, daß ich mit der Länder⸗ 
kunde erſt vertrauter wurde, als ich mein Handbuch der topographi⸗ 
ſchen Mineralogie verfaßte. 

Bei der Naturgeſchichte — welcher der Mentor auch nicht im 
mindeſten gewachſen war — diente als Leitfaden ein Buch, wogegen 
ſich meine Sinne ſträubten; jenes in dem Langohr ſehr vernünftig 
ſeinen Lebenslauf ſelbſt erzählt. Andere Hülfsmittel ſtanden nicht 
zu Gebot. Man denke ſich meinen Triumph, als ich, durch einen 
„kühnen Griff“, mich des Bertu ch'ſchen Bilderbuches bemächtigte. 

Indeſſen erreichte ich das Alter, in welchem die Gefühle in ihrer 
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ganzen Blüthe und Friſche ftehen, des Lebens Frühling, der bem 
Jüngling fo reich erfcheint an Reizen. 

„Deutfche Studenten find ein freies, frifches, muthiges Völk⸗ 
chen, vol Thatentuft und Eifer, mitunter zu thatenluftig und 
zu eifrig, wie es bie rechte Jugend immer ift ; Leicht vergötternd 
und eben fo leicht verdammend, rafch handelnd, felten prüfen 
und wenn es zum Prüfen Zeit und Gebuld Kat, und einmal 
bazu kommt, gern auf die Spige ftellend ; mit dem Urtheil frifch 
weg vorn hinaus, viel wiflend und wenig wiſſend zu gleicher Zeit ; 
rafch über das Schwierigfte der Wiffenfchaft mit der Entſcheidung 
ber, kurz, ber ächte beutfche Charakter in feiner ganzen Liebens⸗ 
würbigfeit und Ungezogenheit zur felben Zeit.“ 

Pliniusder Jüngfte. 

Als Burfche von achtzehn Jahren, unverdorbenen Herzens, voll 
vergnügten, aber richtigen Sinnes, bezog ich die Dochfchulen, um 
mic) dem Kameral:Wefen zu widmen. 

Was den wenigften meiner Lefer befannt fein dürfte, it, daß 
in Hanau einft eine Art Univeriität war, oder, wie man fich befchei« 
dener ausdrüdte, ein „akademiſches Gymnaſium“. Lehrftühle für 
Theologie und Jurigprudenz beitanden, für „Heilungs⸗-Wiſſenſchaft“ 
und Philoſophie; regelrecht erfchienen Berzeichniffe der Sommer: 
und Winterskectionen; Berufungen von Hanauer Profelloren an 
andere deutiche Univerfitäten fanden flatt u. f. w. Zur Zeit, 
wovon ich rede, war, wenn mir mein Gedächtniß treu, die Lehrers 
Zahl bis auf zwei zufammengefchrumpft. Für Abfichten, wie die, 
welche man mit mir hatte, war Hanau in feinem Falle geeignet. 
Zuerit wurde Marburg gewählt, fodann Göttingen, wo der achtungs⸗ 
werthen geiftvollen Männer von hervorragender Gelehrfamkeit fo 
viele weilten und wirkten, Männer, die nicht Deutfchland allein mit 
hohen Ehren nannte , die ihres aroßen Rufes werth waren. 

Wohl ift’seine glüdliche Zeit gewefen, die ich in den Mufenftädten 
verbrachte. Wie gern rufe ich mir Jahre zurüd, in denen fi b das 
geben fo heiter und froh geftaltete. 
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- Unter die vielen Dinge, welche zu ihrem Bortheil verändert 
worden, gehören fehr entfchieden die Poſtwagen. Welcher Unterfchied 
zwijchen der damaligen Art zu reifen und der jebigen, auch wenn 
man Eilwägen und die davonfaufenden Dampfichiffe und Eifenbahnen 
außer dem Spiele läßt. 

Mir fchieden von Hanau um ſechs Uhr in der Frühe und erreichs 
ten Gießen nach Mitternacht. So lange faßen wir beinahe ununter: 
brochen in der fchlecht gebauten, auf. der Achſe gehenden Poſtkutſche 
und ließen ung auf fchmäbliche Weife rütteln und fchütteln,, um einen 
Weg von ſechs Meilen zurüczulegen. Freilich gab es in der Wetterau 
noch) Beine Kunftftraße, wohl aber der verdächkigen Stellen mehrere. 
Hier blieb das fchwerfällige Zuhrwerk, die „Marter⸗Maſchine“, regel: 
mäßig „teen“. Der Wagenmeilter in Briedberg pflegte die Pofts 
fnechte nicht zu fragen: ob fie „geſtocken ?“, fondern: wie oft in der 
„Diebseiche" , wie lange bei Jlbenftadt n. f. w. In jener „guten alten 
Zeit“, wo die „poftalifchen“ Einrichtungen ans „Cannibaliſche“ grenz« 
ten, fuhren wir Schlag zehn Uhr Morgens von Kaffel aus und kamen 
am nächften Tage um vier Uhr in der Frühe wohlbehalten in Göttingen 
anz die Achſe war beichädigt worden und wir mußten in Münden 
liegen bleiben. — — Aber wie gründlich lernte man damals in der 
guten alten Zeit das Kand Fennen; jetzt, wo man mit Dampf reist, 
fliegt man in zehn Stunden von Straßburg nach Paris, vor fieben 
Jahrzehnden brauchte die „Kutfche* zwölf Tage um den Weg zurüds 
zulegen. 


— 





Ein fchönes Ziel hatte ich im Ange. Boll lebendiger Regungen 
"und frendiger Erwartungen war ich, voll Verlangen, voll Begierde 
etwas zu lernen; dahin gieng mein ganzes Dichten und Trachten, mein 
Durft nadı Willen war ein unendlicher. ch faßte die beften Borfäge, 
ic) ließ e8 nicht bewenden beim erften muthigen Anlauf, beharrte getreu: 
lich darin, nie geriethen fie ins Steden und Stoden. Mit Strenge 
verfuhr ich gegen mich, nie gab ich-mich unftäten Wefen bin. Mit 
erneutem Eifer , frifchen Sinnes, heitern Geiftes, auch mit gutem 
Glück, gieng ic) jeden Tag an die Arbeit: Reiche Zinfen trug mir 
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dieß fürs ganze Leben. Wäre ich eitel, ich würde die Worte einer 
alten Ehronif auf mid) anwenden: „So wahr ift ed, daß der am 
weiteften kommt, der Anfangs felbft nicht weiß , wie weit er fommen 
werde, dafür aber jeden Umftand, den ihm die Zeit gewährt, nach 
feften Maßregeln benugt.“ 

Bei meiner Ankunft in Marburg that ſich mir eine unbekannte 
Welt auf. Glücklich machte mich die Menderung meiner Lage. Welche 
Gedanfen und Ahnungen durchflogen meine Seele! Jugendfroh 
und lebhaft, wie ich war, fühlte ich mich — obwohl ich nicht in 
der Welt und für die Welt gemodelt, vielmehr in fie geitoßen 
wurde — um fo mehr erfreut, als das afademifche Treiben meis 
nem Geift Gegenftände der Forfchung, meiner Wißbegierde, meinem 
Wiffensdurft erwünfchte Befriedigung gewährte. 

Neu für mich war der Anblick des Studenten: Wefens. Benehmen, 
Tracht, Redensweife der Mufenfühne, ihre Gelage und Helden⸗ 
thaten, gewährten Stoff zu lebhafter Unterhaltung. 

Schmerzlich empfand ich die Lüden in meiner erften Bildung. 
Ich fah, was ich früher nur geahnt, die Fehler in meiner Erziehung. 
Mehr und mehr überzeugte ich mich, wie dürftig der Unterricht 
gewefen, wie viel verfäumt und vernachläfligt worden, wie unends 
lich viel ich auszufüllen und nachzuholen hatte. 

Durch Selbftthätigfeit meines Geiftes, mit wißbegierigem, 
leicht auffaffendem Naturhang und mit ernfter Aufmertfamteit, aus 
Gehalt-reicher Quelle fchöpfend, erfaßte ich Alles, was meinem 
firebenden Sinn als geiftige Nahrung geboten ward. Ich machte 
ziemlich vafch bedeutende Zortfihritte in Dingen, welche mir bie 
dahin dunkel, unergründlich gefchienen, die mich oft gequält, ein 
unbeimliches Schweben und Schwanken in mir erwedt, Verlegen: 
heiten und peinliche Gefühle. Die Hörfäle wurden für mich zu 
Gemäcern des Wiſſens. Boll regfamer Kraft, freudig und mit 
treuem Fleiß hing ich an der Lehrer Mund. 

Nach und nah durchging ich alle Stufen des Zweifelns, des 
Glaubens, des Wiffend. Ich beruhigte mich und wunderte mic) 
ſelbſt über fchnelle Sunahme und Erweiterung diefer und jener 
Kenntniſſe; was ich that, that ich ſtets ganz, mit unbeſchränkter 
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Anftrengung aller Leibes⸗ und Seelenkräfte. Immer größer wurde 
die Hoffnung. Es gelang, meine Einbildungsfraft höhern, edlern 
Gegenftänden zuzumwenden, fie mit erhabenen Bildern zu erfüllen. 
Die Schicfale der Völker, die fchönen Tage, die großen Geftalten 
der alten Zeit befchäftigten mich. Mit ganzer Seele lebte ich in 
‚ beiterer Ideenwelt. 

Ohne mir gewiſſe Annehmlichkeiten zu verfagen, ohne mid) 
fpröde zu beweifen gegen erlaubte, frifhe und kecke Lebens—⸗ 
Genüffe, vergönnte ich mir nur wenige Zerfireuungen und blieb 
meiſt ftill und eingezogen. Die Landfchaft um Marburg fagte ganz 
befonders zu, das Lahnthal Iadete ein zu den fchönften Spazier— 
gängen, Hügel und Berge boten die reichften Ausfichten. Weite 
Streden ging ich und freute mich des Alleinfeing, das auf Wans 
derungen mir immer behagte. 

Im Pleinen Kreife lieber getreuer Freunde, denen es ein Ernft 
war, fich zu-unterrichten, die beinahe alle zu ausgezeichneten Män: 
nern beranwuchfen, fand ich Erholung und Erheiterung. Gleiche 
Neigungen verbanden und zu einem innigen Bunde, in dem wir 
ung wechfelfeitig unentbehrlich wurden. Wir hatten ung verfiändigt, 
daß Sreundfchaft die Pflicht Feineswegs augfchließe, den Freund, 
ich will nicht fagen zu fadeln, wohl aber zu warnen, auf fich felbft 
aufmerkfam zu machen. Meift geſchah dieß mit eigener Zartheit, 
um auch den Schein zu meiden, man habe weniger die Abficht zu 
befhämen, als den Wunſch zu beffern. Wir nedten ung oft in 
unferer Weife, geiftreich, wißig, aber niemals empfand Einer des 
Andern Einfall übel oder erwiderte mit Bitterkeit. Kleine Miß- 
verftändniffe lösten fich leicht und freundlich. Sp erhielt fih unfere 
Eintracht ungeftört, und ein Verkehr der Art Eonnte die Mit: 
ftrebenden nur fördern, mußte die Studien beleben uud Fräftigen. 


Mit Dank erfüllten Herzen entfinne ih mich Jung-Stil— 
ling's, des Kenntnißsreichen Selbfidenkers von anfprudylofem Sinn. 
Er, der durch freundlichite Keutfeligkeit bald meine undedingte Zus 
neigung erwarb, blieb mir lieb und ehrwürdig. Klarheit im Bor: 
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trage, unverdroſſener Eifer machte ihn ſeinen Zuhörern eben ſo 
werth als angenehm. 

Ein liebevoller, thätiger Menſchenfreund, wirkte der nun 
längſt dahin Geſchiedene, während ſeines verdienſtvollen Lebens, 
durch ſeltene Geiſtes⸗ und Herzend:Eigenfchaften für die Welt. 
Unvergeplic bleibt er Allen, die ihn gekannt und verehrt. 
Hohes Unrecht lag in dem Ausſpruche: Stilling fei ein Deutfcher 
Retif de la Bretonne. Mit dem geiftreichen NovellensSchreiber 
aus dem achtzehnten Jahrhundert, der dag fittliche Berderben feiner 
Zeit in den unreinften Farben, aber empörend treu zu fchildern 
verftand — denn er Eannte das Lafter durch eigene Erfahrung — mit 
Retif de la Bretonne hatte mein Lehrer nichts gemein. 

Sn vertraulichem Kreife gefiel es Stilling öfter, fein erftes 
Zufammentreffen mit Göthe zu erzählen. Häufig begegnete es ihm 
im Leben, daß der Zufall ihn in unmittelbarfte Nähe merfwürdiger 
und intereffanter Menfhen gebracht, einmal führte derfelbe das 
Erfrenlichfte für ihn herbei. j 

„sn einer Eleinen Stadt widmete ih mich dem Arztlichen 
Berufe,“ fo fprach mein Lehrer: „Eines Abends wurde ich erfucht, 
ind Gaſthaus zu eilen, ein Fremder, plöglich erkrankt, harre meiner 
mit Ungeduld. Ich fand einen fchönen jungen Mann, höchſt miß⸗ 
vergnügt, voll Sorge und Kümmerniß, war er in Kiffen und 
Zücher gehüllt.“ . 

„„Sein Sie mir willfommen ‚““ „redete er mid an,“ „„Ihrer 
Höülfe bedarf ich, laſſen Sie ung fiten, fprechen.““ 

„Dabei richtete er lauernde, forfchende, fragende Blide auf 
mich. Ich erklärte: fein Puls gehe regelmäßig und geſund, es 
dürfte nur von einer Uebermüdung die Rede fein.“ 

„„Dann verzeihen Sie mein wunderlidyes Betragen,““ „fagte 
der mir noch Unbekannte, indem er mit Eomifcher Derlegenheit 
meine Hand faßte,“ „„man Blagt fo fehr bei jedem Schmerz und 
freut fih fo fehr, wenn man Eeinen fühlt. Ich fchäme mich meiner 
Uebereilung, meiner feltfamen Träume, meines wunderlichen Eigen: 
finnes; allein ich wurde fo unrubig, ohne zu willen warum, eine 
quälende Angft hatte ſich in meine Seele eingefchlichen, und ftieg, 
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von Grad zu Grad immer höher und höher. Da ich nun morgen 
mit Tages sAnbruch weiter zu veifen wünfche und graufenhafte 
Scheu habe, an fremden Orfen zu erkranten....... “u Ä 

„sch gab den Troft, feine eingebildete Krankheit folle zu Feiner 
wirklichen werden und eine ruhige Nacht Alles wieder gut machen. 
Nun lag er, deffen Sorgen verbannt, an meiner Bruft und nannte 
fih; es war Göſthe in feinen Blüthenjahren, in feiner Fräftigen 
Tugend. Bis dahin voll Ungewißheit und Angft, empfand er jeht 
die lebhaftefte Sufriedenheit.“ 

So lernten Göthe und Stilling ſich Fennen und bald ging 
die Befanntfchaft in herzliche Sreundfchaft über. Mit aller Wärme 
fprach mein Lehrer von dem Dichter. Er pries deffen Herzenggüte, 
Milde, Sreundestreue, das zarte tiefe Mitgefühl; in dieſen Eigen 
fchaften habe Göthe's wahrhafte Größe gelegen. Seine Heiterkeit 
des Gemüthes, die ruhige Klarheit feines Sinnes, die eigenthüms 
lihe Denfweife entzücten. Hohet Unreht, Sünde ſei's, went 
Einige, um ihm, der nun als erfter Stern leuchte, den Ruhm zu 
fchmäfern, zu vernichten wo möglich, fich Die Nachreden erlaubten, 
Göthe wäre zu ſelbſtgenügſam, zu ehrgeizig, um inniger Sreunds 
fchaft fi) hinzugeben. Was ihm Diele abfprahen, Wärme der 
Empfindung, rege Theilnahme, habe feiner Seele keineswegs gefehlt. 

„Mir,“ fuhr Stilling fort, „flößte er auf den erften Blick 
Achtung, Vertrauen, Suneigung ein. Es blieb ihm nicht unbekannt, 
daß ich früher, von Zeit zu Zeit, mich in öfonomifchen Verlegen⸗ 
beiten befunden. Einft waren meine häuslichen Zuftände fo 
befchränft, daß die Laſt mich niederpreffen wollte. Da beförderte 
Göthe meine „Fugend“ zum Druck und fendete mit den herzlichiten 
Worten dag Honorar, eine Wolle Lonisdor’d. Wie glücklich fühlte 
ih mich!“ 

In redlichfter Abficht, voll raftlofen gläubigen Eiferd, im 
euer der Ueberzeugung , ftrebte Stilling Alles zurüdzuführen 
auf den Buchftaben des Chriftenthums, felbft gefellige Verhältnifie 
und Beziehungen und politifche Begebenheiten davon abhängig zu 
machen. Aber wer würde nicht von ganzer Seele einftimmen in 
den Nachruf: 

v. Leonhard, Lebensbilber. 6 


82 


„Heil dir, edler Jung im Geifterleben , 

Wo die Wahrheit bei der Klarheit wohnt! 
Deine frommen Träume find — vergeben, 
Deine frommen Thaten find — belohnt. 


Mit offener, Zutrauen erwedender Miene, mit väterlicher Güte 
empfing mich, gleich beim erften Befuh, Blumenba ch, der Mann 
von Weltruf, von vielumfaflendem, weitausgreifendem Geift, mit 
bewältigendem Einfluffe und der wunderbarften literarifchen Betrieb: 
famfeit. Ich fand ihn in feiner Garten-Laube befchäftigt mit der 
Durchficht von Reifewerken, die ihm fo eben zugefommen waren. Er 
erwies fih mir fehr freundlich und aufrichtig gefällig; mit tief 
gefchöpfter Lehre Fam er dem Wiſſens-Durſt des Jünglings entgegen ; 
Blumenbach gewann vor Allen mein Herz. Mit beneidend: 
werther Lebendigkeit der Darftellung, mit feinem euer und der 
unerfchöpflichen heitern Laune, Gedanken mehr abwiegend als 
Worte, aber der Bortrag immer fließend, lebhaft, Elar, beftimmt — 
war ed Blumenbach, der meine Liebe zur Willenfchaft weckte, 
welche die Natur-Erfcheinungen beobachten und befchreiben lehrt, 
deren Gegenftand yon unendlicher Größe ill. Sie, für die der Göts 
tinger Lehrer feine Schüler gleic, anfangs in Begeifterung forte 
zureißen wußte, nahm bald meine ganze Aufmerkſamkeit in Unfpruch; 
der Eindrucd, den ich hier erhielt, war beftimmend für mein ganzes 
Reben. 

Jeder Tag überzeugte mid; mehr und mehr, daß aud der Naturs 
Anſchauung, in unverfiegbarer Hülle ein ewig frifcher Quell ung 
entgegenfirömt; denn niemals wird eines ihrer Gebiete völlig aus: 
nemeflen oder erforfcht werden. „Heilig und zart,“ fagt Tied, „ift 
der Umgang mit der Natur, und fie fpricht nicht in allen Stunden 
zu und; aber wenn fie redfelig, ift es das Lieblichfte, was unfere 
Eeele vernimmt.“ Eine neu erfchloffene Anficht, ein bedeutend leiten« 
des Wort von Blumenbach, der es veritand, feinen Korfchungen 
ausgedehnte Tragweite zu verleihen, förderte die Jünglinge feiner 
Umgebung mehr, als vielfache andere Anftrengungen. Beſonders 
Mineralogie war es, welche mich unmiderfteblich feſſelte. Bald trieb 
ich fie, die mit wunderbarem Reize fich erwies, leidenfchaftlich ; unaufs 





83: 


haltſam drängte es mich zum Studium. Es ging mir gleichfam. eine 
neue Welt auf. Noch entfinne idy mich lebhaft der Freude, des Ent« 
südens, das ich beim erften Stuffen-Einfauf von Harzer Händlern 
empfand; die TZapperten, der Mügge waren meine Lieferer. Ich, 
der ich jeden „unnüsen“ Aufwand mied und meiden mußte, da ich 
ſehr karg gehalten wurde von meinen Vorgeſetzten, habe nicht vergefs 
fen, daß ich felbit alle einigermaßen abgängigen Kleidungs:Stüce 
gegen Mineralien zu vertaufchen Eeinen Anftand nahm, wenn die 
Gelder ausgingen. — — Die einzigen Schulden, welche man in Göts 
tingen für mich zu zahlen hatte, waren auf einer Buchhändler⸗Rech⸗ 
nung verzeichnet. 

Ein Jahrzehend, nachdem ich meine Alma Mater, die Georgia 
Augusta, verlafien, beglückte mich der Lehrer, dem ich mit unwandels 
barer Erkenntlichkeit zugethan blieb, dem ich für immer mic, hod) 
verpflichtet fühlte -— Blumenbach fuchte mich in Hanau auf. Ich 
verfehlte nicht, meinem gnädigften Heren, dem Großherzog von 
Frankfurt, welcher zu der Zeit in meiner Vaterftadt fein Hoflager 
hatte, die Anwefenheit des Göttinger Koryphäen zu melden. Im 
einem Sandbillet erwiderte Karl von Dalberg: 

„Ihr Saft ift der meinige; ich erwarte Slumenbad und Sie 
zur Tafel.“ 

Diele Fahre verfloffen, da fah ich den Neftor Deutfcher Natur: 
forfcher noch einmal. Er hatte das Greifenalter faft überfchritten 
und war gebunden durch Siechthum. Eine Reife nach dem Harze 
führte mid, 1835, durch die Mufenftadt. Mir war's Bedürfniß, 
Dicht des Herzens, Blum en bach zu begrüßen. Er machte eine 
Anftrengung, fich zu erheben, ſank aber vor Schwäche fogleich zurüd. 
Wie Bieled mußte ich erzählen und berichten! Wir kamen nicht zu 
Ende, und gerne folgte ich der freundlichen Einladung, meinen Befuch 
in der Theeftunde zu wiederhofen. Ich bat um VBergünftigung, meis 
nen Sohn Guſtav zu einer Stelle bringen zu dürfen, an welche ich 
die dankbarſten Erinnerungen in der Seele bewahrte. Als Blumen 
bach vernahm, es fei von feinem Hörfaale die Rede, fah ich eine 
Thräne in feinem Auge glänzen. 

Segen dem Andenken des Edlen! 

6* 
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Der freimüthige und gewiflenhafte Schlöber, reich an Verftand 
und unermeßlich gelehrt, ftand in fehr hohem Werth bei mir. Mit 
gefpannter Aufmerkfamkeit, mit größtem Intereſſe, mit Ergriffen- 
fein und Begeifterung hörte ich ihn, der fo Viele ſich verpflichtet durch 
Mund und Schrift. Welche Klarheit! Welch fcharf fondernder Geiſt! 
Nie entftand in mir ein Zweifel am Wahrbaftigen, am Untrüglichen 
feiner Lehre. Gefchichtliche Epifoden, die er einfchaltete, ungemein 
reichhaltig und anreygend, waren weniger Erzählung, wie vielmehr 
fortlaufende Kritik. Als Höchſtes galt mir, was Schlötzer, in feiner 
Gediegenheit, mit edelmüthiger Unerfchrodenbeit vorbrachte. Ohne 
zu ermüden, quälte ich mich mit Nachfchreiben. 

Wie unterrichtend waren für mich des fo gewiſſenhaften Bieck⸗ 
mann's Vorträge. Reicher Gewinn entfproß feiner ernften, geräufchs 
Iofen literarifchen Ihätigkeit. Ihm, deſſen Urtheil das rveichite, 
bedächtigfte , der eifrig für’s Praftifche war und ſtreng auf fein Fach 
befchränft, wendete idy mein ganzes Vertrauen zu. Was Fam in der 
Zabrid-Wiffenfchaft, in der Handelslehre nicht Alles zur Sprache! 
Nie ermüdeten Beckmann meine Tragen, meine Bitten um 
Belehrung. Noch im fpäten Alter blieb mir das Andenken an den 
ausgezeichneten Lehrer fehr werth, öfter verkehrte ich brieflich mit ihm. 

Drei Monate früher, ald ich vorübergehend in Göttingen mid, 
anfiedelte, erreichte Lichtenberg ’8irdifche Laufbahn ihr Biel; im 
Februar 1799 war der berühmte Lehrer zu Grabe getragen worden. 

Berftanded-Schärfe, ftreng. wiftenfchaftlicher Geiſt, hoher poeti⸗ 
fher Sinn fanden fich auf nicht gewöhnliche Weife verfchmolzen in 
dem feltenen Mann. Neben umfaffender gründlichiter Kenntniß der 
Phyſik, in welcher er aud, Entdecker wurde, war Lichtenberg wohl 
bewandert in den mannigfaltigften Wiſſenſchafts-Fächern, wie in 
Philoſophie, in Völker: und Sittenbunde, in Poefie und Kunft. Was 
ihm ald Ihorheit, als Verirrung erfchien, Schwäden und Gebres 
chen feiner Zeit, Schwärmereien, Empfindeleien, Unmaßungen, wußte 
der geiftreichite Deutiche Humorift — des Sieges im Voraus gewiß 
— mit unerfchöpflihem Wis und. Spott von lächerlicher Seite dars 
zuftellen. In feinen zahlreich befuchten VBorlefungen Fam Lichtens 
berg, neben feinen Kenntniffen, feinem Scharffinn und der anziehens 
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den populären Darſtellungs⸗Gabe, der reihe Vorrath trefflicher Ins 
firumente zu ftatten, die er fich aus eigenen Mitteln angefchafft, und 
welche die Univerfität fpäter erkaufte. 

Die Sdttinger hatten ihren Licht enberg nicht vergeſſen, feinen 
Berluft nicht verfchmerzt. Wie oft pries man mir feine Befcheidens 
heit, feine Herzensmilde und Sanftmuth, die ihm eigen waren, troß 
des Geißelnden und Hechelnden fo mancher feiner Schriften. 

Ich ließ mir erzählen von dem einfamen, zurüdgezogenen Leben 
Lichtenberg’3s, wie fein Umgang befchränft gewefen auf wenige 
Sreunde. Leiden diefer und jener Urt führten Schwermäthigfeit bers 
bei, düftre, trübfinnige Launen, auc große Nerven-Reizbarkeit. 
Nicht felten äußerte er, der faft menfchenfchen geworden: er finde 
faft Feine Unterhaltung mehr, als durch feinen eigenen, immer 
beffhäftigten Kopf. 

Bon Lichtenberg redend, fei mir geſtattet, feines Briefs an 
einen Jugendfreund zu gedenken, womit er eine Sendung der mufters 
haften Göttinger Leckerbiſſen begleitete. 

„Ein Pädel mit farciminibus Göttingensibus zur Probe folgt 
anbei; wenn das Zeug nur nicht verdorbeniit, ich habe fie ſchon etwas 
lange in meiner Bibliothef hängen gehabt, weil da der Feind nicht 
hinfommt. Sollten fie abgeitanden fein, fo erfolgen mit eriter Geles 
genheit andere. Es ift befonderd, wie diefe Würfte außerhalb in 
Credit fein müſſen. Unſer Buchhändler Dietrich ſchickt alle halb 
Jahr, mit andern Geiltes-Producten, wenigitens einen halben Gent: 
ner davon nach Berlin. Die literarifchen Produkte und hiefigen 
Mettebücher Kommen zuweilen wieder zurüd, aber man hat Fein 
Beifpiel, daß je eine Wurft wieder zurüdgefommen wäre. Um den 
Handel in Aufnahme zu bringen, werde ich Nicolai’n rathen, einmal 
ein Paar Pfunde in der allgemeinen deutfchen Bibliothek recenfiren 


zu laffen. Man bat bier ein altes Gedicht auf die Stadt, darin 
heißt fie: 

Berühmt in allerlei Bebeutung, 

Durch Würfte, Bibliothek und Zeitung, 

Gompendien und Regenwetter, 

Unb breite Stein und Wochenblätter, 


wo fie auch neben den Geiſtes⸗Producten ftehen.“ 
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Diefes Schreiben, aus dem Maimonat 1784, wurde erft nach 
langen Jahren veröffentlicht. 

An Kichtenberg’8 Stelle Fam der Phnfider Tobias Mayer, 
ein fchlichter, biederer Mann voll tiefen Willens und frei von Eitels 
keit; denn für ficd, in Ruhm und Namen keinen Gewinn fuchend, 
lebte er befcheiden in ftiller Würde und reinem Wandel. Mavers 
Darftellung war lebendig , feharffinnig, eindringlich belehrend. Er, 
deffen VBorlefungen ich zu wiederholten Malen befuchte, vergönnte 
mir im Gabinette feinen, mit wahrhaft Eöniglichen Apparaten ans 
geftellten, Experimenten zuzufehen. Man ermüdete nicht, das 
beobachtende, nach ruhigen Entwidelungen firebende Verhalten, das 
ftet8 bereite Gedächtniß zu bewundern, wurde zur Selbft-Thätigkeit 
und Mitarbeit aufgemuntert. Zuweilen durfte ich, unter des Lehrers 
befonderer Anweifung, auch felot Hand anlegen. Mayer genftte 
nicht in die Kategorie jener Gelehrten, von deren Thaten vorzugs⸗ 
weife Zeitungsblätter reden — doch diefer Brauch ift eine der „Erruns 
genfchaften“ fpäterer Jahre. 

Des fcharffinnigen Denkers Tiedemann philofophifche Vor⸗ 
träge verfäumte ich nicht. Mit den tiefen Anfchaunngen und qroßs 
artigen Verknüpfungen wirkten fie eben fo vortheilhaft auf die Rich: 
tung meines Geiſtes, als wohltbätig für Bildung meines Herzens. 
Wie fördernd war die feine Dialektik für anderweitige Einficht. 

Zwei Männern von freundlichem und liebenswürdigem Charak⸗ 
ter, beide geiltreich und mittbeilend, Jufti in Marburg und Bons 
terwek in Göttingen, ſchulde ich meine äfthetifche Bildung. Bon 
großem Nuten war mir Juſti's Ueberſicht der Deutfchen Dichtfunft 
in ihrer gefchichtlichen Entwickelung und die aus fiüheren und fpätes 
ren Seiten mitgetheilten Beifpiele. Bei Bouterwek hörte ich 
Aelthetit, verbunden mit einer Gefchichte der fchönen Künfte. 

Einft fprach ich mich gegen meinen Göttinger Lehrer, ein heller 
Kopf, der niemals neben feiner Zeit zurücgeblieben, im Einzelnen ihr 
voraneilte, fehr begeiftertaug über ſeinen , Graf Donamor“. Den erften 
Gedanken zu diefem Roman, der feiner Zeit Aufſehen machte, viel Beis 
fall fand, den einine Blätter mit wahrer Schwärmerei rühmten, hatte 
der Anblick einer großen Preußifchen Revue bei Magdeburg geweckt. 
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Bouterwek entgeanete unter Kopffchütteln, mit aller Kreis 
müthigkeit: noch immer fei der Gedanke an diefe Verirrung und 
Irrfahrt fehmerzlich für ihn. Geblendet durch der Freunde Schmeichel« 
lob, wäre er, der vierundzwanzigsjährige Verfaffer, im Wahne befans 
gen geweſen, Außerordentlicheg geleiftet zu haben. Nicht viel fehlte, 
fo würde er durch feine Phantaiie von der abademifchen Laufbahn in's 
Gebiet der Romantik verlodt worden fein. 

„Da öffnete mir,“ fuhr Bouterwek fort, „eine gründliche 
Recenfion die Augen. Bielleicdht war dag Verdammungs-Urtheil zu 
hart, die Schmähung zu fchonungelog ; aber ein grober Egoift hätte 
ich fein müflen, wäre mir nicht der Werth des Buches verdächtig 
geworden; endlich verlor ich allen Glauben an daffelbe. Meiner didhs 
terifchen Einbildung, meinen Hoffnungen gabdieß einen Todesftreich. 
ch faßte eine Abneiaung gegen alles Ueberfpannte und Abentener: 
liche. So änderten fih auch meine praßtifchen Anfichten.“ 

Später gab fih BouterweP mit Mineralogie ab. Aug den 
Jahren 1809 und 1810 find mehrere feiner Briefe an mich im 
„Taſchenbuche“ abgedrudtund ein arößerer Auffat über Beftimmung 
der Gattungen ; alle zeugen von Scharfiinn und Belefenheit. Einen 
diefer, für mich fo höchſt werthvollen, Beiträge begleitete folgendes 
Schreiben; in dankbarfter Erinnerung bewahre ich daffelbe unter 
meinen Vapieren. 

Göttingen, am 30. December 1808. 

„Sch follte vielleicht VBedenken tragen, Ihnen die Eleine 
Schrift anzubieten, die ich dem mineralogifchen Publikum nur 
anonymifch vorlegen zu dürfen genlaubt habe. Unfer gemeinſchaft⸗ 
licher Sreund, der Herr HofratH Blumenbach, mages verantwor: 
ten, daß ich den Schleier der Anonymität gegen Sie abwerfe, 
um Ihnen bei diefer Gelegenheit für die Belcehrungen zu danken, 
die ich aus Ihren mineralogifhen Schriften und auch aus der 
leider! unterbrochenen geologifchen Sammlung geichöpft babe, 
durch die Sie, auf eine fo zwedtmäßige Art, das Studium der 
Geologie zu erleichtern fuchten. Ich hoffe bei Ihnen die Nach: 
ficht zu finden, die der Kenner dem anfpruchlofen Dillettanten 
wenigftens nicht immer verfagte. Wenn die Urtheile der Herren 
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. Blumendbah und Hausmann mir nicht fchmeicheln, fo können 
einige der Gedanken, die idy über die Clafification der Mineral: 
förper geäußert habe, Eingang in die Wiflenfchaft finden. In 
jedem Falle bitte ich Sie, die Abhandlung als einen Beweis der 
Hochachtung anzunehmen, mit der ich bin u. f. w. 

3. Bouterwek. 

Sc fah den verehrten Lehrer zu Hanau, in den Räumen meiner 
Sammlung und erfreute mid, wahrhaft am praftiichen Blick, wel: 
chen er in reifern Jahren fich zugeeignet. 

Rechtskunde wurde von mir getrieben, jedoch nicht übermäßig, 
nicht mit allzugroßer Anftrengung; dad Studium reizte Feineds 
wege. Indeſſen half dad Wenige, was ich bei Leift mir erworben, 
aus mancher Verlegenheit. Wie bekannt, wurde Leift der Nadh« 
folger von Johannes von Müller als Studien:Director im 
Königreiche Weftphalen und nach Auflöfung diefes „vorübergegan- 
genen“ Staates fandte ihn die Hannöverifche Regierung nach Nom, 
um einen Verein in Kirchenfachen mit dem geiftlichen Oberhaupte 
der Römiſch⸗-katholiſchen Kirche abzufchließen. Auf feiner Neife 
durch München verbrachte Staatsrath von Leiſt einen Abend bei mir. 


Die Eoftbare Göttinger Bibliothek mit ihren wichtigen Geiſtes⸗ 
fhägen wußte ich trefflich zu nützen. Dankbar feien die ungemein 
gefälligen und dienftwilligen Bewahrer gerühmt; ihre freundliche 
Geduld war unermüdlid). 

Bei meinen Lehrern hatte ih das Glück in gutem Anfehen 
au fteben. Sie würdigten meinen Eifer, meinen angeftrengten Fleiß 
und geftafteten mir freien Zutritt. Bon Zeit zu Zeit wurde mir, 
was ich noch mit innigem Dankgefühle erkenne, die ehrenmwerthe 
Auszeichnung, bei Einem oder dem Andern eine Abendftunde zu« 
bringen zu dürfen. Wie ermundernd, wie ermuthigend, war für 
mich das Wohlmwollen, der freundliche Umgang jener trefflichen 
Männer, wie höchft fchäßbar der bewährte, günftige Rath, die 
guten Lehren, die wirkfame Förderung, welche ich zu jeder Stunde fand. 

Sch zähle diefes Alles zu den Glüdfeligkeiten meines Lebens. 


— — — — — — 
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Während d es Aufenthaltes in Göttingen hatte fi Gelegenheit 
geboten zu einer Eleinen literarifchen Arbeit. Es fchlug diefelbe, 
fonderbar genug , ind Gebiet der Thier- Heilkunde ein, ein Studium, 
das ich in Marburg eifrig betrieben. Mein Wittenberger Verleger 
trug das Honorar in Büchern ab. Ich wählte unter andern Schils 
ler's „Wallenitein“, der nicht lange vorber die Preſſe verlaffen. 
Am Ehriftabend erfreute ich mich, den das ſchöne Felt einfiedlerifch 
Berbringenden, mit diefer Gabe. Beide Feiertage, und die Nacht, 
in welcher zwei Jahrhunderte fich begeqneten, fchloß ich mich ein. 
Welches Vergnügen empfand ih! Wie fühlte ich mich feftgehalten! ' 
Sit es mir doch, ald vermöchte ich, im warmen Sarbenton frifcheiter 
Erinnerung, meinen Genuß andzumalen. Auf mich machte dag 
herrliche Kunftwerk einen unausſprechlichen Eindruck, den ich mit 
nichts zu vergleichen weiß. Es rief die tiefite, die fchönfte Nührung 
hervor. 


Wie eine trübe, unheimliche Vergangenheit lag das abgelaufene 
Jahrhundert hinter und. Des Unangenehmen hatte es viel bereitet 
und wer ahnte, daß ed Dinge vererbte, die wir um jeden Preis wieder 
loszuwerden fuchen mußten. 


Die vorfhriftmäßige Staats-Prüfung — bei der Jung Stils 
ling mir eine feuerige Xobrede hielt — ward ehrenhaft beftanden. 

Ein Actenſtück feltfamer Art bewahre ich aus jener Zeit; ich will 
es nicht unerwähnt laflen. 

Wer hörte nicht von dem berühmten Baldinger, von dem 
Kiefengeift in feiner Art? Bon dem gelehrten und gefeierten Arzte, 
der mit tiefem und glücklichem Blick fchnell dag Wefen feiner Kranken 
durdyfchaute, der, Üüberreich an Erfahrungen, bis ing fpätefte Alter 
unbedingtes Vertrauen genoß, zu dem einft in Marburg und weit 
und breit in der Umgegend Alles feine Suflucht nahm, bei Dem jeder 
Leidende Rath und Hülfe fuchte, deſſen Ausſprüche als Orakel gal⸗ 
ten? Es gab über ihn nur eine Stimme. 
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Baldinger, der Freund der MWilfenfchaften ihrem ganzen 
Umfange nach, war ein Mann von altem Schrot und Korn, redlich 
und bieder, offenberzig und dienftfertig, aber derb, ungeftüm , fchroff, 
rauh, felbit rückfichtlog in feinen Ausdrücden. Man konnte ihn als 
vollendetes Murterbild eines deutfchen Univerfitätdstehrers aus den 
Tagen des fiebenjährigen Krieges betrachten; diefe Rolle hielt er feft 
bis in fein hohes Alter, ja er iteigerte diefelbe in grellitem Gegen: 
fate zu der ihm unbemerkt vorrüdenden und umgeftaltenden Zeit. 

Defter fab ich ihn, während meiner Studienjahre, bei einem 
befreundeten Profeffor. Die lebhafteften Erinnerungen früherer 
Zeiten bewahrend, gefiel fih Baldinger darinn, mehr ale einmal 
zu erzählen: wie er, zum geiftlichen Stande beftimmt, gegen des 
Vaters Abficht, die Heilkunde gewählt, und, mit ernfter Liebe, mit 
wahrem Feuereifer feine Bemühungen und Forſchungen dahin gerich- 
tet, demnächſt felbit al8 Lehrer auftreten zu Bönnen. Bei offener 
Sinnesdart, ohne feine WeltElugheit , fuchte er nichtd weniger, als 
begangene Fehler zu verfchleiern oder zu befchönigen, aber gern, 
mit gewiſſem Nachdruck legte er dagegen auch Vorzüge an den Tag, 
deren Werth er fühlte. Wiffenfchaftliche Sreibenter, Halbkenner 
dienten ibm, dem die Gabe des Witzes in nicht geringem Grade ver; 
lieben war, ala Gegenftände bittern Spottes. 

Im fiebenjährigen Kriege — offenbar übte Feld: und Lagerleben, 
dag er beffer Bennen gelernt, wie die Welt, den entfchiedeniten Ein: 
fluß auf Baldingers Bildung — fpielte er, in feiner Weife, eine 
fehr thätige Rolle. Als Arzt wirkend, wurden die befchwerlichften 
Anftrengungen, die größten Gefahren nicht gefchent und nebenher 
den jungen Chirurgen Borlefungen gehalten. Eifer und Geſchick⸗ 
lichBeit erwarben ihm allgemeine Achtung. | 

Als Profeffor zu Fena und Göttingen, erfreute ih Baldinger 
der entfchiedenften Anhänglichkeit, der wahren Liebe feiner Zuhörer. 
Er ftand bei ihnen im beiten Anfeben. Ohne eigentliche Beredtfam: 
feit, war es ihm gegeben, durch glückliche Gedanken Fräftig zu 
faffen und fein treues Gedächtniß bot ihm Alles im rechten Augen: 
blicke dar. 

Angefenert durch den erlangten Beifall, nach eigenem Geftänd: 
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niß immer höher ftrebend, folgte er, unter den glänzgendften Bedin⸗ 
gungen, dem Rufe nach Kaffel, ale Keibarzt eines Landgrafen von 
Heſſen und Bam, wie diefer ftarb, nach Marburg; durch den gepries 
fenen Lehrer verfchaffte man der alten Wiffenfchafts:Schule neuen 
Glanz. In feinen Vorträgen erlaubte er fich allerdings fehr gewöhn⸗ 
lich Neben: Bemerkungen und Anfpielungen und verlor fich im Erzäh—⸗ 
len von Begebenheiten, die gar nicht zur Sache gehörten. Das 
Auditorium war zu ebener Erde, fchritt nun diefer oder jener vors 
über, welcher ihm nicht für ganz ebenbürtig galt, den er für — 
„ſchwächlich“ hielt, fo fehlte es Feinegwegs an mißbeliebigen, unglimpf- 
lichen, felbit an beißenden Wenßerungen. Demungeachtet ließ ſich 
viel lernen in Baldingers Vorlefungen, oft freilich nicht gerade 
das, wofür das Honorar bezahlt worden. 

Lebendig tritt das Bild des greifen Aesculaps von Fräftiger 
Haltung mir vor die Seele, indem ich dieß ſchreibe. In Gedanken 
ſeh' ich ihm noch einhberfchreiten in der Barfüßer Straße im dunkel: 
blauen Wollen: Sammet:Rod, mit dünnem Zopf und verbrämtem 
dreiedigem Hut, kurz nad) einem damals ſchon gänzlich veralteten 
Brauch ausftaffirt. Oft hörte man ihn, der auch als Arzt meift 
nicht fehr zugefnöpft blieb, beim Hin: und Wiedergehen monologifiren, 
laut fprechen in abgebrochenen Säßen, fiheinbar ohne Iufammenhang, 
aber keineswegs verworren, nicht ohne daß abgeriffene Fäden wieder 
angeknüpft wurden. Eine ehrwürdige, jedenfalls höchft merkwürdige 
Erfcheinung, troß alles Seltfamen und Wunderlichen, denn jeder 
wußte, daß Baldinger von Kranken Fam, deren Zuftand er ſich 
befonderg zu Herzen genommen; er war voll rein menfchlichen Sinneg, 
hülfreich, wohlthätig, durchaus uneigennüßig, von aufopfernder 
Befliffenheit. Seine Thätigkeit als Arzt verdiente, wie gefagt, die 
vollfte Anerkennung. Er wirkte ganz befonders durch feine Perſön⸗ 
lichFeit und durch eine Zuverficht, in derer fich nicht irre machen ließ. 

Bon Göttingen hatte ich mich nach Marburg begeben, um erami« 
nirt zu werden. Am Abend des Tages der Ankunft traf ih Bals 
dinger, der jich mir immer freundlich erwiefen, in einer Gefell: 
fchaft. Er vernabm den Iwec meiner Anwefenbeit und hörte, daß 
Blumenbach, der fein Schüler gewefen, und Bedmann mir 
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Grüße für ihn aufgefragen und Bücher mitgegeben. Jetzt fuhr er 
auf: „Was, du bift fchon feit dem Mittag bier, haft Beitellungen an 
mich und... . weift Du was?...“ 

Ich will nicht wiederholen, was ich hören mußte; es fei mir 
nur geftattet anzudenten, daß die Worte genau die nämlichen waren, 
welche der Ritter mit der eifernen Hand dem Faiferlichen Hauptmann 
durch feinen Trompeter verfündigen ließ. — Das Du milderte die 
Sache, es galt als eine Bevorzugung Baldingerg, die er Mufen- 
föhnen zu Theil werden ließ, befonders den von ihm begünftigten. 

Sehr herzlich und vertraulich wurde ich am nächften Morgen 
empfangen; ich fühlte, daß der arztliche Heros mir fein Wohlmwollen 
bewahrt hatte, ohne im Geringften zu ahnen, was mir weiter geboten 
werden follte. 

„Du kommſt zur rechten Stunde“, fagte er, „eben dacht’ ich 
ans Eramen. Ich weiß guten Rath ‚ich will bein Secundant fein, 
ich komme hin.“ 

Nichts gleicht meiner Ueberrafchung. Ich fuchte das Geſpräch 
andern Gegenftänden zuzuwenden. Umſonſt! Ohne auf Einreden 
zu hören, fchloß mein Gönner , unduldfam, gereizt, wie er es bei 
Widerfprüchen war, mit rauhem Töne: 

„Chicaniren fie dich, fo wird fich’8 zeigen. Dabei bleibt's.“ 

Man war gewohnt an Baldinger’sd „Ionderbares“ Thun. 
Gute Laune und freier Sinn ließen ihn über Vieles fich hinausfegen. 
Niemand würde ed Wunder genommen haben, wenn er fein Vor⸗ 
haben ausgeführt. Sah ich ihn doch einmal dicht zur Seite eines 
blaßenden Poſtillons, diefen mit einem Arme umbalfend, durch Die 
Straßen traben; kein Manvenvpre bei Marburg, wo er nicht ganz 
‚in des Landesfürften Nähe, in foldatifcher Haltung, mit hoch 
gefchwungenem Stocke einher galoppirtwäre, gleichfam dem Generals 
ftabe fich beizählend. 

Sch Fam indefien mit dem Schreden davon; Baldinger 
erfchien nicht bei der Prüfung. Man weiß, daß er, der leider! 
durch's Leben ftürmte, dem MWeingenuffe mitunter in etwas übers 
mäßiger Weife fich bingab. Solche Verirrung wurde dem feltenen 
Mann jedoch zu gut gehalten, fie vernichtete feinen Ruhm nicht. 
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Möglich, dag ein Hindernig der Art — — und fo kam ihm die Sache 
aus dem Sinn. 

Als ich Abfchied nahm, fagte er: 

„Hol's der Henker, es thut mir leid! Aber hier hab’ ich Dir 
einen Paß ausgeftellt und nun reife mit Gott!“ 

Was das dargereichte Papier enthielt ? 

Marburg 
Festo S. Mariae Virgini⸗ 
Anno 1801. 
Mein Freund 
Leonhard 
wird mich ganz 
Hanau 

, empfeblen. 

L. S. E. G. Baldinger. 

Nun ſollte die Freiberger Bergwerks⸗Schule beſucht werden. 
Familien⸗Verhältniſſe traten der Ausführung dieſes Vorhabens in 
den Weg. Ich verlobte mich mit Louiſe, einer Tochter des Eonfi: 
ſtorialrathes Blum, und blieb in Hanau. 

Fortdauernd zogen mich die Natur-Willenfchaften an, mit ihren 
unendlichen, immer neuen Anfichten und Entdedungen. Mineralos 
gie und Chemie hatten befonders vielen Reiz. Beide Lehren boten 
Luft und Nahrung, gewährten reichhaltiges, unerfchöpfliches Ver: 
gnügen, eine nicht unterbrochene, höchſt angenehme Befchäftigung. 
Durch eigenen Fleiß ftrebte ich mich weiter zu bringen. Ein kleines 
Zaboratorium wurde eingerichtet, und verbunden mit meinen 
Sreunde Kopp hielt ich, vor einem Kreife Gebildeter, populäre 
Borträge über Chemie. Wir fprachen und erperimentirten abwechs 
felnd ; wir lernten, indem wir lehrten. 


Hergebrachter Weife mußte man fid) in Kaffel zur Anftellung 
im Staatsdienfte melden. Welch? traurige Rolle fpielte ich als 
Anſucher, als Bittender! Heute noc, lache ich herzlich, wenn ich 
an die „Polen“ denke. 
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Nur die „geihäftsmäßige“ Kleidung galt für ſchicklich; nur fie 
wurde geduldet. Daher: Rococo⸗Coſtüm, fchwarzer Hoffrad mit 
einer Knopfreihe, Batten:Wefte, Bufenftreif und Handfraufen voll 
und wohlgefteift, kurze anliegende Beinkleider, filberne Knie: und 
Schuh⸗Schnallen. (Lebtere wurden, wenige Fahre nachher, einer 
Entfcheidung des Moden-Fournals zu Zolge, ald zur Bedienten⸗ 
Livree gehörend bezeichnet.) 

Sch wurde wohl frifirt, das braune Haar, bis dahin leicht um 
den Kopf geringelt, auf beiden Seiten in angenehme Loden zufam- 
mengelegt, verarbeitet zu dem, was man „TaubensFlügel“ nannte, 
und herzhaft durchgepudert. Im Naden das verunzierende, häß⸗ 
liche Anbängfel, der wohlgefällige Unerläßliche, der „reglements- 
mäßige“ Zopf, eingebunden in das font frei flatternde Haar. End: 
lich ein dreifpigiger Hut; denn runde Hüte waren damals, ale 
„Empörungs:3eichen“, verpönt in Heflen ; in der Hauptſtadt nament⸗ 
lich durften fie ungeahndet nicht getragen werden. — Fehlte etwas, 
fo war ed der Stoßdegen an der Seite. 

Man denke ſich die Ergötzung, das Veranügen, die Freude 
einiger Göttinger Mufenföhne, von mir nach Kaffel zum Stefldicyein 
befchieden. Jubelnd verfolgten die, ächt ftudentifch herausgepußten, 
Inftigen Brüder mic, Leidenden; Straße auf, Straße ab , von einer 
Minifter-Wohnung zur andern, waren fie mir auf der Ferfe. Bald 
fummte der Eine, bald brummte der Andere: „Gaudeamus igiter.“ 


Bald nachher fand meine Anftellung im Heffifhen Staatsdienft 
ftatt ; ich wurde Affeffor bei der Landeaffen- und Steuer-Direction, aber 
mit gedoppeltem frusira: ohne Stimme heißt das und ohne Gehalt. 


— 1) 


Jahr 1803, 
Ausflug nach Thüringen und ind Erzgebirge Sachſens. 


— — 


Einige allgemeine Kenntniſſe vom Bergbau hatte ich mir erwor⸗ 

ben, durch Leſen dieſer und jener Werke, fo wie durch unmittelbare 
Anfhauung in Bieber. 
Noch entſinne ich mich der eigenen Gefühle, die mich ergriffen, 
des geheimen Widerwillens, welchen ich empfand beim erften Durchs 
wandern der unterirdifchen Welt. Anftrengungen, Befchwerlich- 
feiten, Gefahren verbunden mit Befuchen von Gruben, fchredten 
indeſſen nicht ab; obwohl, was foll ic) es läugnen, der erfte Anblict 
fteiler Leitern, auf denen man fich Fühn hinabwagen muß in bie 
Tiefe, etwas Entfebendes hatte, ich fühlte mich durchbebt von 
Schauer, von Schwindel ergriffen. 

Was ich gelefen, was ich in Bieber gefehen und gehört und 
gelernt, genügte nicht. Seinem ganzen Inbegriff nach wollte ich 
das Bergmanns:Handthieren Fennen lernen, dieſes Gewerbe fo ganz 
eigenthümlicher Art, das, neben unermüdlicher Geduld, neben hart: 
nädigem Fleiß und beftändiger Wachfamkeit, viel Muth und Ent: 
fchluß fordert. Ich wünfchte mich zu unterrichten über die Hinder: 
niffe, welche man zubekämpfen hat, über Entbehrungen und Befchwers 
den, die zu ertragen, über Wagniffe, die zu beftehen find. 

Nach Sahfen, wo alle Bergbau:Gefchäfte mit fo meifterhafter 
Kunft nnd Kenntniß betrieben werden, nach dem Erzgebirge trat ich 
eine Wanderung an. 


Ich durchftrich das „alte romantifche Deutfchland“ in den vers 
fchiedenften Richtungen, bald diefe, bald jene Oertlichkeit auffuchend, 
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welche befonders Interefie für mich hatte. Querfeldein,, zum Theil 
auf argen, holperigen, ungebahnten Straßen gieng ic auf Merk; 
würdigkeiten aus. Nicht felten traten zu beiden Wenfeiten die 
Selfeneden einander fo nahe, daß wenig Raum blieb neben den 
raufchenden Bächen. 

Wunderbar fchön find Frühmorgen in den Thüringer Bergen, 
wenn die Höhen-Umriffe nach und nach fchärfer werden, die Gipfel 
immer heller und heller , während noch tiefes Dunkel in den Thälern 
liegt. Vermißt man aroßartige Bilder , auffallende NatursErfcheis 
nungen, fo erfreut ſich das Auge an Wiefenpläßen mit frifchen reinen 
Bächen, von Gebüfchen angenehm unterbrochen, an Saatfeldern, 
durch Winde grünen Wogen gleich bewegt, an Berg-Gehängen mit 
fmaragdfarbigen Buchen bekleidet, deren majeftätifche, uralte Stämme 
hoch emporragen, mit ihren Ueften immer dichter und dichter ſich 
verfchränfend,, fo das endlich vom Himmel nichts mehr zu feben. - 
Auf Bergeshöhen und an rauhen Felswänden zeigen fi Schloß» 
Trümmer mit verfallenen Mauern, auggeftorben, einſam, verwaidt, 
verödet die Heimathftätte wilder Ritter, welde ihre Blüthe und 
Bedeutung im Mittelalter hatten, die fich ftolz und ftark fühlten, 
jeder Gefahr Troß bietend und von den Binnen gefürctete Banner 
wehen ließen. Einen Anbli ganz eigenthümlicher Art gewähren 
ſolche Burg: Refte, wenn der Schein der Sonne fie übergießt. Ders 
ftedt zwifchen üppigen Obftbäumen liegen Häufer und Hütten, fo 
namentlich im Saalethal. Ueberall an den Wohnungen Vogelkäfige 
mit Gimpeln und Kreuzfchnäbeln, mit Finken und Droffeln. Zahl⸗ 
lofe Bögel werden hier zu Lande unterichtet im „Eunftvollen Singen“. 
Meift find ed Schufter, welche, neben ihrem Gefchäft, durch Vor⸗ 
pfeifen von Liedern die Bleinen Wald:Bewohner unterrichten. Vogels 
händler erkaufen die fertigen Schüler und wiffen fie zu einem nicht 
unbedeutenden Handels: Artidel zu machen. — In der Nähe bdiefer 
und jener gutgebauten, ſchmucken Dörfer große SchladensHaufwerke, 
das Gewerbe Fund gebend, welches die Bewohner treiben. 

Leicht und angenehm fand ich das Leben mit den Thüringern. 
Eigenthümlichkeiten hat das Volk, ift aber bieder, offen, lebhaft, 
zuvorkommend und von tiefem Gemäth. Sn heiterfter Laune ziehen 
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Land: Bewohner ans zu ihren Feften und Vergnügungen, bie ihnen 
werth, denen fie gern nachgehen, aber babei erweifen fie ſich genügſam. 

Welche Erinnerungen regte bag freundliche Eiſenach auf? Sein 
alterthümlicher Thorthurm, geziert mit Ludwig des Bärtigen 
Steinbild , gibt Zeugnis vom frühen Urfprung der Stadt. Hier 
war einft der Landarafen-Sib. 

Ein bequemer Pfad fteigt auf zur Wartburg. Er führt über 
„Todt⸗Liegendes“, das grobe Eonglomerat, in dem man Broden 
mannigfaltiger Selsarten zufammengebäuft und feſt verbunden 
fieht, Das Gebilde fritt hier in fhöner Entwidelung auf, rund um 
die Wartburg beftehen alle Höhen aus „Todt⸗Liegendem“. Beſon⸗ 
deres Intereſſe erwecte, und feit Jahrhunderten ſchon, der Mädels 
ftein mit der feinen Gipfel zierenden Fels-Gruppe, die durch Phans 
tafie-Spiel berühmt geworden. Swei Geftein:Maflen, in feltfamer 
Form fich erhebend, tragen, aus einiger Weite betrachtet, dad Anfes 
hen menfchlicher Geftalten,, die fich zum Kuffe neigen. Man bezeichs 
net fie ald Mönch und Nonne, und eine Sage, zurüdreichend big 
zur Seit der Reformation, erzählt: „es feien beide Steine ein 
Mönch gewefen und eine Nonne, die aus wechfelfeitiger Liebe dem 
Klofter entflohen und fi auf diefen Berg geflüchtet, daſelbſt 
aber, zur Strafe ihres Verbrechens und andern ihres Gleihen zum 
abfchredtenden Beifpiel, im Augenblicde, da fie fih umarmen wollten, 
in Stein verwandelt worden.“ 

Woher der fonderbare Name für die Felsart? — Meine Lefer, 
das heißt die in Geologie nicht eingeweihten unter ihnen — follen 
wiſſen, daß Ihüringifche Bergleute, ans deren Sprache die Benens 
nung entiehnt ift, damit die vermeinte Abweſenheit jedes Erzs 
Gehaltes andenten wollten, und zugleich das fehr beftimmte Verhälts 
niß, in welchem jenes Geftein zum Kupfer führenden Schiefer 
fteht, indem diefer ſtets feine Stelle unmittelbar über dem „Todt⸗ 
Liegenden“ einnimmt, von ihm getragen wird. Das „Todt:Liegende“ 
galt dem Bergmann ald Markftein feiner Hoffnungen. 

Die mit allem Recht viel gepriefene Wartburg, eine Gründung 
Ludwig des Springers, welche weltgefchichtliche Bedeutung 
erlangte, an die ſich der großartigen Erinnerungen fo viele knüpfen, 

v. Leonhard, Lebensbilder. 7 
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befit der Schenswürdigfeiten gar manche, die Aufmerkfamfeit 
verdienen ; nicht eine blieb unbefucht. Der Ritterfaal und die Rüfts 
kammer mit Waffenftüden aus früher Zeit, unter andern Standarten 
und Paniere aus den Feldzügen Bernhard des Großen, Helm 
und Panzer des Prinzen-Räuberd Kunzvon KRauffungenn.f.w.; 
die Pleine Schloß:Kapelle mit den alterthümlichen Säulenfnäufen, 
Reliefs und Bildern, wo Luther in den Jahren 1521 und 1522 
täglich zweimal predigte; die Zelle im alten Ritterhauſe, wo der 
Glaubensheld geweilt, feinen Tiſch, feinen dreiedigen Stuhl und 
den wunderbaren ſchwarzen Fleck an der Wand, diefes Abzeichen aus 
feinem Kampfe mit dem Fürften der Finfterniß, welches ich ohne 
befondere Andacht betrachtete; endlich der Banketſaal, wo einit edle 
Minnefänger zur Kürftenluft füch verfammelten, um einen Wetts 
ftreit zu halten; denn die Wartburg war der Glanzpunct des dichtes 
riſchen Mittelalterg. 

Sn neuefter Zeit ließ ein erhabener Für, Karl Alerander, 
noch ale Erbgroßherzog von Weimar, erfüllt von der hohen gefchichts 
lichen Bedeutung der Wartburg, voll warmen Gefühle für alle 
Sympathien des deutfchen Volkes und der Zeit, diefes ehrmürdige 
Denkmal, den Siß feiner Ahnen ebenfo Funftvoll als verftändig, in be: 
deutenditer und fchönfter Geftalt wieder beritellen. Man unternahm 
Ausgrabungen, um, durch Bloßlegung alter mit Schutt bededten, 
darunter begrabenen Mauerrefte, umfaffende Begriffe des Dagewefenen 
zu erlangen. Ganze Reihen buzanitinifcher Säulen fanden fich, eine in 
Fels gehanene, zu den Bädern führende, Treppe, ferner Schmuds 
Hefte, Urnen ähnliche Gefäße, Münzen, SchwertsKlingen aus frühes 
fter Zeit u. f. w. So wird die merkwürdige Burg, diefer alte 
Palaft in feiner ganzen Aechtheit zur Anfchauung gebracht. 

Aus mehreren Fenftern der Wartburg genießt man reigende, 
in Entzüdung verfegende Ausfichten. Ringsumber fchönesd Land, 
waldbewachſene Höhen, goldene Fluren, und einem Panorama gleich 
die Kette des Gebirges mit feinem Infelberg, nach dem Schneekopf 
die erhabenfte Stelle, durch das Malerifche der Geftalt für’s 
Auge der fchönfte Berg diefer ganzen Reihe. 

In der berühmten Pleinen Stadt, au jener Zeit der eis seitiger 
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Bewegung im nördlichen Deutichlande, die für nicht Wenige etwas 
Ehrfurchtvolles, Heiliges hatte, wo ein genialer Fürft die erften 
Männer um fich zu verfammeln wußte, in Weimar, das man mit 
autem Grunde ald neues Athen bezeichnete, fuchte ich Bertuc . 
auf und wurbe befonders herzlich empfangen. Ein Mann, bekannt 
durch großartige literarifche Unternehmungen, der, und in jeder 
Hinficht, dem weiteren Kreife des Baterlandes angehörte. Bertuch, 
der die vielfeitigfte, ing öffentliche Leben eingreifende, unermübdete 
Zhätigkeit entwickelte, hatte ausgebreitete Sefchäftss Verbindungen 
und zeigte wirkfame Theilnahme an allen befieren Beftrebungen 
der Zeit. 

Daß ich nicht Fühn genug geweſen, den Verfuch zu machen, 
mich bei Gt he einzudrängen, verfieht fich. 

Die Stadt, welche feit Jahrhunderten Univerfität iſt, eine Hochs 
ſchule, die durch philofophifche Sreimüthigkeit ſich auszeichnete, durch 
Sreiheit, die Lehrer und Studirende genießen, wo das alademifche 
Leben ftets in den Eigenthümlichkeiten iedesmaligen Beitgeiftes 
blähte — Jena blieb nicht unbefucht. 

Mit dem gefälligen Lenz verweilte ich lange im mineralogis 
fhen Mufeum. Der Reichthum diefer Sammlung, ihre große 
Mannigfaltigkeit, die Pracht einzelner Eremplare überrafchte. 
Wir wanderten den beliebten Spaziergang , die fehr fchlichte 
alte Baumreibe, bekannt unter dem etwas hochtrabenden Namen 
„Paradies“, und fahen die, durch Mufenfühne belebte „Raſenmühle“. 

Im Geiſte, im lebendigen Streben und Weben, alle Beflern 
befeelend, in ben Anftalten von hoher Bedeutung, lag und -liegt 
ein vorzügliches Kennzeichen dieſes Mufenfites; Jena wird ftets 
den ehrenhaften Ruf bewahren. 


— —— —— — — — 


Damals war die Zeit kaum vorüber, wo der lebhafte Streit 
über Entſtehungs⸗Weiſe der Baſalte mit einer der Wiſſenſchaft 
unwürdigen Erbitterung geführt worden. Bekenner und Schüler 
MWerner’s achteten ſich völlig überzeugt von des Meifters Glaus 
ben; fie wähnten von jeder weitern Pruͤfung fich losfagen zu kön⸗ 
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nen. Voigt krat der mädtigen Partei entgegen. Unverkennbar lag 
viel Treffliches und Gutes in feinen Beobachtungen. Mit Einficht, 
mit Scharffinn verftand er aufzufaflen ; lebhaft und mit leicht übers 
fihtlidher Behandlung wußte er vorzutragen. Er hatte als Vulka⸗ 
niſt fich andgefprochen, ehe Werner die Feuer⸗-Theorie befämpfte, 

Nicht ohne Zagen, mit einer Art Schen, überfchritt ich in 
Ilmenau Voigt's Schwelle. Auch ich war damals befangen im 
Nebel des Neptunismus. Sorgfam vermied ich jedes Wort, dag 
einen Meinungs-Zwift veranlaffen Eonnte, um fo mehr, da der achts 
bare Geolog, durch Eränkenden Tadel, von der fiegenden Partei 
noch immer fehr gedrängt wurde. 

Voigt hatte mich fo empfangen, dab man fah, es mache ihm 
herzliche Freude, mid) bei fi) zu begrüßen. Sein Benehmen war 
fehr zuvorfommend. Bon ihm geführt, belehrt, durchwanderte ich 
die anmuthige Gegend um Ilmenau, für geologische Erfcheinungen 
fo intereffant. Wir durchfchritten vomantifche, duftende Wälder, 
erftiegen der Eöftlichen Ausfiche wegen die Sturmhaide und den 
Lindenberg , auch ins reizende Mombacher Ihal wurde ich geführt: 

Die heiterften, genußreichften Abende verbrachte ich im gaft: 
lichen Haufe des Ilmenauer Geologen. Mein Wirth unterließ 
nicht, der Tage zu gedenken, welde hier, in heiter waltender 
Gemüthlichkeit, Herzog Karl Auguft, Göthe und Knebel zu 
verbringen pflegten. 

Im hohen Greiſen⸗Alter erlebte Boigt die Genugthuung, daß 
Wahrheiten erkannt wurden, für welche er in Tagen, wo fie nicht 
durchdringen Fonnten, einen Widerſpruch einlegte, um ihre Rechte, 
wenn nicht zu behaupten, dennoch zu verwahren. — Mir trug's 
der würdige Mann nicht nach, daß ich einft gewagt, die ihn leb⸗ 
haft bewegende Ueberzeugung anzugreifen. Nicht lange vor feinem 
Tode Famen mir Briefe von ihm zu, in denen er feine herzliche 
Sreude ausſprach über meine „Betehrung“. 

Sehr alt it das Bergwerk bei Ilmenau; bis zum Jahre 1451 
reihen Urkunden zurüd. BraunfteinsErze waren vorzugsweife 
Gegenftand einer Feineswegs unwichtigen Gewinnung gewefen. Um: 
faffende Nachrichten finden fih in Köhler’s „bergmännifchem 
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Sonrnal“?. Man erfiebt darans, daß die achtbarften Fachmaͤnner 
Deutſchlands, an ihrer Spitze Trebra und Werner, bem Werte 
ihre Aufmerkfamkeit widmeten. Obwohl das Bertrauen nicht gefuns 
ten, hatten ſich dem Betrieb nach und nach manche Bedenklichkeiten 
enfgegengeftellt. Endlich wurden diefe gehoben und ein neuer An⸗ 
griff begann. Unter Schub und Schirm Weimar’fcher Bevollmäch⸗ 
tigter fand die Ausführung ſtatt. An der Spibe erfhien Göthe, 
den das Bergwerk lange und lebhaft befchäftigt. Er hielt den 24. 
Bebruar 1784 bei Eröffnung des Johannes⸗Schachtes eine Rede, 
die ihren großen Eindrud nicht verfehlen Fonnte. 

Ich zweifle, daß die Worte, welche gefprochen wurden, zur 
Kenntniß aller Lefer gekommen. Einem glüdlicyen Zufall verdanfe 


ich deren Beſitz und geftatte mir die Mittheilung. 

Tach einer Löblichen Gewohnheit feierten bie hiefigen Bergleute jährlich biefen 
Tag. Sie zogen verfammlet zu dem Gottespienfte mit ftiller Hoffnung und frommen 
Wünſchen, daß bereinft bie Vorficht an diefen Ort das Leben und bie Freude voriger 
Zeiten wieder zurüdführen werde. Heute aber kommen fie mit herzlicher Munterkeit 
und einem fröhlichen Zutrauen, uns zu bem angenehmften Gange abzuholen; fte 
finden uns bereit und eine Anzahl für den Bergbau wohlgefinnter Männer hier 
verfammilet, bie uns auf biefem Wege zu begleiten geneigt find. Ich freue mich 
mit einem Seven, ber heute fich zu freuen bie nächfte Urfache bat, ich banfe einem 
Jeden, ber an unfrer Freude auch nur entferntern Antheil nimmt. 

Denn endlich erfcheint ber Augenblid, auf den biefe Stadt ſchon beinahe ein 
halbes Sahrhundert mit Verlangen wartet, dem ich felbft feit acht Sahren, als fo 
lange ich diefen Landen angehöre, mit Sehnſucht entgegen fehe. Das Felt, das wir 
heute feiern, war einer ber erften Wünfche unfers gnädigften Seren bei dem Antritte 
feiner Regierung, und wit freuen uns um bes guten Seren, fo wie um bes gemei⸗ 
nen Beften willen, baß auch biefer fein Wunfch enplich zur Erfüllung fommt. 

Wer die Uebel kennt, welche den ehemaligen Bergbau zu Brunde gerichtet; 
wer von ben Hinderniſſen nur einigen Begriff Bat, die ſich deſſen Wiederaufnahme 
entgegen ſetzten, fich gleichfam als ein neuer Berg auf unfer ebles Flöz Häuften, 
und, wenn ich fo fagen darf, es in eine noch größre Tiefe brüdten; der wird ſich 
nicht wundern, baß wir nad fo vielen eifrigen Bemühungen, nach fo manchem Auf- 
wande, erſt heute zu einer Handlung fchreiten, die zum Wohl biefer Stabt und biefer 
Gegend nicht früh genug hätte gefchehen können. Gr wird ſich vielmehr wunbern, 
daß es fchon heute gefchicht. Denn wie viele finp nicht, bie es für unmöglich gehal- 
ten haben, daß man biefes Werk wieder werbe aufnehmen, daß man biefen Bergbau 
wieder in Umtrieb werde ſetzen Tönnen. Und nicht ganz ohne Wahrfcheinlichkeit. 


Jahrgange 1788 uud 1791. 
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Denn beliebte unfern gnadigſten Seren nicht ein anhaltender, unermübeter Eifer für 
jede nügliche Anftatt, hätten bie höchften Herren Theilhaber durch eine gefällige Bei⸗ 
flimmung das Gefchäfte nicht erleichtert; wären bie Kunftverflänbigen , bie wir 
um Rath gefragt, nicht fo aufgeflärte und gleich Freunden an bem Werke theilnch- 
mende Männer ; wäre man burch Verzögerungen ermübet worben: fo könnten wir 
unfern Weg auch gegenwärtig noch nicht zufammen antreten. 

Doch Glück auf! wir eilen einem Plate zu, ben unfere Vorfahren fich fchon 
auserfehen hatten, um bafelbft einen Schacht nieberzubringen. Nicht weit von bem 
Drte, den fie erwählten, an einem PBuncte, ber burch bie Sorgfalt unfers Geſchwor⸗ 
nen beftimmt ift, denken wir heute einzufchlagen und unfern neuen Johannisſchacht 
zu eröffnen. Wir greifen ihn mit Beiſtimmung ber verftänbigften Kenner aller 
Zeiten an und befolgen einen durch Jahrhunderte vernachläffigten guten Rath. Denn 
man fah von jeher, felbft da noch dba8 Sturmhehder Werk im Umtriebe war, biejen 
Schacht für unentbehrlich an; man wollte mit bemfelben dem Flötze in einem tiefen 
Puncte beikommen, ben alten Bergbau, ber fehlerhaft aus dem Höchften ins Tieffte 
ging, verbefiern und ihm Dauer auf die Folge geben. Auch als das Sturmheyder 
Werk fich feinem Untergange näherte, erkannte man biefen Schacht für das einzige 
Rettungsmittel des ohne Rettung verlornen Werts. Nunmehr aber, ba wir jene 
erfoffne abgebaute Tiefen ven Waſſern und ber Finſterniß auf immer überlaflen, fol 
er und zu einem neuen, frifchen Felde führen, wo wir gewifle, unangetaftete Reich⸗ 
thümer gu erndten hoffen können. 

Laſſen fie uns alfo die geringe Deffnung, die wir heute in die Oberfläche ber 
Erde machen werben, nicht mit gleichgültigen Augen anfehen; laſſen fie uns bie 
erften Hiebe ber Keilhaue nicht al8 eine unbedeutende Geremonie betrachten. Nein, 
wir wollen vielmehr die Wichtigkeit dieſer Handlung lebhaſt empfinden, uns herz⸗ 
dich freuen, daß wir beflimmt waren fie zu begehen und Zeugen berfelben zu fein. 

Diefer Schacht, den wir heute eröffnen, fol die Thüre werben, durch bie man 
zu den verborgenen Schäßen ber Erbe hinabſteigt, durch bie jene tiefliegende Gaben 
der Natur an bas Tageslicht gefördert werben follen. Wir felbft können noch, wenn 
8 uns Gott beftimmt hat, ba auf- und nieberfahren, und das, was wir uns jet 
nur im Geift vorftellen, mit der größten Freude vor uns fehen und betrachten. Glück 
auf alfo, daß wir fo weit gefommen find! 

Nun fei aber auch unfre Vorficht und unfer Eifer bei dem Angriffe bed Werts 
dem Muthe gleich, mit welchem wir bazu gehen. Denn es ift gewiß, baf nunmehr 
bie Schwierigkeiten der Ausführung uns erft fühlbar werden müflen. Ich bin von 
einem jeben, der bei der Sache angeftellt ift, überzeugt, bad er bas Seine thun wird. 
Ich erinnere alfo Niemanden mit weitläufigen IBorten an feine Pflicht; ich fchilbre 
nicht das Unheil, das nachläffige und untrene Beamte dem alten Werke zugezogen 
haben. Ich will und kann das Befte hoffen. Denn welcher innerliche Trieb wird nicht 
aufgemuntert werden, wenn wir bedenken, baß wir im Stande find zum Wohl biefer 
Stadt, ja eines Theils biefer Gegend, vieles mit Teichtee Mühe zu wirken; daß 
Glück und Ruf eines fo vortrefflichen, fo vernachläffigten Werkes von unferm Betra- 
gen abhängt, und daß wir alle Bewohner der Staaten unfers Fürften, unfre Nach⸗ 
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barn , ja einen großen Theil von Deutfchland zu Beobachtern und KRichtern unfrer 
Handlungen haben werden. Laſſen fie uns alle Kräfte vereinigen, bamit wir dem 

Vertrauen genug thun, das unfer gnäbigfler Herr auf uns geſetzt hat, ber Zuverficht, 
womit fo viele Gewerfen eine anfehnlihe Summe Geldes in unfre Hände legen. 
Möge fich zu dieſem fchönen und guten Zwecke das ganze biefige Publikum mit uns 
vereinigen ! 

Ja, meine Herren, auch fie werben es thun. Gin jeber Ilmenauer Bärger 
und Unterthan kann dem aufzunehmenven Bergwerfe nußen und ſchaden. Jede neue 
Anftalt ift wie ein Kind, dem man mit einer geringen Wohlthat forthilft,, für bie 
ein Erwachfener nicht danken würde, und fo wünfche ich, daß ein jeber bie unfrige 
anfehen möge. Es thue ein jeder, auch der Beringfte, basjenige mas er in feinem 
Kreife zu deren Beförberung thun kann, und fo wird es gewiß gut gehen. Gleich 
zu Anfange, jeßo, meine Herren, iſt e8 Zeit dem Werke aufzuhelfen,, es zu fchügen, 
Hinderniffe aus dem Wege zu räumen, Mißverftändnifle aufzuklären, widrige Leiden- 
fchaften zu unterdrüden und baburch zu dem gemeinen Beften mitzuwirken. Kommt 
bereinft ber Bergbau in einen lebendigen Umtrieb, wirb bie Bewegung und Nah- 
rung dadurch in diefen Gegenben ftärfer, erhebt fi bie Stabt Ilmenau wieder zu 
ihrem alten Flor; fo kann ein jeder, er fei wer er wolle, er Babe viel ober wenig 
gethan, zu fich fagen: Auch ich bin nicht müffig geblieben, auch ich habe mich diefes 
Unternehmens, das nunmehr zu einer männlichen Stärke gereift ift, als e8 noch ein 
Kind war Liebreich angenommen, ich habe es nähren, ſchützen, erziehen Helfen, und 
es wird num zu meiner Freude auf bie Nachlommenfchaft bauern! Ja, möge uns 
dieſe Nachtommenfchaft für das, was wir von heute an thun werben, fegnen, und 
bie unfrigen biefen Segen geniefen! 


Und nun wollen wir nicht länger verweilen, fondern uns einem Orte, auf 


ven alle unfere Wünfche gegenwärtig gerichtet find, nähern, vorher aber nod in 
bem Hauſe des Herrn einfehren, bes Gottes, ber die Berge gegründet, bie Schatze 
in ihre Tiefe verborgen, und ben Menfchen ben Verſtand gegeben hat, fie an das 
Licht des Tages hervorzubringen. Laffen fie uns ihn bitten, daß er unferm Vor⸗ 
haben beiftehe, daß er uns bis in bie Tiefe begleite, und baß endlich bad zweideu⸗ 
tige Metall, das öfter zum Böfen als zum Guten angewendet wirb, nur zu feiner 
‚Ehre und zum Nuten ber Menfchheit geförbert werben möge. 

Wenn es ihnen gefällig ift, wollen wir gehen. 

Nach gehaltener Rede begab fich die Berfammlung — Behör⸗ 
den der Stadt, Knappfchaft mit fliegenden Bahnen, Bürger und 
Schul⸗Jugend — in die Kirche, fodann aber, in feierlihem Zuge 
unter Pauken- und Trompeten-Scall, nad) dem anzugreifenden 
Schachte. Man ſchloß einen Kreis und mit zierlich gearbeiteter 
Keilhaue führte Göthe den erften Hieb. Dreimaliges Glüdauf! 
ertönte. 
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Auch in Schmalfalden und in Saalfeld war ich. 

Kür Geologen ift die Gegend um Schmalkalden fehr intereflant. 
Der Drt gehört zu den größten und volfreichften im Thüringer - 
Walde. Verarbeitung des Eifend, welches der berühmte Stahlberg 
feit dem Jahre 1385 liefert, ift die vorzüglichfte Nahrungs: Quelle 
der Bewohner. Aus vielen Häufern ertönt unaufhörliches Häm⸗ 
mern, denn faft jedes hat im Erdgefchoß feine Schmiede. 

Die alte Stadt Saalfeld liegt in einer der reizendften Stellen 
des Saalthales. Manche ſetzen ihren Urfprung ins achte Jahrhun⸗ 
dert; fo viel ift gewiß, daß in der Nähe fchon feit fiebenhundert 
Sahren Bergbau auf Eifen, Kupfer und Kobalt, felbit auf Silber 
betrieben wurde. Früher waren die Werke fo ergiebig, daß fie zwi: 
fhen achthundert und Fünfzehnhundert Knappen zählten, fpäter Fam 
dag Gewerbe mehr und mehr in DBerfall. 

Ich bewunderte die, in gothifchem Style erbaute, Johannes⸗ 
Kirche. Die malerifchen Trümmer der Sorbenburg zieren Stadt 
und Gegend. 


—— — — — — 


„Der iſt der Herr ber Erbe, 
Der ihre Tiefe mipt 

Und jeglicher Beſchwerde 
In ihrem Schooß vergißt.” 

Die erfte „Ichriftfäßige“ Beraftadt, welche ich ſah, war Schnee: 
berg, berühmt der Silberfihäte wegen, die aus den nahen Gruben 
an den Tag gefchafft wurden. Wer Fennt nicht die Gefchichte von 
der 1477 gewonnenen gewaltigen Silber:Stuffe, an der Herzog 
Albrecht in der St. Georgen⸗Zeche fpeiste? Sie gab vierzig Tau⸗ 
fend Pfund des edlen Metalles. 

Sehr lehrreiche Stunden verbrachte ich in der, eben fo voll: 
ftändigen als ausgewählten, Sammlung des wohlunterrichteten 
Bergmeifterd Beier. Die verfchiedenen Arten bes Vorkommens 
von Gediegen⸗Silber fah ich in Feinem andern Cabinette fchöner. 

Abends war der ganze Drt in Bewegung, alle Welt drängte 
ſich zuſammen. Ein glänzender „Berg⸗Aufzug“ bei Sadelfchein und 





105 


Srubenlichter s Erhellung. Fahnen-Träger, Zimmerlinge, Häuer, 
Hüttenleute, nur die alten Sither-Sänger fehlten, um zurück vers 
fest zu fein in ferne Tage, in die ehrwürdigfte Zeit des fächfifchen 
Bergbaues. 

In Sreiberg — der bergmännifchen Weltitadt , dem Mittels 
punct bergmännifchen Wiſſens — fing urkundlich der Grubenbau 
ziemlich fpät im Mittelalter an. Sagen, auf frühern Urfprung 
deutend, find alle von fpäterer Erfindung. 

Ich trat vor den merkwürdigen Mann, durch deſſen Wir: 
fen in Freiberg nened Leben erblühte, der fih eine Schule 
gebildet, die für immer feinen Namen tragen wird. Wunderbar 
war ed zu fehen, welch einen Einfluß er auf feine ganze Umgebung 
übte. Zahlreiche Fünger fandte Werner aus Über die ganze Erde; 
fir verbreiteten des Meifters Weife vom Kaukaſus bis zur Andes⸗ 
fette, mit einem Seuereifer, welcher an die Glaubens⸗Reform 
erinnerte. 

Werner, der befcheidene, zart fühlende Gelehrte, der mit 
feinem Geifte alle Erfahrungen des Zeitalters umfaßte, empfing 
mich wohlmollend und mittheilend. Auch der wenig geibte Beobachter 
mußte leicht fich davon Überzeugen, daß die Natur den Freiberger 
Lehrer mit raftlofem Forſchungs⸗Eifer ausgerüftet hatte und mit 
nicht gewöhnlicher Schärfe finnlicher Anſchauung, daß fein Faſſungs⸗ 
Vermögen höchit glüdlich war, feine Einbildungstraft ungemein 
lebendig fein Gedächtniß überaus treu; bei den Schülern wußte 
er eine ganz eigenthümliche Begeifterung zu weden. 

Werner verlieh der Mineralogie Anfehen; nun trat fie würdig 
auf, als wichtiger, nothwendiger Theil der Naturforſchung. Er 
verbannte den Wahn, als fei der Werth von Mineralien nur nad) 
dem zu würdigen, was Schmelzöfen darans zu liefern vermögen. 
Seit er zu wirken begann, wagte man nicht mehr, die Erzeugniffe 
bes Steinreiches ald Gegenftände Falter Bewunderung und leeren 
Staunens zu betrachten, als fehengwerthe Merkwürdigkeiten. Wers 
ner war der eriteim Deutfchen Lande, der genauere gründliche Kennt⸗ 
niffe verbreitete. Ihm, dem einfichtvollen Lehrer‘, war es gegeben, 
augenfällig darzuthun, worauf der Unterfchied der Mineralkörper 
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berube. Er verfiand das zu Erkennende in die demfelben eigenen, 
beſtimmt von einander gefchiedenen Merkmale rein und fcharf zu 
fondern und zu zerlegen. Subftanzen, fcheinbar volllommen gleich, 
traten hervor als durchaus verfchiedene, für füch beftehende. Dieß war 
und blieb der eindringende, nicht übertroffene Vorzug von Wer⸗ 
ner’8 Lehre; dadurch erwarb er fich den arößten Ruhm. 

Ein Beweis aufrichtigfter Verehrung, welche ich ftets den Ver⸗ 
dieniten des feltenen Mannes zollte, ift die Öffentliche Huldiaung, 
die ich dem Bollendeten brachte; ein Opfer ungebeuchelter Trauer 
und warmen Dante”. 

Ungemein gefällig, mit größter Bereitwilligkeit entſprach Wers 
ner meiner Bitte: die Schätze Kiner Sammlung, das rühmliche 
Werk eines ganzen Lebengfleißes, den Gegenitand mannigfadher und 
bedeutender Anfopferungen, durchfehen und mich belehren zu dürfen. 
Gern theilte er mit Andern die einiichtvolle Freude, welche er an 
feiner Sammlung hegte. 

Wilhelm von Humboldt fagt: „es it ein großes und edles 
Bergnügen, fih von Männern, deren Kopf und Herz gleich tiefe 
Achtung einflößen, einiger Aufmerkfamfeit gewürdigt zn ſehen.“ So 
möge denn von den Lefern die Mittheilung nachfichtvoll entgegens 
genommen werden, daß Werner mit ganz befonderem Wohlwollen 
über meine, zu München in der Abademie gehaltene, Antritte« 
Rede** wiederholt fich geäußert. Ich weiß dieß aus Briefen von 
Boettiger. Der Beifall des einfichkvolliten Kenners mußte mir 
höchſt fchmeichelhaft fein. | 

Fortdauernd befchäftigte in Freiberg die wichtige Silber:, Blei: 
und Kupfer-Gewinnung Taufende von Arbeitern. Man begreift, 
daß ich nicht unterließ, mit der großartigen Anftalt des Gewerb⸗ 
und Kunftfleißes, mit ihrer trefflichen innern Einrichtung und Ans 
ordnung möglichft vertraut zu werden. Die intereflanteften Gruben 
wurden befucht, desgleichen das Amalgamir:Werf. . 


— 





* „Zu Werner’s Andenken gefprochen in ber Berfammlung ber Königlichen 
Akademie ber Wiffenfchaften zu München.“ Den 3. Oc. 1817. (Frankfurt; 1817.) 
”* Bebeutung unb Stanb der Mineralogie. 


— 
- — 


40% , 


Im Gebirge Thüringens, wie in Sachfen überzeugte ich mid, 
daß ein Hülfsbuch, fchnellen Auffchluß bietend über Bunborte und 
Art des Borkommens von Mineralien, als treuer Begleiter auf 
BHeinern und größern Streifzügen, unentbehrlicdhes Bedärfniß fei. In 
Thüringen und Sadıfen hatte ich mich vertraut machen wollen mit 
der Boden:Befchaftenheit, auch hoffte ich möglichft reiche Ausbeute 
für meine damals im Werden begriffene Sammlung. Aus diefen 
und jenen mineralogifch.geographifhen Schriften zum Behuf der 
Reiſe-Zwecke entnommene Auszüge, nad) Dertlichkeiten wohl geords 
net, follten leiten. Bald zeigte es fich, wie fehr ich mich getäufcht in 
Betreff der mir felbit in folcher Weife ertheilten Suftruction. Sie 
wurde ale höchſt unvollitändigebefunden und ich, zu nächſt im eiges 
nen Bortheil, zu meinem erften literarifchen Berfuche veranlaßt. 

Später fah ich wohl ein, daß in dem „Handbuche einer allgemeis 
nen topographiichen Mineralogie“? Manches hätte anders und 
beffer fein £önnen. Indeſſen ermutbhigten mich die Urtheile billig 
denkender Richter. Sie waren um fo nachfichtvoller , je mehr fie die 
„vielartigen Schwierigkeiten“ erkannten, womit ih zu kämpfen 
gehabt. Dem „Fleiß und der Genauigkeit, der Mühe und Ausdauer, 
womit die Materialien zufaınmengetragen, worden“, lieb man 
Gerechtigkeit widerfahren; mir, dem Anfänger, mußte das hins 
reichend genügen. 

Das Intereffe für dag Werk war und blieb ein ziemlich all: 
gemeined. Von nicht wenigen Seiten fah ich, in fpätern Jahren, zu 
nener Auflage mid, ermuntert. Die nöthige Muße für ſolche Arbeit 
war jedoch nicht zu finden, auch graute mir vor dem Vielen, was ich 
zu beffern hatte und zu ändern. 

Nach beinahe vierzig Jahren erlebte ich die Freude, daß mein 
Sohn Guſtav ſich der Sache annahm. Sein „Handwörterbuch der 
topographifchen Mineralogie“ ?* ift indeflen nichts weniger, ald eine 
zweite vermehrte Ausgabe meines „Handbuches“ ; er lieferte ein 
neues, felbftitändiges Werk. Die Wilfenfchaft ftand auf weit höherer 
Stufe ; die Anfprüche mußten ganz andere und größere fein. Durch 


“ Frankfurt; 1805. 
”* Heidelberg; 1848. 
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ſtets fich mehrende Entdeckungen war die Aufgabe zugleich um Vieles 
gefteigert worden. In welcher Weife es dem Sohne gelungen, dars 
über ftebt dem Vater Fein Urtbeil zu. Nicht ungünftige Kritiken, in 
diefen und jenen literarifchen Blättern übergehend, erlaube ich mir, 
den Ausſpruch eines der ebenbürtigften Sachmänner zu erwähnen. 
Haidinger fagt: „Eine zeitgemäße, verdienftliche, qute Arbeit. 
Längſt hat fich die regiftrirte Maffe neographifcher Kenntniffe des 
Vorkommens von Mineralien fo erweitert, daß Fein Lehrbuch fie 
mehr ganz aufzunehmen vermag. Die beften befchränken füch auf 
größere Genauigkeit in der Angabe der ihnen ficher befannten Daten. 
Längſt darf man nicht mehr, wie die Traditionen ung erzählen, bei 
einem Eramen fragen: „Wo Eommf’ der Schwefelkies vor?“ — „Wo 
noch?“ Hat ja dod Henkel fchon bemerkt: „der Kies findet fich 
nirgends als nur überall.“ — Hier ift nun ein Sammelwerk, dad in 
feiner Bibliothek fehlen darf, und jedem Mineralogen willfommen 
erfcheint. Aber der geographifchen Nachweifung ift die geognoftifche 
fo innig verbunden. Auch hier hat Guſtav Leonhard viele fchäß: 
bare Daten angelnüpft.“* 


Erft auf der Rüdreife Eonnte ich in Gotha weilen. Freundliche 
Aufnahme fand ich bei Rudolph Sachariad Beder, dem 
Berfafler des Noth⸗ und Hülfe-Büchleins, dem Begründer des „alls 
gemeinen Reichs⸗Anzeigers“‘, diefem Sprechfale Deutfchlande ; hier 
wurden Angelegenheiten aus dem Gebiete der Kenntnifle und Wif: 
fenfchaften erörtert, und auf eine Weife abgethan, wobei die Menſch⸗ 
heit gewann. Ueberall bemüht, Freunde zu erwerben, mannigfaltige 
neue Verbindungen anzuknüpfen, war mir’ befondersangenehm, den 
weltbürgerlichen Volks⸗Schriftſteller kennen zu lernen, ber raſtlos 
und mit glüdlichftem Erfolg nach nüßlichiter Zweckmaͤßigkeit ftrebte. 
Treuherzig und bieder war Beder, voll großer Willenskraft und 


- — — — —— — 


a Oeſterreichiſche Blätter für Literatur und Kunſt. 1844, S. 39 ff. 
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unerfchrodten. Ihm galt Sicherung geiftiger Freiheit und Gründung 
nationaler Selbftftändigkeit als Höchftes. 


— — — — — 


Bei einem nach Heidelberg im Jahr 1804 unterommenen Auss 
fluge, zur Unterfuchung der, in der nächiten Umgebung auftretenden 
Granite, will ich nicht weilen und ebenfo wenig bei dem, was ich in 
den wichtigen Auerbacher Kalkbrüchen ſah. Man fchreitet vor in 
feinem Wiſſen und fo änderten fidy meine Anfichten über die Verbälts 
niffe beider Fels-⸗Gebilde feitdem gar fehr, wie folches den Lefern im 
Berfolg angedeutet werden foll, wenn fich dazu Gelegenheit bietet. 


_—— 


Iahr 1805. 
Neife nach Wien und ins Salzburger Alpenland, 


— 


Das Leben iſt eine Reife, reifen iſt bas wahre Leben, 
und gut zu reifen, ift eine Kunft, wie gut zu leben. 
Thümmel. 
Biele reine Natur: Zreuden gewährte ein Ausflug nach Wien 
und durch's Salzburger Gebirgsland. 

Wie reifet es fich fo ſchön im Frühling, mit feiner Luft und 
feinen Klängen, mit feinen Blüthen und Düften, in den Tagen 
forglofer Jugend, wo das Leben nod) in reichem , goldigem Glanz 
vor und liegt! Freudigen Gefühlen kann man fich aanz hingeben 
in diefer Zeit der Erwartung, der Sehnſucht. Alle Wahnbilder, 
alle Blendwerke ftehen noch in üppiger Fülle; die Welt erfcheint in 
rofenfarbenem Lichte; voll leichten heitern Sinnes, mit fröhlichem 
Herzen und frifcher Luft ift man empfänglich für jeden Eindrud, für 
jeden Genuß. 


Ja, die Zeit ift bingeflogen, 

Die Erinn’rung weichet nie; 

ALS ein Lichter Regenbogen 

Steht auf trüben Wolken fie. 

Ubland. 

In Würzburg, der frommen Stadt, wo man von Sonnen⸗ 
Aufgang big zum fpäten Abend Glocken⸗Geläute hört und Orgelklang 
und Gefang, traf ic zufammen mit einem frühern Bekannten, mit 


Chriſtian Auguſt Fiſcher. Sein, fcharffinnig , lebensgewandt 


trat er mir frohen Antlitzes entgegen, und im Austauſche ſeitheriger 
Erlebniſſe gingen die erſten Stunden hin. 








— — ⏑ — 
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Zu Heidelberg, bei vorübergehendem Aufenthalt, hatte ich den 
Mann gefehen, deflen Bücher, zu jener Zeit, als eigenthümlich 
geiftreich fo fehr gerühmt wurden; oft und viel hatte ich mit ihm 
verkehrt. 

Möge immerhin, wie man behauptet, Fifhers Nuf, feine 
Berühmtheit zu den Fällen gehören, die ein Zuſammenkommen 
glüdlicher Umftände bedingte, einige feiner Reife s Schilderungen 
weniger Früchte eigener Beobachtung fein, als entftanden durdy um: 
fichtvolle gewandte Benützung fremder Werfe — genug, der Vers 
faffer, welcher einen gegebenen Stoff höchſt gefchickt zu verarbeiten 
wußte, erwarb fih ein günftiges Publikum. Biele blieben ihm 
dankbar verpflichtet für das Vergnügen, welches feine lebendigen 
“ Darftellungen gewährten. Wie meifterbhaft dag „Gemälde von Balens 
cin“ und die „Befchreibung Genfs und der reizenden Umgegend“. 
Fiſcher verftand fic darauf, die Lefer an Ort und Stelle zu bringen; 
nicht Wenigen gab er die nüslichften Nachweifungen verfchiedenfter 
Art, fo in der „Reife von Amfterdam über Madrid nach Genua“, 
in dem „Ausflug nach Hyeres“ u. f. w. 

Bon wohlwollender Heiterkeit des Gemüthes, lebhaft auffaffend 
und von rafcher Einbildung, mit angenehmem Sinn und reich auss 
geitattetem Beritand, voll Welt: Erfahrung und unbefangener Geiftese 
Freiheit, wußte er die mannigfaltigften Verhältniffe und Beziehuns 
gen auf's Zeinfte und Umfichtsvoltfte zu behandeln. 

Fiſcher, damals Profeffor der Enlturs@efchichte und der ſchö⸗ 
nen Wiflenfchaften in Würzburg, wo er in gutem Anfehen ftand, 
nahm fich meiner und meiner Reife-Genoffen fehr freundlich an, mit 
unermüdlicher Gefälligkeit. Er war der ftete Begleiter, im Hof⸗ 
garten, wie in den engen Erummen Straßen, ihm verdankten wir eg, 
daß der Saal im Schloſſe — diefem großen, majeltätifchen Pracht» 
Gebäude — der Schauplag des Gepränges alter Würzburger Kürft-Bis 
fchöfe, Gegenftand unferer Aufmerkfamfeit wurde. Das poetiſche 
Chaos feffelte und bezauberte mit feinem Reichthum von Bildwerken, 
Malereien, Bergoldungen und Farben⸗Zierden und mit dem fonftigen 
Glanz. Trotz des Launenhaften, Gefuchten, Wunderlichen und 
Sonderbaren, ungeachtet feiner Ueberladung mit geheimnißvollen, 
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poſſenhaften Geftalten in den Fühnften Gruppen, troß der verfälfchten 
dorifchen Säulen, nimmt in Deutfchland, verfegen wir ung zurück 
in Ludwig XIV. Zeiten, jener Saal eine der erften Stellen ein; 
Srankreich und Italien dürften kaum einen fchönern aufzumweifen 
baben. Das Gepräge der Vollendung liegt in der Art, vielmehr in 
der Kunft mit Gold und mit den buntelten Sarben umzugehen, mit 
Stud und Schnitzwerk. Im großartigen Julius:Hofpital, das Ruf 
und Ruhm zwei Jahrhunderte hindurch ehrenhaft behauptete, feflelte 
ein Bild ganz befonders die Aufmerkſamkeit: die Menge Genefender 
und Kranker, welche Hofraum und Garten füllten. 

Durch des gefälligen Freundes Vermittelung ward ung vergönnt, 
die Feſte Marienberg zu befichtigen. Von ihm geleitet erftiegen wir 
die Höhe, welche eine Wallfahrts:Kirche Erönt, um die reizende Aus⸗ 
ſicht zu genießen über Stadt Strom und Mainthal. 

Später verfiel Kifcher in Verirrungen, er wurde in abſcheu⸗ 
liche Händel verwidelt. Als ich den Mann nach Jahren wieder fab, 
fand ich ihn, der font launig und heiter in der Unterhaltung, befcheis 
den und immer gleich lebhaft, zart und geſchmackvoll in der Aus⸗ 
drucks⸗Weiſe geweſen, düſter, finfter, übertrieben leidenfchaftlich, in 
höchfter Aufregung. Mitunter Eonnte man alauben, feine Sinne 
wären umhüllt. Boll empörten Stolzes, fachte er, durch beredten 
Haß, ſich immer von neuem an zur Ausdauer in feinen Borurtheilen. 
Nichts vermochte feinen Zorn zu befänftigen, Vergebens jeder qute 
Rath; ich Eonnte mich nicht in ihn finden ; unheimliche Anwandelungen 
erfaßten mich. Endlich verfiel der beflagenswerthe Freund, den id) 
aus der Fülle meines Herzens bedauerte, fisfalifcher Unterfuchung 
wegen Beleidigung eines baierifchen Minifters in Zlugfchriften. 
Des afademifchen Lehramtes entſetzt, mußte er, eine harte Buße, 
mehrere Jahre auf der Beftung verbringen. — — In Mainz, wohin 
Fiſcher fich zurückgezogen, ftarb er, 1829, ohne mit feinem Schickſal 
fi zu verföhnen. MWehmüthige Empfindungen erregt in mir dag 
Andenken des unglüdlichen Mannes. ' 


— — — —— 
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Ewig unvergeßlich bleibt mir die erfte Anficht des Alpen⸗Gebir⸗ 
ges, deren man fich, nach Regensburg reifend, hin und wieder erfreut. 
Hoc am Horizonte, wie eine überirdifche Erfcheinung, verklärte fidh 
an günftigen Stellen das wunderfame Amphitheater. 

Die alte Hauptitadt Baierns hat etwas Großartiges, befonders 
wenn man über die unfchöne, aber fefte, dauerhafte Donau: Brüde 
eintritt, und der Eigenthümlichkeiten findet man gar manche. Auf: 
fallend waren mir gewifle Straßen: Namen es gibt eine „goldene 
Faß⸗“ und eine „Fröhliche Türken⸗Gaſſe‘, eine „rothe und blaue 
Stern-Straße" u. f. w. 

Einfach fchön und ehrwürdig it der Dom mit feinen Thürmen 
und Spiben. Mit: heiliger Scheu betrachtete ich das düftere und res 
gellos erbaute Rathhaus, den jetzt verödeten Sit; der Amphiktyonen 
Deutfchlandge, der Diplomaten fabelhaftes Goldland. — Längſt ver: 
lor dag zauberifche Wort „Neichdtags-Gefandtfchaft“ alle Kraft; in 
alter Zeit öffnete eg jeden Schlagbaum im Umkreiſe von Regensburg. 
. Wir trafen ed gut, die Stadt zeigte fich in ihrem Glanze und 
in ihrer Alterthümlichkeit. Es war ein Sefttag und Schaaren ges 
putzter Landleute fchritten Über die Brücke. Befonders auffallend 
erwielen ſich Frauen und Mädchen in ihrem höchften Staate: kurze 
‚blaue Mieder, an der Bruft verbunden durch fchwarze, noldgeftickte 
Schilde ; rothe, überaus faltenreiche Node; blaue Strümpfe und 
Schnallenſchuhe mit Abſaͤtzen. Wie verfchieden die Tracht der Res 
gensburger Bürgersweider und Töchter. 

Noc immer denke ich mit Vergnügen zurück an die, im male: 
riſch ſchön gelegenen Paſſau verbrachten Tage. Die Stadt ift freund: 
lich anfprechend und gefchichtlidy intereffant. Wir erftiegen den 
Mariahilf:Berg, um die, durch Zufammenftrömen von Donau und 
Inn gebildete Halbinfel und das darauf erbaute Paſſau zu übers 
fchanen. Ic fah dag Vorkommen des Graphits an Ort und Stelle 
und befuchte Griesbach, wo Kaolin, das für Porcellan: Bereitung 
unentbehrliche Mineral, gewonnen wird. 

Biel Leben und Verkehr findet man in Linz, wo die Donau in 
ruhiger Würde vorbeiranfcht; auf nahen Höhen ungemein reizende 
Augfichten. 

v. Leonhard, Lebensbilder. 8 
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Bollfommen bewährt fich der Spruch von den „fchönen Linzerin- 
nen“ Wie niedlich und zierlich die Ober:Deiterreichifche Tracht. 

Eine reizende Strede ift der Weg nach Wien längs dem Strome, 
er führt durch .ein Land des Segens und der Fülle. Links in der 
Tiefe die mächtige Donau, an beiden Ufern Ueberbleibfel von Burgen, 
Landhäuſer mit üppigen Gärten. Zur Rechten, hinter blauen Berg: 
wänden, die öftlichen Alpen, die Hochgebirge von Salzburg , Tirol 
und Kärnthen, diefe „verfteinerten Gewitterwolfen“, in ihrer ganzen 
Herrlichkeit, in ihrer prachtvollen, fchauerlichen Größe, mit den felt: 
famen weißen Baden und Spiten, mit den gewaltigen, Fühn geftals 
teten Eiskegeln. 

Wir weilten zu Mölk, wo die fchöne Abtei mit ihren Paläften 
und Kirchen auf granitifcher Höhe thront. 

Zurüdgefehrt in den Gaſthof, las ich in öffentlichen Blättern 
eine Nachricht, die mich niederbeugte, welche Deutfchland in ſchmerz⸗ 
liche Trauer verfeßte. Der unfterbliche Geift des Mannes von ſelte⸗ 
ner Naturgabe und vollkommener Wahrbeitö-Kiebe, des edeliten Dich- 
ters, ber auf feiner Nuhmeshöhe ftand, hatte am 9. Mai die Erde ver: 
laffen. — — Nahe an fünf Jahrzehnde liefen ab feitdem, und noch ift 
Schillers Andenken neu, die Theilnahmeungefchwächt. Keineg deut: 
fchen Sängers Worte drangen fo zu Herzen, Feiner wurde dem ganzen 
Volke fo vertraut. Er, der die Bewunderung verdient, welche er 
gefunden, blieb der Liebling Uller, deren Sinn für Wahres und Rech—⸗ 
tes, für Schönes und Großes nicht erftorben ift auf gewöhnlichem 
Lebens: Markt. Man hat Beine fchönere Laufbahn, als die wiſſenſchaft⸗ 
liche, wandelt man fie wie Schiller. Mit dem Morgenroth des 
neuen Jahrhunderts auf der Stirne, ftarb er. Nicht lange zuvor hatte 
er geſungen: 

Edler Freund! wo öffnet ſich dem Frieden, 
Wo der Freiheit ſich ein Zufluchtsort? 


Das Jahrhundert iſt im Sturm geſchieden, 
Und das neue öffnet ſich mit Mord. 


„So vielen Völkern vergoldete der Dichter ein Blatt ihrer Ge⸗ 
fhichte mit unvergänglihem BZauberfchein; er gehört der Welt an. 
Die Welt mag ihn bewundern, genießen; ihn lieben, auf ihn n ſtolz ſein, 
können nur wir, können nur Deutſche.“ 


— 
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„Sonne gehet auf, finkt nieder, 
Doch ber Dichter kommt nicht her 
Und kein Rom entftehet wieder 
Und fein Schiller wird uns mehr.” 

Mehr als vier Sahrzehnde fpäter fah ich das Standbild in 
Stuttgart und fand mic, nicht befriedigt. Niedergebeugt, krumm 
gejocht, griesgrame Züge — fo denkt fich Fein Deutfcher feinen Schil- 
ler. Nie grub er in Erdtiefen nach dichterifchen Schäßen; aufwärts 
mußte der geiftige Blick gerichtet fein, denn nach Sternen fchaute der 
Sänger. — Bitterer Spott! Betrübt im Innerften verließ ich die 
Stätte. — — 


Man mache mir nicht den Vorwurf, ich betrachte Wien mit par⸗ 

teiiſchem Auge, wenn ich ſage: die Welt hat nur ein Wien. 
„'s gibt nur & Kaiſerſtadt, 
's gibt nur a Win !* 

Ueber alle Befchreibung fchön ift der Anblick. Wie in einem, 
Zanbergarten fühlte ich mich feitgehalten. Durch feine Umgebungen, 
durch dag Herrliche der Landfchaft, find dem Gäfaren: Sit; feltene 
Vorzüge verlieben. Tauſend wechfelnde Bilder ! Freundlich breitet 
fih Wien am gewaltigen Strome, eingerahmt von weitläuftigen 
Borftädten. Malerifche Höhen mit majeltätifchen Wäldern, mit ents 
züdenden Fernfichten, anmuthige, reizende Thäler mit Villen und 
Gärten, endlich die Fornreichen Ebenen, wo Ortichaft an Ortfchaft 
fidy reiht. Und welch regſames Inftbewegtes Leben in dem Mittel: 
puncte allgemeinen Thätigfeing von frühefter Morgen: Dämmerung 
bis zur Schlafengzeit. 


Alle Mufeen, alle Bibliothefen aufzufuchen, geitattete meine 
beſchränkte Zeit nicht. Unter den vielen Höchft intereflanten Mines 
ralien-:Sammlungen feffelten mich zumal jene in der Burg und die 
vonder Rull’ice. 

Das Eaiferliche Eabinet fand ich von gewaltigem Umfang, übers 
reich am unfchäßbaren Gegenftänden; die Zahl großer Prachtſtücke 

8” 
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allein belief fich in die Zaufende. Sehr bedeutende Summen wurden 
aufgewendet, die feltenften Hülfsmittel trafen glücklich zufammen. 
Alle Bergämter der Monarchie müffen neue Anbrüce von Werth 
‚gegen gefegte Preife abliefern; Die Gefandten an auswärtigen Höfen 
„find angewiefen: naturhiftorifche Seltenheiten zu beachten und deren 
Ankauf einzuleiten. 

Bei wiederholten Befuchen wurde mir, von Seiten der Auf: 
jeher, die größte Bereitwilligfeit zu Theil; ſtets zeigten fie ſich in 
gleicher Weife zuvorkommend. Beſondere Erwähnung gebührt dem 
damaligen Cuſtos, Megerle von Mühlfeld. Mit Vergnügen 
beobachtete man diefe Mifchung von Gefchäftigkeit, Wichtigkeit 
und Herzensgüte. Anfpruchlos und duldfam war der Mann, ſtets 
von lebensfroher munterer Laune, wenn auch nicht begabt mit großen 
Kenntniffen. Für die dramatifche Kunft befaß Megerle wahre 
Leidenfchaft. Als Vorfteber einer Privat: Bülme, ließ fich Der Be⸗ 
geifterte nie das Recht ftreitig machen, einenhändig die Gardine 
aufzuziehen. Leuchtenden Blicke, mit felig lächelnder Verklärung, 
“ beobachtete er hinter den Eouliffen den Gang der Darftellungen, ſtets 
das erfte Zeidyen gebend zum Beifallfturm für die Zufchauer. 

Dftwar ih mie Mohs zuſammen. Er hakte, durch feine „Befchreis 
bung der von der Null’shen Sammlung“, bereits den Meifter- 
‚brief gelöst. In wiflenfchaftlicher Hinſicht gehörte diefed Cabinet 
zum Sntereflanteften, was Wien für mic) enthielt. Mohs führte 
mich ein bei dem fehr freundlichen und zuvorfommenden Beſitzer; 
die genanefte Befichtigung geſtattete man gern. | 

Durch meinen Freund erfuhr ich, wie es möglich geworden, daß 
ein Privatmann ſolche Schäße zuſammengebracht. . 

Eilf bedeutende Mineralien-Sammlungen wurden nach und 
nach erkauft, durch Auswahl des Wichtigften und Schönften, des 


am meiften Bezeichnenden, ftreng gefichtet, um größte Vollftändig:- 


Peit zu erzielen. Alle zur Zeit befannten Gattungen waren vorban- 
den; jedes einzelne Merkmal hatte feinen ebenbürtigen Vertreter. 
Hier überzeugte ich mich, daß Formen⸗Gleichheit der Exemplare viel 
Angenehmes. hat für’d Auge und wefentliche Vortheile beim Auf: 
stellen gewährt. — F 


— — — — — 
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So voll von lieblicher Erinn’rung iſt, 

So lang und wohlbefannt in diefen Mauern, 

Dertraut dem Ohr, und immer neu bem Herzen, 

Mozart, der ſchon als Kind im Zauberreich 

Der Töne herrfihte. — 

W. Menzel. 
Mit inniger Liebe, mit Bewunderung und Verehrung biengen 
die Wiener an dem Manne, deflen Schöpfungen Deutfchland dem 
Gipfel muſikaliſchen Ruhmes zuführten. Hohe Meifterwerke, in 
denen ewige Blüthen der Poefie, des Sphären Wohllauteg, des beili- 
gen Kunftlebeng gleichwaltend ftrahlen, wo über alle Geftalten 
Natur, Schönheit und Wahrheit ausgegoffen. Im Ernſten, wie im 
Scherzhaften, von der Oper bis zum einfachen Liede, von Seelenmef: 
fen und Symphonieen bis zum leichten Zanzitücd tragen Mozart's 
Echöpfungen das Gepräge reicher, blühender Phantaſie und eindrin- 
gender Empfindung; fie find Glanzpuncte in der Mufit:Gefchichte 
des achtzehnten Jahrhunderts. 
Mozart. — deffen Tugend eine glüdfelige, feenhafte gewefen 

im Vergleich der Kämpfe und Leiden in fpätern Fahren von gewerbes 
mäßigen Mufifern ihm bereitet, deren Neid und Haß ihn mit arg⸗ 
Liftigen Ränken bis jenfeit des Grabes verfolgte — verbrachte feine 
letzten zehn Lebensjahre in der Kaiferitadt. Wie oft war der unfterbs 
liche Tondichter Gegeuftand des Geſpräches zwifchen den Tifchgenoffen 
im Gafthofe und mir. Mit feinem feltenen Geift und feinem bewuns 
derungswärdigen Talent, mit der Neuheit, Driginalität, die ihm 
verliehen, galt er meinen Wiener Bekannten — wovon einer ihn 
tet nach dem Zaufnamen Wolfgang zu bezeichnen pflegte — ale 
Kleinod , dag fie einst in ihren Ringnrauern befaßen. Man fchilderte 
mir ihn Elein, bager, von ganz eigenthümlicher Geficht8-Bildung, 
die Augen mehr matt ale feuerig, der Blick fcheinbar unftät, zerftreut. 
Einfach, unbefangen, anſpruchlos in feinem Wefen, von reinfter 
Gemüths-Kindlichkeit, erwies er ſich ſtets voll inniger Wärme und 
Seelenfraft und von heiterer Laune. Bei allen Gunft-Bezeigungen 
- Großer, bei der an Schwärmerei grenzenden Begeifterung, welche 
die edelften Männer feiner Zeit für ihn hegten, beim Weihrauch vom 
Publitum geftreut, blieb Mozart rein, natürlich, frei von Eitel- 
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Beit und Anmaßung. Als er, unter Kaifer Joſeph, fein Einkommen 
— achthundert Gulden — anfcıhlagen mußte, fchrieb er in einen ver: 
fiegelten Zettel: „Zu viel für das, was ich leifte, zu wenig für dag, 
was ich leiften Eönnte.“ 

‚Einer der Tifchgenofien, welher Mozart, durd häufigen 
Umgang mit ihm, genau Bennen gelernt, ein leidenfchaftlicher Opern: 
freund, befaß einen unerfchöpflichen Schab von Erinnerungen an den. 
„Großen Seeligen“. Gr pries, indem begeifterte Verehrung , Vers 
klärungs⸗Glanz fein Antlitz überflog, den entzüdenden Zeft:Genuß, 
den unausfprecdylichen Sauber, der ihm, vor mehr als zwei Jahre 
zehnden, geworden bei der erften Aufführung des geiftvollen Sings 
fpieleg mit tief eindringender Muſik. Eine heilige Stille trat ſchon 
beim erften Zeichen zur Ouvertüre ein; die Borftellung war fehr 
lobenswerth und erregte lautefte Theilnahme. 

„au ſchön für unfere Ohren, aber, lieber Mozart, gewaltig 
viele Noten.“ 

Sp habe Joſeph geſagt, erzählte mein Mann, und die freis 
müthige Antwort des Tondidyterd — der feinem Kaifer fehr anhäng« 
lich war, der ihn bie zur Schwärmerei liebte und von diefem hoch 
geftellt wurde — fei gewefen: 

„Majeftät, gerade fo viel Noten, als nöthig.“ 

Durch den Monarchen fah ſich unfer Componiſt veranlaßt, die 
„Entführung aus dem Serail“ zu bearbeiten: italienifche Opern 
follten vom deutfchen Theater verdrängt, der Gefchmad an „muſi⸗ 
Palifchen Schnörfeleien“ unterdrückt werden; M ozartfollte die alten 
Gewohnheits⸗Feſſeln brechen, feinen Geift frei walten laffen. Die 
„Entführung aus dem Auge Gottes“, nannten vertraute Freunde 
jene Over: das Haus hieß nämlich „zum Auge Gottes“, aus dem 
Mozart feine Braut entführte, deren Mutter die Einwilligung 
zur Berbindung nicht ertheilen wollte. 

Mit undefchreiblichem Beifall gab man auf allen Bühnen die 
„Entführung“; Deutichland war bezaubert, hingeriffen, in Prag 
zumal fand die Oper ungetheiltefte Bewunderung. Immer weiter 
verbreitete fi der Ruhm des Eomponiften. Unter vortheilhaften 
Bedingungen erhielt er einen Ruf nach Berlin. Joſeph fagte: 
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„Wie, fie wollen mid) verlaffen? Nun werde ich felten eine 
Oper hören.“ | 

Gerührt Füßte Mozart des gütigiten Kaiferd Hand mit den 
Morten: 

„Majeſtät, ich bleibe.“ Ä 

Beinahe vollftändige Schilderungen der großen und einfachen 
Perſönlichkeit verdankte ich meinen neuen Wiener Bekannten. Die 
Trompete, wovon er fo guten Gebrauch zu machen verftand, fei ihm 
in den Knabenjabren tödlich zuwider gewefen, ließ ich mir fagen. 
Aus dem Frühleben berichtete man unter anderem, dab Mozarts 
erite Liebe eine fchöne, talentvolle Schwefter feiner Frau gewefen. 
Der Schaufpieler Lange machte fie abtrünnig und mit einem impro> 
vifirten Walzer wurden Sawort und Trauring zurüdgefendet. — Be: 
weife von Zerftreutheit gab Mozartnicht ſelten. Eines der auffallends 
ften Beifpiele, die ich erzählen hörte, blieb mir im Gedächtniß. Während 
des Aufenthaltes in Paris, dem Speifehaufe zufchreitend, das er 
täglich befuchte, tauchte ein neuer Gedanke in ihm aufs bald gab fein 
ganzes inneres Sein ſich diefem bin, er lebte und webte im Reiche 
der Töne. Immer mehr vertieft in die Entwidelung, wurden bald 
diefe Gerichte verlangt, ‚bald jene, und unberührt wieder abgetragen. 
So verlief eine Stunde. Schweigſam ſaß Mozart, den Kopf in 
beide Hände geftüßt ; Eſſen, Trinken, alles Uebrige war vergeffen. 
Plotzlich erhob er ſich, rief: „endlich habe ich's gefunden !“ bezahlte 
den erftaunten Kellner reichlich und eilte hinweg. Im Allgemeinen 
componirte er um fo lieber und leichter, je lauter und lärmifcher 
feine Umgebung. 

Auch auf Schikaneder — diefes „Urbild dramaturgifcher Pros 
letarier” — Bam die Rede zwifchen meinem Tifch: Nachbar und mir. 
Jenes Driginal — ich fah den Mimen nur in dem, feiner Zeit berühms 
ten, „Tiroler Waftel“ auftreten — ein „alfumfaffender Schöpfer: 
geift“, Schaufpieler, Sänger, ThenterzUnternehmer, Dichter, Bühs 
nen-Maler und Mafchinift, machte im Leben Genieftreiche, wie auf 
den Brettern. Keineswegs ohne ausgezeichnete Fähigkeiten, uner⸗ 
(höpflich an Hülfsmitteln jeder Art, befand Schikaneder fih 
nicht felten in Baarfchafts:Verlegenheit. Oft hatte er geſchmaust 
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und gezecht mit Mozart; aufs Genauefte vertraut mit deſſen 
Sinned: und Handlungs: Weife, nahm er zu ihm feine Sufludyk. 
Münfche und Bitten fanden Gehör. Schifaneder, der bereits gar 
manche Wiener Lofal:Poffen und Zauber⸗Opern geliefert, „beforgte“ 
den Text. Sein Gönner, der mit allfeitiger, ans ihrer Unerfchöpf: 
lichkeit fpendenden, Phantaſie⸗Fülle, zu jeder Zeit und in jeder Stims 
mung componiren Bonnte, arbeitete Tag und Nacht, mit nieermü: 
dendem Eifer, zur Nothhülfe der finfenden Direction des Theaters 
an der Wien. So entitand die wunderfam liebliche „Zauberflöte“, 
mit ihren herrlichen, volksthümlichen Melodicen. Alles it fiharf 
gezeichnet und lebendig gefärbt, die fchönften Blüthen der Tonkunſt 
fprießen in frohem, buntem Gewimmel empor, in phantaftifch leuch⸗ 
tenden Bildern. Im Todes jahre Mozart's, 1791, trat die meilters 
hafte Oper ang Kicht und fand raufchenden Beifall, die Decorationen 
waren herrlich, befonderd prachtvoll das Crfcheinen Saraſtro's 
auf feinem von Löwen gezogenen Triumphwagen, und jenes der 
Königin der Nacht, welde aus einem Sternen:Meer auftauchte. 
Veber hundertmal wurde, während jenes Jahres, die „Zauberflöte“ 
in Wien aufgeführt. 

Nachfolgendes Geſchichtchen, dag übrigens einer fpätern Seit 
angehört, möge hier feine Stelle finden. Die Gattin des Baron 
X......, eines großen Verehrerd von Mozart, wünfcte ihrem 
Eheherrn, an deſſen Geburtätage, außergewöhnliche Freude zu bereis 
ten. Was hätte fich beſſer geeignet, als die Aufführung irgend einer 
der wundervollen ZonsDichtungen? Aus der „Zauberflöte“ wurde 
das Terzett der drei Damen eingeübt, die muthvoll den Kampf mit 
der Schlange beftehen. Am Morgen des feitlihen Tages traten, 
gehörig coftümirt, die lieblichen Töchter, jede bewaffnet mit dem 
unerläßlichen Speer, vor das Bett ihres noch fchlummernden Vatere, 
und ſangen drauf los: 


„Stirb Ungeheuer u. ſ. w.“ 


Die ſreudetrunkene Mutter aber umhalste den tief gerührten Gatten 
mit den Worten: 


„Nimm unfer Aller herzlichen Wunfch gütig hin!” 
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Bom „Don Juan“ behalte ich mir vor ſpäter zu reden; in Berlin 
wurde mir der große Genuß, einer gelungenen Aufführung beizus 
wohnen. 


— — — — — — 


Das Burgtheater, ſo wie jenes am Kärnthner Thor, ſollen 
ausführlicher beſprochen werden, wenn ich meinen Aufenthalt in der 
Kaiſerſtadt im Jahre 1846 ſchildere; nur das ſei hier bemerkt, daß 
beide, mit unerſchuͤtterlicher Feſtigkeit, die Anziehungskraft älterer 
Werke, „bürgerliche Schau: und Luſtſpiele“, ausbeuteten. 

Das Theater an der Wien iſt das größte dem Raume nach, und, 
lichteblau mit Silber verziert, das ſchönſte. Hier wurden gewöhnlich 
Spectakel-Stücke mit vielem Ritter-Lärm und Poſſen mit Geiſter⸗ 
ſpuck aufgeführt, auch Vaudevilles und Bolfd-Luftfpiele waren da 
zu Haufe. Manche follen den Tag ihrer Geburt nicht lange überlebt 
haben. Eoftüme, Decorationen, Mafchinerien ließen nichts zu wüns 
fchen übrig, fo unter anderem im „Blaubart“ und in der „Karavane 
von Kairo“, wo befonders viele Pferde ſich thätig zeigten. 

Empfindungen aus den Knaben⸗-Jahren wecte „Richard Löwens 
berz“. Allerdings hat die Oper — eine rührend liebliche Mifchung 
des wahrhaft NRomantifchen — wenig Flitterglang und fprach deßhalb 
den größern Theil des Publikums nicht befonders an, obwohl die 
Borftellung eine gelungene zu nennen. Die Titelrolle wurde mit 
MWeichheit und Gefühl vorgetragen, „Blondel“ mit regem Leben. 
Kenner in meiner Nähe fanden ſich fehr befriedigt. Wiederholt 
rühmten fie, wie Gretry's treffliche Tonfegung die innerften Hers 
zend-Zalten durchdringe, wie er mit wenigen Mitteln viel zu wirken 
verftehe. Die, an den Kerferwänden wiederhaflenden, fanften Klager 
Lieder des nadı Freiheit fich fehnenden Königs, mit ihren einfachen 
Melodieen, haben unbefchreiblichen Reiz und erweden tiefe Rührung, 
obwohl fie den, fehr oft übertriebenen,, Anforderungen der verwöhns 
ten Menge heutiger Zeit nicht ganz genügen. Wie lebendig der 
Ausdruck Fühnften Muthes in des treuen Minftreld Gefängen! 
Meifterhaft angeordnet war das letzte Gefecht und der Sturm der 
Feſte. — Zur Zeit der franzöfifchen Republik hatte man die einit 
berühmte Oper vom Repertoir verbannt; Napoleon gab Befehl, 
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folche wieder einzuüben und fie fand eine glänzende Aufnahme. Die 
Decorationen waren nach Zeichnungen, welche aus Deutfchland vers 
fchrieben worden, mit höchiter Natur: Wahrheit gemalt, die Eoftüme 
fämmtlich neu und mit feltener gefchichtlicher Treue gearbeitet. Der 
Kaifer ließ Gretry in feine Loge rufen, fagte dem Tondichter die 
feinften Schmeicheleien und Fündigte ihm eine Penfion von ſechstau⸗ 
fend Franken an. 

Unentbehrlich waren und find der Wiener Welt Local⸗Poſſen, 
bürgerlicher Spaß im neueften Geſchmacke. Um fich zu ergötzen an 
unerfchöpflicher Boltsluft, um ein unauslöfchliches Gelächter zu hören 
mußte das kleine, niedrige, nur ſchwach beleuchtete Leopoldftädter 
Theater befucht werden. Machwerke von gutmüthiger Alltäglichkeit, 
für diefen Tempel Thalieng gefchrieben, waren an der Tages: Ordnung, 
fehr gewöhnliche, nicht felten niedrige Wie, flache Späſſe und An: 
fpielungen, dazu einfache Muſik, Eindliche Melodieen. Uebrigens 
wollte man willen, die Bühne habe viel verloren von ihrem ehe: 
maligen Glanz, wo fie ein Brennpunck aller Freuden des Lebens und 
des Lachene gewefen. 


Lange Zeit wußte man wenig von dem wunderreichen Zauber 
der füddentichen Gebirgswelt, während die Schweiz von jeher ver: 
göttert worden; und dennoch fehlt ihr die Poeſie alter NRitterfige, 
graue Burgen mit gebrochenen Mauern, an denen die Alpenthäler 
Süd⸗Deutſchlands fo reich find. — Oft hatte ich das Salzburger 
Gebirge preifen hören, die wildfchöne Natur, die düftern Wälder und 
blumigen Wiefen, die herrlichen Berge, die Thäler und Seen. 

Sch fehnte mich nach der Alpenwelt,. deren erfter Befuch für 
Seden, dem Geift und Gefühl eigen, einen befondern Abfchnitt bil. 
det von Wahrnehmungen und Empfindungen. Weldy eigenen Reiz 
haben Beobachtungen des Volkslebens, der Treuhberzigkeit und bie 
dern Einfalt qutmüthiger Menfchen! Man darf fie nur kennen, um 
fie zu lieben. 

Einen ganz eigenthümlich überrafchenden Anblick gewährt das 
von Breccien » Gebirge umfchloffene Salzburg. Höchit großartig, 
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reizend, besaubernd ift die Lage der Stadt; ein ungeheures Feld. 
Gebilde mit fentrechten Wänden durchzieht fie in der Mitte. Die 
„Steinftraße“ ift mit allem Recht fo gebeißen; fie wurde zum großen 
Theil durch TrümmersGefteins Maffen gehauen, welche den Häufern 
zum Sundament dienen. 

Moll, der geiftreiche Geolog, der Verbeflerer des Berg: und 
Hüttenweſens, der Befiter einer prachtvollen Sammlung, die ihren 
Ruhm in jeder Hinficht verdiente, hatte fich, wie ich aus feinen brief: 
lihen Mittheilungen wußte, dem „Geſchäfts⸗Joch“ entzogen, die 
Kammer:Director:Stelle niedergelegt. Er lebte nicht mehr in Salz: 
burg, fondern zu München als Akademiker. Hier begrüßte ich den 
bewährten Freund auf der Rückreiſe und fand ihn thätig wie immer 
für feine „Annalen“ wirkend, bemüht die Ergebniffe raftlofen For: 
ſchungs⸗Eifers der Welt mitzutheilen. 

Einer der fchönften Puncte in der Nähe Salzburgs ift der 
Mönchsberg; er bietet Liebliche und höchſt mannigfaltige Anfichten. 
Durch das merkwürdige Trümmer-Geftein, weldyeg die Höhe bildet 
durch die, einer Mauer gleich, groß und kühn emporfteigende 
Nagelflue, ließ der legte Erzbifchof das prächtige „neue Thor“ bre» 
chen; ein erhabenes Gewölbe, beinahe fechshundert Fuß lang. Man 
„durchfuhr“, um indes Geologen Kunfifprache zu reden, die Schichten 
„vom Liegenden zum Hangenden“, und fo gewährt das fchöne Ges 
wölbe eine Durchfchnittd « Anficht des Mönchsberges. inzelne 
Gefchiebe diefer Nagelftue find von erſtaunenswürdiger Größe. — 
In zwei Jahren war die Arbeit vollendet, ein ebenfo riefenhaftes 
als wohlthätiges Unternehmen. Durch diefe herrliche Halle hins 
durch führe die Heerftraße. 

Schlicht und ehrlich, rauh, aber von biederer Gutmüthigkeit 
fand ich, zumal im höhern Gebirge, die Menfchen. Noch waren fie 
nicht verdorben,, nicht abgewichen von der Natur:Einfalt. Big zu 
ihnen verftiegen fich die „comfomtablen“ Völker - Wanderungen noch 
nicht. In den Alpen Salzburgs und Tirols vermiffen Tonriften die 
Sorafalt, die bezahlte Wirthshaus⸗Artigkeit, die Volks⸗Abgeſchlif⸗ 
fenheit, welche im Schweigerland überall für Reifende herrichen. 
In die Salzburger keineswegs unwirthlichen Hochthäler drangen 
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feine blutigen Kriege; wohl aber fchlugen Glaubens⸗-Schwaͤrmerei, 
fromme Unduldfamkeit, einft tiefe Wunden. 


— 


Ein begaubernder Weg ift der von Salzburg nach Gaftein, reich 
durch eigenthümliche Schönheiten, durch das fchauerlich Wilde groß: 
artiger Umgebungen. Gar nicht fern fieht man Berge erfter Höhe, 
bedeckt mit ewigem Schnee und mit Eid; an reißenden Walditrömen, 
an fürchterlichen AUbgründen Fommt man vorüber, an tofenden Bä- 
chen, an von Felſen herabftürgenden Waſſern. 

Nach Hallein führt eine wohl gebahnte, vortrefflic, unterhaltene 
Straße. An der Salzach, in wild romantifch fchöner Gegend, liegt 
die alte, dunkle, fihwarze „Salzftadt“ , einft „Mühlbach“ geheißen. 
Ueberall wirbelt Dampf und Rauch empor. 

Sch unterließ nicht, mich möglichft genan zu unterrichten über 
dag, was man bier als „Salzfudmanipulation“ zu bezeichnen gewohnt 
iſt. Das Alter des Salzwerkes reicht fehr weit zurüd. Abgeſehen 
von Sagen aus den fernften Zeiten, gedenken Urkunden des zehnten 
Jahrhunderts der Salinen. 

Den wegen feiner Salz:Ahlagerungen fo merfwürdigen Dürrens 
berg zu befuchen,, follten Reifende nicht verfäumen. Den Berg: Na: 
men leiten Einige von dem hin und wieder hervorragenden Felfen: 
arund ab, Andere von der ihn bedeckenden magern „bürren“ Damm» 
erde. Das Anfteigen von Hallein fanden wir im Ganzen mehr fteil, 
als fanft. Nach Sagen und Urkunden iſt der Grubenbau feit länger 
als zwölf Jahrhunderten im Betrieb. Die Alten erzeugten ihre 
Salsfoolen in den obern Theilen des Dürrenbergeg ; hier fand man, 
in sufammengedrüdten Stollen und Schadhten , Geräthichaften vers 
fhiedener Art wie fic, deren Bergleute bedienen, und auch Mens 
ſchen⸗Reſte. 

In Knappen⸗Tracht, im weißen Bergmanns⸗Gewande, verſehen 
mit breiter Leder⸗Schürze, Faltenmützen auf dem Kopf, Fackeln 
in der Hand, ſetzten wir ung auf einen „Wurftwagen“ und wurden 
durch) Bergleute in den Stollen gezogen. Sodann glitten wir den 
ſchrägen Schacht auf „Rutſchen“ — zwei glatt gehobelte Baumftämme 
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denen entlang ein Seil geſpannt ift — pfeilſchnell abwärts in 
die Tiefe. 

Bei folder Gelegenheit, wenn Keifende die Gruben befuchen, 
werden die ausgeweiteten Räume, die „Salzkammern“, beleuchtet. 
Einen wunderbaren Anblid, ein zauberifches Schaufpiel, gewährt 
der „aroße unterirdifche Saal“. Ins Unendliche vervielfältigt ſich 
ber Kerzenfchein, in allen Farben fpielen Seitenwände und Dede, 
die mit der reinften Salzmaffe beſetzt find und bekleidet mit lebhaft 
glänzenden Gpp8sKryitallen. Boll geheimer Furcht fieht man die 
drüdenden Gewölbe. ohne die geringiten Stüßen über ungeheueren 
Höhlungen ruhen. 

Es war mir ganz wohl zu Muth, wie nach einer guten Stunde 
Tageslicht in dem dunkeln Stollen zu dämmern begann. Tritt man 
heraus aus der ſtarren Nacht, ift’8 als kehrte man in's Leben zurüd. 

Senfeit Hallein windet ſich der rauhe Meg, den Thal⸗Biegun⸗ 
gen folgend. Berg reiht fic an Berg. Näher und näher rücden die 
gigantifchen Maffen mit ihren kecken phantaftifchen Geftalten. Nicht 
selten find die Felswände einander fo nahe, daß jedes weitere Sorte 
fommen unmöglich ſcheint. Schroff und drohend ragen dunkel: 
gefärbte, ſpitzige Klippen von allen Seiten herein, theils mit dichter 
Schling: PflanzensDede bekleidet. Ueber Holzbrüden, an Felswäns 
den fchwebend, führte weithin die gefährliche Straße dicht an den 
tiefften Abgründen vorüber; Mauerwerke erheben fich an fteilen 
Bergwänden, in vielen Biegungen auf: und abziehend. 

Nicht unbefehen blieben nahe gelegene „Schuffer Mühlen“, 
Dichte Kalkfteine werden hier durch Eiſen-HSämmer zu Bleinen vier: 
edigen Stüden gefchlagen , ſodann zu Kugeln gefchliffen und polirt. 
Diefes find die bekannten Schuffer, Slüder, Marmel, fehr beliebte 
Knaben:Spiel:Geräthe. In größter Menge verführte man damals 
folche Kalk⸗Kügelchen nach fernen Welt:-Gegenden; fie dienten den 
Wilden auf Jagden und im Kriege. 

Zu den fchauerlichften Engpäſſen unferes Welttheild gehört die 
Klamm. Furchtbar fchön ift der Anblick der großen Kalk:Kette. 
Ueber die Hälfte nadt, entblößt von jedem Pflanzen-Wahsthunr, 
bie Gehänge fo ſchroff, fo fteil, daß fie wohl für immer unerftiegen 
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bleiben werden. Manche völlig ſenkrechte Felswände meſſen achthun⸗ 
dert Fuß Höhe und darüber. 

Mit gutem Grunde wird die Cascade unfern Golling gepriefen. 
Gewaltfam, mit mächtigem Gebraufe dringen Fluthen aus finfterer 
Bergeshöhle, aus tief geriffenen Schluchten und ftürgen fchäumend 
der Tiefe zu, in ein wild romantifches Thal. Inmitten des Waſſer⸗ 
falles bildet eine große Geſteinmaſſe dem zierlichften Bogen. 

Auch die „Defen“, von der Natur geſchaffene Gewölbe am Bel 
ſen⸗Gehänge, ganz in der Nähe von Golling, befuchten wir. Durch 
die Deffnungen hinabfchauend in die Tiefe, fieht man den Salzach⸗ 
flug in unterirdifchem Canale fich fortwälzen. 

Da wo jet der Paß Lueg, muß der Salza⸗Durchbruch durch die 
hohe AlpenBette furchtbargemwefen fein. Hier tritt die gewaltige Macht 
firömender Waſſer am deutlichiten hervor; man glaubt zu fehen 
wie, vom Stoße drängender und-unaufhaltbarer Fluthen, Höhlungen 
ausgewafchen wurden in Zelfen. 

Nicht weit von Werfen, am Mitterberge, wurden. in jüngfter 
Zeit für die Bergbau⸗Geſchichte intereflante Entdeckungen gemacht. 
Man gewinnt hier gegenwärtig Kupfer-Erze im Sciefer:Gebirge 
und als „in den alten Mann eingefchlagen wurde“, das heißt beim 
Bordringen in längft verlaffene Gruben, fanden ſich Werkzeuge aus 
Stein und Eifenkeile, darauf hinweifend, daß an der Stelle vor acht: 
zehn Sahrhunderten Bergbau „im Umgang“ gewefen fein dürfte. 

Saftein, mit feinen romantifchen Umgebungen, mit den malerifch 
neftalteten Hohen Gneiß: und Oranit:Bergen, die der wunderfamen 
An: und Augfichten fo viele bieten, mit den Tiefthälern, wovon eines 
fich verliert ins andere, mit den Abgründen und Klüften, mit den 
freundlichen Wiefen und den dDuftenden Alpenweiden, und vor allem 
mit den wundertbätigen Heilquellen, über deren Bedeutung die 
Acten längit gefchloffen find — Paracelfus Eannte ihre Kraft, 
ihre auffallenden, außerordentlid, günftigen Wirkungen fchon im 
Jahre 1562 — Gaſtein ift ein reines Alpenbad, Bein läftiger Eurort. 
Hier, obwohl bereits im fünfzehnten und ſechszehnten Jahrhundert 
von „hohen Häuptern“ befucht, herrfchen altwäterifche, bürgerliche 
Sitten; man ſieht faft nur heitere, zutrauliche freundliche Gefichter. 
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Weldy herrliche, wilde und dennoch umnbefchreiblich fchöne 
Natur! Mag für prachtvolle Gieß⸗ und Sturzbäche und Warferfälle ! 
Vom erhabenen Tauern⸗Rücken, aus enger Spalte, wälzt fich der 
Bafteiner Bach von hohen Felfen fchäumend herab, von einem Fall 
zum andern. Cr wächst zum Zluffe an und bildet die mächtige 
Cascade, deren Getöfe uns in den erften Nächten des Schlafes 
beraubte. Ueber die tobenden Zluthen hin führt die Brücke zum 
Schloffe. 

Wird auch die Morgenröthe in dem Thal nicht begrüßt von Ler- 
chen, vermißt man die zärtliche Primadonna, Signora Nachtigall, 
fo entfchädigen andere gefiederte Sänger durch melodifche Lieder und 
durch Gezwitfcher. 

Gleich fo vielen „Wildbädern“ trägt Gaftein den Namen von 
feinen, hoch im Gebirge ihren Sit habenden Thermen. Aus Gneiß, 
theils auch aus Gerölles und Schutt-Zagen, beinahe dreitaufend Fuß 
über dem Meere, firömen Quellen hervor. Innerhalb vierundzwans 
zig Stunden liefern fie die ungeheucre Menge von hunderttaufend 
Eubicfuß heißer Bäder, fo daß, bei folder Reichhaltigkeit, außer 
diefem Gebrauch, Mühlen mit dem Waſſer getrieben werden Eönn- 
ten. Niemand badet auf feinem Zimmer ; allgemein bedient man fich 
der „EommunsBäder“, deren jedes bei vierundzwanzig Perfonen 
faßt. Frauen und Männer, Mädchen und Sünglinge, Kranke und 
Gefunde fah ich, nicht ohne Befremden, in bunter Reihe friedlich 
neben einander fisen im ſtärkenden Waffer. Man plaudert, man 
ftreitet, diefe fingen, jene declamiren, andere genießen ihr Frühſtück. 
Aber nie wird die Schiclichkeit verletzt. 

Mein gutes Glüd führte mid) in Gaftein mit Neuß zufammen. 
Ungemein erfreulich war ed, daß der fo bewährte böhmifche Geolog 
ſich auf berzlichfte erbot, mein Begleiter zu fein auf Wanderungen 
in der Umgegend und weiterhin. 

Ueberall erfreuten wir uns an der großen Vorliebe der Gebirgs⸗ 
Bewohner für Blumen, die fie mit aller Sorgfalt pflegen. Nidyt der 
Fleinfte Garten, Eeine Haus-allerie ohne Rofen und Nelken, ohne 
Levkojen und Rosmarin. 


7 Mit Staunen, nicht ohne Schauder,, fieht man Aelpler, ficher 
und furchtlos, Centner⸗ſchwere Heu⸗Laſten über die gefährlichiten 
Streden tragen. 

Wir befuchten den gewaltigen Nathhausberg, das wilde Anlauf: 
thal, um den Fall des Hochkahr- Baches zu bewundern und den rie⸗ 
figen Anfogel im Hintergrunde, Wir waren in der, nach allen Gei- 
ten mit Gletfchern umgürteten, amphitheatralifchen Alpen⸗Ebene 
des Naßfeldes, und fahen den Keffel:, Bären: und Schleierfall; wir 
genoſſen die großartige Alpen-Ueberficht vom Gamskarkogel mit den 
vielen zufammenhängenden Gletſchern und Firmen. 

. Alles, wag ein Alpenthal bieten kann, trifft man in der Sufch 
fo ziemlich vereinigt. Bequem und gefahrlos naht der Wanderer 
bier der Eisregion mit ihrer Gletfcherwelt, und je höher man fteiat, 
defto duftiger und balfamifcher die Luft. Es zeigen fich hoch empor: 
ftarrende, fchöne Felsmaſſen, üppige Blumensbeitreute Triften, 
Sennhütten, Eisbäche, Gletfcher-Mauern von jeder Seite herab: 
fteigend, Eismaffen unmittelbar auf grünenden Triften ruhend. 

— Verklaͤrt vom Sonnenftrahl 
Grenzt an befchneite Gipfel 


Ein grünes Zauberthaf. 
Matthiffon. 


— tn — — 


Beim Dorfe Embach, zwiſchen Lendt und dem Markftflecken 
Taxenbach, fanden wir ein Bild grauſender Zerſtörung, einen Berg⸗ 
ſturz, die „Embacher Blaike“. 

In ſehr engem, von ſteilen Thonſchiefer-Wänden begrenztem, 
Thale ſtrömt hier die Salzach. Sie ſelbſt hat ſich ihr Bett gebahnt 
und tief eingeſchnitten. Das Geſtein, mild, leicht zerſtörbar, wie es 
iſt, war nicht geeignet, ſtarken Widerſtand zu leiſten. 

Wohl eine halbe Stunde brauchten wir, um über den Erdfall 
binzufchreiten. 

Am Pfingſt⸗Sonntag des Jahres 1794, fo ließ ich mir erzählen, 
ſah man plöglich in Salzburg — achtzehn Stunden von Embach — 
bei heiterm Wetter die Salzach bedeutend anfchwellen, das Wafler 
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trüb, fehr beladen mit erdigen Theilen. Kürchterliche Verwüſtungen 
hatten ftattgefunden. Ans nahen und fernen Gegenden manderten 
wahre Pilgerzüge an Ort und Stelle. Wenige faßten anfangs Muth, 
den Erdfall zu betreten ; augenbliclich verloren die Pfade ihre Spur 
Stäbe in den Boden geftoßen neigten fich fehr merPlich in kürze⸗ 
fter Zeit. 

Mit Wechfel:Friiten hielt die Erdfall-Bewegung drei Jahre hin⸗ 
durch an. Streden von Waldgründen, fruchtbare Landftriche, Weide⸗ 
pläße wichen der zerftörenden Macht und ftürzten abwärts. Stämme 
fab man gewaltfam Freisförmig gebogen von der Wurzel bis zum 
Wipfel, andere lagen halb vergraben in Schutt, von noch anderen 
ragten nur die Wurzel:Enden ſenkrecht empor. Ueberall Geräffe, 
Sand und Lehm. Ein See, mehr wie eine Stunde weit erfiredt, 
zeigte fich an der Stelle, wo vorher der Fluß über Feldarten:Gefchiebe 
raſch hinabgeſtürzt. Mächtige Lerchen und Fichten, einft die Salzadı: 
Ufer fhmüdend, ragten nur mit ihren dürren und verdorrenden 
Kronen Über die Seefläche empor. 

„In einem Lande,“ fagt Leopold von Buch, „das fo großen 
Adwechfelungen der Atmofphäre in Hinficht auf Temperatur und 
Luft: Niederfchlag ausgeſetzt iſt, muß man fi wundern, folche 
Phänomene nicht häufiger und fchredlicher in ihren Wirkungen zu 
ſehen.“ 


Auf der Hinreiſe, mehr noch auf dem Heimwege, überall Trup⸗ 
pen⸗Züge und Kriege: Befchrei. 

Napoleon — folas man fpäter in den Denkfchriften eines eng⸗ 
lifchen Staatsmannes, dem hervorragender Antheil zugeftanden an 
den meiften wichtigen Unternehmungen der, für Europa fo verhäng: 
nißvolfen, Zeit, welcher eingeweiht gewefen, wie Wenige in die Leitung 
der den Branzofen feindlichen Partei, mit Wellington, dem 
berühmten Feldherrn auf’s Innigfte verbunden — Napoleon, fo 
fhrieb Eaftlereagh, hatte Friedens: Einleitungen an England 
gerichtet; fie blieben erfolglos, wie frühere ähnliche Schritte. Im 
Minifterium jenes Reiches befchäftigte man fich mit dem Vorhaben 

9, Reonhard, Lebenshilper. 
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einer Landung in Hannover. Preußen war bereitwillig, die Ausfüh- 
rung dieſes Planes zu dulden, ja mittelbar zu unterflügen. Da 
änderte die Aufterlider Kataftrophe Gefinnungen und Handlungs: 
weiſe der „haltlofen, verfahrenen“ Berliner Staatsmänner. 

In merkwürdiger Weile and dad Glück Napoleon zur Seite 
von Ulm big Aufterlit. Mad, der Ober⸗Befehlshaber, in Verblen: 
dung befangen, entmuthigt, übergab Ulm. Beim Dorfe Aufterlig 
vourde zu Anfang December eine mörderifche Scylacht gefchla- 
gen, Defterreicher und Ruſſen überwunden, die Sranzofen haften 
geſiegt. 

Das Preußen⸗Heer, als es mit Oeſterreich und Rußland käm⸗ 
pfen ſollte gegen Frankreich, rückte zu ſpät ins Feld und kehrte heim, 
ohne das Schwert gezogen zu haben. 

Wäre Kaiſer Franz keinen Waffenſtillſtand eingegangen, hätte 
er, wie Karl, der ruhmgefrönte Habsburger Held, es gewollt — wel⸗ 
her mit einem mächtigen Heere bei Wien ftand — auch in Beine 
Schlacht ſich eingelaſſen, fondern gegen Polen hin zurückgezogen, fo 
würde die „große Armee“ in mißliche Lage gekommen fein. — Es 
war ein Krieg von kaum drei Monaten. Napoleon befahl ſchmach⸗ 
yolle Sriedends Bedingungen. 





— 


Bon einem Mord: Anfchlage auf Napoleons Leben in dem 
Kriege, wovon die Rede, ift wenig oder nichts zur allgemeinen Kennt: 
niß gefommen. u 

Nach den fiegreichen Gefechten beim Marktflecken Hollabrunn 
und bei Gundersdorf, verlegte der Kaifer fein Haupfquartier nad) 
Brünn. Große Sorgfalt ließ er auf Herftellung der Zeitungs. Werke 
‚verwenden; die Eitadelle Spielberg namentlich galt ihm als wichtiger 
Punct. Er bewohnte ein nahes Landhaus und ritt, um den Verthei⸗ 
digungs:Stand in Augenschein zu nehmen, beinahe täglidy nach dem 
Spielberg. 

„Ehriftel“, ein Handwerks» Gechülfe, hatte ed aufs Leben 
Napoleons abgefehen. In ruhigfter Haltung lauerte er am Boden: 
feniter mit angefchlagener Windbüchfe ; da ſtürzt der Meifter auf ihn 
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zu und reißt den Gefellen zurüd mit den Worten: „Was haft Du 
vor, Unglüdlicher 2“ — „Den Sranzofen :Kaifer will ich erichießen,“ 
war die Antwort des Tirolers. 

Erit lange nachdem andere Beiten eingetreten, erzählte der acht⸗ 
bare Bürger vertrauten Bekannten zu wiederholten Malen Die 
Begebenbeit. Stets fügte er hinzu: wie oft es ihn gerent, feinen 
beherzten „Chriſtel“ abgehalten zu haben, der die Flucht nad) voll: 
brachter That fo Flug berechnet. 

An dem Tage, wo Napoleon bie Friedensellebereinkunft zur 
Unterfchrift vorgelent wurde, ließ der geiftreiche Fürft von Liqne, 
berühmt feiner Witworte und der luftigen Einfälle wegen, um bie 
Geinigen zu foppen, auf dem Arbeitstifche eine „gar ſchöne, groß— 
herzige“ Berkündigqung liegen mit der Unterfchrift: Napoleon en 
parlant. Er hatte den Styl fo gut aufgefaßt, die Ausdrücke in dem 
Grade täufchend nachgeahmt, daß wer das Machwerk in die Hände 
bekam, mit thränenden Augen rief: 

„Weldh ein Mann! Wir lieben ihn nicht, aber wahrlich, bier 
reißt jedes Wort zur Bewunderung bin !“ 

Die Probe von Napoleonifher Wohlredenheit gerietb 
Damen in die Hände; fie wurde vielfältig abgeichrieben und in Um— 
lauf gefetst. Nicht lange nachber ging vom Kaifer, vor feiner Ubreife, 
ein ganz ähnliches Stück Urbeit aus, nur daß darinn den Bürgern 
Hien’s noch mehr Berbindliches, Angenehmes und Schmeichelhaftes 
gejagt wurde. 


Als Napoleon wieder in St. Eloud war, erbat fihb Gaudin, 
damals Finanz: Minifter, zwanzig der bei Auſterlitz eroberten 
Kanonen. 

„Ri unfer Rinanz-Minifter Krieg mit uns führen Y“ 

„richt mit Ihnen, Sire, mit alten, abgenugten, für bie Arbeiter ermütenben, 
felbft gefährlichen Münz-Mafchinen. Geruhten Guere Majeftät mir zwanzig 
Rauonen zu verwilligen, fo würde ich bie Druckwerke ſammtlich nad verftänbigen 
Muftern neu fertigen und auf jebet tags Wort Anfterlig eingraben laſſen.“ 


Der Name der glorreichen Schladyt entfchied. Auf der Stelle 
9* 
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erhielt der Kriegs: Minifter den Befehl, eine Batterie zur Verfügung 
des „Generals en Chef“ der Finanzen zu ftellen. 

Weniger glüdlich war Denon, Director des Münz⸗-Cabinets, 
mit einem andern Vorſchlag. Er legte dem Kaifer Proben von Mes 
daillen vor, beftimmt die denkwürdigen Ihaten des Seldzuges von 
1805 zu verewigen. Ihre Reihe begann vom Zeitpunct, wo die Armee 
aus dem Lager bei Bouloane nach dem Rheine zog. Die erfte Me: 
daille zeigte auf einer Seite Napoleons Bruftbild, auf der andern 
einen Adler mit einem Leoparden kämpfend. 

„Bas foll das? Was bedeutet das?“ 


„Sire, ein franzöfifcher Adler erwürgt einen Leoparden, ben Schitdbalter 
des engliſchen Wappens.“ 


„Wozu das prunkende Sinnbild? Wie können Sie bie Behauptung wagen: 
der franzöfifche Adler erdroßle einen englifchen Leoparden. Nicht ven Eleinften 
Zifcherfahn kann ich in See gehen laſſen, ohne daß die Engländer fich nicht bes- 
felben bemächtigen. Ja, ja, biefer Leopard erwürgt den Adler. Die Medaille muß 
fogleich umgefchmolgen werben.“ 

Bei einer andern Denkmünze, auf die Schlacht von Aufterlig, 
verordnete Napoleon: 


„Sine Seite fol nichts enthalten als die Worte: Rataille d’Austerlitz mit 
Angabe des Tages, auf bie andere Seite feßen Sie den franzöſiſchen, ben öfter- 
reichifchen und ben ruffifchen Adler. Glauben Sie mir, die Nachwelt wird ben 
Sieger wohl zu unterfcheiben wiſſen.“ 


— — — — — _ 


Wie ein Sonmer: Morgen fchwebten mir die fünf Reife-Monate 
vorüber. Alles lief fehr glücklich ab, ganz nach meinem Wunfche, 
fein Unglüd ereignete fih. Wir waren jeder Sorge enthoben, da 
öfter Briefe aus Hanau meldeten: es ftebe gut im Haufe. 

Die Abficht, einige Tage in Stuttgart zu verbringen, wurde auf: 
gegeben; auch nicht Einer der Befreundeten befand fiham Orte. Was 
befonders unangenehm, war, daß ich mir Die perfönliche Bekanntichaft 
eines mehrjährigen Brieffreundes nicht erwerben Eonnte: des Diplos 
maten Heinrichs von Struve, damals Sefretär bei der Ruſſiſchen 
Gefandtichaft am Württemberger Hofe. Wir befuchten das Theater 
und erfreuten und an Paers „Camilla“. Welch ein Genuß, den 
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eriten und gefeiertiten Zenoriften jener Zeit, Krebs, mit der wuns 
derberrlichen, volltönenden und zarten Stimme, ale „Duco“ zuhören. 
Bon einem Kogens Nachbar ließ ich mir erzäblen, daß der berühmte 
Sänger, dem die gründlichſte Bildung und vielfeitige Kenntniffe 
eigen, für den geiftlichen Stand beſtimmt gewefen. In früher Sue 
gend fchon hatte er fich mit ſeltenem Eifer der Muſik hingegeben 
und als er die Aufführungen von Mozart's und Haydn's Meis 
fterwerken hörte, da war Krebs entfchieden, fi der Bühne zu wid: 
men. Nach feinem erften Auftreten wurde er ale Hoflänger angeftelit 
und blieb der Liebling des Publikums. 


_  —— 


Jahr 1806. 


Franzöfifch-Preußifcher Krieg, — Geologiſche Erforfchung 

des Mainthales zwifchen Hanau und Frankfurt. — Kur: 

heſſen durch Napoleons Heere befegt, in Hanau 
franzöfifche Verwaltungs-Behörden, 


Wirken und fireben, 
Wetten und wagen, 
Das Glück zu erjagen. 
Schil ler. 

Welche Erlebniſſe! Welche Erfahrungen! Mußte man nicht ent» 
mutbigt werden! Ueber einen großen Theilvon Europa lag eine fchwer 
preffende Zeit, träumerifchsdumpf, zu rafchen Heldenthaten nicht 
Raum gönnend. Sorgenvoll fahen Baterlandes-Freunde der Sonne 
des neuen Jahres entgegen; fie abnten eine Zeit reich an Unfällen, 
fhredlich durdy Schlachten. Wem die Leichtigkeit nicht entgangen, 
womit namentlich der Sranzofen Fußvolk fid) bewegte, Konnte nur 
beforgen, daß andere Heere im Kriege unterliegen würden. 

Nur zu gut hatte Napoleon das falfche Spiel Deutfcher Fürs 
ftenhäufer gegen einander erkannt; bald waren feine Maßregeln 
getroffen und er wußte Alle in Blindheit zu erhalten, wo es weit: 
augfehenden Unternehmungen galt. Eine verblendete, unfichere, vers 
kehrte, Schwache Politik brachte augenbliklicher Ruhe, die Erhaltung 
der Zukunft zum Opfer, Reich und Kürftenbund in Gefahr. Lag es 
nicht klar am Tage, was für Zolgen der Bafeler Frieden von 1795 
haben mußte, was für Drangfale und Trübfale er herbeiführen 
werde ? Preußen ging voran mit dem Beifpiel, wie Deutiche Mächte, 
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die gemeinfame Sache verlafien müßten, um für fich Vortheile zu 
erringen. Ein preußifcher Diplomat äußert zwar: 

„Fepuisement de nos ressources et le cri de la nation forcörent 
le Roi « signer la paix de Bale.“ 

Allein er fügt hinzu: 

„Les Frangais, delivres du seul ennemi qu’ils n’eussen! jamais 
baltu, poursuivaient le cours de leurs triomphes.“ 

Machte fich nicht das überfluge Minifterium in Hannover — das 
allerdings feit einer Reihe von Jahren in altergraner Kabinetss 
Weisheit fo Bieles vernachläffigte, immer Praftlofer und Eraftlofer 
wurde — großer Sünden theilhaftig? 

Wir erinnern an 1803, wo Mortier ind Kurfürftenthum ein» 
rüdte und folches beſetzte, weil es einem „Bollwerke der Erdenwelt“, 
der Krone England zugehöre. — Waren die Minifter, bei fo fchlim: 
men Berwidelungen, unter fo fchwierigen Staats⸗Aufgaben, gutes 
Muthes, in nachläfiiger Sicherheit, was drohende Gefahren an« 
langte? Lebten fie in Sorge und Kümmerniß, in Unruhe, Angit, 
Berwirrung — vielleicht in Verzweiflung? Standen fie im Wahne: 
jene Zeiten wären nicht zu befchwören, dem allmächtigen Frankreich 
fei Bein Widerftand zu leiften? Hatte der Glaube an Napoleon’g 
Unüberwindlichkeit fo tief in ihren Herzen gewurzelt ? — — Trup⸗ 
pen wurden zwar zufammengezogen, aber der Heeres: Befehlöhaber, 
Feld⸗Marſchall Walmoden, mußte — Bein beneidenswerthes Loos 
— höherer Weiſung zu Folge: 

„Alles meiden, was Ombrage oder Aufſehen erregen könnte; 
er durfte, beim Zuſammentreffen mit dem Feinde, nicht feuern und 
ſelbſt von blanken Waffen nur mit Moderation Gebrauch machen.“ 

Maren es abgezehrte Diplomaten von Fühlen, bedachtfamem 
Wefen, die in abfichtliche oder unabfichtliche Unthätigkeit verfallen, 
fich folche politifhe Ungereimtheiten zu Schulden kommen ließen? 
Hatten fie nicht mehr gelernt von ihrem Pütter und Schlözer? 
War es ihnen nicht gegeben, den wahren Vortheil zu erkennen, fih 
der Zukunft Bild zu entrollen? Hingen fie, befangen in abgefchmackter 
Pedanterie, mit unerfchätterlichem , feitem Glauben an veralteten, 
ſchwerfälliger, verkehrter Staats: Weisheit? Stellten fie folche der 
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Unfehlbarkeit Roms gleich? Wie Eonnten jene Näthe Bedenken tra: 
gen, ragen von fo hoher Wichtigkeit gleichfam auf die Seite zu 
fhieben? Hielt man, aus Kaltfinn oder aus VBerblendung, das Wag: 
niß zu groß, auf Eriegerifhem Wege zu löfen, was auf friedlichem 
nicht lösbar ſchien? — — Was war aus der StaatdsKlugheit der 
Fürften geworden? Wollten fie, in ihrem zagbaften Benehmen, es 
weder mit Gott verderben, noch mit dem Teufel? Hatten fie Keine 
Ahnung davon, daß in den Revolutions-Helden Frankreichs eine 
unauslöfchbare, gräßliche Hoͤllen-Rüſtigkeit tobte ? 

Preußens Erbieten, dad, von Sranzöfifchen Heeren bedrohte, 
Hanndverifche Land zu beſetzen und für deſſen Ruhe-Zuſtand Gewähr 
zu leiften bis zu bergeftelltem Frieden, fcheiterte am hochfahrenden 
Sinn des Kabinettes von St. James. Frankreich hätte eingewilligt 
unter der Bedingung, daß man: „reconnut ason pavillon la preroga- 
live arrachee aux nations libres par le nouveau code Breton.“ Die 
Erklärungen waren bereits erfolgt, wie wohl unterrichtete Geſchäfts⸗ 
männer jener Beit behaupten. Andere Meinung heaten die Enalifchen 
Minifter; ehe fie ihren anmaßenden, widerrechtlichen Eoder aufs 
gaben, ließen bdiefelben lieber das arme Hannöverifche Land zu 
Grunde gehen. 

Schmahvoll, mit Schimpf und Hohn unterlag diegute Sache einem 
der allergewöhnlichiten politifchen Schulfäge; bald waltete in Han⸗ 
nover Franzoſen⸗Herrſchaft mit verhaßter, niederdrüdtender Gewalt. 


—— nn — — — 


Unſere Ehre iſt unſere Sache. Ein Volk, das an 
feiner Ehre leidet, Hat Feine Freude mehr an ber Heis 
math. Darum fehen wir mit Freudigkeit auf Dich, 
Friebdrich Wilhelm, und was Du thufl. Wir 
folgen Deinen Fahnen. 

Alter Korbflechter im Invaliden⸗Hauſe. 
Daß für Preußen fchwere Prüfungen bevorftanden, daß diefem 
Staate und dem Haufe der Hohenzollern Gefahr drehe, daß ein 
Kriegd:Ungewitter ſich zufammenziehe, eine Zeit bintigen Kampfes 
beginnen würde, war außer Zweifel, Jeder achtete ſich davon übers 
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zeugt, auch wenn man nichts vernommen hätte von den heftigen, 
rohen Ausfällen Sranzöfifcher Tagesblätter gegen den Berliner Hof, 
von den Schmähungen und verläumbderifchen Angriffen genen die all 
verehrte, allgeliebte Königin Louiſe, der fchimpflihe Dinge ans 
gedichtet wurden, vor denen Tugend und Ehre jeder Dame zurüds 
bebt. Dazu Famen der Uebermuth, die Herausforderungen, das 
Säbelweben in den Berliner Straßen — Dinge, wovon fo viel 
erzählt, über die fo viel gefpottet wurde. Im Schaufpielhaufe gab 
man heute „Wallenfteing Lager“, morgen den „politifchen Zinn 
gießer“. Das ganze Parterre fang beim erften Stücke mit: „Wohl 
auf, Kameraden aufs Pferd!" Mit ungeheuerem Beifall wurden 
Unzelmann's Stegreifstieder entgegengenommen, denn fie galten 
dem zerrütteten politifchen Zuſtand; ſtets Eonnte der gefeierte 
Komiker auf wiederholte Dacapos gefaßt fein. Schöne, Inhalts 
fchwere Zage! Wenige ahnten jedoch die zerfchmetternde Gewalt 
des heftigen Sturmes, der unvermeidlich einbrach und das ganze 
Staats⸗Gebäude erfchütterte, niederzureißen drohte und erft fpäter 
eine glorreichere Zeit ind Leben rief. 

Kriegs:-Gerüchte, Truppen-Bewegungen hatten den Sommer 
über gewechſelt mit fchwächeren Friedens-Ausſichten. Eine That 
tyrannifcher Willkür, eine Verlegung des Preußifchen Gebietes, ein 
am Kriegs: und Völkerrecht verübter Hohn, war das erite Ereigniß 
diefes Kampfes, das Loſungs-Wort Über feine Natur. Eine Tran: 
zöfifche Heeres-Abtheilung, die anerkannte Neutralität verfpottend, 
durchzog im Dectober 1805 das Baireuth’fche und Anfpachifche. 

„Traverser ces terriloires; eviler d’y sejourner ; faire beaucoup 
de protestations en faveur de la Prusse; temoigner beaucoup d’at- 
fachement pour elle; le plus d’egards qu'on pourra.“ 

Sp lauteten Napoleons Befehle an Bernadotte, den 
Führer der Heeresmacht, die jenen Gewaltftreic, vollzog, wovon 
Thiers zu fagen weiß: | | 

„L’empereur se fondant sur Pancienne convenlion, el sur une 
apparence d’intimite à laguelle il devait croire, n’avait pas con- 
sidere le passage à Iravers la province d’Anspach comme une vio- 
lation de territoire. Ce qui prouve sa sinceriled a cet egard, c'est 
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qu’a la rigueur il aurait pu se dispenser d’emprunier les routes 
de celte province. 

Nicht lange vor diefem Ereigniß hatte der Preußen⸗König dem 
Kaifer von Rußland die Erlaubniß verfagt, feine Truppen durch 
die Weft-Provinzen Preußens zu führen. 


Längſt hatte ich gewünſcht, von den Umgebungen der heimath⸗ 
lichen Stadt, das Mainthal zwifchen Hanau und Frankfurt und deffen 
angrenzende Höhen genauer Eennen zu lernen. Bis dahin wußte ich " 
— Undere wohl mit mir — nicht viel mehr, ald was einer der fcharf: 
finnigften Geologen feiner Zeit Über den Kanditrich gelant, und das 
hatte Feine Geltung mehr. Es ſoll dieß nicht ein Tadel Deluc’s fein, 
deſſen Berdienfte um unfer Willen keiner Nachweiſung bedürfen. Allers 
dings war er fehr eingenommen für, mitunter felbit gefchaffene, 
MWagefäbe und mühte ſich, die Natur feinen Theorieen anzupaflen. — 
Wenige Mittheilungen über das, was ich gefunden, feien mir vergönnt. 

Zu oft wiederholten Wanderungen fab ich mich veranlaßt. In 
den erften Tagen des Maimonates wurde der Anfang gemacht mit 
der aus Nordoft nach Südweſt ziehenden Hügelreihe, mit der „Berger 
Höhe“. Man überblickt hier, im Umkreis von vielleicht hundert 
Stunden, eine blühende Landfchaft, viele Städte find zu fehen und 
Dörfer ohne Zahl. Nach allen Seiten ift der Horizont begrenzt burch 
Gebirge. Am nächſten erhebt fich im Nordweit der Taunus, längs 
Main und Rhein bis zur Lahn erſtreckt. In Nordoft eine der größten 
zufammenhängenden Bafalt:Niederlagen, der „Vogelsberg“ in feiner 
ganzen Ausdehnung. Durch ihre Geftalt:Verhältniffe ift den Höhen 
befondere Auszeichnung verliehen: gerundete und fpigige, geringer 
oder ftärfer abgeftumpfte Kegel. Genen Süd tritt der Speſſart her: 
vor, welchem der Odenwald ſich anfchließt und in Südweft endlich 
erfcheint der Donnersberg ‚ausgezeichnet durch Geſtalt und Er⸗ 
habenheit. 

Die Berger Anhoöhe und deren Umgebungen, auch das linke 
Main⸗Ufer beftehen aus Kalk-⸗Gebilden. Sehr veränderte Meinungen, 
im Vergleiche derer, wovon ich vor beinahe fünf Jahrzehnden aus- 
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ging, beitehen heutiges Tages hinfichtlich jener Gefteine, was ihre 
Alterd-Beziehungen betrifft und die denfelben im geologifchen 
Spitem gebührende Stelle. Das Nähere gehört nicht hierher. 

Zum Taunns führte der Weg durch Homburg. Das, allem 
Vermuthen nach anf einem Römer:Caftell erbaute, Schloß wurde 
befehen, der Garten befucht, desgleichen der reizende Tannenwald. _ 
Sn jebiger Zeit wäre die Ausbeute an Sehenswürdigkeiten eine 
unvergleichbar veichere und mannigfaltigere. Seitdem wurde, was 
befannt genug ift, Homburg zum vielbefuchten, glänzenden Eurort, 
neben der alten Stadt entitand eine neue mit prächtigen Gafthöfen 
und Park:ähnlichen Gärten und anmuthigen Lufthäufern Man 
findet geichmadvoll verziert Unterbaltunges und Spielfäle, einen 
Zempel Ihaliend und eine Molken:Anftalt. 

Ungemein fchön ftellt fi) dem Auge die „Homburger Höhe“, 
dar. Sie wurde überfchritten, um zum erhabenften Taunus-Gipfel, 
zum Feldberg zu aelangen. Bald erfchien ein Geftein am Tage, 
wovon big dahin feine Spur zu fehen gewefen: Thonfchiefer, der in 
jenem Gebirge berrfcht und zu mehreren Malen die Farbe ändert. 
Mas in feiner Art merkwärdig und nicht übergangen werden darf, 
it, daß wenige Jahre zuvor in einem fehr verbreiteten Buche zu 
lefen war: der Taunus enthalte weder Granit noch Serpentin, 
ber Kern deſſelben beftehe vielmehr aus Thonwacke (21). Ein kecker 
Dilettant, ohne jede Sachkenntniß, brachte diefen und andern Unjinn 
als neue wichtige Wahrheiten zu Marfte. 

Bom Buße des Feldberges an wurde der Weg immer fteiler 
und befchwerlicher. Sch legte ihn jedoch fchnell zurück und erreichte 
den Bipfel, eine Ebene von vielleicht hundert Morgen, zweitaufends 
fehshundertundfechs Parifer Fuß über dem Meeresfpiegel. Hier 
brachte ich ein Paar Stunden zu, denn eine unausfprechlich ſchöne 
Ausficht bot fih dem Blicke. „Eine ganze Eleine Welt lan, dem 
trefflichiten Panorama gleich, zu meinen Füßen. Ein buntes, lieb: 
liches Gemifche von Dörfern und thürmenden Städten, von Flecken 
und Wäldern. In der Mitte der Landfchaft fließt der Main, dort 
wogt, in erhabener Ruhe, der alte Vater Rhein und ſäumt mit 
Silber feine Ufer. Unabſehbar ergießt ſich vor meinen überrafchten 
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Augen die Ferne und im Dufte endigt ein blaues Gebirge bie 
Melt?“ 

Auf der Nordfeite der Hochebene ragt ein Duarzfelfen empor, 
der Brunehildenitein. Hier foll, wie Sagen erzählen, die fchöne 
Brunehilde geruhet und die heilige Hildegard geſchlafen baben. 
Letztere hinterließ, fo beißt ed, einen Abdrud ihres Haupted; Une 
geweihten muß er nicht fichtbar fein, wenigfteng blieb mein Suchen 
fruchtlos. 

Um zweihundert Fuß niedriger, als der Feldberg iſt des Taus 
nus Mittelpunct, der Altkönig. Römer umſchanzten den Gipfel 
mit einem Wall von zufammengetragenen Quarz⸗Blöcken. Ohne 
lange auf der bewaldeten Höhe zu weilen, ftieg ich hinab zu den 
Trümmern des Falkenfteiner Schloffee. Hier genießt man eine 
der fchönften Ausſichten ins Rheingau, und im Goldglanz der finfen- 
den Sonne zeigte ſich das reiche Frankfurt mit feinen Thürmen, 
mit dem Kranze lieblicher Villen. 

Falkenitein ruht auf Thonfchiefer, desgleichen die Ruine Königs 
ftein, eine Feſte, welche, das wiffen meine Lefer, in den Kriegen 
der Fahre 1792 bie 1796 vielartige Geſchicke betroffen und zuletzt 
durch Franzoſen zerftört wurde. Ich ließ mich an alle Stellen führen, 
die bei den Belagerungen Wichtigkeit erlangt hatten. Beſonders 
nahm ein Weg meine Aufmerkſamkeit in Anfpruch, den die Eaifers 
liche Befagung für Fortfchaffung ihres Geſchützes ſich bahnte. Man 
durchiprenate eine Felswand und bier erfcheint Ouarz, des Thon: 
fchiefers £reuer Begleiter, inmitten deffelben als mächtige Maffe. 

Das, von Kaftanien-Wäldern umgebene, Städtchen Kronenburg, 
am Buße des Altkönigs, war mein letztes Stand-Quartier. Hier 
hausten einft Templer und nicht unbefehen blieben die Ueberbleibfel 
des alterthümlichen Schloffes. 


Großes Auffehen machte es in Hanau, als ich den Befuch 
Gaillardot’s erhielt, eines der Ober-Feldärzte des Berna: 


® Worte, vor Langen Jahren an Ort und Stelle von mir niebergefchrieben. 
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dotte’fchen Corps. Den Truppen waren die Thore unferer Feſtung 
verfchloffen, vie mußten vorüberziehen, ohne die Stadt betreten zu 
dürfen. Gaillardot und einige ihn begleitende höhere Officiere, 
alte in buntem Glanz, hatten vom Hefiifchen Gouverneur fich eigends 
die VBergünftigung erwirkt: Freunde der Willenfchaften, wollten fie 
mich und mieine Sammlung fehen. Ich glaube halb Hanau war 
auf den Beinen. Neugierige in Menge folgten den Fremdlingen 
und umdrängten meine Wohnung. — Wie bald follte man Sranzofen 
in überlältiger Sahl genießen! Sie blieben für meine guten Mits 
bürger nicht mehr Gegenftände des Staunens und der Bewunderung. 


Sn Gaillardot fand ich einen geiltreichen, gründlich unters 
richteten und dabei Außerft liebenswürdigen, Mann, gewandt, voll 
Melt: and Menfchen:Kenntniß, voll Milde und Freundlichkeit. 
Später lebte er zu Lüneville in angenehmen und unabhängigen 
Berhältniffen. Dankbar fei erwähnt, daß der werthe Wiſſenſchafts⸗ 
Genoſſe fpäter, als ich fchon in Heidelberg mich angefiedelt, meiner 
geologifchen Sammlung werthvolle Beiträge vergönnte. Dahin zähle 
ich namentlich die, von Saillardot bei Rehainvilliers unfern 
Luͤneville aufgefundenen fofiilen Reſte von Sauriern, diefer, lebend 
nicht mehr vorhandenen, Kroßodilen oder übergroßer Eidechfen ähn: 
lihen Gefchöpfe, deren Beltimmung die Gelehrten anfangs in 
Berlegenbeit fette, manche voreilige Ansfprüche und unbegründete 
Meinungen veranlaßte. 


— — 


Bis dahin kannte Napoleon die Preußen nicht, nie war er 
auf Schlachtfeldern mit ihnen zuſammengetroffen; allein jenen Preuſ⸗ 
ſen, denen es 1792 noch weniger gelungen, als den Oeſterreichern, 
Vortheile zu erringen über die Franzoſen, konnte man wenig oder 
nicht8 zutrauen gegen ein vollendetes Heer. So urtheilte deffen 
Kriegdherr, der Kaifer, welcher damals in der Zeit der Vollkraft 
feines Glüdes fich befand, in den Jugend-Tagen feiner Gewalt, 
feiner Eroberungs-Gelüfte, in der Zeit, wo Völker und Herrfcher 
fid) vor ihm beugten. 
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In diefem Sinne fchrieb Napoleon an zwei feiner, von ihm 
auf KönigesThrone verpflanzten, Brüder, um fie zu beruhigen: 

„Ou’ilsne devaient concevoir aucune inguietude, que lalutte actuelle 
serait encore plus promplement terminde que la precedente, gue 
la Prusse et ses Allies, quels qu’ils fussent,, seraient ecrases, 
mais que cette fois il finirait avec l’Europe et melt- 
rast ses ennemis dans l’impuissance de remuer de dix ans.“ 


Die,unter dem 7. October 1806, zu Bamberg an die Franzöſiſche 
Armee erlaffene Verkündigung fchloß, in hochfahrender Weiſe, mit 
den Worten: 

„Que les Prussiens eprourent le möme sort qu'ils eprouverent 
il y a quatorse ans! Qu'ils apprennent que #’il est facile d’acque- 
rir un accroissement de domaine et de puissance avec Pamitie 
du grand peuple, son inimilie et plus terrible que les lempeles 
de V’ Ocean. 


Der Eaftellan des Bamberger Schloſſes bewahrt bis zum heu⸗ 
tigen Tag die Feder, womit der Kaifer diefe Worte niedergefchrieben. 


„Napoleon avait vu de loin les preparalifs de querre,“ — 
fagt ein erfahrener Preußiſcher Diplomat jener Zeit. — „et long- 
toms il n’avait pu croire a cet exces de hardiesse. Mais, quand 
nos troupes eurent inonde la Saxe et qu'il eut cesse de douter, 
sl partit comme l’eclair. Ses gardes le suivirent en poste. Arec 
cetle rapidite inimitable qui distingue les mouvements des Frangais, 
tous ces Corps epars dans PEmpire furent en peu de juurs or- 
ganises en armee el ’Empereur se mit à leur téête. On apprit au 
guartier general d’Erfurt qu'il se portait en force sur Hof. L’in- 
tention n’elait pas douleuse. Nous allions Etre tournes par notre 
gauche, el coupes de nos magasins. Ü’etait la manveuvre de Ma- 
rengo, c’elait la manoeupre d’Ulm. C’etait le grand secret de ce 
qu’on a appele! la factique moderne, qui n’est qu’une application 
plus audacieuse des principes de l’art, enseignes par Phistoire 
de tous les siecles. On laissa la les premiers projets. Notre droite, 
gui deja avait pousse au dela d’Eisenach, rebroussu chemin. L’ar- 
mee se reporta sur Weimar pour aller à la rencontre de Ven- 
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nemi; mais, de ce moment, lous les ordres n’offrirent plus qu'une 
suite de contradictions et de fautes.“ 


— — — — — — 


Ernſte Betrachtungen, Vermuthungen — meiſt geſtützt auf 
günſtige Neigung von Seiten der Zeitgenoſſen, auf eifrige Wünſche, 
getheilt von ſo vielen Deutſchen, daß Gegenwart und Zukunft ihre 
Kraft von der Vergangenheit nehmen, daß glücklicher Erfolg Preuſ⸗ 
ſens Thaten krönen möge — ſolche Anſichten und Hoffnungen 
kreuzten ſich mit beunruhigenden Gerüchten, mit düſtern, finſtern 
Ahnungen trüber Tage, einer nahenden, Verhängniß—-vollen Zeit. 

Und wie konnte das anders ſein? — Der Oberbefehl in den 
Händen eines alten, abgelebten, durchaus unfähigen Feldherrn. 
Gegen feinen Willen wurde jene Würde dem Herzog von Braun⸗— 
ſchweig verliehen. Aus der Seit Friedrichs des Großen, 
deſſen Schüler der Fürft war , fchrieben fich fein Ruhm, feine Ehre. 
In frühern Kriegen erworbene Lorbeern hatte er in der Champagne 
eingebüßt — und fo gab ed Berühmtheiten, die zum Verluſt von 
Königreichen führen können, wenn, nach langer Lebens: und Thätig⸗ 
keits-Zeit, der Körper hinfällig wird, der Wille matt, abgefpannt 
dad ganze Wefen. - 

Das Heer fehte fein Vertrauen in feinen Ober:General; denn 
allgemein glaubte man, er werde fich Feine Triumphe holen. Zweifel 
befchylichen dag Gemüth, Unruhe ftieg in der Bruft auf, als ein- 
Unglüds:Bote dem andern folgte, Donnerfchlag auf Donnerfclag, 
ale man die Kunde vernahm vom Gefecht bei Saalfeld, vom Hels 
dentod des Prinzen Ludwig Ferdinand. 


Ein reich begabter Geift, im Privatleben ein liebenewürdiger, 
frohmüthiger Herr, ein lentfeliger, angenehm unterhaltender, heiterer, 
witiger Gefellfchafter, war der Prinz braver Soldat wenn es galt, 
begeifterter Berehrer der Mufen, gerne Freude gebend und nehmend. 
So burchlebte er feine Jugend⸗Tage und ging — wie es nicht immer 
ber Ball, unverwandelt ins Mannes:Alter hinüber. Leidenfchafts 
lich liebte er Muflt: Genuß, er erwies ſich als ausübender 
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Künftler und als ſelbſtſchaffender Meifter; man kennt mehrere 
gelungene Tonfesungen von ihm. 

Zum VorhutsFührer taugte Ludwig Ferdinand nicht: raſch 
und von feuerig angefahtem Muth, wollte der jugendliche Held 
eine Schlacht liefern — das darf die Vorhut nicht. 

Kühn durchfchritt er das Leben, die Kraft austobend des hohen 

Helden-Gemüthes, in ben Kreis weichlichen Friedens gebannt. 

Drum auch wußt' er zu flerben den Tod ruhmvoll in der Feldſchlacht, 

Wie er zu Ieben gewußt, jedem Genuffe vertraut. 

Ach! fein Tod fchlug Wunden dem Kriegsheer, aber getötet 

Hätte bie Schmad ihn des Heer's, wenn es ber Feind nicht gethan. 
Barnhbagen von Enfe 


Schredens-Nachrichten über die Doppelfchladht bei Jena und 
Auerſtädt machten jedes Vertrauen fchwinden in weite Ferne. 
Nur Wenige träumten noch von Siegen, aber Jeder, der die trübften 
Ahnungen nicht verfchweinen Konnte, einen traurigen Erfolg vors 
herſah, wurde verläumdet als fchlechter Vaterlands⸗-Freund. 

„Les Prussiens se trompent extrömement“, hatte Napoleon 
im Uebermuth feiner geiftigen Herrfchaft gefagt, als er am 13. 
October unfern Jena mit einem Blide die Fehler der Aufitellung 
überfah und im Voraus des Sieges gewiß war. — Die Preußifchen 
Heerführer lieferten den Beweis, daß alle Erfahrungen aus den 
legten Kriegen von ihnen vergeffen worden. Verwirrung, Lähmung 
aller Kräfte im Königreiche. Ueberall Betrug oder Verrath. So 
ließ ich mir, Sabre nachher, zu Weimar erzählen: es wären in 
einem Dieicht Preußifche Munitions-Wagen gefunden worden, und 
in denfelben Patronen, zwar mit Pulver gefüllt, aber ftatt der 
Bleitugeln gefärbte und polirte Thonkugeln. Es follen deren ing 
Schloß zur Herzogin getragen worden fein, wie meine gut unters 
richteten Freunde willen wollten. — — — Preußens Sterbeitunde 
fchien gefchlagen zu haben. Ein trofilofes Ereigniß verdrängte Bas 
andere. Aufgelöst, zerfprengt, verloren das muthvolle brave Heer. 
Ermübdet, niedergefchmettert, mit allen Nachtheilen eines fchleunigen 
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Rückzuges ringend, flohen die übermwältigten Truppen vor ihrem 
ftolgen Gegner, der fie zerſtreut hatte, wie Spreu im Winde. 
Ganze Abtheilungen ergaben fih. Am Verlauf weniger Wochen 
geriethen Küftrin, Spandau, Stettin, Magdeburg in Feindes Hand, 
nicht genommen mit Gewalt, nein! übergeben durch Verträge, verra« 
then mit Schimpf und Schmach. Bei folhem Pflichtbruch waren 
hier Alterfchwäche,, Findifches Weſen, Feigheit im Spiele, dort Ver: 
zweiflung am Staat, an feiner möglichen Rettung. Manchen Wit 
erlaubten fich, wie zu denken, Sranzöflfche Krieger auf Koften 
Preußifcher Generale, welche in den Feſtungen befebligt hatten, denn 
einige fielen auf einen Piftolenfchuß. | 

„Puisque vos chasseurs“, [chrieb Napoleon an Murat im 
lebhaften Gefühle höchſter Zufriedenheit, „prennent des places fortes, 
je n’ai plus qu’a licencier mon corps du genis, et a faire fondre ma 
grosse artillerie.“ 

Einige Plätze follen allerdings, jedoch zu ſpät, in Stand geſetzt 
worden fein, ernften Anfällen wideritehen zu Fönnen. 

Sn fchmähliche Trümmer fchien das fchöne, glänzende Königreich 
zu zerfallen, um fich nie mehr aufzurichten. Graufenvolle, fürchters 
liche Wirklichkeit zerftörte alle Täufchungen,, für viele Länder zugleich 
die letten Friedens:Hoffnungen. In Berlin, wo man vor Kurzem 
noch den Krieg gewünfcht, wo Viele ihn für eine heilfame Anſtren⸗ 
gung erklärt hatten, welche für die gerechte, für die heilige Sache der 
Menfchheit gewagt werden müffe — in Berlin riefen jegt Unzählige: 
der Krieg ift ein häßliches Handwerk, ein barbarifibes, ein vandalis 
ſches Ungeheuer. — Der Hof hatte ſich nach Königsberg zurückgezogen 
und verbrachte dafelbit die Unglückszeit. Hier war ed, wo Kaifer 
Alexander der Königin Louiſe das weltbefannt gewordene Lied 
widmete: „Schöne Mina, ich muß fcheiden Man hörte es zuerit 
wihrend der Wafferfahrten der Eöniglichen Familie auf dem 
Schloßteiche. 

„Il faut que Hambourg redevienne un village de pöcheurs. C'eet 
une colonie anglaise sur le continent, une place d’enrölement privi- 
legiede pour leur commerce.“ 

v. Leonhard, Lebensbilder. 10 
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So lanteten, Ealt und Eurz angebunden, Napoleons Worte, 
als er Krieg mit Preußen anfing, feine Heere dem Norden Deutfch- 
lands zuführend. Die Erfüllung der Eundgegebenen Verheißungen 
ſolchen Fluch⸗Geſchickes wurde bald verfucht. Im Reichthum Ham: 
burgs, in der Macht feines Goldes den englifhen Handel zu ver: 
folgen, war Grund:Gedante bei dem Unternehmen ; Metaphyſik allers 
dings, aber vergleichbar jener, die gegen Sdeologen kämpft. 

Zehn Sahrhunderte hindurd war Hamburg, diefe Gründung 
Karldes Großen, freiund glücklich. Die Stadt, zu den reich» 
ſten Europas gehörend, erlangte nach und nach eine Art von gewerb⸗ 
lichem Ober:Lehnrecht auf dem Feftlande; fie wurde der Markt für 
die Handels-Amgelegenbeiten Großbritanieng mit dem Eontinent, die 
allgemeine Niederlage englifcher Sabricate und Colonial:Waaren. 
— Set fchien eine dumpfe Schwüle auf Hamburg herabzufinten: 
von Marichall Mortier befehligt, rückten, im November 1806, 
franzöfifche Kriegs: Völker ein. 

Die furchtbare Miffion — Vollftredung bes Urtheild — wurde 
Bourriennezu Theil. Geboren im nämlichen Jahre wie Nap os 
leon, war er deſſen Mitichüler zu Brienne geweſen. Der junge 
Eorfe, wortfarg und finfter, verkehrte fait nur mit Bourrienne; 
Flug und berechnend, wußte fich diefer ſtets rücfichtdvoll und zuvor: 
kommend zu benehmen. In fpäteren Zeiten wurde er Geheimfchreiber 
des Kaijerd und genoß „mitunter“ unbegrenztes Vertrauen. Bour: 
rienne — welder ein fehr bewegtes Leben gehabt und fich in gar 
vielartigen, zum Theil mißlichen Verhältniſſen herumgetrieben, dem 
Kunftgriffe diefer und jener Art eigen — erfchien ale der rechte Mann 
für die „Sefchäfte“ in Hamburg. 

In feneriger, hochtrabender Rede, mit großer Unverfchämtbeit, 
nicht ohne abfchrecfende räthfelhnfte Zerrgebärbden, verfündigte er 
feines Herrn und Meifters Wille. 

„Vous ötes des esclaves de l’Anglelerre,“ hieß es unter anderm, 
„ec sl faut bien que vous favorisies ses inleräts sur le conlinent; 
ce n’est pas vous, ce sont les Anglais que l’empereur Napoleon 
combat en vous. Et d’ailleurs, vous vous Eles enrichis aux > de 
pens de tous les Etats voisins.“ 
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Das Deutiche war Bourrienne, ber in Leipzig die Rechte 
ftudirt hatte, keineswegs fremd; ohne Zweifel wählte er die franzoͤſi⸗ 
fhe Sprache, um größern Eindruck hervorzurufen. 

Bei den ehrlichen Hamburgern mußte eine folche Rede bie geredh« 
teſte Beforgniß erweden. Einige ftanden betreten da, als follten fie 

gerichtet werben; Andere blickten erftaunt, überrafcht vor fich bin; 
Wenige, tief betrübt, hatten kaum die Kraft fic zu halten. 

Däftere, traurige Bilder habe ich meinen Lefern vorzuführen. 
Entnommen aus zahlreichen brieflihen Mitteilungen, die in der 
verhängnißvollen Zeit von Befreundeten mir zufamen — welche 
Augenzeugen waren von den erzählten Begebenheiten, oder ihre Nach: 
richten aus amtlichen Quellen Ichöpften, aus Actenftüden und 
Urkunden — find fie geeignet, genaue Voritellungen zu geben der 
Plagen, der Duälereien und Pladereien, wie Sieger ſolche Die Ueber⸗ 
wundenen erdulden ließen, Bilder des Unheils und Jammers bie der 
damalige Krieg in feinem Gefolge führte. 

Als erfie Gewaltthat fand Wegnahme in England gefertigter 
Waaren ſtatt, gleichviel, ob diefelben Einwohnern angehörten, oder 
Eigenthum Fremder waren. Dem Zwangs-Vollſtrecker Napoleonis 
fher Befehle galt es übrigens bei der Maßregel nur um's Geld der 
Hamburger. Manches Bedenkliche und Mißliche ergab fich bei der 
Ausführung; unvorhergefehene Schwierigkeiten und Hemmnifle vers- 
widelter und verworrener Art traten ein. Da bewährte ſich das 
Genie Bourriennes. Leicht wußte er Rath und überließ, ale 
einfachites Ausfunftsmittel, die gefammten weggenommenen Waaren 
der Stadt für den Betrag von fechszehn Millionen Franken — aus 
„befonderer Nachficht“, wie gefagt wurde. 

Nach diefer Handlung des Edelfinns, nachdem von oben gege⸗ 
benen Beifpiele, entwicelte fich gar bald ein wahres Raubgier⸗ 
Spftem, . geregelt der Rang: Ordnung gemäß. Immer bedenklicher 
geftaltete fich die Lage; qualvolle Unruhe, Sammer, Vieles, das eines 
ganzen Menfchen Kraft forderte. Endlich zählte man die Sache de 
unabänderlichen Lebeln bei, gegen welche allein der Troft befteht, daß 
fie unabänderlich find. 

Mit den anfehnlichiten Gefchenken mußten Befehlshaber und 

10” 
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höhere Staab8>Dfficiere bedacht werden; dabei verlangten fie 
Tafelgelder , außerdem noch Summen zur Befriedigung diefer und 
jener Bedürfniffe. Beamte aller Grade — bie einft fo verrufenen 
Employes und Attaches — befeelt von fträflichen Abfichten, erlaub: 
ten fich wahre Plünderungen. Durch Mühfeligkeiten der Einguars 
tierungss-Laften waren Bewohner ber Stadt und bed fo beſchränkten 
Gebietes erdrädt im firengiten Wortfinn. 

.Mit Bernadotte’g Eintreffen änderte ſich der Zuſtand der 
Dinge. Er machte den Mißbräuchen ein Ende und beſchränkte die 
ungebührlichen Anforderungen übermüthiger Soldaten. Leicht zugäng⸗ 
lich für Geden war ber Marfchall, und fo berablaffend, daß er ſelbſt 
Bürger in ihren Häufern auffuchte. Wo die Hamburger ihren 
Erretter aus der Noth gewahrten, bearüßten fie ihn mit herzlicher 
Zuneigung, ohne Enechtifche Begeifterung drängte man fich, um ihn 
zu Pferd, oder in den Wagen fteigen zu fehen. Das war Fein Volks: 
Strobfener. 

Alle Erlebniffe, wovon die Rede gewefen, waren nur Borboten 
mehr und mehr geiteigerter trauriger Gefhide. Dem Senat vers 
blieben bis dahin kleine Leberreite feines Anſehens, fo konnte er vers 
mitteln zwifchen Soldaten und Bürgern, obwohl diefe, endlofen 
Neckereien und Quälereien ausgefest, mehr und mehr den Muth 
verloren. In der Mißzufriedenheit der Orficiere lag auch zum Theil 
die Urſache. Wenig befriedigt fühlten fie fih von Haltung und 
Benehmen der Hamburger Männer; die nüchternen, befchäftigten 
Kaufherren hatten für Sranzofen zu viel Altväterliches, Abgemeſſenes; 
Frauen und Mädchen erwiefen fic zu anftändig, zu fittfant. 

Bon dem, was fpäter erfolgte, von der Bereinigung Hamburgs 
mit dem großen Kaiferreiche, kann jetzt Feine Nede fein. — Auch der 
Umftand, daß die Stadt mit den Ehren-Titel, mit dem MWürdes 
Namen einer „guten“ beglückt wurde, nahm der Kunde ihr Schred« 
liches nicht. 


— — — ——— —— 


Ein Keim ſchöner, lebendiger Entwickelung fähig, lag im Heſſen⸗ 
volk. Nicht verſchweigen will ich den Tadel, auf meinen Landsleuten 
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laftend; von gewiſſen Vorurtheilen ift zu reden, welche gegen fle 
beftanden. In fehr beengtem Kreife, fo wurde gefagt, bewegten füch 
Kurbeflen, was ihre Vorftellungen betreffe, ihre Anfichten. Für 
gewiſſe geiftige Ausbildung feien fie wenig empfänglich, da ihnen 
die politifche abging , durch welche jene ben Anftoß erhalten müßte. 
In einem andern deutfchen Lande, fo behauptete man, fänden 
fich Beamte, niedere wie höhere, in dem Grade ſchwach, ohne felbits 
ftändigen Geift, fo fehr Werkzeug und Wiederhall der Regierung. 
In angewohnten Verhältniffen fühlten jene „Herren:Diener“ fich 
ganz und gar abhängig von ihrer augenblicklichen äußern Lage, Feiner 
ihrer Schritte unbemerkt, ſtets DBerantwortlichkeit im Naden. 
Die Stantd-Berwaltung, wie fie durch Beamte ſolchen Schlages 
beforgt werde, hemme Freiheit und Thätigfeit des Volks, fürdere 
niedrigen Miethlings-Geift. 

Diefe Schattenfeiten, jener Tadel, jene Vorwürfe waren, ehrlich 
geftanden, Feineswegs unbegründet. Aber nicht das Volk trug die 
Schuld. Um die Keime, in den biedern Heffen liegend, fchön und 
lebendig und Fräftig entwicelt zu fehen, hätte es nur der weifen 
Anregung von oben bedurft. 

Die Geſchicke Kurheffens und feiner Provinzen Fonnten, nad 
Hergängen wie die, welche wir befprachen,, nicht zweifelhaft bleiben. 
Mit jedem Augenblicke wurde unfere zweidentige Lage mißlicher; 
man fah ihn anfchwellen, den Strom, der und überfluthen follte. 
Lebten vorher Einige in gefpannter Hoffnung, die Meiften jest in 
Ungewißheit, oder in banger Erwartung, ich hatte den Fall meines 
Baterlandes lange gefürchtet. Weit entfernt vom Wahne diefer 
und jener Hiſtoriker, welche, da es ohne fie Feinen Ruhm gäbe, Feine 
Vergangenheit, der Meinung find: es fei ihnen befchieden, die 
Gefchichte zu machen „ weil fie folche lehren, weldye, als Befchauer 
und Befchreiber abgelaufener Zeiten, fo gern Bekämpfer der Gegens 
wart werden, ſich Vorausblicke in die Zukunft geftatten — weit 
entfernt von ſolchem Wahne, hatte ich geahnt, was unter Umftänden, 
wie die damaligen, kommen mußte. Mit jedem Tage wurde es 
wahrfcheinlicher — Fein Unbefangener konnte fich dieß verhehlen — 
daß Napoleon unfer Neutralitäts:Syitem , welches man, eine. 
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Rechnung ohne den Wirth, ferner forglos genießen zu können vers 
meinte, nur fo lange achten, nur für die Zeit gelten laſſen werde, 
als folches vereinbar mit feinen übrigen Planen, Ddiefen nicht 
im Wege. | 

Wohl entiinne ich mich — ed war im Maimonate des verhängs 
nißvollen Jahres 1806 — einigen ältern Staats-Beamten in Hanau 
meine Bedenklichkeiten, meine Beforgniffe vertraulic, mitgetheilt 
zu haben. Ich fprach über die Gefahr, dem Beſtehen Kurheſſens 
drohend, über ein Schickfal, das ich für unausbleiblich Hielt. Allein 
ich begeanete, bei jenen Dienern des Kurfürften — die nichts Höhe: 
ves und Heiligeres Fannten, als Erhaltung des Beſtehenden — trügs 
lihen Hoffnungen, dem hartnädigften Unglamben. Ich wurde fo 
gut wie verhöhnt ; mit triumpbirendem Blicke wies man hin auf die 
Schilder an Grenzpfählen und Stadt:Thoren, wo der heffifihe Löwe 
in-glänzender Farbe das „Pays neutre“ verfündigte. 

„Wiffen Sie das beifer, als wir Alten?“ hieß eg, „laffen Sie bie 
trübfeligen Grübeleien, hüten Sie ſich, einen Unglücksraben abzus 
geben, den Zeufel an die Wand zu malen. Wozu die dunkeln 
Erbärmlichkeiten, es fei denn, Sie hätten befondere Berbin: 
dungen, eigene Quellen, aus denen Sie politifche Geheimniilfe 
ſchöpfen.“ Man begriff nicht, daß ich nur durch verftändige Beur⸗ 
theilung der VBerhältniffe zu der, leider! wenige Monate fpüter ein: 
getroffenen Vorherfagung geführt wurde. 

Die ftärker betonten Ausdrücke waren ohne Zweifel Anfpielun: 
gen auf den, im Vorhergehenden erwähnten, Beſuch Gaillardots 
amd feiner Gefährten. 

„Möge es anders Eommen, als ich weisfage“, war meine Ant: 
wort, „wir leben in einer Zeit, welche Alles auf die Schwert-Spitze 
zur Enticheidung drangt; Theilnahmlofigkeit iſt der ſicherſte Weg 
zum Untergang.“ | 

Manche wollten willen von Unterhandlungen Preußens mit 
Heften angefnüpft: ed galt einem Bünbniffe, die Ruhe des nörd⸗ 
lichen Deutfchlandes zu fihern. Durch Kiften jeder Art arbeitete 
Napoleon folbem Bunde entgegen und der Kurfürft wies alle 
feindfeligen Anträge gegen Zrankreich aufs entfchiedenfte zurüd, 
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gleichſam dem Trotz bietend, was fein Abgefändter in dem’ eriten 
Anguft:Tagen zu Berlin unterzeichnete. Näher und näher fchieh 
der Ausbruch des Kampfes: um deito hartnädiger zeigte man ſich 
- von Seiten Heffens den dringendften Aufforderungen Preußens gegens 
über; ungehört verhallten die Stimmen der Minijter, vertrauliche 
Sreundfchafts:Briefe des Königs blieben unberüciichtigt. Und 
damals hatte der Kurfürft über fünfundzwanzig Tauſend Mann 
trefflicher Truppen zu gebieten, Soldaten befeelt von ächtem Krieger: 
Geift, durchaus Franzofenfeindlich gefinnt. — Bei dem Allem aber 
foll man fich vorbereitet haben, zu Gunften der fiegenden Partei 
Ioszufihlagen. Die fehlerhafteite alter Stellungen, wie der Erfolg 
zeigte. 


Die Würfel fielen; der Sturm erreichte auch und. Tief ergriff 
mich das Ereigniß. Furcht und Wahrfcheinlicykeit wandelten fic) 
um in Gewißheit und Ueberzeugung. 

Ein Franzöfifher Major, als zukünftiger Plab-Eommandant 
fich bezeichnend, war eingetroffen. Ernit und finfter, mit peinlich: 
ftem Gefühl, mit gerechtem Schmerz fah ich dem Schaufpiel zu, 
diefer Schmach, wie die Hanauer Befabung — Heffen, deren krie⸗ 
gerifcher Geift nie mißfannt worden — auf dem Parade⸗Platz, unter 
den Senftern meines Hauſes, die Waffen ftreden mußte. Einzelne 
Dfficiere zerbrachen, da ihnen Fein Kampf befchieden, im wilden 
Zorn ihre Degen. Soldaten fchlugen die Kolben an ihren Flinten 
ab, um folche nicht ganz in Feindes:Hände zu liefern. Unwillen, 
innerer Grimm, Erbitterung auf allen Gefichtern. Es fchnikt mir 
durch die Bruft, Ihränen hätte ich vergießen Fönnen. 


Menige Stunden vor dem Einmarfch der Sranzofen in Neffen 
erfuhr der Kurfürft was ihm drohe. Der an den Hanauer Gouver⸗ 
neur gelangte Befehl: das Militär zu entlaffen, war von höchſt 
eigener Hand mit einer Bleifeder gefchrieben. — Ob der fliehende 
Zandesherr die, nach dem Siege bei Jena erlaffene, Verfügung 
Napoleon's kannte? Sie lautete: 
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„Que le Marechal Mortier devait declarer, que Ü’Electeur 
de Hesse avait cesse de regner, s’emparer de ses elals au nom 
de la France, et licencier son armee, en offrant a ceuxw des sol. 
dats hessois, qui voudraient encore servir, de se rendre en Italie.“ 

Als Scheingrund diente die Behauptung: es habe der Kurfürft 
fein Land dem Feinde zu Durchzügen preisgegeben. Nur Blücher 
war mit feinem Heerhaufen ſieben oder acht Stunden weit einge: 
drungen, machte aber fofort wieder eine rüdgängige Bewegung, um 
Heffen nicht irgend einer Gefahr auszufehen. 


.— — nn — 


Schon war die Nacht eingebrochen, als franzöſiſche Trommeln 
dumpf erſchallten; die neue Garniſon zog in unſere Stadt. 


„Beatus ille qui procul negotiis.“ 

Sn Hanau wohnte ein alter Hageſtolz — jedes Kind Fannte 
ihn und wußte von ihm zu erzählen — eine Art Einfiedler und 
gewiffermaßen auch Stoiber, niemals der Zeit vorauseilend, ſtets 
im Nachtrabe. In Srankfurt geboren, einer allgemein geachteten 
Samilie angebörend, führte der Mann im Ganzen ein glückliches 
Sclaraffen-Dafein. Mäßig, vermögend, wie er war, Fonnte er’d 
durchaus nach feinem Sinn treiben, behaglic und ungeitört feinen 
wunderlichen Launen, Sonderbarkeiten und Eigenheiten nachhängen, 
feinen Neigungen folgen. 

O ..........'s Tage gingen, im gemüthlichen Bhiliftersteben, 
nicht wechfelvoll, vielmehr fehr regelmäßig hin mit Hören und 
Mieders Erzählen geringfügiger Stadt-Neuigkeiten; ; aber ſtets zeigte 
er ſich voll Gefchiftigkeit, hatte taufend Dinge zu thun. Gteife 
militärifche Haltung machte von weiten den ehemaligen Soldaten 
fenntlich. Al8 Hauptmann war er aus dem Ameribanifchen Kriege 
heimgekehrt; ob er fich aroßer Todes:Gefahr ausgeſetzt, mag der 
Himmel willen. 

Wie lebhaft erinnere ich mich des alten Bekannten aus früher 
Jugend, aus fpatern Jahren. Im Geifte fehe id) ihn noch mit 
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den rothen Pausbaden, die Eleinen. freundlichen Augen abgerechnet, 
fchweigfamer Ernit in feinen Mienen, gerade wie eine Kerze aufs 
und abwandelnd, Eommend und gehend, wie das Bleiloth einer Uhr, 
wohlgefäftig lächelud, unter höflihem Eomplimenten:Wechfel, einen 
Tag wie den andern zur gefeisten Zeit, das heißt während der 
Parade⸗Stunde. In feiner Weife war er elegant, auch erzählte man, 
daß gewöhnlich Tange Zeit am Putztiſche verbracht worden. Sorg⸗ 
fältigft frifirt”, ſtark gepudert, der Haarzopf in befter Ordnung, 
er ging nieder, wenn unfer Mann den Kopf ftolz zurückwarf und 
erhob fich, fo wie er das Pflaiter beſchaute. Ein blauer Ueberrod, 
fchwefelgelbe BeinFleider und Leder-Handfchuhe. Den dreifpigigen 
Hut in foldatifcher Manier aufgeſetzt. Steifitiefel und Stiefel-Man⸗ 
fchetten. Eine Hand auf dem Rüden, in der andern ein fpanifches 
Rohr mit goldenem Knopf, das bald auf den Boden gefeht, bald 
wieder. zur Schulter emporgehoben wurde. Hatte man ihn zu eiligen 
Schritten verführt, fo blieb er plötzlich ftehen, um fich die Stirne 
zu trocknen. 

Weßhalb ich diefer Umstände hier gedenke, warum ich fo weit 
aushole? Der Merfwürdigkeit wegen, wie meine Lefer fogleich hören 
folfen, und ich fchmeichle mir nicht ohne Ueberrafchung, nicht ohne 
Staunen. Man halte nicht für unmöglich, was ich erzähle, Es ift 
Fein Mährchen, fondern eine Gefchichte, für die ich mich verbürge, 
jedes Wort wahr. Man darf mir trauen; die Sache war damals 
gar vielen meiner Freunde nicht unbekannt. 

Der alte Sonderling ritt, es ift nicht zu leugnen, das eigen: 
thümlichſte, fektfamfte, ang Kächerlichite grenzende Steckenpferd, wos 
von je gehört worden; aber — was fonit Feinegwegs immer der Fall 
— ohne Beläftigung Anderer, ohne Jemand zu fchaden, nie litten 
Sreunde unter jenen „Capricen“. Auch foll die „Manie“ Keinen 
Schatten werfen auf den fonft fo guten, treuherzigen, befcheidenen 
Dr. Er war einem wohlgeölten Uhrwerk vergleichbar, in deffen 





* Möglich, daß dieſe Rüdficht ihn in der Wahl feiner Wohnung beftimmt ; fo 
lange ih D.......rgefannt, war er bei Perückenmacher ©..... h, nicht weit vom 
Neuſtadter Markt aufzufuchen. - 
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Gang weder Lärm noch Anftoß: feine Liebhabereien erfchieiten wie 
Phantaſieen eines Fieberkranken. 

Der Er:Hauptmann hatte einen zinnernen Militärſtaat. Wie 
anfpruchlog, wie befcheiden, wie genägfam! Er „Ipielte“ mit Zinn; 
Soldaten verfchiedentter Farbe, aber nur mit Fußvolk; unter der 
Infanterie diente unfer Mann. Jedes Regiment führte einen befon- 
dern Namen. Zäglich war Wacht: Parade. Fiel ein Männlein um 
— Dir: .. . ·r kam aus quter Schule und hielt ftreng auf den 
Dienft — fo folgte unerbittlidy Arreſt. Einft ſank eine ganze Reihe 
nieder — diefer Sache gedenke ich nur als eines Gerüchtes — da 
ſoll der Zehnte erfchoffen worden fein. 

Nun trat die unheilvolle Kataſtrophe ein. Kriegslärm ertönte 
in Hanau. Die Befabung mußte ihre Waffen ftreden. Da fchnitt 
unfer Hauptmann aus längſt verklungenen Tagen, im heftigen In⸗ 
grimm, feinen Zinnhelden die Zöpfe ab. Ein Ereigniß wie jenes 
nahm er ſich zu Herzen; es verwirrte ihm den Kopf; die Dinge 
gewannen eine zu ernite Seite; feine Lebensweiſe erlitt plößlich eine 
gewaltfaine Umänderung. Seufzend, mit gefenktem Blick, ent: 
ließ O......... r fein kleines Armeekorps. Der fonderbare alte 
Mann beraubte fich feines Vergnügens. Belfernd, zornig, zeritörte 
er das einene Wer — — weil er nirgendd wahre BaterlandesLiebe 
ſah in den Tagen der Gefahr. 


Laßt ben günft’gen Augenblid 
Nimmer euch entweichen! 
Greift dem wanfelmüth’gen Glück 
Sn des Rades Speichen. 
N. Meyer. 
Die Stadt war, wie leicht zu denken, in große Aufregung, in 
. nicht geringe Verwirrung geratben, in ſtumpfes Erftaunen, im 
Betäubung und Schreden verfenft. Ein fonderbar bewegter Tag 
folgte, Alles ging drunter und drüber. 
Inmitten der Kriegs:Unruhen und des militärifchen Tumultes, 
hatten Berfammlungen ſämmtlicher Behörden ftatt. Auf dienftlichen 
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Wegen meift begriffen in Fehden, obwohl freundlich und chriftlich 
im gewöhnlichen Leben fich gegen einander erweilend, wurden jebt 
faft Alle plöslich eines Sinnes. Viele Mitglieder der Regierung, 
der Finanzkammer, der Landeskaſſen⸗ und Steuers:Direction konnten 
ihre Verlegenbeit nicht bergen. Zwar fahen fie ernit und gravitätifch 
darein, fprachen jedoch mit gedämpfter Stimme; Manche wagten 
faum zu athmen, fie waren verftimmet, erfchredt, betrübt, voll 
Sorgen, Andere, ganz rathlos, verriethen unverbolen ihre Schwäche, 
ihre SHülflofigkeit. 

„Wer ift geneigt, mit dem Intendanten, der ftündlich erwartet 
werden kann, zunächſt zu unterbandeln und ferner mit dbemfelben 
zu verkehren?“ — „Wem überträgt man, beim Kaffenfturz, bei 
Ablieferung der Gelder gegenwärtig zu fein? Es dürfte fharf dabei 
hergeben und zu’ernftien Erklärungen kommen 2° — „Wer fühlt fich 
zu Gefchäften folcher Art bewandert genng in der Franzöſiſchen 
Sprache ?“ 

Diefe Tragen wurden, bei einer Beratbichlagung der Finanzs 
Behörden, von mehreren Seiten wiederholt geftellt, ohne dag Ant» 
wort erfolgte. Um der Verlegenheit ein Ende zu machen, erbot ich 
mich zu dem Wageſtück, in fo fern es der verehrten Verſammlung 
genehm wäre, da ich mir namentlich fhmeichelte, des Sranzöfifchen 
mächtig genug zu fein. E8 gefchah nicht ganz ohne geheimes Wider, 
ftreben, nicht ohne einige Schen, nicht ohne Mißtrauen gegen mich. 
Wohl fühlte ich, daß man mein Erbieten als eitle Anmaßung, als 
abfichtliches Vordrängen deuten könne. 

Groß war die Ueberrafchung. Diefe Kühnheit des jüngften 
Aſſeſſors mußte befremden. 

„Wie?....Gie.... Sie wollten... Sie wären geneigt .... 
Sie hätten... . Aber... ..“ — Alles in lang gedehntem Zone. 

Gin fpöttifches Lächeln lag in den Bliden diefer und jener 
älteren Beamten, ein Etwas, das mich Verwegenen kecker Vermeſ⸗ 
fenheit zeihen follte. Die Leutchen Eonnten fid, von ihrem Staunen 
nicht erholen. 

Indeſſen dauerte die Beratbung nicht lange. Wiederholt ſprach 
ich mit gebührender Befcheidenheit meinen guten Willen aus, ers 
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Härte: daß ich bereit fei, mein Heil zu verfuchen, zu fehen, was 
meine Schultern tragen könnten. 


Nicht länger zögerte man, fondern ging auf den Borfchlag ein. 
Nun war ed an mir, das in mich gefehte „Vertrauen“ zu recht: 
fertigen, Alles aufzubieten, was meine Kräfte erlaubten. 

Sp wurde ih, für einen nicht geringen Theil der Landes: 


Angelegenheiten, namentlich was financielle Verhältniſſe betraf, 
die Mitteld:Perfon, der Referent bei den Sranzöfiihen Behörden. 
Die Regierung , die eigentliche verwaltende Stelle, ernannte zwei 
ihrer Mitglieder — fehr würdige, wohl erfabrene Männer — für 
gewiſſe andere Beziehungen als Gefchäftsführer. 


Mein fettes Borbaben war und blieb, mit Fleiß, Beharrlichkeit 
und mit Geduld mich dem mir gewordenen Auftrag zu widmen. 
Schreier.und Tadler durften mich nicht betäuben in der veränderten 
Lebensſtellung, fchiefe Urtheiler und Neider in meinem Streben 
für alles Gute mich nicht hemmen. 


Der von Manchem fo gefürchtete Intendant ließ nicht lange 
anf fih warten. Ich ſtellte mich ihm fonleich vor. Marcotte de 
Sorceville, einem altsadelichen Gefchlechte entfproffen, bie dahin 
EavalleriesDberft, den mehrere Wunden zum Dienite unfahig gemacht, 
hatte feine gegenwärtige Stelle ale befondere Bergünftigung erhalten ; 
der Kaifer war ihm perfönlich zugethan. Er empfing mich freundlich 
und in Zutrauen erweckender Weife. Der Mann war wohlwollend, 
mild, aber fchwach und höchit reizbar, im Verwaltungs: Wefen nicht 
erfahren, ohne ausgezeichnete Fähigkeiten und Charakterſtärke. Bald 
gewann er viel Zutrauen zu mir und meinen geringen Fähigkeiten 
und Einfichten, ja — es foll dieſe Aeußerung keineswegs anmaßend 
Klingen — ich wurde ihm unentbehrlich und er bewies mir feine 
Zuneigung auf mancherlei Weife. Sweimal des Tages mußte ich mich 
einfinden ; der Intendant pflegte alle und jede Gefchäfte mit mir 
zu bereden. In manchen Angelegenheiten gab er mir vollkommen 
freie Hand; ungebührliche Dinge wurden zurückgewiefen, in wirre 
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Angelegenheiten ließ ich mid, nicht verſtricken; ſo gerieth ich nie 
in Verlegenheit. | 

Außer dem Intendanten trafen nad) und nach ein: der Kriege: 
Eommilfär Dumesnil, und Liofet, Ordonnaleur en chef, leöterer 
gefendet von dem, zum Gonverneur des Fürſtenthums Hanau 
ernannten, Marfchall Kellermann — deſſen Schwaghnftigkeit, 
im Borbeigehen gefagt, den. Sieger von Balıny keineswegs verrieth. 
Berner langte aus Paris ein Domänen-Inſpector an. Diefer war, 
wie er durch Borzeigung des Laiferliches Erlaffes fich auswies, 
eigends abgeordnet: „zur Beſitznahme aller Güter, Rechte und Ein: 
fünfte, die in der Provinz Hanau dem Fürften fowohl als dem 
Staate gehörten.“ 

An Franzöfifchen Beamten fehlte es mithin keineswegs. Zwiſchen 
ihnen trat bald eine gewilfe Spannung ein, nun begann ein ewiges 
Treiben; es fiel nicht leicht guten Muth zu ‚behalten. 

Der Ordonnateur en chef, wie der Kriegd:Commiflär waren 
aͤußerſt verftändige, gewandte Geſchäftsmänner und dabei, zu ihrem 
Lobe ſei's gefagt, billig denkend, höchit achtungswürdig in jeder 
Beziehung. Auf mich machte Liotet einen befonderd günitigen 
Eindrud. Bon liebenswürdigiter Perfönlichkeit, zeigte er feinen 
Geſchmack, Gefühl an allem Schönen und Edlen. Mit ihm — 
der unſere Landes: Verwaltung, unfern Staatd:Haushalt nadı allen 
Beziehungen fihnell Eennen lernte — ftand ich auf gleich freund: 
fihem Fuße, wie mit dem Intendanten; Liotet, ftetd gemeflen 
und achtungsvoll im amtlichen Verkehr, flößte noch mehr freimü⸗ 
thiges Zutrauen ein. Cr, der in einnchmendfter Weife zu reden 
verftand und mich ſtets mit befonderer Güte behandelte, fprady jich 
oft aufrichtig und unverhüllt auf, fo daß die Reinheit feiner Gefin: 
nungen unzweifelhaft blieb; nicht felten ermutbigte mid, der Or- 
donnateur durch die tröftlichiten Verſicherungen. Man hatte in 
Wahrheit nur zu beklagen, daß feiner Wirkfamkeit in Hanau, unter 
Umftänden wie Diegegebenen, Eeine längere Dauer beſchieden gewefen. 

In ehrenhafter Weife, bei gewiſſenhafter PflichtsLeiitung, fuchte 
Liotet in feiner wichtigen Stellung, den Druck zu erleichtern, das 
Land zu fchonen, der Eigenmacht geringerer Gewalthaber zu wehren. 
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Wo es nicht im feiner Macht lag, Unangenehmes abzuwenden, wußte 
er dennoch ftets zu mildern durch die freundliche-Weife der Mite 
fheilung. 


Es dürfte am Orte fein, einiger Ihatfachen zu gedenken, Belege 
des im Vorhergehenden Mitgetheilten. 

Nach Entwaffnung des Heflifchen Militärs, waren die meilten 
Dfficiere angewiefen worden, fich in die Feftungen Luxemburg ober 
Met; zu begeben. Zu den Wenigen, welche VBergünfligung erhielten, 
auf Ehrenwort in Hanau bleiben zu dürfen, gehörte der bochbejahrte 
General von Sch..... n. Ein verfuchter Krieger, der in Amerika 
ruhmvoll mitgekämpft hatte, den man fpäter unverſchuldet, ja in 
ungerechter Weiſe zurüdiegte. Zur Zeit, wovon die Nede, führte der 
würdige Mann ein Negiment Land: Miliz, das ebenfalls die Waffen 
geftreckt hatte. 

Eine der erften Berfünungen Sranzdtifcher Behörden fchrieb 
die monatliche Aufitellung von Befoldungs: und Penſions⸗Etats 
vor; zur Auszahlung bedurfte es der jedesmaligen befondern 
Genehmigung des Ordonnateur en chef und ich hatte ihm die Pa⸗ 
viere zur Unterzeichnung vorzulegen. Aus dem großen Hauptquar⸗ 
tier Fam, nach einiger Zeit, der Befehl: die Penſions-Anweiſungen 
für die im Lande verbliebenen Heffifchen Officiere einzuftellen. Mög: 
lich, daß dabei.ein Mißverftändnig zu Grunde lag, daß man Eins 
ſchränkungen im Auge hatte, die fich allerdings keineswegs rechts 
fertigen ließen, oder daß eine allgemeine Leberfiedelung der Militärs 
nad) Frankreich beabfichkigt wurde. Dem fei wie ihm wolle, mehrere 
Monate beftand die Maßregel. 

Eines Morgens ftürzte die Tochter des Generals von Sch..... n 
in mein Zimmer. Verzweiflungsvoll rang fie die Hände. Thränen 
erftickten ihre Stimme, ließen fie Eaum zu Worte fommen. Unvers 
geßlich bleibt mir der rührende Anblid. Dem greifen Vater hatte 
die Tochter die Piſtole entriffen, womit er feinem Leben ein Ende 
machen wollte. Auf's Aeußerfte war die Noch der fehr achtbaren 
Samilie geftiegen, welche in befchränften Verhältniſſen und nun in 
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höchſt bedrängten Umftänden lebte; fie fah fich in unmbefchreiblich 
traurige Lage verfeht. 

Zur innigften Theilnahme erwedt, eilte ich fofort zum Ordon- 
nateur. Der Gang war eine Pflicht, die ich erfüllte; ich mußte 
verfuchen, Hülfe und Troſt zu bringen. 

Gleich beim Eintritt fagte ich, mein Erſcheinen gelte einer 
Bitte, die ich mir nicht abfchlagen laſſe. Dem befonnenen Gefchäfte- 
mann entging meine ftürmifche Aufregung nicht, indeflen hörte er 
mid) ruhig an. Ic redete ohne Schen, wie dieß die bewegte Stim⸗ 
mung mit ſich brachte. Nach und nach wurde ich heftiger; es fielen 
Worte von fehreiendem Unrecht, von empörendem Verfahren. 

Liotet zuckte die Achfeln. Es lag etwas in feinem Blicke, als 
wollte er mich fühlen laffen, daß er nicht verpflichtet wäre, mir 
Rede zu ftehen. Indeſſen Eonnte der Ehrenmann die traurige Lage 
meines Schüßlings nicht verkennen; feine Züge verriethen Theil: 
nahme, Mitgefühl. Gleichwohl entfchuldigte er dad Verfahren mit 
der ihm gewordenen fehr beitimmten Vorfchrift des General⸗Inten⸗ 
danten: er müffe deffen Willen voltftreden. 


„Was wollen Sie thun?“ — fagte der Ordonnateur, der zu 
ahnen fchien, was in meiner Seele vorging — indem er mich wie 
begütigend beim Arme faßte, ald ich, nad) jenem Befcheid, meinen 
Hut ergriff und um Erlaubniß bat, mic, entfernen zu dürfen. Ich 
antwortete mit entfchiedenfter Miene: 

„Bon Haus zu Haus werde ich geben, Almoſen fammeln, betteln 
werde ich bei meinen Mitbürgern für einen alten Hefiifchen Krieger, 
den die Behörden der großen Nation zum Hungertode verurtheilten.“ 

„Bleiben Sie,“ redete Liotet ein. Er fette ſich nieder, fuchte 
unter Papieren, vollzog mehrere Unterfchriften. Meine Erwartung 
täufchte mich nicht; froß der Verfügungen, die vorlagen, erfolgte 
Zahlungs-Anweifung. 


„Sie begehrten einen der rückſtändigen Monate für Ihren 
General autorifirt?“ 

„Dahin lautete meine Bitte.“ 

„Wohlan, ich wage viel und fiehe nicht für den Erfolg. Hier, 
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nehmen Sie, es find Anweifungen für drei Monate. Scherzhaft 
mit dem Finger drohend, fügte der Ordonnateur hinzu: 

„Vous saves, mon cher Leonhard, on ne peut rien refuser 
à ses amis.“ 

Niemand war frober, wie ich. Meinen wärmiten Dank aus 
fprechend, geftattete ich mir zu bemerken: Generals$ntendant Vils 
lemanzy fei allgemein ald höchſt ehrenwerther Mann gepriefen, 
ich hätte ihn von fo anfprechender Perfönlichkeit gefunden, von fo 
feinem artigem Benehmen, da& ich nicht den geringiten Zweifel 
hegte, er werde das Gefchehene gut heißen. 

Sm Triumph eilte ich davon mit dem entfcheidenden Papiere, 
als hätte ich die glänzendfte öffentliche Belohnung empfangen, als 
wäre der Beifall des großen Haufens mir zu Theil aeworden. 

Liotet that mehr. Aufmeine dringenden Borftellungen benußte 
er feinen gewichtigen Einfluß bei unferm Gouverneur, dem Mars 
fchall Kellermann. Die Maßregel wurde zurückgenommen. 

Nun zur zweiten Thatfache. 

Eined Tages ging ed hoch her im Niefen, im erften Hanauer 
Gafthofe. Alle Schwelger waren verfammelt, die aut zu fchmanfen 
wußten und Leckerbiſſen Fannten. Ein glänzendes Zweckeſſen, dem 
auch mehrere ältere Staats: Beamten beimohnten. Diefe Männer, 
die mir ftetd mit Theilnahme begegnet, ließen mich, aus meiner 
Geſchäfts⸗Stube, fchleunigft zu ſich entbieten. Ich bildete mir ein: 
es gelte einer befonders erfreulichen Nachricht, oder man habe irgend 
einen Scherz im Auge. Die Sache gewann jedoch bald eine ernite 
Seite. Ich fand meine Freunde fehr niedergefchlagen, beftürzt. 

„Mit wahrer Sehnfucht erwarten wir Sie! Wir nehmen Shre 
Verwendung, Ihre Vermittelung, Ihre Hülfe dringendft in An« 
fpruch; ohne diefe ift unfer armer Br...... verlaffen und verloren. 
Sie vermögen viel beim Intendanten; ſäumen Sie nicht, reden 
Sie ein begütigendes Wort.“ 

Als ich den Namen hörte, fuhr mir’d wie eine Ahnung durch 
den Sinn. Kaufmann Br...... ‚ ein guter Bekannter, ein drolliger 
Kauz, feiner muntern Laune und der mitunter oft derben Witz⸗ 
‚worte wegen allgemein beliebt, war mit Reden nicht felten etwas 
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vorlaut, aber font, fo weit mein Gedächtnißreicht, durchaud ungefähr: 
lich. Er hatte — und dag follte erwiefen fein — die unvorfichtiaften 
Aeußerungen fic zu Schulden kommen laffen, mit einem Wort für 
die damalige Zeit tolles Zeug gefchwaßt. . Wie nun der Verraͤther 
nie fchläft,. fo wurde die Sache den Franzöfifchen Behörden in 
gehäſſigſter Weife hinterbradht. Gendarmen führten den armen 
Sünder in firenge Haft und am naͤchſten Tage follte er vor ein 
Kriegs⸗Gericht geftellt werden. 

Küraffier:Oberit Christophe, der Stadt:Eommandant, war 
die zuftändige Behörde. Ein Mann ritterlich von Sitten und troß 
gewiſſer Wildheit, dieihnnieverließ, voll Outherzigkeit. Er bewohnte 
den Gafthof, in weldem ich mich befand und ein glücklicher Zufall 
wollte, daß gerade an dem Tage verfchiedene Franzöfifche Beamte 
bei ihm fpeisten, unter diefen fein Bufenfreund und früherer Waf: 
fenbruder, der Intendant. u 

Nachdem ich legterem unter vier Augen den Fall vorgetragen, 
ihm offen und frei gefagt, um was es fich handle, erbat ich mir 
feine fchleuniafte Dazwifchenkunft als befondere Gunft, . erinnerte 
ihn auch daran, wie er wiederholt geſagt, er wünfche fich eine 
Gelegenheit mich zu verpflichten. 

„Wenn e8 fonft nichts ift....... ich bürge Shnen für den Er: 
folg,“ mit diefen Worten reichte er mir die hülfreiche Rechte. 

Was weiter gefchah? — Am nächlten Morgen Fam der frei 
gegebene Br...... zu mir. Mit warmem Danke erkannte er, was 
ich für ihn in feiner Noth gethan. Er geftand aufrichtig, ein böfer 
Damon müſſe die „leichtfinnigen“ Neden ihm eingegeben haben. - 


Ein für uns Hanauer fremdartiges, ein früher nie gefehened 
Schaufpiel gewährten die Durchzüge Sranzöfifcher Truppen. Im 
großen Saal des Rathhauſes, bis dahin der Verſammlungs⸗Platz 
für Concerte, zu Luft: und Tanzfeften, wurden ernitere Dinge vers 
bandelt: eine Kriegs:Commiffton , die man in dringender Eile aus 
Mitgliedern der verfchiedenen Behörden gebildet, hatte da ihren 
Sit; fie regelte das Einquartirungs: und das Frohndfuhr⸗-Weſen. 

v. Leonhard, Lebenshilder. 11 
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Auch mir ward das Loos, ganze Tage und halde Nächte bier zu 
verbringen, einige Male mußten wir uns für permanent erklären. 
Mitunter waren es folhe Maffen, daß fie nicht einguartirt werden 
fonnten. E8 dienten die größern Stadt-Pläbe zu Bivouacs und bald 
hatten ſich die Soldaten auf Strohhaufen häuslich eingerichtet. An 
Wachtfenern befchäftiat ihr Abendbrod zu bereiten, nahmen fich die 
Krieger fchattenhaft aus. 

Gefangene Preußen wurden beinahe fortdauernd durch unfere 
Stadt gebracht. Einmal Bamen fie in fo großer Zahl, daß die Ein- 
quartirungs-Behörde feinen andern Rath wußte, als einige der 
Kirchen zu verwenden. Hier wehte bald ein verderblicher, verpefteter 
Hauch, denn die Kleidung der Gefangenen, ihre Wäfche zerfiel in 
Zumpen, fie batten auf dem zurückgelegten weiten Wege oft auf 
nadter Erde, unter freiem Himmel bivouaquiren müffen. Ich unter: 
ließ nicht, unter die dicht zufammengedrängten Unglüclichen zu 
. treten, um zur Erleichterung ihres Geſchickes beizutragen, was 
ich vermochte. Viele waren Bilder des Jammers, ftarrten dumpf 
vor ſich hin, fchienen gleichgültig gegen ihr Loos; Manche trugen 
Berzweiflung in Blicken und Zügen. 


— — — nn 


Von dem Tage an, wo ich in die neuen amtlichen Verhältniſſe 
kam, im ſteten Verkehr mit franzöfifchen Behörden, erlitt, wie leicht 
zu denken, meine ganze Lage eine Aenderung. 

In ungewohnter Weife vergrößerte fich plöglich mein Wirkungs⸗ 
reis; meine Beltimmung geftaltete fich vielfeitiger; es war ein 
Wirbel, in dem ich umber getrieben wurde. Berufs⸗Geſchäfte — 
darunter foldye, für die ich wenig oder nicht vorbereitet war — 
nahmen jede Tagesitunde in Anſpruch; viele fand ich fehr ermüdend 
und phnfifch anftrengend. 

Man glaube ja nicht, daß ich mich überhob. Wohl fühlte ich, 
wie meine Stellung mir Verdrießlichfeiten, Bekümmerniffe man⸗ 
nigfaltiger Art zuziehen konnte, mußte. Wie war ed möglich, allen 
Parteien zu Dank zu handeln? Bei der Sachlage, wie fie war, fehlte 
ed nicht an mißdeutbaren Verhandlungen, die unvermeidlich gepflo⸗ 
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: gen werden mußten. SHinderniffe kamen mir in den Weg, oder 
wurden abfichtlidy hinein gefchoben. In reichem Maaße habe ich 
Bitterkeiten gefammelt, viele harte Kämpfe befanden. Mein 
unbedingt rebdliches Streben war: möglichit viel Gutes zu bewirken. 
Ruhig blieb ich diefem Plane getreu. Mid, Fümmerte nicht die 
befangene, vom Schein geblendete Menge, weder ihre unfreunds 
lichen Urtbeile, ihr Tadel, noch ihr Beifallflatfchen. 

Für mich nichts zu thun, das hatte ich mir zum Gefeb gemacht 
und hielt es treulich. Als der Ordonnateur en chef, bald nach feiner 
Ankunft, in den von mir ihm vorgelegten Befoldungs Liften ſämmt⸗ 
licher Angeftellten meinen Jahres:Gchalt mit 100 fl. — fage Ein: 
hundert Gulden — verzeichnet fand, brach er in lautes Lachen au. 
Allerdings fand diefe Summe mit den mir nun im Gtaatsdienfte 
zugetheilten Arbeiten in feinem Verhältniſſe. 

„Welche Aenderung wünfchen Sie,“ fagte mein Gönner fehr 
mwohlwollend, indem er zur Feder griff, „überhaupt, was kann ich 
für Sie thun? Der Marfchall Kellermann, ber General-Fnten: 
dantBillemanzy werden meine Borfchläge unbedingt genehmigen.“ 

Die entfchiedene Antwort, welcheich, meinen Orundfäten gemäß, 
gab, läßt fich denken. 


Zu den Mühen, Befchwerden und Sorgen, die der ftete Verkehr 
mit dem Ordonnateur en chef, mit dem Intendanten, Dem Kriegs» 
Commiffär und dem DomänensInfpector brachten, gefellten fich unauf⸗ 
hörlich endlofe Sigungen von FinanzeKammer, von Landeskaſſen⸗ 
und Steuer:Direction, von Kriege:Commilffon u. f. w., denen ich 
beizumwohnen hatte. Manche alte und ältere Staatd:Beamten zumal 
verbitterten mir das Leben. Unter ihuen gab ed Zweifler, Halbe 
Berftändige und Querköpfe. Alle waren redes und ftreitfüchtig, 
und hörten Niemand lieber als fich felbft. Sie lernten nie einfehen, 
daß die feierliche Stille ihres Zuhörer-Kreifes, wenn von ihnen das 
Wort ergriffen wurde, nur Folge des verzweifelten Blides in die 
Zukunft einiger getrübten Stunden war. Iſt polternde Rechthaberei 
eine fchreiende gefellfchaftliche Untugend, fo wird fie im Gefchäftes 
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leben noch viel unerträglicher. Man hatte vorgefaßten Meinungen, 
engherzigen, leeren Bedenklichfeiten, tief eingewurzelten Vorur⸗ 
theilen und irrigen Anfichten entgegenzufämpfen, einem langweiligen 
Haften an Unbedeutendheiten, an Kleinigkeiten, die zu Wichtigkeiten 
umgewandelt wurden. Mit Einigen, die ſich ſchlechthin nicht in die 
neue Sachlage finden Eonnten, welchen Welt: und Menfchen:Kennt: 
niß abging, vermochte ich mich, ihres langfamen Denkens wegen 
durchaus nicht zu vertragen. Schüchtern, Angftlich, unentfchloffen, Aus 
ßerten fie eine an’d Unglaubliche grenzende Widerfpenftigkeit, die zu 
nichts führte. „Fromme Wünfche“ tauchten auf, welche dag Gepräge 
der Unausführbarkeit an der Stirne trugen. — Und immer wieder 
die .alte Litanei! 

Wie gern hätte ich mich diefer Hudeleien enthoben geſehen! 
Wie oft wurden mir Laune und Freude verdorben durch elende 
Zänfereien! Bon Natur fehr friediertig, beachtete ich, deſſen Gemwifs 
fen rein blieb, ‚weder offene noch verdeckte hämifche Angriffe, oder 
einfeitige Urtbheile, wie zum Beifpiele ich Huldige den Götzen 
des Tages n.f.w. Ich that, was gethan werden mußte. Sch gewöhnte 
mid) felbftitändig zu handeln. Schnelle Entfchließungen, rafche 
Maßregeln brachten mich nicht leicht in Verlegenheit. Vieles voll: 
führte id) auf meine Gefahr, oder ich machte, in fo fern es noth: 
wendig, diefe und jene Angelegenheit als entfchiedenen Willen des 
Intendanten und der übrigen Gewalthaber gelten. Meine Anfichten 
von der Welt, von den Menfchen, von mir felbit,, hatten ſich in 
wenigen Wochen mehr erweitert, als in den fünf vorhergehenden 
Jahren gefchäftlichen Lebens. - 

Befonders qualvoli blieben, fo fehr ich immer von neuem mit 
Geduld mid waffnete, die allgemeinen Verſammlungen der verfchie- 
denen Eollegien. Mitunter wurdenauc Land- Beamte, Dorf: VBorftände 
u. f. w. beigezogen und alsdann brachten ganz befonders Vielfprecher 
ihre oft wiederholten Redensarten zu Markte, ſie fetten ibre ftereos 
typen und dabei ſchmalen Gerichte von neuem vor. Ein fehr gründ: 
liches Mittel, um das „Sitzungen⸗Fieber“ zu vertreiben, an dem 
Manche ihr ganzes Leben hindurch kränkeln; ich — war nie Pedant. 

Bei Gelegenheit eines folchen „NReichötages“, dem die Notabeln 
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anwohnten — man verhandelte die der Provinz auferlegte Brands 
ſchatzung — ging der Redner, ein nahmhaftes Negierungs- Mit: 
glied — ftatt die Leiden des Eleinen Staates, in ihrer ganzen Größe 
mit gründlicher Klarheit zu entwideln — jener Redner ging, 
fage ich, um auf die Zeit-Bedrängniffe zu kommen, zwar nicht von 
der Erbfünde und dem Sündenfall, nicht vom dreißigjährigen , wohl 
aber vom fiebenjährigen Kriege aus und mußte viel von den 
„blutrothen Tagen“ zu erzählen. Hatte ein Kröfteln die Anwefenden 
fhon ergriffen, als fie den Mann mit einer großen gefchriebenen 
Rede erfcheinen ſahen, fo hörte man num bald hier, bald da, kaum 
unterdrüdte Schmerzenslaufe. Er aber gefiel ſich in weitläuftigen 
Erdrterungen damaliger Trübſale. Mein Nachbar, einer der tüch⸗ 
tigiten Land-Beamten, als wißiger Kopf weit und breit bekannt 
— den ich fchon öfter mit natürlicher Beredtfamßeit feine Ueber: 
zeugung hatte ausfprechen hören — ftieß mich an, während der 
NRegierungs : Mann mit rückfichtlofer Breite ununterbrochen ab» 
widelte: 

„Das hätte ich wiſſen follen!“ 

„Wie fo?“ 

„Meine Nachtmütze fehlt mir“, fuhr er mit dem ihm eigenen 
fatyrifchen Lächeln fort, „und es gefchiebt mir fehr recht; längſt 
bitte man durch Schaden Flug werden können. Warum lachen, 
Sie? Es ift die reine Wahrheit.“ — „Fa, ja“, fuhr der Amtmann 
nach Bleiner Paufe fort, indem feine Miene ermüdeter, mürrifcher 
wurde, „es gibt Menfchen, die nicht fprechen, um etwas zu fagen, 
fondern nur um zu reden.“ 

Beinahe wäre es unferem, an oratorifchem Talent keineswegs 
überreichen, Demofthenes ergangen , wie einem gewiſſen Profeſſor 
an einer berühmten Hochfchule, der in feinen Sorträgen über 
Welt-⸗Geſchichte bis zur Sündfuth kam. — — 
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Bon der großen Umficht und Pflichttreue, vom mufterbaften 
Verfahren gewifler Hanauer Behörden, zeugen folgende „Ihatfachen“, 
deren ich im Borbeigehen gedenfe. Es find Eeine „Sagen“. 

Zum Schuße gegen Fluth⸗Waſſer des Maing hatte man Dämme 
errichtet. Nicht ange darauf Eamen die Safchinen von einem diefer 
Dämme theilweife abhanden. Sobald die Sache ruchbar wurde, 
erhielt der Bau» Infpector den "Befehl, einen Augenfchein einzus 
nehmen, „die Nothdurft nach allen Seiten zu begreifen“, und zu 
berichten: | 

„Wie und in welcher Weiſe die Safchinen hätten geftoblen wers 
den können 2“ 

Allerdings Bann man ſich Baum in einen ſolchen Beſchluß finden 
Die Antwort des Witzboldes lautete , drollig genug: 

„Es fei die Sache nicht ganz leicht zn befiimmen. Er vermöge 
fich den Hergang nicht anders zu erklären, ald daß man den Diebſtahl 
ſo vollführt hätte, wie die angeſchloſſene Zeichnung, ſtatt vieler 
Worte, es erſinnliche. Dieß, vermuthe er, ſei das Richtige.“ 

Zierlich ausgeführt, lag dem lakoniſchen Berichte ein Bildchen 
bei, den Damm darſtellend, und als Staffage ein Männlein, welches 
Faſchinen auf dem Rücken davon trug. 

Das nennt man Belehrung! Seit lange hatte mich nichts in ſo 
ſeltſam frohe Stimmung verſetzt. Ich lachte, daß mir 's Herz im 
Leibe hüpfte. Die Geſchichte machte die Runde durch ganz Hanau. 
Die „ominöſe“ Zeichnung iſt wohl noch in den Acten zu ſehen. 

Der geiſtreiche Verfaſſer — früher mein Lehrer in der Mathe⸗ 
matik — führte mit großer Gewandtheit ſeine Vertheidigung, aber 
dennoch mußte er — wahrlich eine harte Buße — den Fühnen Schel- 
menftreich, „die ungeziemenden Redensarten“, feine „Anmaßung“, 
feine „bittere Schmähung“ — wie der Befcheid der, fehr in Har: 
nifch gebrachten, Behörde lautete — mit einigen Tagen Gefängniß 
auf dem fogenannten „Waſſerthurm“ abfiben. Er erlitt die Strafe 
unbefchadet feiner Gemüthsrnbe. 

Einft entftand ein fehr heftiger Streit während der Sitzung. 
Gedankenvoll und ernft, obwohl mit gewiffer Geiited-Trägbeit, ver: 
handelte man die Frage: ob rothes Blut oder ſchwarzes in den Venen 
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der Mohren Freife? Es wurde für nicht unmöglich erachtet, daß 
dieſe dunklen Weſen von einem andern Stammvater berrührten, ald 
das übrige Menſchen⸗Geſchlecht, daß fie vielleicht der Sündfluth ent: 
ronnene Nachlommen Kaing feien. Wer Eönne das wiffen! Ziemlich 
beftig fprachen fämmtliche Mitglieder des College durcheinander 
Möglih, daß Einige.darunter waren, welde auch geglaubt hätten, 
die Seele nähme, nach dem AUbfchiede von der Erde, ihren Flug zum 
Monde. 

Ein alter Rammerrath gab den Ausfchlag. Ein gar lieber Herr, 
von lebengfrober Gemüths⸗Stimmung, von wohlgebildetem Aeußern 
und von der forgfältigiten Toilette. Indem er ein fatyrifches Geficht 
zu machen verſuchte, fagte der Mann, fonft nicht fehr gefprächig, am 
wenigften vorlaut, in fcherzendem Tone: 

„Sedulden Sie fidy einen Augenblick, gleich follen Sie bören, wie 
es fich verhält. So ift es nicht. Sch will den Streit bald entfcheiden. 
Mein Urtheil geht nicht fehl. Sie irren, meine werthen Herren Col: 
legen, und thun den Mohren bitteres Unrecht; rothes Blut haben bie 
Schwarzen, fo que wie wir. Gie fchauen nicht fo tief in die Sache 
als unfer eind. Aber ich Fann es Ihnen verbürgen und werde Gie 
gleich überzeugen. Mir iſt's nämlich begeanet, daß ein Mohren⸗ 
Tambour unferes Grenadier⸗Bataillons Spießruthen lief, gerade ald 
ic am Paradenplatze vorüberging, und da fah ich Deutlich rothes 
Blut.“ 

Die ganze Verfammlung fihien höchlich überrafcht, erftaunt. 
Niederfchlagender und fiegreicher waren wohl die vermeſſenen Zweif: 
ler kaum zu widerlegen, was des Redners Ehrgeiz nicht wenig 
fchmeichelte. Der Mann hatte, obwohl eg fih um warmes Blut 
gehandelt, mit außerordentlicher Kaltblütigfeit gefprochen. 

„Fa, wenn es fo ift, dann müffen wir's wohl glauben ‚“ 
fo lautete der Schluß der Verhandlung. 

Mich ftellte man einft, halb erzürnt, förmlich zur Rede: weshalb 
ich in meinen Berichten nicht „Kobold“ fondern „Kobalt ‘Werke 
fage ; jene Schreibart fei die bisher übliche gewefen, und es läge 
„alfenthalben“ kein Grund vor, davon abzumweichen. 

Am Hergebrachten hielt man fehr feit. Die Sache fiel mir nicht 


168 


fchwer aufs Herz. Ich hatte den Muth, ich war boshaft genug, nad) 
kurzem Hin und Widerreden, mich dadurch zu rechtfertigen, daß ich 
erklärte: ich wäre kein Ealter Splbenftecher, aber meines Wiſſens lieb 
ſich mit „Berggeiftern“ Bein Smalte bereiten ; das Schwarzenfelfer 
Blaufarben: Wert könne nur „Kobalterze“ gebrauchen, mit „Kobol⸗ 
den“ dürfte ihnen nicht gedient fein. . 

Das mußte man gelten laffen; der Grund war zu fchlagend. 
Die veraltete, verfchollene Schreibart wurde für jest und für künft'ge 
Seiten mit dem richtigen Ausdrude vertaufct. 

Bon andern Gefhichtchen, die ich erfuhr, ſchweige ich; wollt’ ich 
fie alle erzählen, währt's zu lang. 


— — — — — 


Staats⸗Inventarien und Etats jeder Art, Budgets im Kleinen 
und Großen, dieſes waren Aufgaben, welche nun mir zu Theil wur⸗ 
den. Bei allen war Abfaſſung in Franzöſiſcher Sprache unerläßliche 
Bedingung. Der Domänen-Infpector, mit dem ich vorzugsweiſe 
viel zu fchaffen hatte, erwies fich einzig in feiner Art. Das Männs 
lein Eannte nur Formen. Die VParifer Barrieren waren big dahin 
von ihm wenig oder nicht überfchritten worden. Als er „La ville“ 
verlieg , riefen ibm feine Freunde bedauernd zu: 

„Comment, Vous alles dans la Velteravie? Il faut savoir, 
que c’est un pays lerrible, a la fronliere prussienne, il y a des 
ours dans ces monlagnes, les habilans von! a moitie nus. — 
. Quelle horreur !“ 


Sehr weitfchweifig, wie der Domänen⸗Inſpector war, und oft 
fi) wiederholend, verlangte er, fo hatte man es vorgefchrieben: 
„die möglichft fchleunige Aufftellung eines allgemeinen, das Doma- 
nial:Eigenthum umfaffenden Etatd, fodann eine ausführliche, um: 
ftändliche Ueberficht von ſämmtlichen dahin einfchlagenden Gegen» 
ftänden.“ 


Diefem Gefchäfte — das ich tauſendfach verwünfchte, denn es 
war eine Teufels-Wirthſchaft — mußte ich mich unterziehen. Man 
ernannte zwei wohlerfahrene Juftizräthe als Commiflarien ; mit 
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diefen benahm ich mich, was Wahrung rechtlicher Verhäͤltniſſe 
anging. 

Die Beihülfe der Kanzliiten, der Subalternen verfchiedener 
Landes⸗Collegien, wäre mir, was die zu löfenden Aufgaben betrifit, 
im Ganzen mehr hinderlich, als fördernd gewefen, für fie die Arbeis 
ten jeden Balls Höchft mühevoll. Meift fchwerfällig, erftarrt im 
trägen Gefchäfts:Gange , mitunter linfifch, nur für das feit Jahren 
zur Gewohnheit gewordene, amtliche Treiben nicht unbrauchbar, 
fehlte es faft Allen an nöthiger Gewandtbeit, fie Eonnten meinen 
Anforderungen nicht entiprechen; Diele waren zudem nicht wenig 
vorgerüdt im Alter. Bon Franzöſiſcher Sprache hatten die Leutchen, 
wie begreiflich, Beine Ahnung. 

Diefes veranlaßte die, dringend nothwendig erachtete, Errich 
fung eines: 

„Bureau de la redaction des Comptes et des Expedilions [ran- 
gaises“. 

Ein Gedanke , der von mir audgieng. Die Zahl der Arbeiter, 
zu deren Auswahl und Anftellung ich unumfchräntte Vollmacht 


verlangte und erbielt, wuchs fchnell bis zu einem Dubend und dar: 


über an. Im Schloffe, wo die Franzöfifhen Behörden wohnten, 
räumte man mir eine Neibe von Simmern ein. Das Bureau befand 
fih unter meiner Auffiht und Leitung. Hier war eine bunte 
Mufterkarte meift junger, arbeitfamer, unverdroffener Männer 
befchäftigt, die ich „zufammengetrommelt“. Advocaten, denen es 
in der Praxis noch hinderlich ging, verfommene Studiofen der Medis 
cin, welce für das tägliche Brod forgen mußten, Handlungs⸗Gehülfen, 


-der Zeit-Berhältniffe wegen ohne Befchäftigung, Sprachlehrer , die 
feinen Verdienſt hatten. Manche Feineswegd ohne ausgezeichnete 


Fähigkeiten; man mußte fie benuben, ohne diefem und jenem zu viel 
zu vertrauen. 

Nach und nach bildete ich mir meine Leute, nicht obne viele 
Mühe, zu mehr oder weniger brauchbaren Rädern heran, is ber 
Mafchine, die ich lenkte. Jedem wurde das Fach angewiefen, für 


welches er mir am tauglichften erfchien. Strenge Ordnung und 


Puͤnctlichkeit herrfchte. 


— — — —— 
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Sch habe der Schwächen, Unwiſſenheiten, Ungehbtheiten höherer 
und niederer Beamten in der Franzöſiſchen Sprache gedacht. Wenn, 
mehr als fünf Jahrzehnden früher, der,. an einen Ober:Apellations: 
rath gerichtete, Brief Die Auffchrift trug: 


„A Monsieur N. N. Conseiller du dernier jugement, 


fo find einige Beifpiele aus der Zeit, wovon wir reden, nicht minder 
fprechende Beweife. 

Ein Geheimer Rath, Mitglied der Regierung und Director 
des Armen-Collegiums, bezeichnete ſich felbit, bei Ausfüllung der 
ihn betreffenden Rubrik im StaatsdienersEtat, als: 


„Conseiller intime, Membre de la Regyence et Chef de la Pauvret de Hanau.” 


Der, in Dienft:Gefchäften nach Mainz gefendete, Haupt:Eaffi: 
rer überfchrieb feine Diaten-Rechnung : 


„Pour un voyage a la Mainz." 


Hierher gehört die Erwähnung eines ftürmifchen Auftritte, 
der, ich läugne es nicht, für mich beſonders ergößlich war, auch in 
ganz Hanau viel Heiterkeit erwedkte. 

Monsieur Pierre le Lievre — fehr bezeichnender Name des 
Domänen-Infpectord — ließ mich eines Morgens eiligit zu fich 
befcheiden. Ic fand den Pariſer Bureancraten, der vom Deutfchen 
wenig oder nichts veritand, im beftigiten Streit mit einem, Des 
Sranzöfifchen fo gut wie unkundigen, überdieß etwas fehwer hören- 
den, ehrenwerthen Forftmann. Sie lagen einander förmlich in den 
Haaren. Beide Partieen fielen über mich her , als ich eintrat. 


„Vous voila enfin! Tous voyez un homme furieux. J’ai mille. choses à 
Vous dire. D’abord il faut absolument que Vous m’aidiez arranger la tete à 
ce Monsieur forestier. Tout ce Vous ferez sera bien. — Ah Dieu! que je suis 
irrite." 


„Sie kommen recht zu meiner Grlöfung. Hole ber Kukuk den... ... “ 
„Me voilä bien embarasse. C’est homme m’ennuie. En verite il me fait 
tourner la tete. Il m’est odieux. Je voulais savoir ......" 


„Hol's der Henker! Gr weiß nicht, was er will.” 


„Oh que c’est detestable! Dix fois je lui repete la même chose. L’imbe: 
cile persiste dans sa folle obstinätion. Est-ce qu’il est borgne? Ecoutez....*" 


„Unfinn iſt's, was ber Herr Infpector verlangt." . 
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„Tiens , tiens! Aue dit-i la? 

„Wie kann ih... ...* 

„Encore! Est-il possible! Qu'il n’espere pas de m’dchapper.“ 

„Machen Sie ihm doch begreiflich.... .* 

„Bigre je ne veux pas de mystere, cela va sans dire. Quwil se garde d’en 
douter. Je ne venx pas de son bavardage.” 

„Sulenfpiegel will ich mein Lebtag heißen, wenn..... “ 

„Non! c’est impossible. Il me fuit pitié.“ 

„Aber... ." 

In größter Aufregung rief le Lieore, beflen ganze DVerbrießlichkeit in Galle 
gefegt war: „Mais, malheureux! te tatras-tu! — Parlons raison maintenant. 
Morbleu !" 

Bis dahin konnte ich nur einen ſtummen Hörer abgeben. Die 
Neden folgten einander Schlag auf Schlag. Endlich gelang es mit 
den Streitenden über den Casus belli midy zu verftindigen. 

Napoleons Regierung machte Geſchenke, wie es ihr gut 
dünfte. Die zu den Domänen gebörende „RBafanerie* unfern 
Hanau war für eine der Dotationen beftimmt, die Franzöſiſchen 
Marfchällen zu Theil werden follten. In dem, mit nicht bober 
Mauer umgrenzten, Park weilten zwar, aus alter qufer Zeit her, 
noch Zafanen — aber nicht die prächtigen Vögel mit feuer: und 
fcharlahrothem und orangegelbem Gefieder, oder fehneeweiß, jene 
mit fihönen goldfarbigen, diefe mit zierlichen ſchwarzen Feders 
büfchen, welche ich fo oft in meinen Knabenjahren bewundert — 
nur gemeine Fafanen. Diefe horfteten auch in nahen Wäldern, 
flogen ab und zu, blieben vorübergehend im Park, ohne an eine 
beftimmte Haus: Ordnung fi, zu binden. Monsieur le Lievre, 
argwöhnifch und von gar fchwieriger Behandlung, beftand darauf, 
die Zahl der in der Zafanerie vorhandenen Vögel zu willen, um 
folche in feinen Etat einzutragen, der außerdem höchſt unvollitändig 
fein würde. 

„Das iſt — den Mäufen gepfiffen“, murmelte der Forſt⸗Verwal⸗ 
ter, deſſen Verdruß fic von neuem fteigerte, „wer Kann die Vögel 
zählen.“ 

Ich beruhigte den ehrlichen Jägersmann, gegen deſſen Gründe 
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allerdings nichts einzureden war. Dem Domänen-Infpector fagte 
ich, er fei nur mißverftanden worden, indem fein Gegner geglaubt, 


e8 handle fich um befondere Angabe der Hahnen und der Hennen; 
die Zahl der Faſanen betrüge fiebenbundertfehsundfünfzig. 


Nun verklärten fi alle Züge des Parifer Gefchäftsmanng. 
Hocerfreut fein Biel erreicht zu haben, und indem er in die Hände 
Platfchte, rief er: 

„A la bonne heure. Cela suffit, Fort-bien! Voila absolument tout ce qui 
me faut, pour terminer cette malheureuse afaire. Au’y avait il là de si extra- 
ordinaire ?“ . 

Mit triumphirender Mine trug: er die gewünfchte Zahl in 
feinen Etat ein, mehrere Male laut wiederholend: 

„Mettons sept cent cinquante et six. C’est bon, c’est cela. Parfuitement. 
Je. Fous ai une veritable obligation. — Dieu sait ce. qu’il m’en a coüte“ 

Dabei Elagte er wieder, daß auf feine früher, umftändlich vor: 
gebrachten Fragen Feine genügende Antwort erfolgt fei. Im heiligen 
Feuer des Amtdeifers erfaßte der Bureaufrat das Tintenfaß ftatt 
der Sandhüchfe und im Nu hatte er eine volle Ladung auf dem 
höchft zierlichen, blendend weißen Morgenkleide. 


Man denke fid das Entfeten! Die unbefchreibliche Wuth! — 
Wir, der Forſtmann und ich, fühlten ung nicht berufen, länger 
zu weilen. Unter der Ihüre hörten wir noch: 


„Mort de ma vie! Etourdi que je suis! Sacred coquin d’encrier." 


Eine Unnatur war's, daß man in Dentfchen Landen, vorüber: 
gehend unter Napoleon's Herrfchaft ftehend, die Franzöfifche 
Sprache zu der des Geſchaͤfts⸗Lebens machen wollte. Wie wir gehört, 
fehlte e8 aud) keineswegs an, mitunter fehr erheiternden, Miß: 
griffen und Mißverftändniffen, an Verwechſelungen und Selbft: 
Widerfprühen. Noch ein Beifpiel, das ich mir zur Zeit des Welt: 
phälifchen Königthumes oft erzählen ließ; in auffallendſter Weife 
beftätigt ed das Geſagte. 

Ein bochgeftellter Beamter wollte den Ausdruck Kothfaffen 
verbannt wiflen, man bezeichnet damit, wie ich kaum zu fagen 
brauche, in einigen Gegenden Deutfchlands,, Dorf Bewohner , denen 
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es an Srumdftäden fehlt, die Bein Zugvieh befiben: Ernft und 
firteng war der Befehl, die Untergebenen hätten fich des anftößigen 
Wortes nicht mehr zu bedienen: „Je veur, gu’on respecte da dig- 
nite de Promme el du citoyen“,. So endigte der Erlaß. Der „bür: 
gerfreundliche“ Vorgefehte wähnte, Kothfaffe heiße fo viel ale: 
„un homme assis sur la boue“ ; darin vermeinte er einen ungeziemen: 
den Vorwurf zu finden, der Ausdrud ſchien ihm ebrenträntend, 
eine Herabfegung der Menſchenwürde. 


Endlid, gehört hierber noch eine Anekdote, die wenig bekannt 
fein dürfte. Auf dem Korft bei Kaffel fanden Heeres⸗Uebungen 
ftatt. General 3...., vordem beffifcher Oberſt, beantwortete eine 
Trage der Königin von Weitphalen mit: 


„Oui Madame Sirene,“ 


obwohl die hohe Frau eine Deutfche war. Ich habe die Sache aus 
3....8 Mund. In ergöglichfter Weife fchilderte der alte Krieger 
feine übergroße VBerlegenbeit in jenem mißlichen Augenblicke; nichte 
war ihm gegenwärtig, ald daB man den König mit Sire anredete. 


„Einem Autor pflegt man, wie einem Vater, die 
gewöhnlichen Schwachheiten zu verzeihen, welche beiden 
gemein find.“ 


Der Willenfchaft wurde ich nie untreu. Allerdings nahmen 
mich, und mit dem ganzen Ernfte bes Gefchäfts-Lebengd, die neuen 
Aemter fehr in Anfpruch, fo daß ich faft gezwungen worden, jede 
literarifche Befchäftigung aufzugeben! Aber ic) Eonnte fie nicht mif: 
fen ; folche Ihätigkeit war mir Bedürfniß, und viel vermag der 
Menſch zu leiſten, wenn er will, zumal bei firenger Arbeit-Ordnung 
und SeitsEintheilung. Unter unvermeidlichen Tages⸗Sorgen, blieben 
die Stunden, die Augenblide, in denen ich mich abmäßigte, um 
fchriftftellerifchen Hervorbringungen mid hinzugeben, meine Erho: 
lungs⸗Zeit. Auf's Neue fand ich Muth zum ActensGefchäft. Hatte 
ich noch fo viel zu Fämpfen mit Klagen und mit trübem Sinn, 
es war die Wiffenfchaft, welche mich erheiterte. 
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Hier iſt's am Orte, einer Aeußerung Göthe's zu gedenken, 
‚die mich betrifft, obwohl diefelbe in viel fpätere Sabre fällt. 

Mit einem gemeinfamen lieben Freunde, mit meinem werthen 
Amts-Genoſſen Umbreit — er begrüßte den Dichterfürften in 
Weimar — von mir redend, fagte Göthe: es fei ihm auf feinem 
Lebenswege Niemand vorgekommen, der die Zeit fo gut zu benützen 
wife, wie ich. 

Mir ſteht über diefen Ausfpruch Fein Urrheil zu; fo viel aber 
darf ich mir nachrühmen, daß ich nie, auch nur einen Augenblick 
gangeweile gehabt, es wäre denn bei diefem umd jenem Zweckeſſen 
geweien. | 

Sch Eann und will nicht in Abrede ftellen, daß mir nad 
und nad eine Urt Zeit: Wucer zur Natur geworden. Offen 
und ehrlich, ſei's geftanden, ich beneide den tief grübelnden Stern: 
Fundigen Beineswegs, dem es gelungen, nach den umfafiendften, 
weit ausgebolten, gründlichen Berechnungen darzuthun — daß der 
Mond in dreißigtaufend Sahren auf die Erde fallen müfle Eben 
fo wenig möchte ich’8 dem berühmten Mathemathiter nachthun, 
welcher, durch eine Reihe von Gleichungen, herausbrachte: daß die 
Zahl von Ideen, deren ber menfchliche Geiſt fähig fei, fih auf 
3,155,764,981 belaufe. Mir fehle die Faltblütige Läſſigkeit jenes 
Hollinders, welcher nad dreißigiähriger mühfeligfter Arbeit fand 
— daß die Bibel drei Millionen fünfmalhundertfechsundfechzig« 
taufendvierhundertundachtzig Buchitaben enthält. Und noch weniger 
möchte ich's einem gewiflen Berliner Iheater:Einthufiaften nach⸗ 
thun und — die Pas einer Tänzerinn zählen. Mit peinlichiter 
Puͤnctlichkeit forgfam wiederholte Zählungen ergaben, Daß der 
Gefeierten der Pas durchfchnittlih mit vier Groſchen vergütet 
werde; fie erhielt nämlich fechzig Friedrichsd'or für jedes Ballet. 
Altenfallfige faux-pas hatte der Umfichtvolle nicht unbeachtet 
gelaſſen. 

Unter Verhaltniſſen, wie die oben erwähnten, hätte allerdings 
die Ausführung eines Werkes von bedeutendem Umfang nicht zu 
Stande gebracht werden können. Allein fchon im bingewichenen 
Jahre 1805 war der Grund zur „Spftematifchstabellarifchen Ueber⸗ 
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ficht und Charakteriftif der Mineralörper“ gelegt, in das Hauptfäch- 
lichfte gefchehen. Meine Freunde Kopp und Merz verbanden fich 
‚mit mir zu dieſem Unternehmen. 

Ueber die Schrift, von der mineralogifchen Lefewelt gut auf: 
genommen, fprachen fih aus: die Göttingifchen gelehrten Anzeigen, 
die Hallifhe und die Jenaiſche Literatur⸗Zeitung, die Leipziger 
Literatur⸗Zeitung u. ſ. w. Ehrenvolle Urtheile, viel Schmeichelhafteg, 
enthielten dieſe Blätter. So hieß es unter andern: „daß das Werk, 
ſeiner ausnehmenden Vollſtändigkeit, Genauigkeit, und der ganzen 
zweckmäßigen Einrichtung wegen, neben dem Heere Deutſcher Mine⸗ 
ralogieen, die in ſo manchen Formen erſchienen ſeien, eine vorzüg⸗ 
liche Stelle behaupte.“ „Nähere Prüfung laſſe den wiſſenſchaftlichen 
Werth dieſer, mit Fleiß bearbeiteten und mit kritiſcher Prüfung 
durchgeführten, gründlichen Zuſammenſtellung erfennen." „Es wäre 
nicht blos den Vorgängern nachgeſchrieben, ſondern durchgehends 
die Natur verglichen worden, daher die ſchätzbaren neuen Bemer⸗ 
kungen und Erläuterungen.“ „Weſentliche Vortheile gewähre, der 
bequemen, ſehr erleichternden Ueberſicht wegen, die tabellariſche 
Form.“ 

Auch in Blättern des Auslandes erfolgte ehrende Anerkennung. 
So las man namentlich im Journal des Mines: 

„On ne saurait rien desirer de plus commode el de plus in- 
siructif en m&me-tems, que la disposilion de ces tableaux, ou l’on 
voit d’un coup d’oeil tout ce qui a rapport a chaque substance ; 
la description de ses caracleres exterieurs qui servent à la faire 
distinguer de toule autre; son histoire nalurelle; ses propridies 
physiques et chimiques; les resultals des differentes analyses qui 
en ont eie faites en divers tems; les circonstances geologigues qui 
V’accompagnent, el les localiles ou elle se troure. En un mot, ceite 
disposition egalement claire, ingenieuse et savanle, est infiniment 
propre a faciliter l’etude de la mineralogie; et Pon peut dire, que 
c’est un vrai service gue les auleurs ont rendu à celte science, 
en publiant ces heureux resultals de leurs travaup.“ 

Bereits im Jahre 1805 hatte ich die Aufforderung erhalten, 
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an der „Haller LiteraturSeitung“ Theil zu nehmen. Ic wurde 
ein fehr thätiger Mitarbeiter und blieb dem Inftitute treu — trotz 
der Einladungen, die mir, früher und fpäter, von Jena, Leipzia 
und Berlin zufamen — bis ich meinen Wohnfig in Heidelberg 
anfichlug und mich verpflichtet achtete, ausſchließlich für die „Jahr: 
bücher ber Literatur“ zu wirken. 





Jahr 1807. 


— 


„Wenn es fo fol gehen im beutfchen Lande, fo 
ift mir's leid, daß ich ein-Dentfcher geboren bin.“ 
Martin Luther 


Geſchaftsdrang. 


Die Ausdehnung meiner Geſchäfte vergrößerte ſich mit jedem 
Tage. Immer tiefer wurde ich hineingeführt ins öffentliche Leben; 
wie ein Eiſenjoch laſtete die Arbeit über meinem Nacken, gab viel 
Unruhe und Unbehaglichkeit. Oft erlag ich recht eigentlich unter 
dem Wuft meift unerfreulicher Aufträge, und vergebens fuchte ich 
mid, loszumachen aus dem Nebe diefer Placereien, aus dem Zug: 
garn ihrer Umtriebe; fo Eonnte man fie im ftrengften Sinne der . 
Worte bezeichnen. Ich — der ich mir wohl nachrühmen durfte, 
meine Dienftpflicht zu erfüllen, ja gar nicht felten Außerordentlidyhes 
zu leiiten — hatte anzufämpfen gegen böfe Laune, gegen tiefen 
Unmutb und Sorn ; denn mitunter war's eine — Teufels: Wirthfchaft, 
Sorge und Mühe meine Saat, Verkennung und Undanf meine 
Ernte. 

In einem, aus Berlin erlaffenen, Rundſchreiben des General: 
Autendanten der großen Armee — ich zählte folches nicht den werth 
vollen Neuigkeiten bei — hatte es gebeißen: 

„Sa Majeste ’Empereur et Roi s’etant explique sur la maniere 
d’administrer les pays conquis, il etait indispensable d’adopter un 
systeme, d’etablir une marche fixe, qui seule pouvail empächer les 
abus et ramener la confiance des adminisires en leur donnant des 
preuves de l’interet que Sa Majeste Imperiale prend a ce qui les 
concerne etc.“ 

v. Leonhard, Lebenshilder. 12 
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Nun bedamen die Aufträge, von Sranzöfifhen Behörden ertbeilt, 
Polypen:Natur, endlos waren die Forderungen, welche fie ftellten. 
Es drängten fich diefelben und wiederholten ſich in fo läſtiger Weife, 
daß man glaubte den Stein des Sifpphus zu wälzen. Wie wurden 
fie mir in der Seele verleidet, wie oft mußte ich das Mißbehagen 
bezwingen, welches in mir aufiteigen wollte. Dazu die unaufhör- 
lien Klagen meiner Duälgeifter: fie würden nicht nach Wunfch 
gefördert. Mir blieb jedoch meift meine Geiltesruhe. Weder nieder: 
Schlagen ließ ich mich, noch grimmig machen. Ich erfchien im Gegen: 
theil als Mufter der Ergebenbeit, des unbedingten Gehorſams, 
befcheiden, ja gleichfam untermwürfig, alled nur in der Hoffnung, 
mich diefer Laft fo bald ala möglich wieder zu entbinden. 

An die Stelle eines Heffifhen Edelmanneg, der feine Entlaffung 
gab, wurde ich, vom General:Intendanten Villemanzy, auf 
Antrag der Hanauer FinanzsKammer, zu deren Beiliger ernannt. 
Durch einen Kaiferlidyen Kommiffär hatte die Einführung ing Col: 
legium in befter Form ftatt. Etwas fonderbar nahm fich in der mir 
ertheilten, vom Kammer-Präfidenten vollzogenen, „Dienſt⸗Inſtruc⸗ 
tion“ eine, aus früherer Zeit beibehaltene, Phrafe aus. Es hieß 
namlich: 

„Derſelbe Hat fich eines chriftlichen Lebens und Wandels gu befleifigen, ven 
öffentlichen Gottes⸗Verehrungen beizumohnen und daran nie Mangel erfcheinen 
zu laſſen, besgleichen Hat er der höchſten Landes-Herrfchaft bes Fürftenthums 
Hanau treu, Hold und gewärtig zu ſeyn u. f. mw.“ 

Als Seitenftüd erlaube ich mir hier zu erzählen, daß einer der 
Finanz: Kammer: Räthe — ein begeifterter Jurift, der Mann war 
ein halbes Jahrhundert hindurch Advokat gewefen — bei einer ges 
wiffen Gelegenheit im volliten Ernft darauf antrug: man folle den 
Intendanten beim Hofgericht verklagen. — Sch zählte den Auftritt 
zu den unfchädlichen Unterhaltungen. 


— — — — — 





179 


Der rothe Binge. 


Mit dem Schaufpiel eines PöbelsTumultes begann das Jahr, 
mit dem Unfug eines Tages, der aroßes Auffehen erregte und die 
Stade in nicht geringe Beftürzung verfegte. Der Zeitgenoſſen, die 
davon zeugen Fönnen, dürften nicht viele übrig fenn. Am 6. Januar 
erlebten wir in Hanau eine Emeute, eine „Bewegung“. 

Bernhard Binge, ein reicher troßiger Jude, ein unanges 
nehmer zudringlicher Menfch, follte gegen den Kurfürften gefprochen, 
von ihm geſagt haben: „fort wäre er einmal und bekäme fein Land 
nicht wieder“ — zur fchuldigen Dankfagung, denn der Mann erfreute 
fi) des Titels „Hofagent“. GlaubenssGenoflen bezeichneten den 
„rothen Binge“ — wie man ihn nach dem brennend rotben Haar 
nannte — als „guten Kopf mit böfem Maul, der zu frei ſpräche“. 
Im Kriege von 1793 hatte der Jude, ein Haupt⸗Lieferant der preußis 
fchen Armee, viel Geld erworben. Unverträglich, verrufen ale 
berüchtigter Proceßkrämer, ald Rabuliſt, im Recht wie im Unrecht 
gleich qut bewandert, Streitfucht feine größte Leidenfchaft, war er 
übrigens gewandt, voll von betrügerifchen Kniffen und Ränken, und 
verfaßte die Klagfchriften felbft. Kam es zu Verhandlungen oder 
Streitfragen, die das Gericht entfcheiden mußte, fo plate und quälte 
er vorher den Theilnehmer des Proceſſes, brachte der Anftände und 
Möglichkeiten fo viele herbei, daß, hörte man ihn geduldig an, die 
Farfte Sache zur verwirrteften wurde; Bein Gefpräc mit ihm fand 
das Ende. 

Biele warfen dem „rothen Binge“ vor: er habe den Franzofen 
dad Wort geredet, noch ehe fie da gewefen, Die mit Schleifen der 
Feſtungs⸗-Werke befchäftigten Arbeiter wiederholt geneckt und vers 
höhnt; für einen Spion galt der Jude. 

Längſt herrfchte fchwäle dumpfe Gährung, vielerlei wurde ges 
munkelt, und bald verlauteten bedenkliche Gerüchte, Verſchwörungs⸗ 
Träume, verderbliche Anfchläge auf den „rothen Binge“. Es feblte 
nur irgend eine Veranlaffung, um diefen Funken zur hellen Slamme 
aufzublafen. Lächeln der Schadenfreude,, drohende Gebärden fah 
man auf gar manchen Gefichtern. Und nicht zu läugnen iſt's, der 
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„Rothe“ war wenig werth, von Niemand geachtet, genoß Feines Mens 
fchen Bertrauen. Ohne Barmherzigkeit mußte er daran. 

Der langverhaltene Grimm brad) aud. SHeillofer , furchtbarer 
Lärm, wildes Gefchrei. Wie bei bedenklihem Aufruhr raste es 
durch die Straßen. Rache fuchte das erhitzte, das im höchften Grade 
erbitterte, das zügellofe Volk. Plöglich ſtürzte brüflend, mit wilden 
Toben und raubfüchtiger Wuth, ein Pöbelhaufen — dabei nicht wenige 
Weiber und Jungen und Kindertroß — gräßlich aufjauchzend, ein 
Buben:Halloh anftimmend, nach dem Haufe des Binge. Stöhnen 
und Uechzen , ‚Eläglichited Wehs und Zetergefchrei und betäubendes 
Geheul der Hebräer; fie glaubten fich alle gefährdet. Steinwürfe, 
eingefchlagene Benfter, eingebrochene Thüren. Ein Schredeng-, 
ein Hülferuf nach dem andern. Nicht lange nachher zog die tobende, 
jubelnde Menfchen:Maffe mit geplündertem Gut von dannen, Möbel, 
Bettwerk, Küchen:Geräth, Kleidungsitüde. Den Wein ließ man in 
die Keller laufen. Das Haus wurde zerftört. 

Auf dem Paraden⸗Platze, in unmittelbarer Nähe der Juden⸗ 
ftraße, hielt eine Abtheilung Franzöſiſcher Chaffeurs, ein Bataillon 
Naſſauer Infanterie ftand unter den Waffen. Ruhig faben die 
Soldaten den wilden Auftritten zu; fie hatten Beine Weifung. Ich 
laffe dahin geftellt, aus welchem Grunde die Behörden fo lange uns 
fchlüffig blieben. Sie zögerten, fehienen wenig Arges zu haben, 
fchritten nicht ein, unterliegen felbit Befchwichtigungs:Verfuche. 
Nach wiederholten dringenden Vorftellungen, ertheilte endlich Mars 
fhall Kellermann Befehle. Wenige Augenblicle reichten bin, 
das rohe, nichtsnutze Gefindel, den tobenden Haufen übermüthigen, 
heldenfühnen Pöbels aus einander zu fprengen, zu entfernen, die 
Straßen zu fäubern. Nicht einmal eigentliher Waften-Gewalt 
bedurfte ed, kein Tropfen Blut floß; der Aufitand war unterdrückt, 
der Unordnung Einhalt gethan, die öffentliche Ruhe hergeftellt. 

Eine Unterfuchung begann und endete in gewohnter Weife. 
Schuldige, die Leiter der Angelegenheit, hatten den Gewinn gezogen, 
Schuldlofe mußten dad Bad zahlen. 

Der „rothe Binge“, ohne perfönliche Mißhandlung erfahren zu 
haben, der Pöbelmuth entriffen, flüchtete nach Mainz. Vergeſſen 
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ftarb er bier nach Fahren in größter Armuth, fo fehr war fein Ver: 
mögen zufammengefchmolzen. 


Napoleon und der erfte Eonful von Hanau. 


Auf Reifen durch Hanau hatte Napoleon meift größte Eile, 
er flog. Wurde feine Ankunft auch mehrere Tage vorher verfündigt, 
auf dem Fuße folgte der Kaifer dem Courier, welcher ihm unmittel- 
bar vorausging. Vergebens alle Anftalten, alle Vorbereitungen. 
Einmal fand eine Ausnahme ftatt: am 24. Juli 1807, ale der eiferne 
Kriegsmeifter heimkehrte vom Zeldzuge, von Preußen, wo dem ge⸗ 
fammten Deutfchen Lande fo tiefe Wunden gefchlagen worden. 

Zum Empfang, zur ehrerbietigen Begrüßung des Sieger, 
waren fämmtliche Behörden in Bewegung und die Bürgergarde 
aufgeitellt. 

Ganz in der Nähe fah ich den mächtigften, den am meiften 
gefürchteten Mann des Jahrhunderts, das ihm zu Füßen lag. Im 
Zenith feiner Herrfchaft -ftand damals der Welt:Eroberer; hier 
fhuf er Könige, dort legte er Hand an Kronen. — Wunderbareg 
Meteor, welches über den politifchen Horizont unferer Seit binfchoß, 
das man fchaudernd verehrte, um deflentwillen Europa in Bewes 
gung war! 

Mit Aufmerkfamkeit Eonnte ich den Kaifer betrachten. Bon 
Siegesiuft und Siegesglanz umflofien, thronte Stille auf feiner 
Stirne, folge Ruhe im tiefen Auge, furchtbarer Ernft lag in jedem 
Zuge, nicht einen Augenblick veränderte er fein marmornes Geficht. 
Wie bezeichnend Kopfform und Rundung des Kinns; markig, ges 
drungen; Geſichtsfarbe braumlich. 

Nie in meinem Leben hatte ein Menſch ſolchen Eindruck auf 
mich gemacht. Alle merkwürdigen Momente ſeines thatenreichen 
Lebens wurden mir gegenwärtig: Egypten und died’yramiden-Schlacht, 
die Feldzüge in Italien und Deutfchland, der Herzog von Engbien, 
welcher als Opfer für Napoleons Beforgniffe fiel, für das bedrohte 
Intereſſe der Revolution. 
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Dem Kaifer zur Seite ein auffallend großer, ftarker, fchöner 
Mann, erglänzend von Ruhmesitrahlen, von Muth und Uebermuth 
und Siegestaumel. Etwas fehr Ritterlihes, Offenes lag übrigens 
im ganzen Benehmen ded Krieger, den fein bunter Farbenſchmuck 
Benntlich machte. Nie trug Murat den brüuchlichen Kleiderfchnitt, 
immer etwas Phantaftifches, Ueberladenes, oft aus Trachten der 
verfchiedenften Länder und Zeiten zufammengefeßt. Koitbare Federn 
und Federbüfche fehlten nie. Der eigene Schwager nannte Murat, 
feines Eoftümes wegen, einen Theater-König, in der Armee wurde 
er, der unerreichte Reiterführer, wohl als zweiter „Branconi“ bes 
zeichnet. Wer Eonnte den merfwürdigen Mann fehen, deffen per: 
fönliche Tapferkeit ans Tollkühne grenzte, ohne daß Alles gegenwärtig 
wurde, was man von ihm gehört: daß er, zum geiftlichen Stande 
beftimmt, den Vriefterrock mit der Chaſſeur⸗Uniform vertaufchte und 
ſchnell vorrücdte zum Lieutenant und Nittmeifter. Damals zählte 
Murat vierzig Jahre. 

Ruſtan, der Egyptifche Mameluf, mufterte, von feinem Sit 
aus, die umftehende Menge, in tiefen Falten zwifchen den Augen: 
brauen Mißtrauen verfteckend. . 

Im Wagen, welcher zunächft dem Eaiferlichen folgte, ein Eleiner, 
unterfester Mann, von rabenfchwargen Haaren und Augen, die 
Geſichts-Farbe fehr frifh. Sein feuerig fcharfer Blick überflog die 
Reihe der Wartenden. Es war Darm. 

Bon einem „Vive !’ Empereur !“ ließ fich nichts hören. 

Die Hanauer „Legitimiften“ — in Liebe und Hochachtung ihres 
angeftammten Landesherren gingen fie dem ganzen Hefftfchen Volke 
mit gutem Beifpiel voran — waren auf den feltfamen Gedanken 
geratben: im ehrfurchtvoller Bittfchrift Napoleon um Wieder: 
Einſetzung des Kurfürften anzuflehem Wie ungefchidt! Wem wäre 
dag im Traume eingefallen? Keiner von den Berfchworenen ahnte 
die Nutzloſigkeit eines ſolchen Schrittes, den fie übrigens fehr geheim 

gehalten. 

Ein Mitaglied des hochedlen Stadtrathes, zu Zeiten wohlbeſtellter 
Bürgermeiſter, der viel zu wiſſen und zu verſtehen meinte, ſpielte 
die Hauptrolle bei der Poſſe. Dieſem „Oberälteften“ von kleiner, 
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gedrungener Geſtalt — Des Gewürzkrämers aus Kotzebu e's „Klein: 
ſtädtern“ Leibhaftiger Doppelgänger — wurde die Ueberreichung der 
Petition vertraut, er follte Dolmetfcher fein bei dem gewaltigen 
Unternehmen. 

Benjamin — fo mag er heißen — iprach, das iſt gewiß, ein 
furchtbares Sranzöfifch, obwohl er deshalb hoch angefehen war, ſich 
viel damit wußte. In ſchuldiger Ehrerbietung,, Eeuchend und feuf: 
zend, begab er fich, dem Magiftrat der getreuen Stadt voranfchreitend, 
an Ort und Stelle. Zierliche Gebärden verfuchend, hielt Benja- 
min in zitternder Rechten dag verhängnißvolle Papier. Unverändert, 
mit lebhaften, durchdringendem Blick fchaute Napoleon auf die 
Earricatur nieder. Ungeduldig winkend fpradı er fodann rafch die 
fcharf geprägten Worte: 

„Qui Etes vous? Que voules vous? Donnez.“ 

Gewaltige Schweißtropfen traten auf des Abgeordneten Stirne. 
Er, der zuerft die Augen groß gemacht, die Nafe hoch getragen, den 
Kopf bald hinüber, bald herüber gewiegt, erfchien wie vom Bliße 
betäubt. Unverfennbar war fein Streben, ein Paar wohlgelernte 
Morte zu fprechen, eine Anrede zu verfuchen, aber er fürchtete — 
ftecden zu bleiben. Noch ſchwieg er, und das war gut; ohne Zweifel 
wäre ein Galimatias übertriebener Schmeicheleien zu Tag gefördert 
worden. Endlich aber ermannte fic der Bürgermeifter. Nicht wie 
fein Ueberrheinifcher Amtebruder — der Sherif von Frankenthal _ 
einft befcheiden zum Kaifer fagte: 

„Je suis la mere (le maire) de Frankenthal, je suis present, 

passes.“ 
nein, unfer kühner Redner lieferte Ergötzlicheres. Immer ver: 
wirrter, mit jedem Augenblick angitvoller, ftammelte und ftotferte 
der Cato des Magiftrats, die Bittfchrift darreichend,, indem er de⸗ 
müthigft, mit krummem Rüden und Krabfuß, ſich neigte, auch eines 
feiner Beine hinter fich fchob: 

„Sire — je — je — je suis le premier consul de la ville de Hanau.“ 

Nun konnte er nicht weiter: Wie angewurzelt ftand der Mann, 
abgebrochene Worte zwifchen den Zähnen murmelnd, die außer ihm 
Niemand verftand, vielleicht er felbft kaum. 
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Deutlich ſah ich, wie, bei der „folgen Nedensart“, Napoleons 
Stirne den Ausdrud furchtbaren Ernfted annahm. Ein dunkler 
Bli unter den gefenkten Augenbraunen. Er biß fich in die Lippe. 
Murat zudte verächtlich die Achfeln über die „pießbürgerlichen 
Rückſichten“‘ und fah anf die andere Seite. 

Dahin rollte der Wagen. Kaum einige hundert Schritte, fo 
flog die Bittfchrift, in Stüde zerriffen, aufs Pflaiter. 

Und der „erfte Conful“ der quten Stadt? — Er ftand noch 
immer in feinem Schred wie verfteinert, wortlos, rieb ſich die 
Hände, der Mund blieb ihm halb offen. 


— — — — — 


Der alte Preuße. 


„Und ſetzet ihr nicht das Leben ein, 
Nie wird euch das Leben gewonnen fein.” 
Wenden wir unfere Blide, den unglüdfeligen Beit:Ereigniffen 
gegenüber, auf das Vorbild eines biederfinnigen, muthvollen Vaters 
lands⸗Freundes, eines Mannes reich an Bürger:Tugenden. Auf 
Joachim Nettelbeck hatte Preußen Urfache ftolz zu fenn, die Mit: 
welt erkannte deſſen Verdienfte, er ilt des beiten Andenkeng werth. 
In der Fefte Kolberg , durch die Sranzofen belagert, geſchahen 
Waffenthaten. Ein „alter Preuße“ fühlte, daß es fein Necht fei, 
feine Pflicht, fich in die öffentlichen Angelegenheiten zu mifchen, über 
das allgemeine Wohl wachen zu helfen. 
Auf allen Meeren Europa’s hatte fih Nettelbed als See 
. mann, länger denn vierzig Jahre, unter zahllofen Gefahren herum: 
getrieben. Gebt, in den Tagen der Noth, bewährte fich die Aechtheit 
feines Charakters, fein Edelfinn, feine Selbftverläugnung im glän⸗ 
zendften Lichte. Der einfache, befcheidene, verftindige Bürger empfand 
feltene Seelenkraft, hoch fchlug ihm das Herz, wie unter einem 
Panzer. Bei den Bewohnern Kolbergs, die ihrem Könige Treue 
bewahrten, lieber Habe und Gut verloren, ald Gewiffen und Ehre, 
ftand er in beftem Anfehen, genoß ihr größtes Dertrauen. Im Ein: 
verſtändniß mit wadern Männern, die alle eines Sinnes blieben, 
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deren Muth nicht erlofch, verbunden mit Schill, der vom Auers 
ſtädter Schlacdhtfelde verwundet gefommen, trat Nettelbed dem 
unentfchloffenen Commandanten aufs entfchiedenfte entgegen. Er 
wußte die Uebergabe zu hindern, bis der Priegserfahrene Gneifes 
nan, damals Major, die Stelle erhielt. Ihm, dem fpäter eine der 
größten Heldenrollen in der Gefchichte Deutfchlands befchieden, ftand 
der fiebenzigjährige Nettelbed, raſtlos thätig, unerfchroden zur 
Seite bei der Bertheidigung. Im Ichlichten BürgerPleide trat er, 
ehrfam und preiswäürdig, als Mit⸗Befehlshaber des Plabes auf. 

Es war nicht Iuft’ge Drohung , womit man den Feind fchredite, 
bis zum Waffen-Stillftand von Tilfit hielt fich Kolberg. Aus den 
hinterlaffenen Denffchriften eines hochgeftellten fremdländifchen 
Staatömannes jener Zeit weiß man, daß das Erbieten gemacht 
worden: die Kolberger Beſatzung zum Abfall-von der franzöfifchen 
Sache zu verleiten und, falld der Preußen:König bei Napoleon 
verbleibe, jene Truppen in britifchen Sold zu geben. 


Ein kühner Griff. 


Unvermeidliche Amts-Geſchäfte entfernten mich von Haus. Ich 
kann nicht umhin, einige Worte über die Veranlaſſung mitzutheilen; 
für manche Leſer dürfte die Sache keineswegs ganz ohne Intereſſe ſein. 

Bu den einträglichſten Kammergütern der Provinz Hanau ger 
hörte das Blaufarben: Werk bei Schwarzenfeld; es warf jährlich 
weniaftens 36,000 Thaler rein ab. Dies gilt befonders von Zeiten, 
wo geringere Smalte-Sorten in Menge nach dem Morgenlande ver: 
führt wurden. Reiche Türken verwendeten das gröblidy gemahlene 
blaue Glas zum Schmud ihrer Euftgärten; fie ließen die Wege damit 
betreuen. 

Wie jeder weiß, it zur Smalte-Bereitung Kobalterz unent⸗ 
behrlich ; dieſes bezog die Fabrik vom Bieberer Bergwerk und zwar, 
beftehender Vorſchrift gemäß, um fehr geringe Preife. So Fam es, 
daß man zu Bieber ftetd in Geld» Berlegenheiten war, daß jedes Jahr 
„Bubuße“ nothwendig machte. 
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Nun ftanden aber, fonderbar genug, die Werke von Schwarzen» 
fel8 und Bieber nicht unter einer und der nämlichen Verwaltungs: 
Behörde; erſteres adminiftrirte die Kaſſeler, letteres die Hanauer 
Finanzfammer. Die immer fi wiederholenden Vorwürfe des 
Minifteriums: Bieber Eofte zu viel, gaben zu ewigem, nutlofem 
Streit, richtiger zu einem Zederfrieg Anlaß, der zuweilen gefteigert 
wurde bis zu bittern Zeindfeligkeiten. 

Niemand mißkannte, daß der hohe Ertrag des BlaufarbensWerfes 
bei weiten zum größten Theil auf dem wohlfeilen Kobalt-Einfauf 
berube. Nur in Kaflel fah man dies nicht ein, oder wollte ed nicht 
einfehen. Die Sache gehörte zu den „Marotten“, zu den — Grillen 
damaliger Zeit. Schwarzenfels blieb „Mignon“, Bieber Stieffind. 

Die Gründung des Königreichs Weftphalen ftand nahe bevor; 
Öffentliche Blätter hatten bereits verfündigt: es würden die Staaten 
des neuen Monarchen ein „unheilbares“ Ganze bilden*. Man 
wußte, daß das Fürftenthbum Hanau nicht dazu gefchlagen werden 
follte, daß es eine andere Beltimmung erhalten dürfte. Welche? 
dies hatten mir Pariſer Briefe von gewichtiger Hand ziemlich ficher 
angedeutet. Meiner heimathlichen Provinz mußte das Blaufarben: 
Werk verbleiben; von Kaffel aus verwaltet, Eonnte leicht der Gedanke 
erwachfen, e8 dem nenen Königreich einzuverleiben. Was zu thun ? 

In geeigneter Weife trug ich dem Intendanten die Angelegen- 
heit vor. Er ging ein auf meinen Plan, bemerkte jedoch, man mülfe 
febr behutfam verfahren: Jerome fei Napoleon Bruder. 

Ich erhielt, in aller Form auggeftellt, eine Ermächtigung: „die 
Schwarzenfelfer Fabrik im Namen Seiner Majeflät des Kaifers der 
Sranzofen in Beſitz zu nehmen, Direktor und übrige Beamten zu 
verpflichten , auch zur Erftattung der Berichte und Einfendung von 
Geldern an die Hanauer Finanzkammer zu verweifen.“ 

Auf fehr mühfeligen Wegen trat ih, in den erften October: 
Tagen, die Reife an, nach dem tief im Gebirge gelegenen Blaufarben: 
Merk. Ich wußte, daß zur nämlichen Zeit ein Bataillon Franzofen, 


* Der ahnungsvolle Dreudfehler verdient unvergeffen zu bleiben ; mehrere Zei- 
tungen hatten ihn aufzuweiſen. ' 
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anf feinem Marfche nad) Leipzig, in einem nachbarlichen Städtchen 
von Schwarzenfels eintreffen und allda raften werde. Glücklicher 
Zufall, der nicht unbenust bleiben durfte. 

Unfer Hauptquartier fchlugen wir, der mich begleitende Secretär 
und ich, in einem rumpeligen Wirthshauſe unfern der Fabrik auf. 
Die Schenke, außen und innen von gefpenftigem Anfehen, wurbe nur 
durch die niedern und ärmern Volksklaſſen befucht, es war Zufall, 
wenn einmal ein anderer Neifender in das Kleine Hans gerieth. 
Wir fanden Beineswegs das befte Unterfommen, die Bedienung 
fchlecht. 

Der Direktor der Fabrik, Rath K.... — er ift längft nicht 
mehr unter den Lebenden — empfing mich mit gemeffener Höflichkeit, 
förmlich und zurückhaltend. Ich kannte ihn als einen wadern, aber 
fchlauen Mann, im Gefchäfte wohl erfahren. Wenige Worte und 
die vorgezeigte Vollmacht genügten, ihn vom Zweck meiner Sendung 
in Kenntniß zu feßen. Es war mir, als fohlüge er ein Kreuz, wäh: 
rend ich fprach. Erftaunen, Ueberrafchung, VBerlegenheit, Mißs 
trauen wechfelten in feinen Zügen. Noch ſchwieg er, vor fich hin« 
ftarrend, ald vermöchte er den Gedanken Feine Augdrüde zu geben. 
Sodann folgte die Erklärung: ohne Borwiffen und Zuftimmung der 
Kaffeler Finanzkammer könne nichts geſchehen. Durch Pflichten 
gebunden, vermöge er nicht fogleich und unüberlegter Weife in Ver: 
hältniffe einzugehen, die andere Berbindlichkeiten nach fich zögen. 

Ich antwortete: aufrichtig gefprochen, wären feine Betrachtun: 
gen mir ganz aus der Seele genommen, gegen die vorgebrachten 
Gründe ließe fich nichts fagen. Aber — — er möge die Zeiten ber 
denken; dieſe feien andere geworden. Das Berfahren des Inten- 
danten der Provinz Hanau müffe als politifch-finanzielle Maßregel 
gelten. 

„Und was thun Sie, wenn id) beharrlic, auf meiner Weigerung 
beftehe ?“ 

Geheimnißvoll lächelnd, mit Achfelguden erwiderte ich: dieß 
würde der nächfte Erfolg lehren. 

„Etwa“ — fuhr der Director fort, voll Klugheit forfchend, weife 
den Kopf fchüttelnd und mit fchelmifchem Blick — „das Bataillon 
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Zranzofen hierher befcheiden, welches geſtern in Schlüchtern ein- 
gerückt iſt ?“ 

Ich ahnte, daß mein Spiel zu gewinnen ſei, antwortete indeſſen 
ausweichend, daß ein, dem Willen des Intendanten zuwider laufen⸗ 
des Verfahren mir jeden Falls höchſt gewagt ſchien. Kein Menſch 
wollte gern gefehlt haben und die Sache könne zu ſchlimmem Aus⸗ 
Yang führen. So wäre meine Ueberzeugung. 

K. ... ftellte die Bitte um Bedenkzeit bis zum Morgen des 
andern Tages; er wollte fich berathen mit den übrigen Beamten. 

Wir fprachen noch Einiges vom Wetter, von Politik, von fchwes 
ren Zeiten und was dergleichen mehr. Ich zog mich zurüd in die 
dürftigen Räume der Dorfichente. 

Meine Lift gelang. Spät im Zwielicht, noch vor Ablauf der 
Friſt, brachte ein Bote mir in mein „Hauptauartier“ die fchriftliche 
Erklärung des Directors, daß er, nach reiflichem Ueberlegen, zu 
allem bereit fei. Hocerfreuliche Kunde; brauchte ich dod nun nicht 
unverrichteter Sache abzureifen. E8 war mir wie einem Kaufmann, 
der Papiere eingebandelt, an denen er unglaublich viel zu verdies 
nen hofft. 

Am nächſten Morgen fand, nach herkömmlichem Brauch, indem 
wir ung gegenfeitiger Höflichkeit befleißigten, Verpflichtung, Kaffen: 
fturz und Aufnahme eined umftändlichen Protocolls ftatt. Freund: 
lich wurden mein Secretär und ich zu Schwarzenfels bewirthet. 

Sch ahnte damals nicht, daß die wichtige Blaufarben-Fabrif, 
welche ich dem Hanauer Lande erhalten zu haben vermeinte, nebit 
dem Bieberer Bergwerk, zur Dotation eines Sranzöfifhen Mars 
ſchalls gefchlagen werden follte. 


Beginn des Verkehrs mit Göthe. 


„Wenn Sie beifommende Fleine Schrift in Ihres Tafchenbucheg 
zweiten Jahrgang aufnehmen wollen, fo würde es mir angenehm 
fein, da fie nicht in den Buchhandel gefommen, vielmehr bis jetzt 
nur zu einem Privatzweck gedient hat. Erbalte ich deshalb einige 
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Nachricht, fo würde. ich noch verfchiedene kleine Artikel mittheilen, 
welche unter den Miscellen, oder fonft einem fchidlichen Orte ein: 
gerückt werden Eönnten; wie ich denn auch in der Folge fehr gern 
an Ihrem fchönen Inftitut Antheil nehmen würde. Der ich mich 
beſtens empfehle und recht wohl zu leben wünfche. 

Meimar, 28. September 1807. 

Söthe.“ 

Unbefchreiblihe Freude! Ich fand die eigenhändigen Zeilen bei 
meiner Heimfehr von Schwarzenfeld. Schon die Erinnerung daran 
bietet die größte Luft, dag reinfte Vergnügen. 

Dem „Zabellen Werk", deffen ich gedacht, hatten Funftrichterliche 
Blätter dad Prognoftikon geftellt: „es werde auf lange Brauchbarkeit 
rechnen Fönnen“. Nun bedurfte es aber, beim rafchen Vorfchreiten 
der Wiffenichaft, gar bald der Nachhülfe. Statt der zugefagten 
„Ergänzungen“, fchien ein beftändiger „Nachtrag“ zweckgemäßer, 
beftimmt von Jahr zu Jahr Bericht zu geben über das Neuefte. Ans 
folchen Betrachtungen ging der Plan zum „Zafchenbuch für Mines 
ralogie“ hervor, zu einer, den Tabellen fich anfchließenden, jährlichen 
Darftellung alles deffen, was im Bereiche der Wiſſenſchaft geleiftet 
worden, um neue Entdedungen ſtets den früheren Erfahrungen an: 
reihen zu Bönnen. 

Die anfänglichen Schwierigkeiten fchrediten mid) keineswegs 
ab; ich fühlte, was ich mir zutrauen durfte. Won den Opfern mag 
ich nicht reden, bie ich, entfernt von jedem Eigennuß, in früheren 
und fpäteren Jahren dem Unternehmen gebracht. Genug, id, hatte 
die Freude, meinen Plan weit über Erwartung gelingen zu fehen. 
Mit Liebe pflegte ein achtbarer Frankfurter Verleger das Unter: 
nehmen, Johann Chriftian Herrmann; big zu feinem Lebens: 
ende blieb er mir ein werther, theuerer Freund. — Geitiftet 1806, 
lebt das „Zafchenbuch“ als „Jahrbuch für Mineralogie“ noch fort; 
achtundvierzig Fahre ohme Unterbrechung. Die thätige Theilnahme 
gefchäßter Mitarbeiter — in Dankbarfter Erinnerung nenne ic, bier 
nur: Bernhardi, Efher, Hacquet, Hausmann, Hauy 
von Hoff, Kopp, Noeggerath, von Schlotheim, Schmidt, 
Schneider, Selb, Stifft, von Struve unter den fräbeften 
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Theilnebmern — wußte ich ſtets zu würdigen; ich befchied mich, daß 
in ihren Beiträgen der Werth des Werkes liege. Eine Stuttgarter 
Handlung, nicht minder achtbar, als die frühere Frankfurter, nimmt 
fic) fortdauernd der Sache mit Wärme an; felbit die Zeit heillofer 
„Errungenfcaften“ vermochte keineswegs Freund Schweizerbart 
zu entmutbigen. 

Nicht bedarf g der Frage: welche Stellung ich der Mittheilung 
Göthe’s im zweiten Fahrgange des „Tafchenbuchs“ anwies: fein 
„Beitrag zur Kenntniß der Gebirge um Karlsbad“ eröffnete den 
eigen. Aus Weimar wurde mir Folgendes: 

„Es war mir fehr angenehm, daß mein Aufſatz zur rechten Zeit 
ankam umd ich danfe, daß Sie ihm einen fo quten Plab anweifen 
wollten. Unter Ihrer Anleitung tritt jene Fleine Schrift nunmehr 
vor ein anderes Publicum, vor das wiffenfchaftliche, da fie früher 
nur beftimmet war, ein allgemeines Intereife zu erregen und gewille 
Gegenftände vor den Augen der Kenner und Nichtkenner in einer 
bequemern Ordnung aufzuführen, ale fie bidher, mehr oder weniger 
bekannt, betrachtet wurden. Bielleicht könnte man, da ich mich in 
einem neuen Fach mit dem Publicum zu unterhalten anfange, nad 
meiner Legitimation fragen; doch gibt vieljährige Neigung und Be- 
obachtung wohl einiges Necht in einer Sphäre mitzuwirken, wo ein 
Feder auch mit dem geringften Beitrag willfommen iſt.“ 

„Um manches Mißverftandniß zu vermeiden, follte ich freilich 
vor allen Dingen erklären, daß meine Art, Die Gegenftände der Natur 
anzufehen und zu behandeln, von dem Ganzen zu dem Einzelnen, 
vom Total-Eindrud zur Beobachtung der Theile fortfchreitet, und 
daß ich mir dabei recht wohl bewußt bin, wie diefe Art der Nature 
forfchung, fo gut als die entgegengefeste, gewiſſen Eigenheiten , ja 
wohl gar gewiflen Borurtheilen unterworfen fei.“ 

„So geftehe ich gern, daß ich da noch oft fimultane Wirkungen 
erblide, wo andere fchon eine fucceffive fehen; daß ich in manchem 
Geftein, das andere für ein Eonglomerat, für ein aus Trümmern 
Zufammengeführtes und Zufammengebadenes halten, ein auf Pors 
phyrweiſe and einer heterogenen Maffe in fich felbit Gefchiedenes und 
Getrenntes und fodann durch Eonfolidation Zeftgehaltenes zu 
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fchanen glaube. Hieraus folgt, daß meine Erflärungsart ſich mehr 
zur chemifchen, als zur mechanifchen hinneigt.“ 

„Gewiß würde man, nach meiner Ueberzeugung, über Gegen: 
ftände des Willens, ihre Ableitung und Erklärung viel weniger 
ftreiten, wenn jeder vor allen Dingen fich felbft Bennte und wüßte, 
zu welcher Parthie er gehöre, was für eine Denfweife feiner Natur 
am angemeflenften fei. Wir würden alsdann die Marimen, die . 
und beherrfchen, ganz unbewunden augfprechen und unfere Erfah: 
rungen und Urtheile diefem gemäß ruhig mittheilen, ohne ung in 
irgend einen Streit einzulaffen: denn bei allen Streitigkeiten Eommt 
am Ende doch nichts weiter herang, ale daß fich zwei entgegengeſetzte, 
nicht zu vereinigende Vorftellungsarten recht deutlich ausfprechen, 
und Jeder auf der feinigen nur deito feiter und ftrenger heharrt. 
Sollte man alfo mit meinen geologifchen Aeußerungen ſich durchaus 
nicht vereinigen Eönnen, fo wird man den Punct in Betracht ziehen, 
von dem ic) auggehe und zu dem ich wieder zurüdkehre.“ 

„Was ich noch zu fagen wünfche, will ich in Briefform verfallen, 
damit Sie es zum Schluffe bringen Fönnen. Haben Sie die Güte, mir 
den legten Termin zu beftimmen, wenn Sie dad Manufeript brauchen, 
damit ich mich, bei mannigfaltigen anderen Arbeiten, einrichten fann. 

„Mögen Sie mir von den erwähnten Mineralien einiges zufenden, 
fo werde ich es mit Dank empfangen und zu Shrem Andenken be: 
wahren. Könnte ich die von Shnen angezeigte Fortfegung der Be: 
merkungen des Herrn Legationsrath von Struve* im Manufcripte 
feben, fo wäre es mir angenehm. Sch würde fie fogleich wieder 
zurücfenden. Sch habe auch diesmal das Vergnügen gehabt, mit 
diefem Naturfreund in Karlsbad zufammenzutreffen, fo wie mit 
unferem mittheilenden und belehrenden Werner.“ 

„Mich beftens empfeblend. 

Weimar, 12. October 1807. Goͤthe.“ 


Die bald nachher mir zugekommenen „Bemerkungen“ zu dem 
früheren Aufſatze ** begleitete ein Blättchen des Inhaltes: 


* Der 1851 zu Samburg verfiorbene Ruffifche Geſandte, mein vieljähriger Freund. 
“. Man findet folchen im Tafchenbuche abgebruft. 
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„Beitommendem wünſche ich eine gute Aufnahme. Vielleicht 
wag’ ic) es, das nächte Fahr deutlicher auszufprechen, was mir in 
Angelegenheiten der unorganifchen Regionen das Herz fchwer macht 
und worauf ich big jest nur hindeuten Eonnte. Ich bin mit Karften 
in näheres Berhältniß gefommen und hoffe durch, Communication 
mit einem fo höchſt unterrichteten Mann viel zu gewinnen. Auch 
wünfchte ich über die Hauptpuncte mit Ihnen erft zu conferiren und 
Ihre Gedanken zu hören.“ 


„Mich beſtens empfehlend. G.« 


Spanier in Hanau. 


Wie bei früheren Siegeszügen der Franzoſen durch Deutſchland, 
ſahen wir Truppen⸗Maſſen in Menge ſich hin: und herbewegen. Unter 
den, in Hanau einguartirten, Kriegern gewährten die braunen 
Spanier, mit ihren ſchwarzen Haaren und den glühbenden dunklen 
Augen, ganz eigenthümliche Eindrüde. Diele Geitalten und Ge: 
fihter männlich ſchön. Mit einer gewiffen feierlichen Würde, zeig« 
ten ſich die fühlichen Naturen langfam, umftändlid, im Handhaben 
der Waffen bei ihren Uebungen. Keineswegs ohne Stolz, bequem 
und läſſig, fügten fie fich gleichfam mehr freiwillig dem einmal be⸗ 
ftehenden Dienft:Gehorfam. Nicht wenige diefer Männer empfanden 
jedoch tief dag Mißgefchick, in der Welt umberzieben, ihre Unter; 
würfigkeit zur Schau tragen zu müffen. 

Mufterhaft, ehrbar, mäßig war das Betragen der „Spaniole“, 
wie fie von den ehrlichen Hanauern genannt wurden, welche, nicht 
ohne einige Betroffenheit, ihre Gäfte, inmitten des grellſten Sonnen: 
fcheing, wie im Heimathlande, die gewohnte Siefta halten fahen. 


Chladni. 
Chladni, der treffliche Akuſtiker, der Begruͤnder der Schall⸗ 
Lehre, welcher in jener Zeit die Hauptſtädte Europa's beſuchte, 
weilte, auf flüchtiger Durchreiſe, auch im kleinen Hanau und erwarb 


193 


ſich, wie überall, die Achtung der Kenner. Er, dem wir fo bedeu- 
tende und intereflante Entdedungen über die Natur ber Töne vers 
danfen, der zwei merkwürdige mufiktalifche Inftrumente erfunden, 
ließ fih auf dem Clavi⸗Cylinder hören. Ich rede Sachfennern nach, 
wenn ich erzähle, das „Klang⸗Geräth“ fei von entzückender Wirkung, 
vereinige Die Vorzüge der Harmonica mit vielen andern eigenthüms 
lichen, indem es in hohen Clarinett-Tönen, in tiefe, in Fagot⸗Töne 
überagebe , ohne ungleichartig zu werden. Viel Aehnlichkeit Hat der 
Elavi:Eylinder mit dem Melodion, fpielt ſich jedoch weit leichter. 

Anfpruchlos, aber mit tief umfaflendem Willen, gab Chladni 
dem zahlreichen Kreife Theilnehmender eine bündige Entwidelung 
feiner intereffanten akuftifchen Theorie und begleitete folche mit Ver: 
fuchen, in deren Hervorbringen er befondere Fertigkeit befaß. 

Ungewöhnliche, feltfame, bödhft merkwürdige NatursBegebens _ 
beiten, Beuermeteore und die mit denfelben aus der Höhe herab: 
gefommenen Maflen, veranlaßten Chladmi zu genauen, mit aller 
Sorgfalt und Treue ausgeführten Unterfuchungen. Schon im frübs 
ften WeltsAlter, in der Sabelzeit, wußte man, wie befannt, von 
.. Steinen, die vom Himmel gefallen fein follten, die als Heiligthümer 
bewahrt, deren Andenken auf Münzen verewigt wurde. Bei dem 
geiftreichen Phyſiker, der fidy ganz befondere Verdienſte um die Sache 
erwarb, hatte ich Gelegenheit, die erfte-vollftändigere Sammlung 
von „Meteorfteinen“ zu fehen, mich belehren zu laffen, daß jene Ers 
fheinungen, für Viele Gegenftände des Schredens, angeitaunt von 
Allen, nicht tellurifcher,, fondern Eosmifcher Art feien. 

Ehladni war feinem Aeußeren nach ein Original und der 
unterhaltendfte Gefellfchafter. Neben der größten Eachfenntniß im 
Bereiche menfchlichen Willens, war ihm die liebenswärdiafte Gabe 
im Erzählen verliehen. Sch hörte den Afuftifer unter anderm von 
Napoleon fagen: „der iſt fehr ſchwer zu befriedigen, er will den 
Grund vom Grunde wiflen“. Der Kaifer hatte ihn nämlich zu ſich 
entbieten laffen, um Auffchlüffe über die SchallzLehre zu erhalten. 


— — — 


v. Leonhard, Lebensbilder. 13 





Jahr 1808. | 
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Den brieflihen Verkehr in diefem neuen Zeit: offniet eröff: 
nete ein Schreiben aus Weimar: 

„Indem ich zum neuen Jahr meine Sriefſchulben muſtere, ſo 
finde ich, daß ich vor allen Dingen Ihnen Dank zu ſagen habe für 
die Ehre, die Sie mir erzeigen, indem Sie meinen Namen an der 
Spitze Ihres Taſchenbuches nennen. Ich werde dagegen nicht vers 
fehlen das nächlte Jahr, was mir etwa Bedeutendes vorkommt, mit: 
zutheilen, und nach meiner Weife eine fo gute und nütliche Anſtalt 
zu befördern fuchen. 

„Mit befonderer Hochachtung 

Weimar, 2. Januar 1808. 
Göthe.“ 


Die Wetterauifche Geſellſchaft geftiftet. 


„Ce n’est qu’en r&unissant leurs efforte, paur 
les diriger vers un but commun, que les hom- 
mes peuvent reussir d donner aux resultats de 
leurs travaux un caractere de stabilite, qui en 

" assure le bienfait aux gendrations & venir. La 
pensée isolde peut concevoir les grandes entre- 
prises ; mais ce n’est que la force reunie qui 
les execute ei les maintient." 


Mitten in der Zeiten Ungunft, im ungefchlichteten Völker⸗Zwiſt, 
wurde in Hanan ein wiflenfchaftlicher Verein. begründet... . .. . . 

Es ſey geftattet, mit wenigen Worten anzudeuten: wie und 
warum die „Wetterauifche Gefellfchaft für gefammte Naturkunde“ 
fich bildete. 
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Schon längſt hatte.die Natur:Wifienfchaftin unfern Gegenden eine 
Menge Freunde, und unter diefen Männer von den ausgezeichnetfien 
Berdienften gezählt. Es fchien zweckmäßig, die Bemühungen. der 
Einzelnen auf einen Punct zu leiten, mit gemeinſchaftlichen Kräften 
weiter zu ſtreben, und fo im beengten Lebenskreiſe für's Große der 
Wiſſenſchaft thätig zu ſeyn. 

Mit Eifer, wurde. der Plan entworfen und ausgeführt. ‚Die 
heimathliche Stadt erfreute ſich, durch zufälliges Beiſammenſein 
eifriger Forſcher eines gewiſſen Rufes in naturgeſchichtlicher Hinſicht, 
fle ſtand in gutem Anſehen. Mein Freund Kopp — der höchſt 
ſcharfſinnige und gluͤckliche Arzt, deſſen Praxis allmählig ſich aus; 
gebreitet, dem, vermittelſt ſeiner gediegenen Erfahrung, gelungene 
Curen, oft in nicht gewöhnlichen Fällen, einen unbeftrittenen Ruf 
erwarben — Kopp und ich find « als eigentliche Begründer jenes 
Vereines zu betrachten. 

Kopp befchärtigte fid) mit Chemie und Phyſi k, zumal in ihrer 
Anwendung auf Mineralogie. 

ng beiden ſchloſſen fid) aus Hanau zunächſt an: 

Gärtner für Pflanzenkunde und Eonchyliologie. Durch feine 
„ölora. der Wetterau“ hatte er längit als Botaniker den Meifterbrief 
‚gelöst, war übrigens auch in andern Sichern der Natur: Wiflenfchaft 
wohl unterrichtet. 

Leisler, für die gefammte Zoologie, ein geitvoller Arzt, deffen 
durchdringender Blie unter dem Gewirre von Erfcheinungen, leicht 
und ſicher die weſentlichen erkannte. 

M erz, Prediger, für Mineralogie. \ 

Schaumburg, Hof: Intendant, für Ornithologie. Im Beſitz 
einer prachtvollen Sammlung und im Vögel: Ausbalgen ein wahrer 
naturhiſtoriſcher Kuͤnſtler. Die größten Dienfte leiſtete ihm ſein 
aluckliches Gedächtniß, welches alles Geſehene und Geleſene für 
immer feſthielt und in jedem Augenblicke des Bedarfs darbot. 

Dieſe kleine Zahl verbundener Freunde gab dem Ganzen Haltung 
und Wirklichkeit. Bald traten andere ſchätzbare Männer der Ge: 
fellfchaft bei und fo erweiterte fich diefer literarifche Bund über die 
Grenzen der vaterländifchen Provinz hinaus, nach allen Theilen des 
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gelehrten Europa. Dankbar erkannten wir Schuß, Antheil und 
Beifall, welchen wir gefunden, und erwiederten das Vertrauen, das 
ung von den eriten und größten Naturforfchern des Sn: und Aus: 
landes, von fo vielen trefflichen Gelehrten aller Klaffen geſchenkt 
wurde. 

Es war zum Erftaunen, wie mit kleinen Mitteln fo Manches ges 
ſchah, wie ſich befonderg die verfchiedenen Sammlungen der Gefellfchaft 
fchneff vermehrten, durch Gaben, welche von allen Seiten einliefen. 

Ein anftändiges Local bewilligten die Franzöfifchen Behörden 
im Schloffe. Als fpäter der Großherzog von Frankfurt, aus feiner 
Privatkaſſe, eine huldreiche jährliche Unterftügung von zwölfhundert 
Gulden verlieh, glaubte man auf die Dauer des Inſtitutes um 
fo ficherer rechnen zu Binnen. 

Eine fehr bezeichnende Aeußerung des Großherzogs ift hier nicht 
fchweigfam zu übergehen. 

Die naturforfchende Gefeltfchaft hielt, als der Fürft zum erſten⸗ 
male länger in Hanau weilte, um ihm ihre Ehrerbietung darzuthun, 
eine Öffentliche Berfammlung, weldye derfelbe mit feiner Gegenwart 
beglüdte. Es gefiel meinem qnädigften Herrn mic) zu beauftragen, 
fämmtliche anwefende ordentliche Mitglieder zur Tafel zu laden. 
„Wir werden“, bemerkte der Großherzog, „ganz unter ung fein, nur 
meinen Kammerherrn Fann ich nicht wohl entbehren, er muß die 
Ordnung Überwachen bei Tiſch, ung allenfalld auch vorfchneiden, 
und darauf verfteht er fich meiftermäßig.“ 

Als mit Auflöfung des Großherzogthums Hanau an Kurheffen 
zurücfiel, verlor die Gefellfchaft jene Dotation, womit fie die Freis 
gebigkeit Rarl von Dalberg’3, des erhabenen, für Willenfchaft 
thätigen, Negenten ausaeftattet. Zwar wurde dem Verein, durch 
ganz befondere Huld des Kurfürften Wilhelm des Erften, eine 
Sahresrente von vierhundert Gulden, fo wie etwas Brennholz be: 
willigt, aber in jüngfter Zeit, in Folge einer Minifterial- Verfügung, 
wieder entzogen. Der Gefellfchaftd:Borftand fah fich genöthigt, die 
Mitglieder um Geld-Beiträge anzugehen, Gönner und Freunde zu 
beliebigen Gaben aufzufordern. — — — -- 


— — — — —— 
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Lavater. 


In dieſer Zeit verkehrte ich viel mit jenem Manne, vom dem 
Göthe gefagt: „daß er ſich im Befite der geiftigften Kraft fühle, 
ſämmtliche Eindrüde zu deuten, welche des Menfchen Geficht und 
Geſtalt auf jeden ausübt, ohne daß er fich Nechenfchaft davon zu 
geben wüßte“. Allerdings war nicht in Abrede zu ftellen, daß ber 
begeiiterte Lavater, der mit feiner Wilfenfchaft völlig ind Reine ges 
Fommen zu fein qlaubte, durch lebhafte, die ruhigen Verſtandes—⸗ 
Fräfte beberrichende, Phantaſie, oft auf Irrwege gerieth. Er ließ 
fih in feiner Dhyfiognomik zu gar manchen gewagten Behauptungen 
hinreißen. 

Der Züricher Naturforfcher, mit dem ich in Verhältniffen ftand, 
trieb auch Mineralogie und Paläontologie. Diefes beweifen mehrere 
Auffäge in meinem Tafchenbuche, namentlich jener über die Deninger 
Srnitholithden. 

Unfer Briefwechfel qalt theilweife auch Lavater's Lieblings» 
Miffenfchaft. So entfinne ich mich einer Iufchrift, Die befonderes 
Intereſſe für mich haben mußte. Auf der Durchreife nach Göttingen 
befuchte mich meined Freundes Sohn und weilte einige Tage bei 
mir, um die Mineralien-:Sammlung zu durchfehen. Eingeweiht in 
des Vaters Lehre, hatte er mich diefem gefchildert. In vollftändiger 
Abfchrift wurde mir der Brief aus Zürich mitgetheilt, befäße ich ihn 
noch, ich würde nicht anftehen, meinen Lefern einen Blick in den 
Spiegel thun zu laſſen, der mir vorgehalten wurde. 


Erfurter Congreß. 


Sn den erften October:Zagen wurde der erftaunten Welt ein 
ſeltenes, ein neues Schaufpiel geboten, ein Schaufpiel einzig in 
feiner Art, eine wundervolle Erfcheinung am politifchen Himmel, 
eine glanzvoll zahlreiche Verfammlung. Un diefe Begebenheit 
Enüpfte fich zugleich Vergangenes und Zukünftiges. Die alte Stadt 
Erfurt fpielte vorübergehend eine Rolle in der Gefchichte. 
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Wo vor mehr als ſechs Jahrhunderten ein merfwürdiger, prachts 
voller Reichstag gewefen, wo Kaifer Friedricd der Nothbart über 
die Geſchicke von Italien und Paläftina entfchied, wo an feiner 
Tafel Könige, Fürften und Markgrafen die Erzämter verfaben, 
auch Minnefänger und Spielleute des Schmaufes laute Fröhlichkeit 
belebten — in Erfurt erfchien Napoleon im vollften Glanze feiner 
Macht. Drei Fahre zuvor hatte fein fiegreihes Schwert durd) 
Thüringen und Sachſen gebligt, jegt Bam er als gepriefener Gaft. 

Wie damals die Actien der Welt:Gefchichte ftanden, ahnte 
Jeder die Wichtigkeit des Ereigniffes, die großen Folgen; aber 
gebeimnißvolles Schweigen herrfchte, nicht die glaubhaftefte Bers 
muthung über die hohen Swede; um fo mehr wurde die Neugierde 
gereizt. Der dentwürdige Congreß, fo wähnte man, follte Europa 
eine neue Geſtalt, der Welt den Frieden fchenfen. | 

Die alte Stadt — zum jener Seit vorübergehend der wichtigfte 
Punct der Diplomaten-Welt — fand fih faum in das rege Leben, 
ihre gewohnte Stiffe unterbrechend. Neugierig und ſchauluſtig 
wogte die Menge in den ſonſt ſo todten Straßen; Trommeln und 
Trompeten, ſtolze Garden, Huſaren und Kuͤraſſiere, hin und her 
ſprengende Ordonnanzen. 

Man beabſichtigte für den Franzoſen « Kaiſer einen Triumph⸗ 
bogen zu erbauen mit Sieges— Inſchriften. Der ungeeignete Gedanke 
wurde zurückgewieſen. 

Als Napoleon dem Ruſſiſchen Kaiſer auf halbem Wege 
nach Weimar entgegenkam, führte man dieſem Monarchen ein 
Pferd vor, das auffallend abſtach durch einfaches Neitzeug gegen 
die übrigen reich gefhmüdten Rofe. Zuerſt zeigte Alexander 
eine Art Staunen; fodann die angenehmfte Ueberrafhung: Pferd 
und Reitzeng waren, nach verfchriebenen Zeichnungen, genau jenen 
ähnlich gewählt worden, deren fich der Kaifer gewöhnlich in Peters: 
burg zu bedienen pflegte. :In Erfurt wurde der Czaar mit all: 
gemeinſter Freude rauſchend begrüßt. 

Unverfennbar beabfichtigte Napoleon, der fih als Wirth 
betrachtete, durd, Aufmerkfamfeiten jeder Art den Monarchen Ruß⸗ 
lands für feine Zwecke zu gewinnen. So fand diefer in einem, mit 
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arößter Sorgfalt für ihn eigends eingerichteten, Haufe alle erden; 
lichen Bequemlichkeiten. Tag für Tag hielt der Kranzöfifche Kaifer 
Tafel und faſt nie unterließ er, feinen Gaft auf der Vortreppe, 
ben Hut unterm Arm, zu empfangen. Eines Tages, ald man eben 
in den Speifefaal trat, wollte Alexander feinen Degen ablegen 
und bemerkte jett erit, daß er ihn zu Haufe gelaffen. Napoleon, 
welcher fich des Degens bereits entledigt, reichte ibn’ in verbind- 
lichfter Weile dem ruffifchen Kaifer. Freudig wurde er entgegen» 
genommen mit den Worten: „ich empfange den Degen als Freund: 
ſchafts-Beweis; Sie wiſſen, daß ich denfelben nie gegen Sie ziehe ?“ 

An der Tafel war von der goldenen Bulle die Rede. Der 
Fürſt Primas ließ fich näher darüber ans und fagte, fie wäre im 
Jahre 1409 geftiftet. 

„Nicht 1409 ,“ berichtigte Napoleon, „fondern 1356 unter 
der Regierung Kaifer Karl IV. wurde das bekannte Reichs-Geſetz 
verkündigt.“ 

„Es ift wahr, ich habe mich geirrt,“ fagte Karl von Dalberg,- 
„aber wie kommt es, dab Euere Majeftät Dinge der Ark fo genau 
wiffen ?“ 

„als ich einit UnterrLieutenant in der Armee war“ — dieſe 
Worte erregten große Aufmerkfamkeit, der Kaifer wiederholte 
lächelnd und gleichfam feine Rede verbefiernd — „als ich die Ehre 
hatte, Unter-Lieutenant in der Artillerie zu fein, lag ich drei Sabre 
in Balence in Garnifon. Ich lebte fehr zurückgezogen und glüds 
licherweife gang in der Nähe eines unterrichteten und Außerft 
gefälligen Buchhändlere. Ich las feine Bibliothek durch und wieder 
durch und vergaß nichts, felbft von Dingen nicht, die auf meinen 
Stand keinen Bezug hatten. Uebrigens verlieh mir die Natur ein 
fehr qutes Zahlen⸗Gedächtniß; oft wiederhole ich meinen Miniftern 
ihre älteſten Rechnungen, einzelne Säße und die Hauptfumme.“ 

Den Kaifer Alexander an das, durch den Tilfiter Frieden 
entftandene neue Verhältniß zu gewöhnen, verfäumte indeflen 
Napoleon dennoch Feineswegd. Es fehlte nicht an Beweiſen 
anerhörten Uebermuthes. Der Czaar mußte unter anderm Zeuge 
fein, wie Ehrenkreuze und fonftige Belohnungen den „Braven“ 
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der großen Armee ertheilt wurden, die fich nicht lange zuvor aus⸗ 
gezeichnet hatten im „Kampfe gegen Ruflen“. 

Wie durch eine Zauberruthe ſah man das Parifer Hoftheater, 
ausgeftattet mit allem nothwendigen Glanz, nach Erfurt verfest. 
Zalma und die Duchesnois erfchienen auf der Eleinen Bühne. 
Bor beiden mächtigſten Herrfchern unferes Welttheils, umgeben 
von Königen, Herzogen und Zürften, vor einem Parterre voll 
wirklicher Helden, voll glücklicher Krieger, fpielten die Theaterhelden. 

Auch in Weimar gaben die franzöfifchen Schaufpieler Vorſtel⸗ 
lungen. Bei der Aufführung von Voltaires „Tod Cäſars“ faß 
Wieland in der großherzoglichen Loge. Napoleon, weldem ber 
ebrwürdige Greis auffiel, fragte den Bürften Primas nad) deffen 
Namen. Auf das Schaufpiel folgte ein glänzender Ball und da der 
Kaifer den Dichter zu fprechen wünſchte, der fich in allen Gattungen 
der Poefie verfucht, fo wurde Wieland ein Hofwagen gefendet. 
Der alte Mann, fchlicht, anſpruchslos wie er gewefen, erfchien im 
gewöhnlichen einfachen Kleide. Napoleon ging fogleich auf ihn 
zu und unterhielt fidy länger als eine Stunde mit ihm — „o’est 
qu'il fuisait presque seul les frais de la conversation,“ äußerte 
Wieland. Das Traueripiel, weldyes man gefehen, leitete zunächft 
die Unterredung auf Julius Cäfar, der fehr Hoch geftellt wurde. 
Mit aller Wärme forach der Kaifer fodann zum Lobe der Römer, 
prieg ihre Kriegsfunit, ihre Politit. Bon den Griechen wollte er 
dagegen nichts willen: aus dem ewigen Zwift und Hader einer 
Menge Kleiner Freiſtaaten hätte nichts herausfommen Finnen. Bon 
Homer, den Napoleon rühmte, ging er zu Oſſian über, fodann zur 
Poefie im Allgemeinen, auch Philofophie und Religion wurden 
berührt. Später äußerte fih Wieland gegen Befreundete: der 
„Mann“ wäre ihm vorgefommen, als fei er aus Erz gegofien; fo 
ein Ding, was Deutfche Gemüth, Gefühl nannten, habe er gewiß 
nicht befeffen, der großen Freundlichkeit ungeachtet, und an feiner 
Sreigeiiterei hätte man nur die Offenheit bewundern Können, wos 
mit er folche preisgegeben. Uebrigens fei der Eindruck, welden 
der Kaifer auf ihn gemacht, dennoch ein angenehmer gewefen; man 
koͤnne fich nichts Einfacheres, Unfpruchsloferes, Natürlicheres denken, 
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als fein ganzes Benehmen; er habe mit ihm gefprochen, wie Je⸗ 
mand, der weiter nichts ift und fein will, ale ein gebildeter Menſch. 

Sehr beifällig äußerte fih Napoleon nad) diefer Unterredung 
über Wieland, rühmte deffen Phantafie und Welt:Anfchauung, 
und verlieh ihm bald nachher dag Kreuz der Ehrenlegion. 

Der Herzog von Weimar veranftaltete ein Treibjagen, dem 
von Napoleon geäußerten Wunfche zu Folge. Nur durch Zufall 
entging diefer der größten Gefahr. Viele Neugierige waren ber: 
beigeftrömt, um dag Schaufpiel mit anzufehen. Zwifchen der Menge 
befanden fich zwei Preußen, aut beritten, in Mäntel gebüllt, unter 
denen Stubbüchfen verborgen — dem Franzofen-Kaifer galt es, 
diefer follte gemordet werden. Die Verſchwornen nahten dem im 
offenen Wagen heranfahrenden, — aber Drinz Wilhelm von Preus 
Ben faß ihm zur Seite; der Anblick erfchütterte, die Arme verfagten 
den Dienft °. 

Bei Erleuchtung der Stadt Erfurt fehlte es nicht an wunderlichen 


Einfällen. Unter andern las man folgende TrandparentsInfchrift: 
„A Napoleon, faute d’argent, 
Nous faisons de nos coeurs present.” 


Nach Erfurt hatten fich die Blicke aller Kabinette gerichtet. 
Nicht fchaden wird's, im Gegentheil es dürfte frommen, dachten 


Viele. — Eitle Hoffnungen! Was die deutfche Welt geduldet und 


mehr als ein Erdtheil noch beforgte, wag vorhin das Schwert 
entfchieden , wurde nicht durch die Feder ausgeglichen. Der „Kaifer: 
tag“ — „BürftensBerein“ wäre ein verfehlter Ausdrud — wurde 
nicht zum QIage des Erdendeild, das Welt:Getümmel wandelte ſich 
nicht um in Ruhe. 


Henriette Dendel. 


In Frankfurt erfreute und entzüdte eine große Künftlerin 
alle Gebildete durch ihre pantomimifchen Darftellungen höhern 
Stild, durch ihre Geftalten» Stellungen und Lagen, befonders in 
Ruhe⸗Zuſtänden, durd, Nachbildungen alterthümlicher Statuen. 


* So erzählt Müffling, ausgezeichnet im Kriegsweſen, was Rath und 
That betraf, ein fcharffinniger und unparteiifcher Beobachter. 
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Henriette Hendel, ſchön, Eraftvoll, jugendlichen Anfeheng, 
von üppigen Formen, hatte, bei alüclichiter Naturgabe des Beob⸗ 
bachtens und Nachahmens, die Forfchung der Antike gründlich 
betrieben. Mit ihrer reichen, ächt Fünftlerifchen Erfindunga:Gabe, 
mit feltener Leichtigkeit in Handhabung der Gewänder, wußte fie 
Alfed, was zur Gruppirung und Drapirung gehört, in fhöpferifcher, 
Eraftgeiftiger Weife aufzufaffen. Zu allen ihren Bekleidungen 
dienten der Künftlerin zwei Shawls, ein weißer und ein gelb» 
rother, die fie, ohne Spiegel-Hülfe, in jeden beliebigen Wurf ihrer 
anfchauenden Einbildungskraft zu falten veritand. 

Bei mir, der ich EmpfänglichBeit für Schönes und Kunftfinn 
mir nicht abftreiten laffe, überbot das dramatifche Talent. Ein 
großer Genuß wurde gewährt: ich fah und bewunderte die Begeis 
fterung,, das Hinreißende der Schaufpielerin in Schiller’ 8 „Hel⸗ 
den: Fungfrau“. Eine gebietende, männlich gebildete Geſtalt. Trefflich 
Pleidete der Panzer; Fahne und Schwert wußte fie eben fo an- 
ftändig zu fchwingen, als Hirtenftab und Spindel mit Aumuth 
geführt wurden. Das Antlit, in feiner Ruhe lieblich, fprach, nad) 
des Gedanfens Willkür, jedesmal treffend die mildeften,. wie die 
beftigften Gemüthe-Schwingungen aus durch die ganze Tonleiter 
fteigender und finfender Leidenfchaft.. 

Der erfte Schritt ließ mich die große Wahrheit des Spieles 
erkennen. Noch glaube ich den Ton zu hören, womit „Johanna“ 


die bedeutungvollen Worte ſprach: 
„Gebt mir ven Helm!“ 
„Mein iſt der Helm und mir gehört er zu.“ 


Zum Erſchrecken fchön der gewaltige Ausdrud ber’ Augen 
erbebend ihr Zorn, als es hieß: 


„Nichts von Verträgen! Nichts von Uebergabe! 
Der Retter naht, er rüſtet ſich zum Kampf. 
Vor Orleans ſoll das Glück des Feindes ſcheitern, 
Sein Maaß iſt voll, er iſt zur Erndte reif. 

Mit ihrer Sichel wird die Jungfrau kommen, 
Und feines Stolzes Saaten nievermähn, 5 
Herab vom Himmel reißt fie feinen Ruhm, 
Den er Hoch an ven Sternen aufgehangen.” - 
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Würdig der Künftlerin zur Seite, erfchienen Frau Vohs und 
Werdy. Die Rolle der Königin Iſabeau — eine Partie, welche 
ih) von Bühnen⸗Vorſtänden faft immer. ftiefväterlich behandelt fah 
— war mit einer Schaufpielerim befest, die fich fo benabm, daß dag 
Publitum, und keineswegs ohne Grund, mehrmals in lautes Ge: 
lächter ausbrach. ' 


— — 





Noch. ein Brief aus Weimar. 

„Ihnen einen kleinen Beitrag zu dem Tafchenbuche zu fenden, 
war fhon früher meine Abficht.. Sch Habe diefen Sommer den 
problematifchen Kammerbühl bei Eger zu unterfuchen Gelegenheit 
gehabt und über denfelben einen Eleinen Aufſatz gefertigt, den ich 
ſchon von Franzenbrunn abzufenden gedachte, weil ich aber erft das, 
was Schon darüber geichrieben worden, nachzulefen wünfchte, behielt 
ich ihn um fo mehr bei mir, als ich glaube der Drud Ihres Tafıhen- 
buches müßte fchon weit vorgerüdt fein. Da ich aber vernehme, 
daß es noch Zeit ift, fo geb?’ ich gern über jene Bedenklichkeit 
hinaus und fende ehſtens eine Abſchrift. Da ein Kupfer dazu 
nöthig ift, fo werde ich die Zeichnung nachſchicken. 

„Mich indefien geneigtem Andenfen beftens einpfehlend. 

Weimar,.ı9. September 1808. , 

Söthe.“ 


Declamatoren · Um triebe. 


In dieſem Jahre, und in nächſter Folgezeit, waren Declama⸗ 
torien ſehr an der Tages Ordnung. Sie gehörten in die Reihe 
der Mode⸗Vergnügungen; man hatte dieſelben binaufgeſchraubt zu 
einem beſondern Kunſtzweige; es waren Mitteldinge zwiſchen Leſen 
und buͤhnenmäßigem Vortrag. Nach und nach änderte ſich der 
Geſchmack, dad Declamiren kam mehr und mehr außer Brauch, 
ja mitunter in eine Art Uebelruf. Zu oft war das Publikum 
getäufcht worden durch folche „Prunk⸗Redner“. 
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Soll idy Wahrheit bekennen, fo darf ich nicht verfchweigen, 
daß die Sache von Anbeginn auf mid im Allgemeinen Feinen 
gefälligen Eindrud machte, Beinen lieblichen Nachklang hinterließ. 
Die Forderungen, welche man ftellt, find fo vielartig, daß wahre 
Declamatoren ziemlich felten bleiben mußten. Cigenthümliche 
Naturgaben, gewifle Eörperliche Vorzüge find unerläßlich: wohls 
flingende Stimme, gute beugfame Sprache, .edler Anftand und 
vor Allem mehr wie alltägliche Kenntniffe, verbunden mit feinem 
geläutertem Gefühl. Die Schwierigkeiten nadter Rede überwiegen 
jene der Bühnen-Darftellung; erträgliche,, fogar recht brauchbare 
Scaufpieler erfcheinen oft als unglüdlichite Declamatoren. Auf 
die nächte Umgebung befchränft, fehlen — gemeſſene Fern⸗Täu⸗ 
ſchung abgerechnet — Interefle der Handlung, Couliffen-Zauber, 
fcenifcher Wechfel, Eoftüme und was dergleichen mehr. Waren 
Borträge von Wit: und Sinn:Gedichten, von fchalkhaften, launigen 
Einfällen, von Eleinen Erzählungen treffend und gefällig, fo ver- 
irrten fich reifende „Dichtfunft- Diener“ nur zu haufig auf gefährliche 
Standpuncte. Bei tragifchen Hergängen, wo ftärkere oder ſchwächere 
Gemüths-Bewequng eigenen Ausdruck verlangte in Ton und Stim⸗ 
men:Gang , verftiegen fich nicht wenige „Vortrag⸗Meiſter“ fo auf: 
fallend hoch, daß man's nicht zu begreifen vermochte. Dabei gewann 
ihr Geficht einen äußerſt harten, ernften Ausdruck, die Stirne zog 
ſich in finftere Falten. Bielleicht ohne ed zu wollen, verwebten 
fie die Action des Schaufpielerd mit der Declamation; ed Fam 
bis zum Händeringen. Ueberfchreifungen der Grenzen des Natür- 
lichen, wie diefe Gejchmadlofigfeiten, geziertes, leidenfchaftliches 
Wefen, wo Häßliches für Schönes gegeben wurde, mußten die Wir- 
kung in gleihem Maaße fchwächen. Nicht lange genießt Unnatur 
eined Ruhmes. 

Es gab Ausnahmen, denen das Glück mit launenhafter Hand 
feine Gaben befchied; ich Kenne und ehre fie. Die unſterbliche 
Schröder, eine glänzende Erfcheinung mit veichem Geilte, wußte, 
nachdem fie fich zurüdgezogen in die Stille des Privatstebeng, 
Zreude zu wecken durch Declamatorien und fand ungetheilte Bewuns 
derung. Hier war Alles vereinigt, feltene Harmonie ging durch's 
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Wefen der gefeierten Künftlerin Mit Jugendmuth und Leben: 
digkeit, verband ſie Verftändigkeit der Aufgabe und Klarheit der 
Auseinanderſetzung; ihr war Fünftlerifches Organ eigen, voll Stärke 
und Wohllaut, fie befaß Redefener, Milde, Anmuth und hin- 
reißendes tiefes Gefühl. 

An den Genuß folder Declamatorien knüpfen fich für immer 
fchöne Erinnerungen, die gewöhnlichen gingen allmählig unter. 
Sie wurden geftrichen aus der Reihe zu begünftigender Ergöglich: 
Feiten und anftändiger Zerftreuungen, zuerft in Hofftädten, fpäter 
felbit in Tandfchaftlichen Orten. Unberufene, dürftig begabte Halb: 
Birtuofen, denen warmes poetifhes Gemüth fehlte, brachten die 
Sache in Mißruf. Ihnen galt dag Declamiren ald Nahrungszweig, 
als Gewerbe, fie nahmen es in Anfpruch zu ihrem Weiterfommen: 
Endlich Fam’s dahin, daß man fchon beim Wort von unwillkür⸗ 
lihem Lächeln ergriffen wird; faft klingt ed wie Beiltener oder 
Brandfchagung. Einer der, meiſt grenzenlos eitlen, wandernden 
„Künftler“ brachte, wohlgefältig fchmunzelnd, den Abſchieds-⸗Gruß 
und hatte, zu bedeutender Erheiterung, Caſtelli's verbeißende 
Worte gewählt: 

„Das ift gewiß das letzte Mal.” 

Allein der „Mimolog“ befam Rüdfälle, wagte von neuem 
einen Anlauf und gab noch ein Declamatorinm. LUmfonft; dag 
Publikum ließ fich nicht wieder feffeln, eine hinreichende Zuhörer; 
Zahl fand fich im glänzenden Saale nicht ein, der Mann kam kaum 
anf feine Koften. 


_. —40t3 — 


Jehr 1809. 
Deſterrreich rüſtet ſich gegen Rapolen on 


— — — 


Berab, Du heil'ge Geiſterſchaar, 
ſchwell' unſere Fahnen auf, 

Beflügle unſrer Herzen Schlag 
und unfrer Füße Lauf! 

Wir ziehen nach ber Freiheit aus, 
‚bie Waffen in der Sand. 

Wir ziehen aus auf Kampf und Tob 
für Gott, für's Vaterland. “ 


Sehnſüchtig blickte man bald gen Süden bin, bald nach dem 
Norden. Wird Krieg fein oder nicht? Die Brage blieb keineswegs 
zweifelhaft. Durch Seichen diefer und jener Art Fündigte drohend 
der Krieg fich an. 

In allen, von Napoleon unterjochten europäifchen Landen 
regte fih’8 zum Aufftand: bier bewaffnete Erbebungen, offene 
Bebden, dort geheime Bündniffe zur Empörung. 

Oeſterreich — dem der Preßburger Friede harte Bedingungen 
anferlegt — mit unerfchütterlicher Beharrlichkeit ftets bereit, den 
Schild zu erheben, das Schwert zu ziehen für Vertheidigung gefeb- 
licher Rechte, zum Kampf gegen wilde Ausbrüche — obwohl die 
Opfer, welche es gebracht, mit Kälte und Undank angefehen worden 
— Defterreich, deſſen Kabinet Muth und Selbit: Vertrauen nie 
verlafien hatte, das fern blieb von abgefchmadten Eombinationen 
— Oeſterreich — welches feit fiebzehn Jahren in nur augenblicklich 
unterbrochenen Kriegen geblutet, ftand abermals Eriegsgerüftet da. 
Es gab ein Beifpiel von einmüthiger Stärke, von heldenmütbiger 
Anftrengung: die Ehre des Kaiferftaates follte wieder gewonnen 





207 


werben , oder ein letzter Kampf gefchlagen. „Nehme man die Dinge, 
wie man wolle" — Worte eines hochachtbaren Gefchichtsforfchers — 
„ein Ehrenjahr bleibt 1809 für die Habsburger. Bon Fürften und 
Böltern Deutfchlands bekriegt, oder mit der Ruhe thatlofer Beobachter 
begleitet, Eämpfte Defterreich mehrmals ruhmvoll für die Bes 
freiung feiner Stammes-Genoffen und unterlag zulegt, bier und 
da in Bolge von Mißgriften, der Uebermacht.“ 

Alles fchien jebt einen Äächten Volkskrieg anzudeuten, Begeiſte⸗ 
rung und Kraft jeder Art aufjumachen. 

Boll glühenden Haffes wegen dem Verrath Napoleons an 
Land und König, waren die Spanier unter den Waften. Im Süden 
und im Norden wagten Fühne Männer und Fünglinge, an Rettung 
des Heimatblandes glaubend, Hand anzulegen zur Hülfe. 

Auf mittäglihen Gebirgen befehligte Andreas Hofer, ber 
edle Volksheld, mit feinem liftigen und Elngen Speckbacher, dem 
Mannvon Rinn, fchlichte Deutfche, ein treues Volk vom ächten 
alten Schlage; für fie und ihre Feden Schüben , die lieber „brechen 
wollten, als biegen“, war die Zeit der That gefommen. — — Treuefte 
Anhänglichkeit erwiefen die Tiroler ftetd ihrem Kaifer — fhwärmes 
rifche Liebe dem Haufe der Habsburger. Bei der Übergroßen Auf: 
regung im neuen Jahre wirkten noch andere Umftände ein. Als die 
Kunde der Staats⸗Umwälzung von 1789, al& die aus ihr fich ent: 
wickelnden Folgen ins Leben traten, erwachte tiefer Abichen beim Volt 
in Tirol, wegen des von den Franzoſen mit Wuth zertrümmerten 
Kirchenthums. Für den eigenen Glauben fing man an zu fürchten 
und fann auf Bertheidigung, um Zludy»Gefchide abzuwenden, man 
rüftete fi, um immer auf dem Kriegsfuß zu fein. Das vom Lärın 
wild wachfender Sagen entfeste Gefühl noch mehr zu weden, es vor» 
zubereiten und zu ftärfen für den nahen Kampf, fanden Gottsehrende 
andäctige Berfammlungen ttatt im Puiters und im Iunthal. Währ 
rend im nachbarlichen Alt: Baiern ein frommer Priefter StrafsPres 


digten hielt gegen- die Tiroler, in welchen es unter andern hieß: 

„Sefus Chriſtus, Maria und Jofeph find fogar dem Heibnifchen Kaifer Au- 
guſtus gehorfam gewefen, aber die Tiroler Ichnen fich gegen ihren chriftlichen König 
auf. Diefe Rebellen find gar nicht werth, unter der baierifchen Regierung zu leben. 
Man foll die Schurken austilgen, ihre Käufer verbrennen u. f. w.“ 
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ließ fich der Nittermöndh Haspinger auf dem Berchtesgadener 
Schloßplatz alfo vernehmen: 

„Die Baiern find jet Napoleon's getreuefte und tapferfie Sklaven. Des» . 
wegen geb’ ich euch, liebe Tiroler und Salzburger, herzliebſte Brüber! im Namen 
feiner Heiligkeit des Papftes anmit ben Heiligen apoftolifchen Segen, und verfpreche 
euch, je mehr ihr Franzoſen und ihre Sklaven umbringt, befto mehr habt ihr Ablaß 
von euern Sünden zu erwarten u. f. w.” 

Aus diefen Zeiten ftammen „Landiturms-Lieder", von denen eines 
Inutet: 

Den Erzherzog Karl 

Und all die gut denfen, 
Die foll uns der Simmel 
Noch viele Jahr fchenken. 
Ain Bitt an den Koifer 
Uns noch gwern foll 

Ein Meit langen Galgen 
Sol er in Tirol 
Aufrichten und dort 

On olles Bedenken 

Die falfchen Berräther 
Darauf laſſen henken. 

So wird unſer Landl 
Kein Feind nimmer ſehen, 
Nun wolln mirs beſchließn 
Und ſagn und guet 

Für Gott und den Koiſer 
Wolln mier wachn das Bluet! 


In den Jahren 1804 und 1805 trat Andreas Hofer zuerſt 
bedeutender hervor. In der Nacht, wo der Mann zur Welt kam 
(1767) , der fich fo befonnen,, edel und Eräftig erwies, zeigte fich über 
der Platter⸗Spitze ein Stern, geitaltet gleich einem Jagd⸗Gewehr, 
berabftrablend auf ded Sandwirthe Haus. Reich an Mährchen , iſt 
das Thal Paffeir, fie leben im Volke fort. So konnte es nicht fehlen, 
die Luft:Erfcheinung wurde gedeutet auf Hofers Zukunft: den 
Stern ded Glüdes wähnte man zu fehen in des Knaben Augen. Vier 
Jahrzehnde fpäter erfchallte das „Sandwirthsskied“: 

Auf, auf ihr Tiroler, 
Seht kommt jene Stund! 


So macht euch frifch auf, 
Sonft gehn wir zu Grund! 
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Es laßt uns jetzt rufen * 
Ein bartiger Mann, 

Weil er von dem Kaiſer 
Die Nachricht bekam 

Der neunte April 

Der iſt jener Tag 

An dem uns der Kaiſer 
Sein' Hilf bietet an. 

Er laßt uns anſagen 

Durchn Wirth an dem Sand 
Daß er uns woll helfen 
Erretten das Land. 

So gehn wir jetzt alle 

Mit chriſtlichem Muth, 

Und wollen zerflören 

Die hölliſche Brut. 


Durchlauchtigfter Kaifer 
Dom Haus Defterreicdh 
Wir wünſchen Dir Glück 
Don uns nicht mehr weich! 

Die Ebenen des Nordens durchftreifte mit feinem Heerhaufen 
auf eig’ne Fauſt, aus felbft verliebener Macht-Bollfommenbeit, der 
tapfere, ritterlibe Schill, voll Feuereifer, Blut und Leben d’ran 
feßend, überall Gteichgefinnte zur Nachfolge auffordernd. Im Hefs 
fenlande brah, an mehreren Orten, die Unruhe unverholen ans. 
Dörnberg, ein Jäger: Oberft aus altem Gefchlecht, empört durch den 
Druck, welcer auf feinem Volke laftete, machte einen Verfuch, das 
Fremdjoch abzufchütteln. 


— — — — —re 


Der Tugendbund. 


Die Noth, welche der Krieg, für den Augenblick alle Hoffnun⸗ 
gen zerſchmetternd, in Preußen hinterlaſſen, Elend und Jammer, 
über ſo viele Provinzen des Reiches hereinbrechend, veranlaßte zu⸗ 
nächſt die Begründung des „Tugendbundes“, eines in jener Zeit 
oft beſprochenen vaterländiſchen Vereins, bald zu hoch angeſchlagen, 


bald zu niedrig. 
v. Leonhard, Lebensbilder. 14 
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In Königsberg, wo Hof und Regierung weilten, entitand ber 
Iugendbund. Minifter von Stein, in der Gluht edler Sefinnungen 
eifriger, treuer Breund des Bundes, wohl vertraut mir deffen 
Zweden, war keineswegs der Begründer, als foldher ift zu nennen 
Mos qua, Königlicher Ober:Fiscal. Sehr wefentlich betheiligte fich 
auch ein Profeffor Lehmann. | . 

Des eingefchüchterten Preußen: Volkes geiftige und fittliche Kraft 
follte neu belebt werden, wahrer Bürgeriinn geweckt, und Recht: und 
Pflicht⸗Gefühl, und Empfänglichkeit für Großes und Edles. Die 
aufgeregten Gemüther verlangten Beruhigung, Ermahnung zur 
Ausdauer bei des Schickſals Ungunft, bei verlornem Glück und gegen: 
wärt'ger Dein, in einer Zeit, wo alle Bande gelöst fhienen: Es galt 
die Liebe zu erhalten für den König und fein Haus. 

Sp gedachte man eine Wiedergeburt des Preußen:Reiches ber: 
beizuführen, Berlufte zu erfeßen oder auszugleichen, die der Staat 
erlitten in phyſiſcher, wie in politifcher Hinficht. 

Nur gefittete, gebildete Preußen, ohne Standes: oder Religion: 
Unterfchied wurden aufgenommen in den Verein. Seine Ausbreitung 
war an einzelnen Orten fehr anfehnlich. 

So viel ſteht im Ganzen feft, daß man auch politifche AUbfichten 
im Auge hatte. Es galt, dag Franzoſen⸗Joch zu brechen, Wieder⸗Ge⸗ 
winnung des Berlorenen, weniaftend Vorbereitungen zur Befreiung 
in Hoffnung günftiger Ereigniffe, eines Glückswechſels, des Hervors 
brecheng der Morgenröthe befierer Tage. Daher vor Allem Hinwirfen 
auf zweckgemäße Einrichtung des Heeres. Gneiſſenau, mit feiner 
entflammenden Heldenkraft, und andere Krieger zeigten fich beſonders 
thätig. Gab der Bund nicht den unmittelbaren Anftoß zur ftarken 
Freiheits-Bewegung, die im Norden Deutfchlands dem ruffifchen 
Feldzug von 1812 folgte, fo bereiteten dennoch Glieder jener Geſell⸗ 
fchaft die Gemüther vielfach darauf vor. 

Ohne eine geheime Gefellfchaft zu fein, hatte der Tugendbund 
Geheimes; er wurde Übrigens in Preußen nicht nur geduldet, fon- 
dern Durch eine Cabinets-⸗Ordre in befter Form beftätigt. Bei Nas 
poleon aber war die Sache längft verdächtigt worden. Schreckens⸗ 
Berichte hatte man darüber verbreitet. Kein Wunder daß, als Schill 
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— ein Bundes: Mitglied — feinen Zug über die Elbe begonnen, Arg⸗ 
wohn und Sorgen des fremdländifchen Machthabers ſich fteigerten. 
Stein, von dem man glaubte, die „weit fliegenden Plane feines 
unruhigen Geiftes“, „wilder Enthuſiasmus“ könnten ihn fortreißen 
zu großen Bewegungen, wurde ald Haupt des Tugendbundes ans 
gefehen und befchuldigt, eine allgemeine Erhebung, einen Kampf 
Deutfchlands gegen Frankreich zu beabiichtigen, „nach Blutrache zu 
ftreben“. 

Nachgebend Parifer Einflüffen,, befahl der König von Preußen 
Aufhebung des Bereind. Die Gefellfchaft fuhr jedoch fort zu wirken. 
Mit qutem Grunde ftellte der alte Blücher an einen feiner Vers 
trauten die Frage: „a pro po wie fteht eg mit die Tugendritter ?“ 

„Nous aviuns“ — Worte eines wohlunterrichteten Preußiſchen 
Befhäftsmannes damaliger Zeit- — „dans le ministere des hommes 
dont le choixc seulprouve combien, dans les jugemens qu'on a porles, 
on a meconnu le Roi, ses enlours el Pesprit de leur influence. Le 
commerce, la banque , les accises avaient Ele recemment confides au 
baron deStein, sans qu'il tint d’aucune maniere ala cour, ni a quel- 
qu’un des personnagesmarguans, mais sur la seule repulalion de son 
caraclere et de ses lalens. Parlout ou les hommes superieurs, loin 
d’etre crainis, sont recherches, comples que le prince regne et que 
ses confidenis sont a leur place. Stein, etait instruit, laborieus, 
ardent, aus dessus des considerations qui arrötent les hommes limi- 
des, necraignantnide detruire, ni de creer ; du resie, impalient de la 
contradiction, comme un homme;, qui sent ses moyens, el sec comme 
un penseur qui regrelle tout ce qu'il donne @ la forme. Ilestau- 
jourd’huil’esperancedelapatrie. Helas! il aura besoin 
de tout son courage.“ 

In einem offenen und zutraulich abgefaßten Briefe an einen 
fürftlichen Freund, hatte der Minifter — allerdings unvorfichtig 
genug — feinen Franzofen:Haß unummunden ausgeſprochen, auch 
von geheimen Entwürfen geredet zur Wiederherftellung der alten 
Ordnung der Dinge. Unter anderm wurde gefagt: „Dentichland 
müffe das Beifpiel des fpanifchen Volks-Aufſtandes nachahmen.“ Das 
Schreiben kam, vermittelit des franzöfifchen Spionen-Netes in 

| 14” 


212 


Soult’s Hände. Napoleon gerieth in heftigften Sorn. Er befahl, 
daß „ie nomme Stein," der Anführer eines „certain Tügenbündes“, 
als erklärter Feind Frankreichs, wo derfelbe ſich befände, fofort er: 
griffen und in ficheriten Gewahrſam gebracht werden follte. Der 
geächtete, der vom Bannftrahl getroffene Kraftmann mußte fliehen 
vor den Schergen Napoleon's, um nicht in unwärdigfter Weife 
unterzugeben. Stein begab ſich zuerft nach Wien, ſodann nad) 
Petersburg. 





Freimaurerei. 


Um dieſe Zeit war, wie beinahe überall, auch in meiner heimathlichen 
Stadt, dag „geheime öffentliche Inftitut“, die Maurerei, etwas Ges 
wöhnliches ; angefehene Männer der verfchiedenften Stände gehörten 
dem Orden an; Glieder, als thätigfte Brüder bekannt, erfreuten fich 
meiſt im gefellfchaftlichen Leben einer Achtung, einer Auszeichnung, die 
mit ihrer bürgerlichen Lage, mit allen ihren Beziehungen oft außer 
Verbältnig war. Mein Vater hatte fich der Sache fehr zugethan 
erwiefen; ob er feit und unwiderſtehlich überzeugt gewefen, bleibe 
dahin geſtellt. Möglich, daß Pietät gegen feinen Fürſten dabei ing 
Spiel Fam; Prinz Karl nahm, unter den höchſten Obern, eine der 
erſten Stellen ein. 

Manches hatte ich gelefen über die Berbrüderung; nicht Alles 
wurde mir verſtändlich, fo oft ich Darüber nachgedacht; das Wahre 
und Richtige, die unerfchöpfliche Tiefe der Wiffenfchaft blieben im 
Zweifel; deshalb bin ich weit entfernt, ein Urtheil auszufprechen: ob 
bei Gründung des Ordens fromme goftfelige Gedanken leiteten oder 
ſtaatskluge Zwecke, ob „Beförderung der Humanität, mit andern 
Worten: barmonifche Darftellung von Religion, Kunft und Staatds 
leben Zweck gewefen; ob“ — wie felbit hocherleuchtete Maurer 
geäußert haben follen — „der Bund mit vielen feiner Beftrebungen 
dem vorgeſetzten Ziele fo nahe gefommen, daß er fich überlebt habe“; 
dieſes Alles bleibe dahin geftellt. 

Dffen und ehrlich geftanden, nie verfpärte ich, in diefer Hinficht, 
befondern Wiſſens⸗Trieb, nie fühlte ich brennenden Durft, mich eins 
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meihen zu laffen. Nach nicht wenigen vergeblichen Verſuchen, nach 
vielem Zureden, wurde ich geworben, bineingezogen in die Loge. 
Man rühmte den vielfältigen Gebrauch, welcher von der Manrerei 
zu machen wäre, befonderd auf Reifen, wo aaftfreie Brüder quite 
Aufnahme gewährten. (Bielleicht bedurfte die Kaffe der Aufzuneh—⸗ 
menden ; ich ließ mir fagen, daß nicht leicht Lehrlinge abgewiefen 
wurden.) Sei dem wie ibm wolle, fonderbar war mir zu Muthe beim 
Gedanfen vor meinen Näcften und Bertrauteften Etwas geheim 
halten zu müffen. 

Nach der Einweihung blieb ich nüchtern wie zuvor. Körmlichs 
Feiten und Blendwerkebei den Prüfungen und „Arbeiten“ überrafchten 
mich nicht ; geheimnißvofle Morte, bochflingende Namen und feiers 
liche Eide, der herablaffende Stolz wie die angenehme Dreiftigkeit 
von Vorftehern und vom Meifter des Stuhles verfehlten ihren Eins 
drud. Sch befand mich nicht in der Welt der GBeifter und blieb 
unempfänglich für die Erfenntniß des „wahren Lichtes“; fo gelangte 
ich nicht auf den „richtigen Weg“. 

Bon leichtglänbigen Begeiiterten, von Schwindlern und Ders 
blendeten, denen „Maurer:Arbeiten“ ale Einziges und Höchſtes gal- 
ten, konnte ich Seine Aufklärung wünfhen. Sehr eifrige Brüder, 
welche ſich für erleuchtet ausgaben, von denen zu glauben, daß fie im 
Befit höherer Kenntniffe und wunderbar großer Geheimniſſe feien, 
vergönnten mir feine Mittheilungen. Sie ließen fihnicht herab, mit 
mir, der ich nur durch wenige Grade gedrungen,, über tieferes For⸗ 
fchen zu verkehren, über Art und Weife, wie die Menſchen-Verede⸗ 
lung, dag Befferwerden der Welt zu bewirken fei. Ein, halb bejahen« 
des, halb verneinendes Hm! war Alles, was ich von ihnen heraus⸗ 
bringen Eonnte. Sie hielten mich, der ich mit ungeswungener Offens 
heit zu reden pflegke, für unwürdig zum „Licht“ zu gelangen, in ihre 
Mofterien einzudringen. Und ich muß es geftehen, nicht ganz mit 
Unrecht. Namentlich hatte ich — was man als altEluges Geſchwätz 
zu bezeichnen für gut fand — offen und frei erflärt: auch ohne Geſell⸗ 
ſchaft, ohne Eid und Verbindung, gelte mir jeder rechtliche, wahr: 
haft edle Menfch, der im Stillen wohlthätig wirke, als Achter 
Freimaurer. 
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Nach und nach zog ich mich zurüd. Später Fam ich auf fichere 
Spur, daß gewiſſe „fehr ehrwürdige Brüder“, die in geheimen Zu⸗ 
fammentünften felbft ihren Berirrungen den Schein von Würde zu 
geben wußten, mich, ohne den geringften Grund, ohne irgend eine 
Beranlaffung, hämifch und tückiſch genug verfolgt hatten. 


Unruhen in Weitphalen. 


Mäctig gährte es im Königreiche Weltphalen. Zu Ende des 
Jahres 1808 wurde eine Berfihwörung entdeckt. Mit gewillenhafter 
Unterwerfung lieferten die redlichen Heflen, dem Entwaftnungss 
Gebote Zolge gebend, ihre Zlinten ab. Einer der Wägen, mit 
Gewehren beladen, fiel auf der Straße nach Wefel um. Der, den Zug 
begleitende, Artifferiesiinterofficier rief Landleute herbei, um Hülfe 
zu leilten. Sie zeigten den beiten Willen, im nämlichen Augenblide 
aber erfchien ein Trupp berittener Jäger, umzingelte und verhafs 
tete die Bauern. Den ehrlichen Leuten war es unbegreiflich, wie man 
ihnen fo vergelten Fönne. Die meiften wurden wieder frei gelaffen, 
drei wohlhabende Pachter jedoch mußten als Rädelsführer eidler 
„vorgeblichen furchtbaren Verſchwörung“ ins Gefängniß nach Minden 
wandern; der Rüden der „großen Armee“ galt für gefährdet. 

Säammtliche Landes:Behörden verwendeten fich dringend beim 
MilitärsIntendanten Sicard. Schon war ein Kriegs:Gericht nie 
dergefeßt; in den nächiten vierundzwanzig Stunden follten die drei 
Geißeln erfchoflen werden, um Schreden einzuflößen. 

Sicard, ein edler Mann, hoch an Berftand und Kraft, von alls 
gemein bekannter Leutfeligkeit, legte dringende Zürbitte ein beim 
Gouverneur. Fruchtlos blieben feine Vorftellungen, obwohl er die 
Unfchuld der Pachter aufs Klarfte erwied. Da begehrte der uners 
fhrodene Intendant, auf eigene Verantwortung bin, Verzug des 
Urtheild. Er fendete einen Reitboten mit feinem Bericht an Dar. 
Bei diefem galt Sicard fehr viel; auf der Stelle befah Napoleon 
Sreilaffung der Gefangenen. 
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Ein Btrieffpion. 


Das Wort geheim gu halten, das unter Siegel 
mit bei Poft durch bie Welt geht, hat fidh jede Re- 
gierung befliffen, welche mit Liberalität ben Zügel 
führt. Durch die Magie der hermetifchen Schrift 
follten die Bande ber Geſelligkeit um Welttheile 
gefchlungen werben. WBetrübte Zeit, wo Staats. 
Behörden ins Innere der Familien⸗Kreiſe eindringen 
und jeder Briefkaften einen ber Lömenrachen zu St. 
Marco o vorqußellen fcheint! 

C. A. Michaelis. 


Leiſe pochte es eines Tages an der Thüre meines Arbeits:3im- 
mers. Ein Mann trat herein, ſchon von gewiſſen Jahren, fein Ange 
ſicht alt, ftreng, der Gang langfam, ſchwankend, nachläſſig. 

„Worin kann ich dienen ?“ 

„Belieben Sie zu lefen. Sie werben fehen, wer ich bin, welches Gefchäft 
mich zu Ihnen führt.“ 

Als ich das, mit diefen Worten dargereichte,, Papier durchflog, 
verrietben meine Blicke unverftelltes Entfegen, heftig Elopfte mir 
das Herz vor Unwillen, vor Born. 

Eswar ein Sachführer der Parifer Polizei, nach Hanau gefendet, 
um Correfpondenz:Geheimniffe zu erfpähen; er ging auf Brief-Ca« 


‚perei aus; ihm übertrug man das gehäſſige Gefchäft des Ueber: 


wachens, der Eröffnung verdächtiger Schreiben. 

„Nichts befonders Auffallendes,“ fagte ber unwillkommene Saft, „keine bes 
beutende Grenzſtadt Frankreichs entbehrt Anflalten, wie ich eine ſolche hier zu er⸗ 
richten befehligt bin.” 

Ich — dem das Brief:Geheimniß von jeher als heilig genolten 
— fah ihn an, wie einen Unglüd:Bringenden. 

„Beforgen Sie nichts," fuhr er fort, „ich bin keiner ber Schlinmften, ge⸗ 
höre nicht in bie Kategorie gewöhnlicher Spione. Nie ließ ich mich dazu brau⸗ 
chen, begeifterte, überfpannte Menfchen zu verrathen an bie Gewalt. Gern erfparte 
ich Ihnen — — nun meines Bleibens wirb nicht lange fein.“ 

Ein Gemifche von Offenheit und Befcheidenheit lag im Bench: 
men des Mannes. Auch zeigte es fich fehr bald, daß er nicht die 
Brieftafchen plünderte mit unbarmherziger Hand, wie Hyanen Leis 


chen auswuͤhlen. 
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Sch glaube ſchon gefant zu haben, daß ich in der Zeit, wovon die 
Rede, unter anderm auch ObersPoft:Director war. 

Zunächſt verlangte ber Agent, der übrigens in keinem Zuge den 
Sranzofen verläugnen Eonnte, ftrengfte Verfchwiegenheit, fodann 
Weifung an die mir untergebenen Poit:Beamten, mit Vermeidung 
jedes „nachtheiligen Auffehens“. 

Was blieb übrig? — Nichts ließ fich einreden gegen die vors 
gezeigte Vollmacht. Umpdrängt, wie wir waren, durfte man nicht 
hoffen, durch Widerreden irgend etwas auszurichten. Diefe Umftände 
in Erwägung ziehend, ergab ich mich mit höchſtem Widerwillen, jes 
doch nicht ohne leidlidye Faſſung, in das, was unter dem Schuß eines 
„Staat3:Gefchäftes“ vor fi) gehen follte. Ein „abgelegenes Arbeits— 
zimmer“ wurde im Vofthaufe eingeräumt; die geheimnißvollen Ber: 
richtungen begannen. 

Bier Briefe fandte ich den nächſten Tag unveriiegelt zur Pot, 
nad) Berlin, Wien, Paris und Neapel. 

Keine Stunde lief ab, fo trat mein Mann vor mich, die Briefe 
in der Hand. Er fchien betreten, machte ein verdießliches Geficht. 

„Ihr Berfahren fränkt mich,” war feine Anrebe, indem er prüfende Blicke 
auf mich warf und fubann mit lebhaften Unwillen hin⸗ und herging. 

„Aber....” 

„Sein Sie ohne Sorge" — dabei Tächelte er mit fpöttifchem Zuge um ben 
Mund — „Sie haben auf jebe Diseretion von meiner Seite zu reinen,“ — halb» 
laut — „Viel Unheil wußte ich zu verhüten, zu erfliden, manches Gute zu ver 
mitteln. Sie können ganz ruhig fein.“ 

„Sind Sie fo gewiß, daß ich entfernten Freunden nicht Dinge zu vertrinen 
babe, die, ungeeignet für den offenen Lebensmarkt, ewig Geheimniß bleiben follen ? 
Geſetzt, meine Briefe wären im Ganzen ſchuldloſe Zeugniffe meiner Dentweife, 
meiner Launen, können folche nicht hin und wieder Urtheife enthalten, Anfpielun« 
gen, Wünfche — Ausgeburten ber Zeit?“ 


Nun wurde der Agent erniter und fuhr mit gehaltener Stimme 
fort: | 
„Grachten Sie mich für fähig?..... “ 
Dabei ftieß er tiefe Seufzer aus und blicte ſchmerzhaft auf. 
„Ich wollte Ihnen Beweiſe meiner Argloſigkeit geben... 
So!“ 
„Ihnen nebenbei Mühen erſparen, da unter ben Bewohnern Hanaus kaum 
Jemand ſtarkern bricflichen Verkehr haben bürfte, als ich.” 


2. "og 


217 


„Dem fei wie lihm wolle, Sie beurtheilen mich fehe Bart. Ob Reit, ob 
Unrecht mein Befchäft — ih hab's nicht zu verantworten; ich bin das Mefler, 
ein Anderer führt die Band, und ber" — leife mir ins Ohr — „laßt ſich auch zu, 
vielleicht nicht verzeihlichen, Klugheits-Rünften herab, zu Schritten ber Willfür 
unb bes Uebermuthes. Glauben Eie mir, ich handle keineswegs aus eigenem 
Drang. Meine Schidfate find fonderbar genug, Kümmerniſſe und Opfer... . . . 
unverfchuldet bin ich in eine Stellung gefommen, die... . » aus Noth und Luft 
zum Leben treibe ich ein Gewerbe... . . boch genug für heute.“ 


Diefe warmen Mittheilungen festen mich faft in Verlegenbeit. 


Wie der „Millionär“ aefagt, feine Sendung war eine vorüber: 
gehende; nach kurzer Zeit verließ er unfere Stadt. Aug freiem Ans 
trieb erbot er fich, unter Bedingung, daß die Sache unter ung bliebe, 
mich, vor dem Scheiden , einen Blick in feine „Manipulation“ thun 
zu laffen, und zwar nach deren Einzelheiten. Meine Neugierde trug 
den Sieg davon, ich fchlug es nicht aus. 

Zuerit erfolgte „Demonstration de Pappareil.“ Ich ſah Vorräthe 
verfchiedener Geräthfchaften und Hülfsmittel; fcharfe Meffer mit 
den dünnften Klingen, einige groß, die andern Bein. Siegellad und 
Dblaten jeder Art und von mannidyfaltigfter Barbe, Stempel⸗Stoͤck⸗ 
chen mit Ausfchnitten, um Vetfchaft- Blätter aufnehmen zu können, 
feine Maler:Pinfel, Buchbinder-Kleifter, Wachs, geitoßenen Gyps, 
Kohlen:Beden und Keffel, endlich eine Copir⸗Maſchine, um, in Fällen, 
wo diefeg nothwendig, genommene Abfchriften Schnell zu vervieliältigen. 

Ich wurde fodann belehrt, wie keineswegs alle Schreiben gleiche 
„Behandlung“ ertrügen. Man habe genau folche Briefe zu unter: 
fcheiden, die, in gewöhnlicher Weile mit Siegellad verwahrt, von 
andern, mit befonders forgfamen Umfclägen verfehenen, endlich 


‚Briefe nur durch Oblaten gefchloffen. 


Der Parifer — in feiner Art ein vortrefflicher „Geſchäftsmann“ 
— erfaßte einen Brief, zureriten der drei aufgeftellten Elaffen gehörend, 
einen nur mit Siegellad verwahrten, löste das Siegel mit einem 
heißen Mefler und das Schreiben war geöffnet. Hierauf brachte er 
etwas, am Feuer flüffig gemachtes, Siegellad an die Stelle, wo dag 
Detfchaft aufgefeffen und drückte den Brief wieder zuſammen. 

Als zweites Beifpiel diente ein „beſonders forgfältig couvertirs 
ter“ Brief. Nachdem mein „Demonftrator“ das Siegel fehr genau 
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beſehen, ermittelte er unter den Stempel⸗Stöckchen das am beften 
paffende,, drückte zufammengeknetetes Wachs auf dem Siegel ab, 
beftrich folhes mit weichem Gyps und preßte nun den Stempel dar: 
auf. Später wurde das Stempel:Stödchen vom Wachs abgelöst und 
das Petſchaft zeigte fich rein anggedrüdt. Schnell frhabte der Mann 
das Siegel mit einem beißen Meffer ab und der Brief war geöffnet. 

Zuletzt kamen mit Oblaten gefchloffene Briefe an die Reihe. 
Diefe wurden kurze Zeit in beißen Waſſerdampf gehalten, fodann 
fuhr man mit einem Meffer unter dem Petfchaft:Aufdrud hinein 
‚und öffnete das Schreiben. Etwas Buchbinder:Kleifter, mit einem 
Pinfel an die Stelle gebracht, wo die Dblate gefeflen, diente den 
Brief wieder zu verwahren. 

Die „Behandlung“ ging jedesmal mit Blibesfchnelle und fo 
bandficher von ftatten, daß in Feinem der Fälle das argwöhniſchſte 
Auge auch nur irgend eine Berlegung wahrzunehmen vermochte. 


Unter dem 9. Januar hatte mir Göt he aus Weimar gefchrieben: 

„Ich danke Ihnen auf das Befte für den dritten Jahrgang des 
Tafchenbuches. Er bat mich einige Stunden fehr belehrt und unters 
halten. Dabei ift er dazu geeignet, das ganze Jahr über immer zur 
Hand zu fein, weil man fein Reichhaltiges fobald nicht erfchöpfen 
möchte. 

Habe ich noch nicht ausdrücklich gedankt, daß die Wetterauifche 
Gefellfchaft mich zur Thelinahme an ihren Arbeiten aufgerufen bat, 
fo bitte ich um Verzeihung. Haben Sie die Güte, mir von Zeit zu 
Zeit in Erinnerung zu bringen, womit ich gefällig fein könnte. 

Städt es mir diefen Sommer, fo verfehle ich nicht, auf eine 
‘oder die andere Art, Beiträge für das Tafchenbuch zur rechten Zeit 
zu überfenden. Mögen Sie mich gelegentlich von Ihren Abfichten 
näher unterrichten, fo werde ich fehr gern mitzuwirken fuchen. 

Der ich mich zu geneigtem Andenken empfehle und recht wohl 
zu leben wünfche.“ 


General Dudinot, der den Winter über mit feinem Armee 
corps in und um Hanau gelegen, löste treulich die gegebene Zuſage: 
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„je Vous ferai danser.“ Wir lebten — das heißt von Zeit zu Seit — 
herrlich und in Freuden. Im Schloffe glänzende Bälle. Schmude 
Dfficiere empfingen die Damen, — welche in gefhmadvolliten Toi: 
letten fich einftellten — fchon an der BorzimmersPforte, um fie mit 
ihönen Blumenfträußen zu befchenten und nad) den Sälen zu gelei« 
ten. Bei diefer Gelegenheit wurde ſtets fcharf unterfchieden in den 
Aufforderungs- Worten zum Eintritt; bald hieß es: 

„Passez la belle," 
und bald: 

„La belle — passez.“ 


Sehr beforgt war man, daß käme: 
Demoiselles à disposition — 


das heißt fitten blieben. 


Krieg zwifchen Defterreih und Frankreich. 


Mit Stolz und Vertrauen blidte Jeder, dem die Vaterlands⸗ 
Sache am Herzen lag, und der Ruhm deutfcher Tapferkeit und Kriegs» 
ehre, auf den Erzherzog Karl und das öfterreichifche Heer. 

Nach nicht länger als dreijähriger Ruhe entwidelte Defterreich 
in feinen Kriegern — diefen mauerfelten Gegnern Napoleons — 
Kräfte und KRampfmittel, die in Staunen ſetzten. Froh lebte man 
der Hoffnung, ed werde fich beffer geitalten in dDiefem Feldzug , als 
früher. Und bätte dad Kriegsglück für das Habsburger Hang fich 
entichieden, damals fchon wäre gefcheben, was vier Jahre fpäter 
geſchah. Keine fremde Macht Eonnte ſich rühmen, für Deutſchlands 
Freiheit ftreiten zu müſſen. 

Aber diefe Hoffnungen gingen nicht in Erfüllung , ein fehöner 
Zraum nicht in noch ſchönere Wirklichkeit über. Der freundliche 
Stern, welcher feit Jahrhunderten den Habsburgern neleuchtet, 
drohte zu finten; die Weihe, welche der fromme Sinn Kaifer Rus 
dolphs — wie foldher fortlebt in der Volksſage — feinem Gefchlechte 
aufgedrüct, fchien nicht, wie bis dahin, die Bürgfchaft für deffen 
unverwüftliches Glüd weiter übernehmen zu wollen. Oeſterreich, 
das die bedeutendften Opfer gebracht, deffen Heere fchnell ins Feld 
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gerüdt waren, Defterreich unterlag, troß der ewig denfwürdigen 
Greigniffe vom 21. und 22. Mai, troß der Siege des Helden Karl 
in den furchtbaren Schlachten bei Agpern und Eßlingen, bie, fo viele 
Gemüther mächtig erregend, weithin durch Deutfchland erflangen. — 
— Nach Fahrzehnden erit wurde folgendes denktwürdige Schreiben 
befannt, von Kaifer Franzam 24. Mai zu Wolkersdorf erlaffen: 

„Lieber Here Bruder, Erzherzog Karl! Ich Habe Ihnen zwar geftern ben 
lebhafteften Dank für den erfochtenen glorreichen Sieg mündlich gegollt, aber biefes 
genügt meinem Herzen nicht. Ich will Ihnen Hiermit und in jeder Gelegenheit 
wieberholen, wie ich, ben bie göttliche Vorſehung zum Beherrfcher einer großen 
Monarchie gemacht hat, mich außer Stand finde, Sie, lieber Here Bruber! Ihre 
nächften Waffen-Gefährten und meine tapfere Armee nach Verbienft zu belohnen. 
Ihnen war es vorbehalten, das fünfzehnjährige Waffenglüd des ftolgen Gegners 
zuerft gu unterbrechen, Sie, ber meinem Herzen theure Bruder, Sie, bie erfteStüße 
meines Thrones, Sie find der Retter des Vaterlandes, das Ihnen, fo wie ber 
Monarch, ewig banken und Sie fegnen wird! Mit inniger Rührung fah ich geftern 
ben hohen Muth, die Begeifterung ber Truppen, und ihren männlichen Entfchluß, 
bie Unabhängigkeit der Monarchie zu erfämpfen. Es war ber fchönfte Augenblid _ 
meines Lebens, ein feltenes, Gemüth⸗erhebendes Schaufpiel, das meinem Herzen unver 
gänglich bleiben wird. Sch erfuche Sie, liebſter Herr Bruder! dieſes meiner braven- 
Armee zu verfündigen und für die Erhaltung dieſes felrenen Geiſtes Alles gufzubieten.” 

Des Vaterlands fette Hoffnung fchwand. Man zitterte Zeituns 
gen in die Hand zu nehmen. Zu Schönbrunn, im Schloffe Öfterreichis 
ſcher Kaifer, fhlug Napoleon fein Hoflager auf. 

Schill’ kühnes Unternehmen ging aus, wie ein unglüdliches 
Abenteuer. — Was Bertbier von dem Zreicorpe geäußerf: 

„On ne s’engage point avec des bandes de brigands, dont les 
individues seraient pendus ou fusilles,, s’ils etaient pris,“ erklärten 
Biele für eine große Unverfchämtheit. | 

In Tirol war bald Altes verloren. Hofer, deffen edle Natur 
zu Berftellung und Flucht nicht gemacht, zog fich in die Alpen, gegen 
das Sarnthal hin zurüd. Monate lang verbrachte er hier in einer 
Sennhütte, bis fchmählicher Verrath verübt wurde. An einem Tas 
nuar: Morgen im Jahre 1810 bei Tages Anbruch umringten Fran⸗ 
zofen die Stätte. Der Tiroler:Held und feine Getreuen fchliefen feit. 
Zuerſt erwachte die Frau; ihr fchien, als höre fie Waffen:Geräufdh. 
Hofer öffnete die Thür, mit gefälltem Bajonnet drangen Soldaten 
ein. Auf ihre Frage: „ober Andreas Hofer fei?“ war bie Ant: 


N 
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wort: „der bin ih!“ An Händen und Füßen wurde er gefeflelt; die 
Dfficiere fchnitten ihm den Bart ab und trugen folchen fpäter zum 
Andenken auf der Bruft. 

„Zu Mantua in Banden 

Der treue Hofer war, 

In Mantua zum Tobe 

Führt ihn der Feinde Schaar; 

Es biutete ber Brüber Herz, 

Bang Deutfchland, ad, in Schmady und Schmerz! 

Mit ihm das Land Tyrol!“ 


Wenige Stunden vor jeinem Tode fchrieb er an die Lieben in der 
Heimath. „Ade, meine fchnöde Welt“ — dieß waren die Schlußworte 
— „fo leicht kommt mir dad Sterben, daß mir die Augen nicht naß 
werden.“ 

Mit unzeritörbarer Seelenruhe empfing er die Kugel. Im furcht: 
baren Augenblide ließ er feinen Kaifer noch einmal hoch leben und 
rief fodann: „gebt Feuer!“ 

Wir rufen ibm Johannes von Müller’8 Worte nach: 

„Es gibt unempfängliche Zeiten, aber was ewig ift, erlebt immer feine Zeit.“ 

Die Aufitande»Verfuche in Kurheſſen, an welche man große Er: 
wartungen geknüpft, gingen febl, da fie nur von äußerft ſchwächlichen 
Spympathieen deutfcher Fürften begleitet waren — welche die Wagniß 
fcheuten, mit der Völker Feffeln die eigenen zu bredien — ja nicht 
einmal Geld:Unterftügung fand von Seiten des, zu der Zeit in Prag 
weilenden Kurfürften ftatt. Dörnberg, der den Aufftand am 21. 
April benugen wollte, um nach Kaffel vorzudringen und den Weſt⸗ 
phalen- König gefangen zu nehmen, wurde von feinen Soldaten vers 
laffen, nur einige hundert Bauern blieben ihm; er mußte nach 
Böhmen fliehen. — — Mit Schlachtopfern fah man die Umgebungen 
Kaſſels bedeckt; Alle, nicht einen ausgenommen, gaben heldenmäthig 
ihr Leben dahin. Oberſt Emmerich, deflen Narben begeugten, daß 
er für feinen angeftammten Landesherrn auf fo manchen Schlacht: 
feldern gefochten, ftarb, wie er gelebt, ald Held. Stolzen Auges, mit 
erhabener Stimme befehligte der greife Krieger die Schügen, 
beftimmt ihm den Tod zu geben. Emmerid) war es, der den Auf: 
fand i in Marburg leitete. 
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Der Herzog von Braunfchweig:Dels. 


„Was dauernd fleht im Buche ber Gefchichte, 
Ein leuchtend Zeichen in bem Strom ber Zeit.“ 
®. Pfizer 


Cine ſehr ehrenmerthe Stelle unter Deutichlands Bürften 
nahm, mit feinem kühnen Zelds und Ritterzug, zu jener Beit Fried: 
rich Wilhelm ein, Herzoa von Braunfchweig:Deld. Deffentliche 
und häusliche Unbilden drängten ihn. Water und Gattin hatte er 
verloren, ihm blieben nur zärtlich geliebte Kinder. Der Glaube ang 
Freibeitds Gefühl feiner Landsleute in engern und weitern Kreifen 
verließ den Fürften nie in den Jahren fchmachvollen Drudes. Unge⸗ 
theilt, mit Herz und Hand gab er fich diefem Glauben hin. 

Er, der fchon in den Kriegen von 1792 und 1806 fich mit Xorbee: 
ven geſchmückt, ging im Jahre 1809 nach Defterreich. Die Trüm: 
mer des Vermögens wurden verwendet zur Errichtung eines Freicorps, 
der „Rachefchaar“. Einen metallenen Todtenkopf trugen die „Schwar⸗ 
zen“ am Tſchako. 

Der edle Welf, deffen Tugenden feinem Geift entfprochen, von 
fhöner, Manndsftarker Geftalt und von ächt Eriegerifcher Haltung, 
war freimüthig, rückhaltslos, Eraftreic, und immer gleich lebhaft. 
Perfönlihen Muth und Feldherrns Talent befaß er in hohem Grade. 
Ungeftüäm, wie der Fürft gewefen, bei allem feinem Feuer , blieben 
ihm Befonnenheit und Baltes Blut auf Schlachtfeldern. Mit fchlich: 
ter Enichiedenheit ließ er fich nie verleiten zu Uebereilungen. Jede 
Gefahr, alle Entbehrungen und Beſchwerden theilte der Führer mit 
den Kriegs⸗Genoſſen. 

Umpgeben durch überlegene Feinde, leitete der Herzog, gefchickt 
und taftvoll, feine Tapfern. In unglaublich Furzer Zeit machte er 
einen kühnen, bewundernäwerthen Zug von der Grenze Böhmens 
bis zur Nordfee und lieferte mehrere blutige Treffen. Am 14. Auguft 
Landung an der englifchen Küſte, wo alle Fahrzeuge flaggten. Bald 
darauf fihiffte fih Sriedrich Wilhelm mit feiner Schaar nad 
Portugal ein. Laut genug erfchol fein Name; er wurde für Europa 
zum Gegenftande lebhaftefter Theilnahme. 


— — 












VERSITY 


or 
SALIFOrN!? e23 

Als Napoleon zu Schönbrunn die Kunde jener Thaten vers 
nahm, fagte er lobend von dem durch ihn geächteten Fürſten: 

„Ak! c’est un vaillant guerrier!“ 

Mädchen und Frauen feierten das Gedächtniß an den Helden 
und feine „Ichwarze Legion“; fie trugen ſchwarze Spencer mit blauen 
Kragen. Nüdert fang: 

Damals hat der Damen Mobe 
Tort fih ihm bequemt fogar, 
Das fie ihren Pub vom Tode 
Rich, wie er und feine Schaar! 

Im Jahre 1813 fah der Herzog feine Erbftaaten wieder. Die 
Ereigniffe von 1815 riefen von neuem zu den Waffen und führten 
ihn den Todesgang. Im bartnädigen Treffen bei Duatrebras 
wollte Friedrich Wilhelm die hier und da entmuthigten Krieger 
mit Wort und That beleben. Durch eine Flintenkugel ftürzte er vom 
Pferde. Auf ihren Gewehren trugen drei wadere Soldaten bes 
Reibbataillong den Fürften aus dem Bereich der feindlichen Neiterei 
in ein Hans, das, wohl nicht ohne Grund, Ta Barague heißt. Hier 
bauchte der Herzog, auf einem Strohlager, feine Heldenfeele aus. 


Nicht lange nach der Einnahme von Wien drohte Napoleon 
ein Mord:Anfchlag, als er Heerfchau in Schönbrugn hielt. Ein 
Menfch, höchftens achtzehn Fahre alt, trat dicht zu ihm. Bon Bers 


thier zurückgedrängt und befchieden: jett fei der Kaifer nicht zu 


fprechen, wurde er an Rapp gewiefen. Die Wache bemerkte, dab 
der junge Mann die rechte Hand ftetd unter dem Kleide auf der Bruft 
bielt. Ein Meffer von Armeslänge Fam zum Worfchein. „Den 
Kaifer will ich tödten, dazu bin ich berufen von der Borfehung,“ war 
die Antwort auf die Frage: was er mit dem Meſſer bezwede? — 
Napoleon hatte gewünfcht, den politifchen Fanatiker zu begnadigen ; 
allein diefer erklärte wiederholt: bei jeder Gelegenheit werde er das 
Borhaben auszuführen fireben und fo blieb derfelbe feinem Schickſal 
überlafien. 
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Aus Jena fchrieb mir Göthe den 28. September: 

„Sie haben mir durch Ueberfendung des dritten Bandes Ihres 
Handbuches der topographifchen Mineralogie fehr viel Vergnügen 
gemacht. Wie oft habe ich mich nicht in früherer Seit nach einem 
folhen Hülfsmittel umgefehen. Den Mangel deffelben Fonnte Nie- 
mand beffer Eennen, als Sie felbit und Niemand demfelben beffer 
abhelfen. Solche Werke müflen immer durch mehrere Ausgaben der 
Vollkommenheit entgegenreifen. 

Sie werden verzeihen, wenn ich zu dem Zafchenbuche dieß Jahr 
Beine Beiträge fende. Sch hatte mir fchon ein paar intereflante Mas 
terien ausgefucht, die ih auf meiner Badereife behandeln wollte; 
aber leider bin ich diefen Sommer nicht von der Stelle gefommen, 
und ich wage in dDiefem Sache nichts zu äußern, als wenn ich durch 
die unmittelbare Unfchauung der Naturs-Gegenftände aufgeregt bin. 
Gewiß werde ich aber in der Folge den erften beiten Anlaß ergreifen, 
um einiges mitzutbeilen ‚was ich für wahr und nüßlich halte, wenn 
es auch gleich nicht von jedem dafür anerfannt werden follte. 

Sie haben die Gefälligkeit gehabt, auf ein Ihrer Sendung ans 
liegendes Verzeichniß mit freundlichem Anerbieten hinzudeuten. Es 
könnte fein, daß beim Eröffnen des Pakets daffelbe abhanden gekom⸗ 
men. Möchten Sie mir es in der Folge communiciren, fo würde ich 
von Ihrer Offerte gelegentlichen und befcheidenen Gebrauch machen. 

Der ich mich, unter Berficherung eines fortdauernden Antheils 
an Ihren Unternehmungen, zu geneigtem Andenken empfehle.“ 


Eines der verdienteften Mitglieder der Hanauer Finanz: Kams 
mer gab feine Entlaffung, um fich auf ein Landgut in Kurheſſen zus 
rüdzuzieben. Stets hatte mich Herr von P.....k redlich unterftügt 
mit bewährtem Rath. Durch ein Handbillet meldete er mir den 
gefaßten Entfchluß. Offen geftand der Ehrenmann: feine Gchuld 
fei zu Ende. Mich munterte derfelbe auf zu Muth und Ausdauer. 

Ohne mein 3uthun, ohne daß ein BewerbungssSchritt gefcheben, 
erftattete der Kammer »Colleg feinen Bericht an die franzöſiſche 
Behörden und trug auf mic), als Erfagmann an. Nach gemeinfamen 
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Borfchlägen vom Intendanten und vom Eaiferlichen Comm iffär, 
rücdte ich ein in die erledigte Stelle. Der General: Intendant 
der großen Armee ernannte mich zum Kammerrath. Mir wurde 
unter anderm der Bortrag in Bergwerks⸗ und Hütten:Sachen zus 
getheilt, fo wie in Angelegenheiten der Saline Nauheim. Ich war 
„Autodidaktos“ im vollen Sinn, den dad Wort haben kann; durch 
Selbſt⸗Belehrung hatte ich mich gebildet — aber ich wußte mich durch: 
zufchlagen. 


— —VV--—- 


v. Leo nhard, Lebensbilder. 15 


Jahr 1810, 


Das Großherzogthum Frankfurt. 

„Er vergaß fich ferbft und lebte nur für Andere, 
barum verbient auch er nicht vergeflen zu werben, 
fondern im Andenken Anderer fortzuleben.“ 

Ein wichtiges Lebend-Ereianiß für mich nahte: die Gründung 
des Großherzogthums Frankfurt. 

An den Erzkanzler, den Fürſten Primas, dieſen eifrigen Freund 
der Naturkunde in allen ihren Zweigen, batte ich — 1805 — mein 
mineralogifchstopographifches Handbuch gefendet. Sein Ausſpruch, 
in anädigftem Handfchreiben entbalten, lautete höchſt verftändig und 
einfichtvoll, er war der eines Fachmannes. Ohne die Schwierig: 
Peit der Aufgabe zu überfehen , welche ich mir geftellt, mißkannte er 
mein Streben nicht. 

Nach diefer erften Berührung, war und blieb ed mir angenehmite 
Pflicht, des liebenswürdigften, geiſt- und gemüthvolliten Fürften 
Theilnahme auch Fünftig zu verdienen und zu erhalten. 

Mit regem Sinn für alle Wiſſens⸗Zweige, begeiftert für Großes 
und Phantafiereiches, vergönnte Dalberg dem Schickſal derer, die 
man der Gelehrten-Gilde beizählte, feine wärmfte Beachtung. Er ers 
munterte Künftler, jedem Achten Talente huldigend. Anſehnliche 
Geldmittel wurden auf Beförderung des Guten und Schönen vers 
wendet, ‚aller gemeinnügigen, menfchenfreundlichen Unternehmune 
gen. Dalberg regte Verdienfte an, zog fie hervor, ſetzte fie in 
Thätigkeit und belohnte. Er war der einzige deutfche Fürft, der 
an eine Penſion für Sean Paul dachte; aus feiner Privatkaſſe vers 
willigte er dem Dichter einen Jahres⸗Gehalt. Der Fürſt konnte es 
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nicht ertragen, daß ein edles Gemüth durch Geld» Verlegenheiten 
herabgezogen werde. 

Wer hatte nicht, ald der Unvergeßliche Statthalter in Erfurt 
war, feinen hohen herrlichen Geift rübmen hören, feine wohlwollen⸗ 
den edlen Gefinnungen, feine großartigen Anfichten und Plane? 
Unter dem helfen Denker ſah die Erfurter Afademie ihre fchönften 
Zeiten. Dalberg war der gepriefenfte Liebling des deutfchen Vol: 
Fed. Bern von jedem Zwang unfreiwilliger fürftlicher Herablaffung, 
fand man ihn, dem von allen Seiten Weihrauch duftete, ſtets unbe: 
fangen, heiter, mittheilend und „bürgerfreundlich“, im fchönften 
Wortſinn, im einzig wahren. 

Im Fahre 1807 überreichte ich dem Fürſten mein mineralogis 
ſches Taſchenbuch in Afchaffenburg. Nicht im entfernteften Konnte 
ih damals ahnen, daß mir das Glück befchieden,, diefem feltenen 
Mann bald näher zn treten. Im ganz eigene Stimmung verfeßt es 
mich, denke ich zurück, welche Fügungen mein Verbältniß zu Karl 
von Dalberg berbeiführte. 

Jeder Edle trifft Feinedwegs in fein rechtes Zeitalter, in has 
feiner Dentweife und Sinnedart entiprechende. Bei den ausgezeich⸗ 
netten Männern verläugnet ſich die Schwäche menſchlicher Natur nicht. 
In unglädliche, in verworren fürmifche Jahre fiel die Lebenshälfte 
des Fuürſten, von dem ich rede. Im Tagen ber Ruhe und des Frier 
deng, nicht geführt von rauhem, hartem Geſchick, wäre Dalberg 
allgemein geliebt, gefhäßt, geachtet geblieben, fein Ruf ungekränkt. 

Nicht unbegründete Vorwürfe, nicht ſchonungsloſe Urtheile, 
nicht bittere Berunglimpfungen, nicht in verworrener Weife auss 
geftoßene Schmähungen — Thaten bewähren den Mann. Dalberg, 
in deſſen Maßregeln, in deſſen VBerfahrungsart ſeltene Popularitat 
lag, wollte das Beſte Deutſchlands. Politiſch verſah er ſich in ſeinen 
letzten zehn Lebensjahren, durch Nachgiebigkeit gegen herrſchwüthi— 
ges Anftürmen. Hart, ſchrecklich hart büßte er für etwas Menſch⸗ 
liches, über das der Wohlmeinendfte oft am wenigften erhaben ift. 

Reich an geiftiger Einficht, ftand der Fürft, und in vielfachfter 
Beziehung, weit über feinem Zeitalter. — — „Vielleicht“ — fagte 
Dalberg nicht lange wor feinem Tode — „Ichreibe ich, wenn ich am 
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Reben bleibe, Denfwürdigkeiten meiner Zeit nieder, oder, will man 
lieber, meine Berirrungen; diefe mögen dann Vieles aufklären, 
was jest noch unbekannt int.“ 

Ausgezeichnete Wohlhätigkeitd. Handlungen übte der edle Groß: 
berzog. Häufig verfannt, empfand er den Lohn in feiner Tugend, 
im Bewußtfein feined Willend. Es war ihm nicht gegeben, Arme 
troftlos, ohne Hülfe von fich zu laſſen. Wie oft rührte mich 
feine Milde! „Ach, wer Doc aller Welt helfen könnte!“ hörte ich 
mehr als einmal ihn fagen. Erhaben über Eleinliche Lebensſorgen, 
ging dem Zürften das Herz nie and, wohl aber das Geld. Selbft 
in dringender Noth, in welcher er während feines Privat:Lebeng fich 
nicht felten befand, theilte der „gute Dalberg“ den Eleinen Kaffen- 
Vorrath mit Dürftigen. Um Mittel zu Unterflügungen zu bekom⸗ 
men, wurde der Reifewagen verkauft. 

„Auf dem Wiener Eongreffe wies man dem vormaligen Groß: 
herzog ein Jahres-Einkommen von bunderttaufend Gulden an. Er, 
‚ ber zu Regensburg fehr eingezogen in einem Gafthofe lebte, „freute 
fid) diefes einigermaßen wieder aufblühenden Wohlftandes, da ihm 
fo die Mittel wurden, Freunden und verdienten Perfonen nüsliche 
Dienfte zu leiften.“ 

Ich entnahm diefe Worte aus dem „literarischen Nachlaſſe“ einer 
hochachtbaren Dame, der Frau von Wolzogen. Biele wichtige 
Briefe Dalberg’s, aus den Jahren 1796 bis 1815, finden fich im 
erften Bande. Die Mittheilungen eines der edeliten Fürften, wird 
Bein Unbefangener ohne einige Rührung lefen. 

Den größten Theil jener „Penfion“ verwendete Dalbera zu 
Barmherzigkeits⸗Werken. 





— 


Monate früher, als öffentliche Blätter die Gründung des Groß: 
herzogthums Frankfurt verfündeten, unterrichteten mich unfere 
franzöfifchen Behörden vertraulich von dem, meiner heimathlichen 
Provinz bevorfiehenden Schiefal. Aus Paris, wo der Fürft Primas 
zu der Zeit weilte, kamen mir die entfchiedenften Winke zu ; ich wurde 
felbft mit einigen geheimen Aufträgen beehrt. 
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Ein Afchaffenburger Landes:Directionsrath traf in Hanan ein. 
Der, mir gleich Anfangs unheimliche, Mann war gefendet ins Haug 
zu horchen, zu beobachten, zu Eundfchaften, auszufpähen. Der Erfolg 
bewährte die Wahl diefes Emiffär’s keineswegs ald eine ganz glück⸗ 
liche. Kenntniffe mit einem Schimmer wiſſenſchaftlicher Begründung, 
gewiſſen Scharffinn, richtiger Berfchlagenheit, lebhafte Einbildunggs 
Praft, große Zungenfertigkeit, Eonnte man FT t nicht abfprechen ; 
mitunter aber machten Unachtfamfeit, Gedankenloſigkeit, unficheres 
Benehmen, mehr noch ehrgeizige Spannung, Anmaßung dem Manne 
böfee Spiel. Vieles, was ihm als unumftößliche Wahrheit galt, wollte 
mir nicht in den Kopf; wir trafen uns nicht auf deimfelben Wege. 
Ein liftiger, verfchmister, vielleicht gefährlicher Charakter; immer 
war zu glauben, er habe einige — Gaunereien hinter den Ohren. 
Mitunter zeigte ſich F + t tränmerifch, verfunten in Schwärmerei 
und bielt fo feft daran, daß man faft an eine Art Verwirrung bitte 
denken Eönnen. Uebrigeng fcheute er die Kreuz: und Querläufe eines 
Hetzhundes keineswegs; mit zerfplitternder Vielthätigkeit arbeitete 
ber Mann bald in dieſem, bald in jenem ihm gänzlich neuen Felde. 
Sn befremdender Weife hatte er fi an mich gedrängt, aus felbitfüch: 
tigen Abfichten. Er wußte, daß der Großherzog mir wohlwollte, 
Eannte die Berhältniffe, in welchen ich zu den franzöfifchen Behörden 
ſtand, und fo war ich brauchbar für ihn. Er fchmeichelte, wähnte 
mich dadurch zu gewinnen für feine Iwede, aber + tt hatte nicht 
ausgelernt in der Kunft zu täufchen. Uebergroße Höflichkeiten, ab» 
geſchmackte Reden wurde ich bald ſatt; fie widerten an. Später zeigte 
fi) der Emiffär mir abhold, fuhr jedoch fort, mein Thun zu loben. 


u y a long-temps que on a dit, que la 
Lonne foi dtait l’ame d’un grand ministre. 
Montesquieu (lettres persanes). 
Unfer den Miniftern des Großherzogs — fie lebten zum Theil 
mit einander auf etwas gefpanntem Buße — waren ed vorzüglicd) 
Sreiherr von Albini und Graf von Beuft, womit ich, durch amts 
lichen Beruf, in Berührung fam. 
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Albini’s Verwaltung hatte fih für den Mainzer Kuritaat, 
früher und fpäter unter höchſt ſchwierigen Verhältniſſen, vom wohl: 
thätigften Einfluffe erwiefen. Ich lernte in ihm einen hohen mächigen 
Geiſt Fennen, deffen Blare, unbefangene Auffaflung von Begebenheiten 
und Beziehungen ich nicht genug bewundern konnte, einen Mann 
von ächt deutfchem Sinn, von entjchiedenem Ton, von würdigem 
Benehmen und ftrenger Geradheit. Er war offen, redlich, treu, feit, 
unerfchütterlich gewiffenhaft und Meifter inVorbeurtheilung fchwie: 
riger Verhältniſſe. Zu ibm faßte ich fehnell Vertrauen. Sch erwarb - 
mir feine Gunft, um fie nicht ;wieder zu verlieren: unwandelbar 
blieb er mir zugethan. Nicht ein einziges Mal hatte ich zu Elagen, 
durch Mißlaunen von Albini geplagt worden zu fein, nicht eines 
verdrüßlichen oder kränkenden Wortes wüßte ich mich zu entfinnen. 
Nie fah ich ihn verfchloffen, kalt, abſtoßend, fehr häufig erhoben fich 
unfere Oefpräce über dag Gewöhnliche. 

Bon diefem meinem Gönner zu reden findet fich noch öfter Ver⸗ 
anlaffung. | 

Graf Beuſt, verftändig, edel, ruhig und für fein Alter ſtark und 
rüftig, ein Mann, deflen große Humanität alle Anerkennung vers 
dient, war ftetd voller SHerzlichkeit gegen mich. Er verlor jedoch 
fein Portereuille nicht lange nach Gründung des Großherzogthums 
und wurde ald Sefandter nach Paris beftimmt. An feine Stelle Fam 
GrafBenzel:Sternan, der, ald Finanz: Minifter, auch Bein fonder: 
liches Glück machte. Ein vortrefflicher Geiſt, überaus Phantafies 
reich, combinirend, gewandt, mit philofophifch:fchwärmerifchem Au⸗ 
ftrich, nicht frei von manchen genialen Eigenthümlichkeiten. 

Obwohl fehr freundlich und artig in feinem Wefen, gefiel eg 
ihm, bei unferer eriten Zuſammenkunft — ich ftand damals an der 
Spitze der Domninen:Berwaltung — mir zu bemerken: drei Gene- 
ral«Infpectoren fchienen zu viel für das Beine Land. Mit der mir 
eigenen Breimüthigfeit erwiederte ich: 

„Drei Minifter — auf jeden Minifter ein General-Infpector.“ 

Bei der, ihm wahrfcheinlich unerwarteten, Einrede, fah er mic) 
einen Augenblick fteif an, faft ftreng ; ein fchnelled Zucken feiner Züge 
entging mir nicht. 
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Benzel:Sternaumwar oft für mich, ich geſtehe, wie ein Blatt 
voll Chiffern, zu denen man den Schlüffel erft fuchen muß, wie eine 
Platte aus unertennbarem Metall, bededt von fremdartigen 
Scriftzügen. 

Der Volkswitz gefiel fich feiner Zeit darin, mit Beziehung auf 
die befannte und fehr beliebte „Biographie“ des Humporiftifchen 
Scyriftitellerd , zu fagen: für die zerrütteten Finanz: VBerhältniffe des 
Großherzogthumes reiche ein „foldenes Kalb“ nicht hin, es bes 
dürfe wenigiteng eines „goldenen Ochfen“. 

Später, ald Graf Benzel:Sternan fih auf fein Landgut 
Emmerichshofen zurüdgezogen hatte und ich in Hanau des Ausgan⸗ 
ges der Dinge harrte, ftand ich in freundlicherem Verkehr mit mei: 
nem ehemaligen Miniſter. Wir fahen einander nicht felten und wech: 
felten noch öfter Briefe. So findet fid namentlich unter meinen 
Papieren folgendes Schreiben vom 21. November 1815: 


„Ihre gefällige Zufchrift vom 17. fpannt meine Neugierde über die Auflö- 
fung eines gewiflen Territorial-Räthfele. Möglich, daß feine Entfcheidung mit der 
Beflimmung bes Roofed von Mainz zufammenhängt. Ich bitte um möglichft genaue 
und baldige Nachricht, wenn Sie etwas von der Gewißheit der Zufammenktunft ber 
Miniftee für die deutfche Gebiets. und Verfaffungs-Ausgleichung,, und von der Er- 
öffnung des Bunbestages vernehmen. Leßterer fcheint nun ber Bollenbung ber erften 

nachgeordnet zu fein; gleiches dürfte daher auch wohl der Fall mit dem, Art. 45 der 
Eongreß-Acte verorbneten, Gomite für bie großherzoglich frankfurtifche Laften-Der- 
theilung werben!!! , 

Daß die Nemefls den Herrn von 5. ſchon getroffen, war mir bewußt. So 
firaft fih der kraſſe Egoism ſelbſt, und in keiner Bruft erwacht die Theilnahme für 
ben politifchen Padan. 

Weiß man denn nichts über das nähere Verhaltniß der gewefenen Differenzen 
im Süden? Hier wird alles darauf antommen, wie bie beiden Hauptmächte Deutfch- 
lands zufammenftehn. 

Die neueften Ereigniffe in Würtemberg müflen jeden Freund ber Menfchheit, 
ber Liberalität und des Vaterlandes mit inniger Freude erfüllen. Die erften Verfaſ⸗ 
fungs-®rundfäge find nun im praftifchen Verftand für ganz Deutfchland gewon⸗ 
nen ; der Keim und ber Drang einer Ummwälzung, fo wie ber Vorwand und ber Reiz 
für folche befeitigt; König und Stände bie Mittler des verwirrten politifchen Infti- 
tut8 und ber Haren legalen Erfenntniß für unfer Vaterland, das bei feiner Moſaik⸗Ge⸗ 
ftalt , bei feinem Einheits-Bebürfniß, bei dem kräftigen Erwachen eines öffentlichen 
guten Geiſtes, bei dem Proteus-artigen Widerfland der alten Vorurtheile und bem 
nicht minder Proteus-artigen Streben der Anarchiften, einer foldhen Dermittelung 
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und eines folchen Beiſpieles auf das Dringenbfte beburfte. Wir flanden wor einer 
unabjehbaren Reihe von Bewittern jetzt fteigt ein fchöner Maimorgen am Himmel 
herauf. 

Schr würde ich mich erfreuen, recht bald bie beiten perfönlichen Nachrichten 
son Ihnen zu erfahren und daran in jener vorzüglichen Hochachtung Theil zu 
nehmen mit welcher ich harre Benzel-Sternau.“ 


Ich darf nicht vergeffen zu erwähnen, daß, was vielleicht der 
Mehrzahl meiner Lefer unbekannt geblieben, Graf von Benzels 
Sternanu, in fpätern Jahren, fich auf dem Felde dramatifcher Dicht: 
kunſt verfuchte. Bon ihm befigen wir ein Luftfpiel: „Mein ift die 
Welt“. Wie zu erwarten, ift die Schreibart edel und Fräftig, 
Wärme und Feinheit im Ausdrud. Es handelt fih um zwei Neffen 
eines übermäßig reichen Oheims, der Cine qut, der Andere fchlimm. 
Beide find Erben, und der Doppel-Knoten , welchen dag Schickfal 
fhürzt, in bräuchlicher Weife mit der Hemeſis drohend, löst ſich 
am Ende durch leichten Zug. Soll ich meine Meinung ſagen, ſo 
ſcheinen mir, mit Ausnahme eines, die Verwickelung leitenden, alten 
Kaufmannes, ſämmtliche Charaktere wohl klar gedacht, aber Feines: 
wegs immer Elar audgeführt; Dabei Fränkeln fie oft an Breite. Leſer 
und Zuſchauer müflen, bei der etwas langfam vorfchreitenden Ents 
widelung, errathen, wo ein deutliches Wort gut angebracht gewefen 
wäre, und die Beforgniß, man dürfte falfch rathen, gibt ein fondere 
bares Gefühl. Ob: „Mein ift die Welt“ zur Aufführung gekommen, 
und mit welchem Erfolg, weiß ich nicht zu fagen. 





Eine „geheimnißvolle“ Arbeit hatte indeſſen den Afchaffenburger 
Emiſſär befhäftigt, wovon Die Nede geweſen. Nach allen Seiten hin 
fuchte er Beiträge. Wäre mir die Sache nicht von andern verrathen 
worden, feine an mich geitellten, freilich uur fehr hingeworfenen 
Tragen, die lauernden Augen hätten zur Genüge Aufklärung gewährt. 

Dieß vorausgefest, muß ich einen Hergang erzählen, der mir 
noch in heller Erinnerung ſchwebt; er dürfte für manches Folgende 
erläuternd fein. 


*" Sanau; 1830. 
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Ungefähr vier Monate, nachdem die neue Orbnung ber Dinge 
eingetreten, hatte ich eines Tages dem Großherzog Bericht zu er» 
ftatten, über Gefchäfte, die mir geworden. Als ich eintrat, gingen er 
und Albini auf und nieder. Man fab, fie hatten mit einander 
berathſchlagt; der Gegenitand fchien eine Papier⸗Rolle, welche mein 
Fürft in Händen hielt. 

„Soll ich ihn hinein blicken laffen?“ fagte der Großherzog halb: 
laut zu feinem Miniiter, 

„Ich glanbe nicht, daß er fich grämt, gnädigfter Herr,“ war die 
Antwort. 

Ohne den Verfaſſer zu nennen — die Handfchrift verriet ihn 
fogleich — reichte mir der Fürft das Papier. 

„Lefen Sie, Sie find auch abeonterfeit.“ 

DaB fügenannte „Memoire“ enthielt eine Schilderung fämmt: 
licher Staatsdiener der Provinz Hanau, keineswegs ohne fehr ein: 
feitige Bärbung, nicht frei von Wort:Gewirren. 

Durchdringende Blicke wendete der Großherzog mir zu. Ich 
Fam an die mich betreffende Stelle und las: 

„Kammerrath Leonhard, ausgezeichneter Minerulog, thätig im Dienft, guter 
Geſchaftsmann — im Werben.“ 

Mit ehrfurchtvoller Verbeugung legte ich das Actenftüd auf 
meines Herrn Arbeitstifch. Ohne alle Bitterkeit fügte ich, lächelnd, 
hinzu: 

„Beſſer, jeden Falls, Königliche Hoheit, als wenn ichs — ge⸗ 
wefen wäre.“ 

„Da haben wird,“ fagte er, den Minifter mit dem Ellenbogen 
anftoßend. 

Lebhaft, wie Albini war, fieler mit argliftigem Blicke ein: 
„Breilich iſt's ſo!“ 

„Ich laſſe Alles dahin geſtellt, gnädigſter Herr,“ fuhr ich fort, 
„ungleich find die Looſe vertheilt, ich beſcheide mich, daß ich keines⸗ 
wegs ein fertiger Staatsmann bin, aber ich fürchte nichts. Nur ein 
neuer Beweis ergab fih mir, wie die Tugend feinen Freunden zu 
dienen immer feltener wird.“ 

„Nun, iſt es nicht wahr,“ feste der Minifter hinzu, „Irt’s Tas 
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tente ftarben längſt dahin, er bat den innern Halt verloren, feine 
Elemente überlebt. Wahres und Gefuchtes vermifchte fich bei ihm. 
Bald dürfte es heißen: man fchweigt von ihm, genug für ihn des 
Lohnes.“ 

Der Großherzog entließ ung mit huldvoller HandsBewegung, 
und mit den Worten: „Ihr Urtheil int fehr ſtreng, Herr von Albini. 
Aber... .. wie kann ein Menſch fich ändern! Wer hätte glauben 
follen — ſchlimm iſt's, wenn bei grauen Haaren — —“. 

Bor der Thüre raunte mir der Minifter ind Ohr: „Man bat 
immer mehr aus ttt gemacht, ald an ihm war. Ehrlich währt am 
längiten.“ 

Ihm hatte der „Emiſſär“ nie Vertrauen eingeflößt, feit Jahren 
allen Credit der Iuverläffigkeit eingebüßt. Nie war er deffen Schuß: 
Patron gewefen. 


Mein Zürft, ich darf ed fagen, mochte mich wohl leiden, was 
mir fehr werth und fchmeichelhaft war. Sehr oft wurde mir's vers 
gönnt, bei Tafel zu erfcheinen, zu Zeiten mußte ich fait täglich mich 
einfinden. Durch feinen hoben, reich begabten Geift, durch Theil: 
nahme an den mannigfaltigiten Berbältniffen und Beziehungen, 
durch Zartfinn und immerwährende Heiterkeit, wußte der Große 
herzog-den ihn umgebenden Kreis in fo behagliche Stimmung zu vers 
feten, daß man fich bald unbefangen und heimifch fühlte. 

Hier wehte Bein beengender, widerlicdher Vornehmigkeits⸗Duft; 
nie empfand man qualvolle Unruhe, nie bedurfte es der, fonft wobl 
nothwendigen, Eigenfchaft, ſich mit Anſtand zu langweilen. Indeſſen 
Hof bleibt Hof, und fo Herrfchten auch bier, ald Träger eingeführter 
Ordnung und Unterordnung, gewiſſe herfömmliche Gewohnheiten 
und Bräuche, unerläßliche Formen eines jeden Hofes damaliger 
Zeit; ganz durfte die Etiquette — Deutfchthümler wollen nicht zärs 
nen, wenn ihr „Hofwohlftandsgebrauc“ unbenust bleibt — Feines» 
wegs aus den Augen verloren werden. 

Ich betrat einen für mich neuen Boden, der glatt und fchlüpferig, 
auf dem man leicht zu Ball kommen kann, weßhalb Viele nicht feſt 
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auftreten, fondern nur die Fußſpitzen benützen, dabei leife ſprechen 
und füß lächeln, jest ihre Schritte hemmen, fodann wieder beflügeln. 
Roch iſt's mir Räthſel, wie fchnell ich mich zu finden wußte, wie 
fo Vieles für mich bald klar am Tage lag. Ich lernte, wie man ſich 
zu benebmen bat an Tafeln und in Eouren, wie Alle, nach Rang und 
Würde, ſich bewegen dürfen, wie ſie ftehen und fißen follen, und 
glaube nicht, daß ic mir einen groben Verſtoß gegen Hofes-Sitte, 
oder Fehler der Klugheit zu Schulden kommen ließ. Ohne der gebüb: 
renden Achtung zu vergeffen, ermangelte mir nie das Wort, nie faß 
ich, ohne Theilnahme, frill und betroffen da, wußte Schwächen, Irr⸗ 
thümer und Anmaßungen zu bekämpfen. — Aber ich erfannte auch 
das Schwierige der Stellung von Hofleuten und namentlich jener 
eines Hofmarfchalld, die unfäglichen Sorgen aus folhem Amte er: 
wachfend. Genie, tiefed Studium, Hebung, unverdroffene Aufmerk⸗ 
famBeit, unglaubliche Ausdauer und Anftrengung find nothwendig, 
um Meifterfchaft zu erlangen. Mit Adleraugen muß diefer Bormund 
fimmtlicher ihm Untergebenen alles jehen, alles wiſſen, alles Eennen, 
überall in Perfon dabei fein. Eine Hofhaltung, die Gefchäfte von 
Küche und von Keller find gewiß nicht weniger fchwierig zu leiten, 
wie jene im Cabinet. Klugheit gilt mehr ald Weisheit; der einzige, 
zum Iheil leitende, Compas iſt eine, den jededmaligen Umftänden 
angemeflene Tact-Sicherheit und größtes Gcheimhalten ſelbſt an und 
für füch unbedeutender Sahen. Dem Herzen und feinen Antrieben 
— find es and die ehrlichften, reinften — zu folgen, bleibt in gar 
manchen Fällen mißlich und bedenklich: mit Redensarten, an denen 
Fein wahres Wort, dürfen es Hofleute nicht allzu genau nehmen, in 
taufend Fällen weder Ta noch Nein fagen, fondern: es fcheint mir 
fo, und etwa die Achfeln zucken. Dabei iſt's unerläßlich, daß fie den 
Rockſchoß über ihnen Stehender ergreifen, um ſich nachſchleppen zu 
laffen. 


— —— —— —— — 
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Tod der Königin Louiſe. 


Als Du das weiße Brautkleid für eine höhere, 
uns bleiche Welt anlegteft, und ber Erbe Deine 
Krone zurückwarfſt und nur mit bem Erntekranz 
Deiner ausgefäten Ernten auf dem Haupte empor- 
gingſt; da weinte wer von Die gehört, da meinte 
noch mehr wer Dich gefehen; aber die, bie Du.an 
Dein Herz gedrückt, Eonnten damals Keine Thraͤnen 
vergießen, und nachher Feine mehr zählen. 

Sean Paul. 

Allgemeine, tiefe, einzige Trauer, innigfte Wehmuth verbreitete 
der Tod der unvergenlichen Königin Louiſe, diefer herrlichen, 
wahrhaft deutfchen Fran, Der reinen ftarfen Seele mit volliter Her: 
zenstiefe. Eine Dornenfrone trug die edle Monarchin, groß im 
Glanz, wie im Trübfal und inmitten der Kriegafchauern. Schmerz 
über das weltgefchichtliche Unglück, über das entſetzliche Mißgeſchick 
‚des Königshanfes, des Preußen-Staated, dem fie mit ganzer Seele 
anhing, hatten in ihr die wahren Empfindungen geiitigen” Lebens 
gewerkt. 

Wer gedentt nicht des Hohnes, der ihr in Tilfit zu Theil gewors 
den? Echredlidye Demütbigung, in ihrem gerechten Schmerz mit dem 
Manne zufammenfommen zu müllen, welcher ihr der Kränkungen 
fo viele, fo viele Bummervolle Stunden bereitet! — Napoleon 
machte der Königin feinen Befuch, nachdem fie Caulaincourt 
bewillkommt, in achtfpännigem Staatd-Wagen, unter glanzvollem 
Geleite der Garde-Dragoner in ftattlichften Uniformen, hatte eins 
holen laffen. Großmuth Fannte der FranzofensKaifer nicht. Ohne 
perfönlichen Unmuth verbergen zu Fönnen, verbergen zu wollen, 
behandelte er Louiſe mit Oeringfchägung. Unter anderm ftellte er 
die Frage: 

„Aber wie Eonnten Sie Krieg mit mir anfangen ?* 


Die Antwort war: 
„Sire, il dlait permis d la gloire de Frederic de nous tromper sur nos 
moyens, si toutefois nous nous sommes trompés.“ 


Sruchtlog blieb die Verwendung der edlen Frau für edle Zwecke. 
— An den Berhängniffen, an den Leiden ihrer Zeit ftarb die erhabene 
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Dulderin, als der, bis dahin ungebeugte, ftarfe Seelenmuth ihrer 
Hoffnungen ſchwand. Die liebenswürdigfte Weiblichkeit — deren 
Name in Europa, und Über die angrenzenden Meere hinaus mit 
Begeifterung genannt wurde — ſank, hart geprüft, ing frühe Grab, 
geqraben von der eifernen Hand, welche Deutichland knechtete. 

Nicht lange Jahre zuvor ſah ich die edle Frau, der fo vieles 
gegeben, der Kraft und Schönheit ded Gemüthed geworden, wodurch 
fie Schmud und Krone des Lebens errang. Ich fah die Königin, 
ftrahlend im vollften Glanze, im Zauber ihres Geiftes und Herzens, 
in der Hoheit ihrer Gefinnung und Haltung. Lächeln umfchwebte fo 
glücklich den Mund, an deflen Lippen fpäter Ängftliches Beben kom⸗ 
men follte. 

Geeignet in verlängerter, nur dem Guten und Edlen geweihter 
Raufbahn, mehr und mehr Glüdliche zu machen, mußte Louife vers 
fhwinden aus der Zahl Lebender. hr Todestag war ein Trauertag 
für die Welt. 

Einſt wird die ferne Zeit kommen, die uns um bie Freude über das Große 
und Schöne, das wir befefien, beneibet , denn fie hat die Schmerzen vergefien, 
unter denen wir es ſcheiden fahen. 

Jean Baul. 


Gilbert und Heron de Villeſoſſe. 


Auf feiner Reife durch Hanan erfreute mid Gilbert mit einem 
Befuch. Herzlich willfommen war der gelehrte und berühmte Phy⸗ 
fißer, als umfichtvoller Bericht s Erftatter im Gebiete empirifcher 
NatursWiffenfchaften fehr gefhäßt. Gilbert, etwas verwachfenen 
Körpers, aber von Eräftigem Charakter, von fchöner Seele und fels 
tenem Geifte, hatte die ausgebreitetiten Kenntniffe und war uner⸗ 
müdlich arbeitfam. 

Er führte mir noch einen andern ehrenwertben Gaft zu , feinen 
Reife:Genoffen, den Berg: und Hüttenmann Heron de Villefoſſe, 
damals Inspecteur divisionaire des mines el usines de l’empire 
Frangais. Cin edler Mann, in feinem Sache wohl bewandert. Er 
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entfprach auf würdigfte Weife dem großen Wirkungskreis, welcher 
ibm in fämmtlichen eroberten deutichen Landen verliehen gewefen. 
Offenes, Teutfeliges Betragen machten bald Beforgniffe und Miß⸗ 
trauen fchwinden, womit man den fremdländifchen Vorgeſetzten ems 
pfangen hatte. Ueberall entwickelte er raftlofe Thätigkeit verbunden 
mit tiefer Einficht. Große Berdienfte, Dank und Bewunderung der 
gefammten bergmännifchen Lefewelt, erwarb fich der hochgeſtellte 
Beamte durch fein Flaffifches Werk, in welchem einer der wichtigften 
Erwerbe: und Verwaltungs⸗Zweige vieler deutfcher Gegenden ab: 
gehandelt wird, durch fein Buch: „de da richesse minerale“. 

Allerdings wurde Heron de VBillefoffe, der mit allen Oert⸗ 
lichkeiten aufs Gcnauefte fich vertraut gemacht, und die Kunftfprache 
vollfommen angeeignet, bei Ausführung des Buches befonders 
begünftigt durch feine amtliche Stellung. Ihm öffneten fich Acten⸗ 
ſchränke und Archive; fo war die feltene Gelegenheit geboten, aus 
unmittelbarfter Quelle die wichtigften Auffchlüffe zu erbalten. 

Lange gefielen fih Gilbert und Heron de Billefoffe im 
Befehen meiner Sammlung. In angenehmiter und nüglichfter Weife 
für mic, verbrachte ich einen Tag mit beiden würdigen Gelehrten. 

Nach der Reftauration verblieb Heron de Villefoffe in 
Aemtern und Würden, lebte jedoch meift in ftiller Zurückgezogenheit. 
Bor wenigen Jahren mußte er das Schickfal fo mancher hervorra⸗ 
genden Männer theilen: er wurde des VBerftandes beraubt. Das 
trübe Dunkel feiner Seele lichtete fi nicht mehr: er flarb, 1852, 
in irrem Zuftande ®. 


Tod Rarften’S. 


Einen berben Verluſt erlitt dre Wiflenfchaft Durch den Tod des 
Staatsrathed Karften, Preußen verlor einen feiner angefebenften 
Geſchäftsmänner von unglaublicher Thätigkeit und Behendigfeit. Er 
leiitete viel in Verhältniffen öffentlichen Lebens und machte ſich 
befonderg verdient um den Bergbau. 


* Ein ehrender Nachruf Sausmann’s findet fih im V. Bande ber Ab⸗ 
handlungen ter 8. Gefellfchaft bee Wiflenfchaften zu Göttingen. 
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Unter den Begründern wiſſenſchaftlicher Mineralogie, unter 
den Gelehrten, die fie gepfleat, bearbeitet und verbreitet, gebührt 
Karten, von dem ich öfter freundliche Sufchriften erhielt, eine 
ehrenwertbe Stelle. Er gehörte zu den Geologen, welche mit vorur: 
theilfreiem Blicke den Erdbau ordnen, als treuer Natur:Beobachter, 
nicht nach vorgefaßten Begriffen. Seine Schriften athmen Geift, 
Leben, Scharffinn. 

Neben fo vielen Berftandes:VBorzügen, war Karften voll Feuer⸗ 
eifers für Gutes und Schönes. Allgemein wurde fein Werth erkannt, 
der Verluſt tief empfunden, betranert von Freunden, von ber Wifs 
fenfhaft, vom Staate. 


nn m — — 


Ein Auto:da-fe in Frankfurt. 


. Man erinnert fih der Gewalt:Maßregeln Napoleond gegen 
den Handel mit englifchen Fabrik: und ManufactursWaaren, mit 
Eolonials» Erzeugniffen und mit andern aus England kommenden 
Gegenftänden ; fie follten vom Feſtlande Europas verbannt werden, 
durch ein unerhörtes Feuer⸗Gericht einzig in feiner Art. 

In Frankfurt, wo eine franzöfiiche Heeredmacht ſich eingefuns 
den und mit ihr ein Haufen Zöllner, wurde die VBerbringung von 
Kaufmanns⸗Gütern aus einer Niederlage in die andere aufs ftrengfte 
unterfagt. Mehr aldgewöhnlid, hörte man trommeln ; ſtarke Infanterie⸗ 
Abtheilungen zogen ber und bin, endlich ſtellten fich ganze Regimenter 
in den Straßen auf; Wachen und Thore waren doppelt und dreifach 
beſetzt; Kanonen ftanden auf beiden Seiten der Brüde. Nun wurden 
Magazine und Gewölbe durchfucht, veriiegelt — bewacht. Sämmt⸗ 
liche Kaufleute mußten alle Güter angeben, welche fie feit gewiſſer Zeit 
verfendet. Die aus dem Handel mit England herrührenden Waaren 
follten verbrannt, von den übrigen drüdende Abgaben entrichtet 
werden. 

Ich erhielt einen fehr fchwierigen Auftrag, der zu großer Vers 
antwortlichkeit führen Eonnte. 

Der Großherzog, den ich in trüber Stimmung fand, voll Uns 
ruhe und Mißbehagen, fendete mid nach Frankfurt. Jene Maß: 
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regeln, in ihrer tief erfchütternden Bedeutung, empörten fein 
Innerſtes. 

„Sie willen,“ waren des Fürſten Worte, indem er auf die 
Proclamation des Generald Friant hinwied, deren Inhalt für mich 
nicht nen war, „daß die Wohlthaten ded Handels aufhören follen ein 
gemeinfchaftliches, ein beglückendes Band unter den Völkern zu blei- 
ben, daß dem englifchen Kunitfleiß und den fchönen Erzeugniffen 
fremder Himmeld-Gegenden die Hafen gefperrt werden, und nun — 
— unabfehbare Verlegenheiten drohen manchem redlichen Frankfur⸗ 
ter Kaufhaus — —“ 

Aus feinem offenen, hbervollen Herzen ertheilte er mir mündlich 
die Borichrift: mit den Behörden Frankfurts mich zu benehmen, 
mit den franzöfifhen Gewalthabern zu unterhandeln, Alles auf 
zubieten, Fein Mittel unverfuhtzu laffen, um den 
Gewaltitreich abzuwenden, wenigftensaufzubalten, 

„Sie follen ein Gefchäft beforgen, woran mir viel, gar viel 
liegt, das ich nicht Fedem vertrauen würde, aber ich weiß, Sie find 
gewandt und zuverläffig. Im Voraus fage ich Ihnen, ich bin mit 
Allem zufrieden, was Sie thun, ich genehmige Alles. Handeln Sie 
ganz nach Ihren Einfichten, Sie haben meine Erwartungen nie 
getäufcht.“ 

Ich ftand verſenkt in ein befcheidened Erftaunen. 

„Säumen dürfen Sie nicht,“ fuhr mein Fürſt fort, „Gefahr ruht 
auf jedem Augenblicke, deßhalb vermochte ich Ihnen meine Wünfche 
nur flüchtig anzudenten. Bringen Sie mir bald, recht bald Be- 
fheid. — Noch Eines: man hat mir gefagt, viele Acht deutiche 
ManufactursBaaren trügen nur englifhe Bezeichnungssgettel — 
— Gie verftehen mich — der Imftand darf nicht unbenußt 
bleiben.“ 

„Benehmen Sie fih jeden Falls mit Steib,“ rief der Großs 
herzog mir noch nach. Mit diefen Worten wurde ich entlaffen. — 
Gar oft gedachte ich fpäter des Tages; das ertheilte Lob ängitigte, 
mein geringes Verdienft wurde überfchäßt. 


— — — — — 
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Es thut meinem Herzen wohl, ehe ich weiter gehe, eines patrio: 
tiihen Bürgers gedenken zu können, wie man fie jedem Staate wün 
fchen möchte. ' 

Urſprünglich Juwelier, trat Georg Steig, gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts, als „Handwerker“ im die dritte Ordnung 
des reichftädtifchen Rathes. Von hervorragender Verftandes-Schärfe, 
reich an Erfahrungen, uneigennüsig in feiner Wirkſamkeit, opferte 
er fich ganz dem Gemeinwohl. Zur Zeit, als die heimathliche Stadt 
dem Großherzogthum Frankfurt einverleibt worden, befaß er das 
unbefchränktefte Vertrauen des Fürſten; er hatte aufihn, mit dem 
er perfönlich befreundet, den entfchiedenften Einfluß. Eine Zeit lang 
war er thatfächlich Finanz. Minifter, bis Grafvon Benzel-Sternau 
das Portefeuille übernahm. 

Staatsrath von Steit hatte ein bewegtes Leben. Bei der pros 
viforifchen Verwaltung der wiedereroberten Länder leiftete er die 
wefentlichiten Dienfte und wurde vom Miniiter von Stein fehr aus: 
gezeichnet. Nach Einführung der neuen Verfaffung in der freien 
Reichsſtadt, 1816, bekleidete derfelbe die ältere Bürgermeifter- Würde 
und ftarb 1819 — aufrichtig betrauert von allen die ihn kannten — 
in Wiesbaden, wo er fich zur Eur aufhielt. 


Bielfache Plane befhäftigten mich auf dem Fluge nach Frank⸗ 
furt, Zweifel mancherlei Art durchkreuzten ſich, Sorgen ſtiegen in 
mir auf über die Kämpfe, die ich zu beſtehen haben würde. Mehr 
und mehr ſank der Muth. Ich konnte mir kaum vorſtellen, daß der 
Schritt irgend einen günftigen Erfolg haben dürfte. 

Alle Hanauer jener Zeit hörten fpäter von meiner Sendung; 
ohne mein Zuthun war die Sache Tagesd-Gefpräcd geworden. Mag 
nicht Jedermann erfuhr, was von den noch Lebenden nur wenige 
wiſſen Eönnen, will ich erzählen. Die genauen Umftände meiner, leis 
der! fruchtlog gebliebenen Mühen gehören nicht hierher. 

‘ Unter ftarker militärifcher Begleitung wurden die weggenom: 
menen enalifhen Sabricate — man ſchätzte den Werth über eine 
halbe Million Gulden — auf das Fifcherfeld gebracht und verbrannt. 

v. Leonhard, Lebensbilder. 16 
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Es war fpat, als ich zurückkehrte. Der Dfficier der Thorwache 
bemerfre, er habe gemefleniten Befehl, mir zu fagen, ich folle ohne 
Berzug in's Schloß fahren ; der Großherzog erwarte mich in meinen 
Neifekleidern, er fei geipannt auf die Dinge, welche ich ihm berichten 
würde. 

Die an mid) geftellte Frage: 

„Was haben Sie erfahren, was ausgerichtet?“ 
beantwortete ich durd einen tiefen Seufzer und durch Achfels 
zuden. Zwar fühlte ich Klar, was ich fagen wollte, aber noch hatte ich 
feinen Ausdruc dafür; meine Zunge blieb gebunden, fo fehr war ich 
empört, fo erfüllt von dem was ich gehört, gefeben. 

Der tief bewegte und gekränkte fürftliche Greis ſah finfter vor 
fih bin, unentfchloffen zwifchen dem, was er dachte und was er fagen 
wollte. 

„Senug ! Wäre ed nur etwas Befleres !" fprach der Großherzog, 
nachdem er, mit gefaltenen Händen daſtehend, endlidy gehört, was 
geichehen, wie ich vergebens jedes Mittel angewendet. Sonderbar 
fcharf weilten feine Blicke auf mir. Eine lautlofe Stille trat ein. 

Sn verhbaltenem Unmuth blieb Karlvon Dalberg nod einige 
Minuten fiehen, fodann ſank er zufammengebücdt in einen Seſſel, 
erhob fich aber bald wieder und ging hin und ber, die Lippen feft auf 
einander gepreßt, die Stirn im tiefe Falten gelegt, manchmal unwillig 
mit dem Suse ftampfend. Ich fah, er kämpfte mit Empfindungen, die 
Feine Worte fanden. In der Seele that mir der Anblick web. 

Zuletzt brach der Großherzog, bitter und Ealt, mit einer gewiflen 
fchmerzlichen Ironie in die Worte aus: 

„Sie haben nichtinrecht, Sie haben vielmehr vollkommen Recht. 
ga, ja, wer das Verkehrte berichtigen könnte, Zufall-Spiele umkeh⸗ 
ren zu VBernunft:Spielen, aber der böfe Geift der Gewalt hält die 
Welt umſtrickt, und. ..... « 

Sodann tief ſeufzend, während in gelinden, faſt unſichtbaren 
Zuckungen Gedanken über ſeine Stirn zogen, mit wachſendem Ver⸗ 
druß, krampfhaft, bitter heftig, wahrhaft ergrimmt meinen Arm 
faſſend: 

„Lieber Freund, wen der Teufel in den Klauen hat .....“ 
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Noch heute höre ich die Worte, welche mir der Fürft zuflüfterte, 
indem er vertraulich feine Rechte auf meine Schulter legte. 

Ohne zu endigen, aber mit einer Bewegung, als wollte er etwas 
Unwürdiges von fich weifen und werfen, eilte der unglüdliche Groß: 
berzog zum Zimmer hinaus. 

Nie fah ich den edlen Mann fo innerlichit angegriffen. 

Wer eingeweiht in den ganzen Bufammenhang, wie ich e& gewes 
fen, wird leicht erfennen, wie tief ergriffen auch ich mich fühlte. 

Möge man hieraus Sclüffe ziehen auf das Wahrbaftige 
anderer Angaben. 


Am Hofe Karls von Dalberg. 


Bis zu feinen lebten Tagen genoß ich bes Glückes , mit meinem 
fürftlihen Gönner in brieflihem Verkehr zu ftehen. Bei ihm bieß es 
nicht: „aus den Augen, aus dem Sinn“ ; er blieb mir huldvoll zus 
gethan. 

Nach Regensburg hatte ſich der Großherzog zurückgezogen; ein 
Ort, wo heutiges Tages noch der dankbaren Erinnerungen an den 
Verewigten ſo viele fortleben. Von Regensburg erhielt ich gar 
manche Zuſchriften. Meiſt wurden wiſſenſchaftliche Gegenſtände ver⸗ 
handelt. Vor wie nach war bei Dalberg, der mit Glaubensmuth 
fein Unglück trug, lebhaftefte geiſtige Regſamkeit zu finden, immer 
ſtimmte er für dag Größte, für das Kühnite. 

Wie oft riefen mir feine Briefe die Stunden ind Gedächtniß, 
welche ich fo glücklich gewefen in feiner Nähe zu verbringen. Wie 
liebenswürdig und gemüthvoll war der Fürſt! Geiſt und Seele in 
Allem, was er fprach, fein Urtheil von feltener Schärfe. 

Sehr lebhaft und eifrig wurde einſt zu Afıhaffenburg an der 
Tafel über wiffenfchaftliche Dinge geredet, geftritten. Mineralogie 
und Geologie Bamen, wenn ich zugegen, befonders häufig zur Sprade. 

Der Zürft zeigte Cameen, welde er von Paris mitgebracht. 
Arbeit und Material waren fehr zu rühmen, leiteres befonderd an 
dem Bilderftein, die Kaiferin Joſephine darfiellend. Dem Großs 
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berzog entging ein Zug in meinem Gefichte nicht, wie er mir eigen 
fein foll, wenn ich etwas beffer zu wiſſen glaube, aber für gerathen 
halte zu fchweigen. 

„Nun, was haben Sie wieder,“ gefiel es meinem gnädigften 
Herrn mic, anzureden, „Eönnen Sie und eined Andern belehren ? 
Heraus mit der Sprache.“ 

Ich bemerkte, wie ich vor wenigen Stunden , auf meiner Fahrt 
von Hanau nach Ufchaffenburg , einige Zeit in dem Steinbruche ver: 
weilt, and welchem das Material zu jener mit allem Recht gepriefe: 
nen Camee entnommen und wenn ich mich nicht fehr täufche, wäre 
es durch meine Hände in die des italifchen Künftlers gegangen. 

Dieß war dem Fürften neu. Er äußerte Bedenklichkeiten und 
Zweifel. „Gehen Sie näher. Sie müffen deutlicher erzählen, wenn 
wir Sie verfiehen follen.“ 

„Euere Königliche Hoheit werden noch mehr überrafcht fein, wenn 
ich fage: e8 war die Belagerung von Mainz, welche, allerdings fehr 
mittelbar, zur Entdeddung der intereffanten Thatfache führte und — 
nebenbei mittelbar den Grund legen half zu meiner Minernliens 
Sammlung.“ 

„Dffenbaren Sie ung Ihre Geheimniſſe. Eine Belagerung ver: 
anlaßt Anffindungen im Bereiche Ihrer Willenfchaft? Wie verhält 
fich) das, wie ging dad zu?“ 

„Allerdings, gnädigfter Herr, ift die Gefchichte feltfam genug. 
Für Fortfchaffung fchweren Gefchüßes and Preußen Eommend, mußte 
1793, von Hanau gegen Mainz bin ſehr fchleunig eine nene Kunft: 
ftraße gebaut werden. Beim Erweitern der auf Bafalte, oder viel: 
mehr Bafalt: ähnliche Gebilde, betriebenen Brüche unfern des hoch 
gelegenen Schlofies in Steinheim, ftieß man fehr unerwartet auf die 
ziemlich mächtige Ablagerung einer Subjtanz, welche von den Arbei- 
tern als „Speditein“ bezeichnet wurde. 

„Speckſtein? Das alaube ic nicht. War hinreichender Grund 
es zu behaupten ? Ich kann Feineswegs beipflichten.“ 

„Nur die Arbeiter hielten das Mineral dafür. Gewiß it, daß 
der Halbopal, um den es ſich handelt, nicht die entferntefte Achnlich- 
Beit hat mit jenem Naturkörper. Die an den Tag geichaffte Menge 
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fogenannten Spediteingd war fehr beträchtlich, man verwendete folchen 
ebenfallg zum Ueberführen der Chauffee. Gar bald erhob der Train 
Borftand bittere Klage; die fcharfen Kanten, die fpigigen Eden der 
Halbopale hatten fat alle Pferde-Hufen verlegt.“ 

„Schön, ſchön; aber wie hängt das mit meinen Cameen zus 
fammen ?“ 

„Als ich heimfehrte von Göttingen nad Hanau“ — fuhr ich fort, 
ohne mich ftören zu laffen — „wurde ich überrafcht mit der Erzäh— 
lung und wüßte Faum etwas, dad zu jener Zeit mich fo durd und 
durch hätte aufregen Fönnen. Sch ſäumte nicht, an Ort und Stelle 
zu eilen. Der Steinbruch, den man verlaffen, war zugefchüttet und 
in einen Onrten umgefchaffen. Sch Eonnte nur ermitteln, daß aller, 
feiner Beit geförderte, Halbopal beim Anlegen eines Dammeg am 
Mainufer gedient und nun tief vergraben liege unter mächtiger Decke 
von Baſalt⸗Stücken und Blöcken. Nichts blieb übrig als den, die 
Scyäte bergenden, Damm unterwühlen zu laffen. Das war jedoch 
nicht leicht und fogar etwas fehr Mißliches ; ich kannte die Geſetze 
der Waflerbau-Polizei. Indeſſen gewann ich einige eifrige, gemandte 
und zuverläffige Wagehälfe. In der Frühftunde eines Sonntags gin: 
gen wir and Gefchäft, mit ängitlicher Borficht, in größter Haft. Nicht 
vergeblich fuchte ich; nach wenigen Stunden Eonnte die reichite Aus: 
beute auf mehreren Wagen nach Hanau gefchafft werden.“ 

„Eine dantenswerthe, fehr verdienftliche Arbeit,“ redete mein 
Fuͤrſt lächelnd ein. 

„So hoch hatten ſich meine Wünfche nicht verftiegen! Keine 
Ahnung, daß meine Nachforfchungen dem alten Städtchen eine Art 
Berühmtheit im mineralogifchen Sinn verfchaffen würden. Bon 
Ihönfter Farben-Mannigfaltigkeit, übertreffen die Steinheimer 
Halbopale bei weitem jene anderer Länder, ja fie dürften, in diefer 
Beziehung, einzig in ihrer Art fein. Gleich anfangs erregte Die Sache 
großes Aufſehen, bald ergab ſich Gelegenheit zu vielſeitigem Tauſch⸗ 
Verkehr und fo legte ich dem eigentlichen Grund zu meiner Samm- 
lung. Eine, vor fünf Jahren gelieferte, Schilderung der Steinhei- 
mer Vorkommniſſe wäre jeßt ſchon in gar mancher Hinficht noch zu 
ergänzen, zu berichtigen, befonders was die Lagerungs-Weiſe des 
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Halbopals angeht; ich lernte fie erft genauer Fennen, nachdem auf 
meine Veranlaffung der alte Bruch wieder aufgeräumt worden.“ 

„Ich weiß recht qut, daß man bei Steinheim Halbopat finder, 
daß Sie der Entdeder find — aber welche Bewandtniß hat es denn 
mit den Cameen?“ 

„In neuefter Zeit verfertigt man fehr viele aus Steinheimer 
Halbopal.“ 

„Richt möglich!“ 

„Wohl kenne ich die höchit intereffante Vorleſung meines gnädig⸗ 
ſten Herrn: „über Steatit und deffen Brauchbarkeit zu Kunftwerfen 
der Steinfchneider ‚“ vor zwölf Fahren gehalten in einer Verſamm⸗ 
lung der Akademie nüslicher Willenfchaften zu Erfurt. Ihre fchönen 
Berfuche haben durgetban, das ſich Cameen, Gemmen und andere 
Heine Kunftwerfe aus Speditein verfertigen laſſen, die, was Feſtig⸗ 
Beit betrifft, jenen der Alten nichts nachgeben. Nun eignen ſich aber 
auch Steinheimer Halbopale zu Cameen, deßhalb werden fie von 
römifchen Künjtlern eifrig gefucht : es find ihnen diefelben fogar von 
befonderer Wichtigkeit.“ 

„gest wird die Sache einleuchtend und verdient Aufmerk⸗ 
famfeit.“ 

„Die Abänderungen des Minerals mit ftreifenweife wechſelnder 
Farbe — weiß, gelb, gran, roth, braun, in vielartigen lebhaften, rei: 
nen Abftufungen — willen Steinfchneider fehr zu ſchätzen, fodann 
auch rein weiße, mit braunrothem Chalcedon verwachfene Stüde.“ 

Zum Schluffe erlaubte ich mir wiederholt die Bemerkung, wie 
ich mich überzeugt achte, die vielbefprochene Camee, der gewiß das 
befte Lob gebühre,, wäre aus Steinheimer Material gearbeitet. 

In Fulda bot das merkwürdige Erzeugniß des nahen Heimberges 
Anlaß zu diefen und jenen Erörterungen : eine Bafalts: Breccie, deren 
Kitt bafaltifche Lava. Mit dem Entdeder der Thatſache, Profeflor 
Heller, welcher fih gleichfalls an der Tafel befand, wurde die Er⸗ 
fheinung hin und ber befprochen, auch über deren Entſtehungs⸗Weiſe 
ftellte man Betrachtungen an. 


— — — — — — — — 
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Der Großherzog pfleste auf an ihn gerichtete Eingaben, Borftel: 
lungen, Bittfchriftenund dergleichen, in der Regel immer miteigener 
Hand die Entfcheidung zu bemerken. Oft gingen folche Erlaffe, ohne 
den Weg durch Die Kanzellei zu nehmen, an die Bewerber unmittel: 
bar ab. Einſt hatte ich mehrere Stunden mit meinem Herrn gear: 
beitet. Als derfelbe mich entließ, zeigte er auf verfchiedene von ihm 
überfchriebene Erlaſſe; mir wurde der Auftrag, folche zur Poft zu 
ſchicken. 

„Sehen Sie doch,“ rief der Großherzog, als ich bereits unter 
der Thüre war, „wie die Adreſſe auf dem Schreiben nach Hanau 
lautet?“ 

„An den Educationsrath R.. h, Königliche Hoheit.“ 

„Recht. Bon einem guten Geifte gewarnt, wollte ich mich ver: 
gewiffern. Das bringt Sie zum Lächeln.“ 


„Ich weiß in der That nicht, gnädigfter Herr... .“ 
„Sie follen hören, daß ich aus eigener Erfahrung gelernt, fehr 
vorfichtig zu fein. Bor Jahr und Tag fuchte $..... ‚ein wacderer 


Regiftrator bei meiner Landes:Direction um den Raths⸗Charakter 
nach. Ohne andern verdienten Männern vor den Kopf zu ftoßen, 
ließ fich die Sache im Augenblick nicht thun. In glimpflichiter Weife 
befchied ich Den Bittiteller abfchlägig, beging jedoch in der Berftreuung 
die Unvoriichtigkeit, auf die Adreile zu feben: an den Rath... .. , 
Er kommt, um feinen Dank abzuftatten. Ic erflaune, will ihn 
bedeuten, da zeigt er mir die Anffchrift des Briefed. — — Was ich 
gethan ? Ein Dementi Eonnte ich mir nicht geben ; ich wollte nicht 
das Geſpötte werden und fo ließ ich den Mann „gerädert“ ; er behielt 
feinen AdreffensTitel. — Nun fragen Sie: wie das mit dem Schreis 
ben nach Hanau im Zuſammenhange it?“ 

„Sp laffen Sie ſich denn fangen: der achtbare Borfteher einer 
Knaben⸗Erziehungs⸗Anſtalt wünfchte Hofrath geheißen zu werden. 
Dem Hofe räth der. brave Mann nicht, dachte ich, und fo fchien 
mir der Titel Educationd-Natb geeigneter. Als Sie mit den 
Briefen fich entfernten, fiel mir Die andere Raths⸗Geſchichte ein und 
zum zweitenmale wollte ich nicht fehlen.“ 


Iahr 1811. 


Der Komet. 


— Wenn ber Wunberzeichen 

Sp viel zufammentreffen, fage Niemanb, 

Dieß ift der Grund davon, fie find natürlich. 

Denn Dinge fchlimmer Deutung, glaub’ ich, finds 

Dem Himmelsfirich, auf welchen fie fich richten. 
Shalefpeare. 

Biel Bewegung und Aufregung brachte ein großes und auffal« 
lendes Phänomen; Sternforfcher hatten daflelbe entdeckt, als es 
noch vierzig Millionen Meilen von der Erde entfernt war. 

Sn feiner ganzen fonderbaren Burchtbarkeit fab man, wenn 
es finfter geworden, am weiten Himmel einen gewaltigen Komet mit 
fehr langem glänzendem Schweif. Sachmännern war er um deswillen 
ganz befonders wichtig, weil derfelbe augenfällig die Art zeigte, wie 
Kometen ihre Schweife bilden. 

Zu günftiger Nachtitunde nahm der Schein, inmitten der Dunſt⸗ 
ober Nebelhülle, an Umfang zu. Mit wunderbarer Klarheit, mit 
rothem Slanze fchimmerte fein Licht big zum Erſchrecken. Man ging 
ing Freie, um zu beobachten; alle Pläbe der Stadt waren erfüllt 
von Menfchen. 

Zu der Zeit hatten wir in Hanau einen alten byperbolifchen 
Drechslermeiiter, der über dag Mobile perpetuum länaft im Reinen 
fichh befand und unter anderm auch Aftronomie trieb: nur mit Komes 
ten gab ſich der Mann nicht ab; folglich war bei ihm, über die beuns 
rubigende Erfcheinung am Himmel, weder Rath noch Troit zu holen. 
Stritten ja, fo viel und bekannt, felbft die Phyſiker noch über die 
eigentliche Kometen:Natur, über deren wahrbaftiges Wefen, und 
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wußten nicht entfchieden zu fagen: ob der „Schweifftern“ mit eiges 
nem Lichte leuchte, oder fein Licht von der Sonne erhalte? Wiedurfte 
von Uneingeweihten verlangt werden, aus dem Hypotheſen⸗Gewirre 
berauszufommen ! 

Wunder vermeinte man nicht mehr zu erleben. Der Aberglaube 
früherer Sahrhunderte war verfchwunden. Die Menfchen beforg: 
ten Peineswegd, dag der Komet mit der Erde zufammentreffen 
Fönne; fie fürchteten nicht das Hereinbrechen einer zweiten Sündfluth, 
das Herannahen des jüngiten Tages. Aber dennocd galt Vielen die 
Erfcheinung ald Schreckenszeichen, deffen Ende graufenhaft fein 
dürfte. Ginige in Burcht und bange Ahnungen gefebt, achteten fich 
überzeugt, daß irgend ein Ereinniß in der Menfchens Welt folgen 
müffe. Sie fahen in dem ihnen fürchterlihen Kometen: unrubige 
Bewegungen der Völker, Sturz von Königen und Zürften, Tod 
hoher Hänpter. Selbft die Beherzteſten erblaßten, wenn fie der 


Morte des Kapuzinerd gedachten: 
„Am Himmel gefchehen Zeichen und Wunder, 
Und aus ven Wolken, blutigroth, 
Hängt der Herrgott den Kriegsmantel ’runter. 
Den Kometen fledt er, wie eine Ruthe, 
Drobend am Himmelsfenfter aus.” 


Und in der That, diefer ſchöne Komet war zur Weiffagung gar 
feltfamer Dinge erfchienen. In feinem Geleite führte er ein Jahr, 
das der Fruchtbarkeit wegen gepriefen, weit und breit berühmt 
werden follte. 


Mißgeſchick im Dienft. 

„Ich kann es gewiſſen Leuten nicht genug dan⸗ 
ken, daß ſie mich haſſen, und ich bin beinahe ſtolzer 
auf dieſe Feinde, als auf die Freundſchaft der 
würdigſten Menſchen.“ 

Mancherlei Ereigniffe brachte mir das Kometen⸗Jahr. Für mich 
hatte es der Schatten» und der Lichtfeiten nicht wenige. 

Ein Loos, fo vielen Staatsdienern befchieden, wurde auch mir 
zu Theil, jedoch nur fehr vorübergehend. 

Sn den eriten Januar⸗Tagen fab ich, der ich im October des 
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abgelaufenen Jahres zum General⸗Do mainen⸗Inſpector war ernannt 
worden, mich höchit unerwartet in eine Art Ruheſtand verſetzt. 

Man geftatte, die Urfachen anzudeuten. 

Als im Jahre 1810 die Füritenthümer Hanau und Fulda dem 
Großherzogthum Frankfurt einverleibt wurden, fand eine Abrech- 
nung mit den franzöfifchen Behörden ſtatt. Mein Fürit hatte mich 
zum General:Bevollmächtigten bei diefem Gefchäft, bei der „Liquis 
dation“, ernannt. 

Unter anderm erachtete ich es für Pflicht, auch die, auf die 
Hanauer Landeskaſſe angewiefenen, feit 1807 rückſtändig gebliebenen 
Apanagen hefiifcher Prinzen in Zurechnung zu bringen. E8 war ein 
Verſuch; jeden Falls glaubte ich mich fo gegen mögliche Vorwürfe 
ficher zu ftellen. Die Summe, um welche es fid handelte, und die 
Frankreich, nach meiner Berechnung, hätte erſetzen müſſen, belief fich 
auf mehrere hunderttaufend Franken. Diefe Kühnheit mißfiel dem 
mächtigen, dem gefürchteten General-Intendanten Daru in dem 
Grade, daß der Großherzog „veranlaßt“ wurde, mic) zu — befeitis 
gen: pour avoir agi contre l’interet de Sa Majeste U’ Empereur et Roi. 

Dazu kamen noch andere Zwifchenträgereien und tückiſcheStreiche, 
Ränke und Berläumdungen, niedrige Trug-Gewebe gemiffer 
balbmorfcher Afchaffenburger und Frankfurter Beamten, Männer 
der Höflichkeit und des Geſchwätzes, welche Eiferfucht, Mißgunit, 
Neid, Erbitterung, Zorn nicht zu verwinden wußten, daß ihnen ein 
„junger Menfch“ im Dienſt vorgezogen worden. Geftachelt von einem 
Staatsrath — für den Glück und Zufall gethban, was fie für einen 
Berdienftlofen thun konnten, deffen oberflächliche Vielfeitigkeit und 
gefallfüchtige Schwärmerei leicht zu durchſchauen — entblödeten ſich 
die Gegner nicht Auflagen zu erheben. So weit ich die Sache in ihrer 
wahren Bedeutung und im rechten Sufammenhange durchichauen 
konnte, trugen die, gegen mich, meiſt wohl mündlich vorgebrachten 
Bejchwerden ohne Ausnahme den Stempel frecher Lüge an der 
Stirne. Was Höchft auffallend, aus der geheimen Kanzellei theilte 
man mir die verlangten Ueten nicht mit. 

Im Bollgefühl erlittenen Unrechtes, geſtützt auf ehrenbaftes 
Bewugtfein treuer Pliht:Erfüllung, ermangelte ich nicht, meinem 





251 


gnädigften Herrn eine ebrerbietige Vorftellung zu Füßen au legen. 
Ich wollte wenigitend die Befchuldigungen kennen lernen. Der 
Durchlauchtigite gerubte in einem, von Afchaffenburg unter dem 7. 
Januar an mic, erlaffenen Schreiben zu fagen: 

„Weilungen zu ertheilen, Mißbräuche abzufchaffen, wären feine 
Sache, die er ſich ald Souverain vorbehalte.“ 

Nicht im Traum war mir eingefallen, andere „Weifungen“ zu 
geben, ala folche, wozu mic, meine Dienſt⸗Inſtruction berechtigte. 
Auf „Abſchaffung von. Mißbräucen“ würde ich angetragen, aber nie 
folche eigenmächtig verfügt haben. Genug man hatte mich nicht vers 
ftanden, oder nicht veritehen wollen. 

Am 23. Januar — nach einem Zwifchenraum von fechszehn 
Tagen — gefiel es dem Großherzog, mir in SalinensAngelegenbeiten 
befondere Aufträge zu ertheilen. Er bemerkte am Schluſſe des 
gnädigiten Handfchreibeng : 

„In Betreff Ihrer Vorftellung wegen Ihres Wirkungskreiſes 
als Staatd-Beamter, wird Ihnen eheftens beruhigende Entfchließung 
. zugehen, wie foldhe ein Mann von VBerdienften, wie Sie find, mit 
Recht erwartet.“ 

„Ich bin mit vieler Hochachtung 

Ihr aufrichtiger Freund 
Earl.“ 

Wenige Tage fpäter, den 27. Sanuar, wurde mir wieder ein Er: 
laß des Großherzogs, in welchem es unter anderm hieß: 

„Die Ihnen vom Finanz: Minifter ertheilte Inftruction vom 20. 
December vorigen Jahres rechtfertigt allerdings Ihr Verfahren. 
Aber feine Anſichten ftimmen nicht mit den Meinigen überein. Im 
dem befchränften Raum des Eleinen Großherzogthums Frankfurt 
ift nur ein GeneralsDirecteor, der fich oft irrt, das Geirrte gern vers 
beſſert, aus menfchlihen Fehlern felten die gewünfchte Vollkommen⸗ 
heit erreicht; unterdeſſen macht er es fo gut er kann. Diefer Gene: 
ral:Director heißt 

Ihr Herzlich wohlgeneigter 
Earl Dalberg.“ 
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Nur durch Natur-Befchauung rettet man fi 
aus einem fchmerzlichen, büftern, felbftquäferifchen 
Zuſtande. 

Goͤthe. 

Die Muße, welche mir dadurch ward, daß ich aller, oder der 
meiſten Dienſt⸗Verrichtungen mich fo qut als enthoben ſah, blieb 
nicht unbenutzt. Mich zu erheitern unternahm ich, kleine geologiſche 
Ausflüge in die Umgegend von Hanau abgerechnet, auch eine Fuß: 
Wanderung in das, an malerifchen Schönheiten fo reiche Nabe: Thal 
und nach dem, feiner romantifchen Partieen und feiner Mineral: 
Schäte wegen berühmten Oberftein. 

Im Ihal der Nahe zogen mich zumal die mächtigen Porphyr⸗ 
Berge an. Kühne Geftalten mit jähen Gehängen, ſeltſame Kegel: 
Formen in zadigen Kämmen endigend, ließen fchon von fern die 
Natur der Felsart erkennen. So namentlich der Nheingrafenitein, 
der Saline Kreuznach gegenüber. 

Zu Dberftein — dem ans einer Straße beftebenden Städtdyen, 
mit der alterthHümlichen in einer Fels-Höhlung erbauten Kirche — 
nahmen das Vorkommen der Acate und mannigfaltiger anderer 
Mineralien, fo wie die bekannten, vielbefprochenen Schleifereien 
meine Aufmerkfamteit in Anfpruc. 

Ich befand mich zum erftenmale in Oberftein und fo war ed 
billig, daß man mir von den fieben Wundern erzählte, welce die 
Bewohner zu preifen willen: ihre Stadt liege tiefer als der Fluß, 
„unter dem Fluß“; in der felſigen Thalwand fei eine Höhle ein» 
gehauen, darin beftehe eine Capelle; über der Eapelle entfpringe ein 
Duell; über dem Duell erhebe fih Wald; über dem Wald fei ein 
See und über dem See ein Berg. 

Bon der wiffenfchaftlihen Ausbeute auf diefer kleinen Reife 
gab ich feiner Zeit Rechenfchaft *. 


-* Mineralogifche Studien von Selb und Leonhard. Nürnberg; 1812. 
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Iffland. 


Wenige Menſchen, die nicht eine gewiſſe romantiſche Zeit in 
ihrem Leben hätten, auf welche fie mit Liebe zurückblicken. 

Bei meiner entfchiedenen Neigung für dramatifche Kunft, der 
ich der heitern Stunden fo viele verdanke, war ich hocherfreut, als 
im Herbite die Nachricht mir zukam: Iffland fei für einen Cyclus 
von Gaftfpielen in Städten am Rhein und Main gewonnen worden. 
Im nachbarlidhen Srankfurt waren Alle entzüdt. Mit wahrhafter 
Begeifterung fab man dem Eintreffen des großen Mimen entgegen. 
So meldete mir mein vortrefflicher Freund, der verdienftvolle Thlee, 
welcder zu jener Zeit die Bühne in Fünftlerifcher Hinficht leitete und 
dem fie fo viel zu danken hatte. 

Ueber den Tag von Ifflands Durchreife durch Hanau Eonnte 
ich nicht ungewiß bleiben. Die Ankunft⸗Zeit in Sranffurt war mir 
genau bekannt, und den Vorftebern Königlicher Schaufpiele in der 
Hauptitadt des Preußen-Neiches find ihre Stunden zugezäblt. 

Keiner langen Ueberlegung bedurfte mein Vorhaben. Das Fac⸗ 
totum, der „Allmacher“ unferes Poſtmeiſters war für diefe und jene 
Dinge in meinem Solde. Der Vertrauens Mann veranlaßte, daß, 
als Iffland anfuhr, trotz vorausgeſchickten Laufzettels, nicht augen: 
blicklich Pferde zu haben waren. 

So gewann ich Zeit, mich dem, nicht wenig erftaunten, Künftler 
als feinen Hanauer „SpecialsEollegen“ vorzuftellen: Er, Generals 
Director der Königlihen Schaufpiele in Berlin, ich, Intendant des 
Liebhaber-Theaters einer Kleinen ftillen Stadt. Dabei drängte ich 
mich in feinen Wagen. | 

„Ich gebe zu,“ fagte ich, „Daß mein Benehmen Ihnen auffallend 
erfcheinen muß, aber... .. . “und nun folgte ein Wort dem andern. 

Noch immer denke ich mit innigem Vergnügen an Sffland’s 
lebhafte Berwunderung. Wie er mit funkelndem Auge mich maß 
vom Kopf zum Fuß. Die Bekanntfchaft machte fich indeflen bald und 
ging ſchnell in Freundfchaft über. Wir blieben einander nicht lange 
fremd, und iſt's Beine Täufchung , fo faßte Sn fland gleich befondere 
Neigung für mid. 
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Zwei Stunden früher ald gemöhnlich, wurde am nachſten Tage 
das Frankfurter Schaufpielhaus geöftnet. Lange vorher war der 
Play mit Menfchen bededt, die einzudringen firebten, bald ſah man 
felbit die VBorhallen mit VBerfpäteten erfüllt, alle Sitzplätze hätten 
fich verdoppeln dürfen. 

Hocgefpannte Erwartung. Atbemlofe Stille in allen Räumen 
unter der dicht gedrängten Menge. Man laufchte auf jedes Wort. 

Welche Wahrheit des Spieles! Welche Schärfe und Lebendigkeit 
in Seichnung der Charaktere! Darin beftand des Meiſters höchſte 
Kunft, diefe aber erfordert eine Umfichtigkeit, welche den einzelnen 
Moment aus der Kettenreihe vorbergegangener abzuleiten und zu 
beftimmen verſteht. Alles trug dag Gepräge beharrlichiten Studiums, 
des Elarfien Bewußtſeins, uneingefchränkter Stoff. Beberrfchung, 
einer Würde, deren Ausdrud nach Fffland Wenige wieder erreichs 
ten. In heitern Rollen immer neu, blieb er der Unnachahmbarite der 
Mimen; felbit fein Schweigen war beredt. 

Am Schluffe jeder VBorftellung feierte er einen Triumph. Stets 
fteigerte fich der Enthuflasmug, raufchender wurde der Beifall, über: 
firömender der Jubel. Mit Ungeduld erwartete man, von einem 
Tage zum andern, Iffland's Wieder-Auftreten. Keiner, der ihm 
nicht die Palme zugeftanden. — Es waren glanzvolle Tage für Die 
Sranffurter Theater: Annalen. 

Mir wurde das Glück befchieden, meinen neuen Freund in einem 
Cyclus wichtiger und anziehender Rollen zu feben: „Nathan der 
Weife“, „Deutfcher Hausvater“, „Shylod“, „Geitziger“, Abbe de 
P&pee“, „gutherziger Polterer“, „Don Ranudo de Eolibradog“. 

Es fann meine Abficht nicht fein, in diefem befchränften Raum 
alle Hochgenüſſe zu zeraliedern, ja nur den Verſuch zu wagen, das 
SHauptfächlichfte zu entwickeln. Einige fühtige Andeutungen darf 
ich mir indeffen wohl veraönnen. 

Im „Nathan“ eine Fülle von Ruhe und Frieden. Er gewährte, 
in Auffaflung und Durchführung des, in feiner Einfachheit bewun⸗ 
derungswürdigen, Charakters unfäglichen Genuß und gehörte zu 
JIffland's herrlichiten Leitungen. Wie gelang ed ihm durch Klars 
beit und großartige Ruhe die philofophifchen Zwecke Leffings zur 
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Anfchauung zu bringen, durch Mährchen des Lebens höchiter Frage zu 
entweichen, bittern Olaubengftreit in einen Liebes: und Hoffnungss 
bund zufammen zu faffen! Der edle, herrliche Nathan wird den Vers 
ebrern jeder Religion edel und herrlich erfcheinen. Saladin, er bete 
zum Mahomed, oder zum Wifchnu,, bleibt ein hochherziger Fürſt. — 
Seit einem halben Sahrbundert erhält fich die herrliche Dichtung, 
dieſe unfterbliche Schöpfung eines unferer größten deutſchen Beifter, 
in welchem er fich fo ehrwürdig und eigenthümlich offenbarte auf den 
Repertorien aller Bühnen. Nie habe ich die Meinung theilen Fön» 
nen: „Nathan fei Bein Theaterſtück, nur der nadte Verſtand gehe 
Fühl durch's Ganze hindurch u. f. w.“, und eben fo wenig glaube ich, 
daß der unfterbliche Dichter den Stoff zu feinem Drama aus einem 
Roman entnommen, verfaßt im früheſten Mittelalter von einem 
deutfchen Suden; möglich, daß die Fabel des Ringes aus Novellen 
Boccaccio's gefchörft wurde. 


Welches Intereffe wußte Iffland bei Darftellung des „Taub⸗ 
ſtummen“ in die Erzählung im zweiten Acte zu legen! Er, in feiner 
fo anfpruchlofen nnd dennoch fo würdevollen Geftalt, erquickte mit 
den Blicken wärmiter Herzlichkeit. Er war der große Menfchenfreund, 
deffen uneigennüßige Ihätigkest Jedem Ehrfurcht einfößte. Mit 
fteigendem, aus tiefiter Seele hervorftrömendem,, Tone führte er die 
lauſchenden Bubörer von Entdedung zu Entdeckung und wedte die 

lebhaftefte Theilnahme. 


Im „Shylod“, in diefer Niefen-Aufgabe, fpiegelte fich keines⸗ 
wegs das ganze, im entehrenden Drude ſchmachtende, unter frem⸗ 
dem Himmel, umgeben von fremden Sitten lebende Volk, wohl 
aber fab man, wie der „Kaufmann“ dem Handel nachgeht in den 
Straßen Venedigs und Vieles verrieth fehon den Abgrund, der fich 
fpäter in diefem Charakter enthüllt. In der Scene mit Baffanio, 
jeder Zoll ein Schacherjude. Später, wo der fo lang verhaltene 
Grimm ſich Bahn bricht und über Lippen und Bart des Hebräers 
fteömt, blieb nicht ein Zuſchauer Falt. In der ſchauerlichen Gerichts⸗ 
Scene, wo der auf feinem Recht beharrende Trotz, grinfende Rache⸗ 
luft und in Wahnfinn ausartende Blutgier ihre Höhepuncte errei⸗ 
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chen, verſchwand der abfchenliche, grundſaͤtzlich boshafte Jude, von 
dem alle Herzen fi abgewendet, ohne irgend eine milde Regung 
aufkommen zu laffen. — Bon großartigfter Natur ift die Kunſt⸗Tiefe, in 
Anlage der DoppelsHandlung, aus welcher mit Meifterhand das Wert 
gebildet wurde, die in fo mancher Bezichung außerordentliche bewuns 
dernswerthe Dichtung des unfterblichen Britten. Mit der verſchwende⸗ 
rifhen Fülle eines unendlich reichen Geiftes fehen wir die vielartigs 
ftien Menfchen-Naturen in dieſer Tragödie gezeichnet. Die Theilnahme 
wird gefpannt von Scene zu Scene, die Befriedigung immer wieder 
hinausgeſchoben, bis auf einmal unerwartet helles Licht aufgeht über 
Allem, was zweifelhaft war. 

Als „Don Ranudo“ gegeben wurde, war das Gedränge von 
Bewunderern und Neugierigen ungewöhnlich ſtark. (Man vergeffe 
nicht, daß es das Jahr 1811 ift, wovon die Rede.) Logen, Gallerie, 
Parquet zum Erftiden voll / das Orchefter ausgeräumt. Lange brauchte 
die wogende Mafle, um fich in Ruhe zu ſetzen. Iffland's Auffor: 
derung mit Freuden entfprechend, nahm ich einen Play zwifchen den 
Couliſſen ihm zur Seite ein. So kam ich dazu, den Gang einer Vor⸗ 
ftellung, das innere Leben der Srankfurter Bühne mit anzufeben. 

Eifrigit wurden indeflen Verhandlungen gepflogen, ein Gafts 
fpiel auf dem Hanauer Privat:Theater betreffend. Gleich Anfangs 
begte ich, offen geitanden, Fühne Hoffnungen. Daß Iffland ſich 
willig finden ließ, ja daß er nicht ungern fich unfern Wünfchen gefünt 
hätte, geht aus einem Briefe hervor, unter dem 8. September von 
Frankfurt an mich gerichtet. 

„Sie find mir fo wohlwollend und freundlich von Anbeginn bes 
gegnet, daß ich recht davon gerührt bin. Empfinden Sie demnach 
meine wahre Berlegenheit, da ich auf Ihr liebevolles Schreiben nicht 
fo zu antworten vermag — wenigftens es jetzt noch nicht vermag — 
wie ich ed nach meiner innern vollen Gefinnung wünfcte.“ 

„Sch thue am Beſten, wenn ich in Kürze meine Sitmation fehil« 
dere, wie fie it. Bisden 27. dieſes Monats bin ich, in Frankfurt, 
Darmitadt und Mannheim, täglich befhäftigt, und muß es, nach 
den Verträgen deshalb fein. Nur zwei Tage gehören von der Rüds 
“reife meinen Verwandten in Hannover, und den 4. October muß 
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ih in Berlin fein. — Ob ein, um drei Tage verlängert erbetener 
Urlaub ftatt finden kann, werde ich aus Berliner Briefen erft ent: 
nehmen, und vorher bin ich außer Stand, ihre freundliche Zufchrift 
‚zu erwiedern.“ 

„Darf ich in der Zeit, wenn Ihre Muße Ihnen die Vormittags: 
Stunden zwifchen 9-10 oder 1—2 Uhr geitattet, auf Ihren Beſuch 
bier hoffen, fo erfreuen Sie mid innig damit.“ 

„Nehmen Sie, das bitte ich, die ehrliche Zuficherung meiner 
herzlichen Verpflichtung gütig auf und erhalten Sie Ihr Wohlwollen 

Fhrem ' 
Sffland.“ - 


Ereignifie am weſtphaͤliſchen Königshofe. 


Geltfam ging ed zu in Kaffel, am frivolen Hofe des aus Heffl: 
fcher, Hanndver’fcher, Braunfchweigifcher und Preufiifcher Länder: 
beute errichteten Königreiched. Ein glanzvolles Feft überbot dag 
‚andere. Sch aedenfe, den Mittheilungen eines Augenzeugen nad: 
erzählend, der Feier des Geburtstages der Königin auf „Napoleons 
Höhe“ (2!) am 21. Februar. 

Achthundert Einladungen waren an Perfonen ergangen, die Ans 
ſprüche hatten durch Dienfts Verhältniffe oder anderer Rüdfichten 
wegen. Das neu erbaute Theater, fchön decorirt und prachtvoll ers 
leuchtet, ließ fich einem Feen⸗Pallaſte vergleichen. Es ftellte einen 
Lufthain dar, hoch oben, in Wolfen fchwebend, die Muſik. Im chines 
ſiſchen Gange der Boden mit Teppichen belegt, zu beiden Seiten 
mächtige Bäume Reihen bildend, dazwifchen die herrlichiten Gewächſe 
und Blumen. Erft nach Mitternacht fanden fich Züge ein; Jäger 
mit Hörner: Mufit und mit Wild, Dryaden, Waldnympfen Krünze 
emporhaltend, die ein C bildeten, endlid, eine Karavane auf's fchönfte 
coftümirter Stellvertreter aller Völker. Man gab Scenen aud den 
guerras civiles von Granada u. f. w. Hunderte magfirter Diener 
reichten Erfrifchungen herum. Der Tanz dauerte, bis das Srühroth 
durch die bunten Zenfter leuchtete. Nach neun Uhr Morgens trieben 


ſich noch in den belebten Straßen Kaffeld die tolliten Geſtalten ums 
v. Leonhard, Lebensbilder. 17 
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her; Schäfer und Templer, Ritter und Tiroler, Zauberer und 
Köche. 

Eine Thatfache, einzig daſtehend in der Gefchichte, eine Art 
WundersBegebenheit, weiß ich durch einen Freund, damals Attache 
bei der *** Gefandtfchaft und fehr eingeweiht in die cAronigque scan- 
daleuse de3 Hofes. 

General Rapp, der fich nach Danzig begab, um den Ober: Befehl 
wieder zu übernehmen, kam nach Kaffel. Mit der ihm eigenen Vers 
traulichkeit und der rauhen Außenfeite, trat er fehr plöslich und 
unvermuthet, in größter Haft und nicht angemeldet vor den König. 
Feröme faß beim froben Male, in feiner Gefellfchaft die Bavorite 
des Tages und verfchiedene Günitlinge; ein Kreis, in dem fich bie das 
bin die Unterhaltung um die gewöhnlichiten,, geringfügigften Gegen 
ftände gedreht hatte; befonders Herzens: Abenteuer waren zur 
Sprade gefommen. 

Der franzölifhe General eröffnete dem Weftphalen: Monarchen, 
daß er vom Kaifer, den er bei feiner Abreife in einem Zuftand von 
Zorn, von Wuth geſehen, fo daß der Majeftät faft die Worte fehlten 
— einen höchſt unangenehmen, für ihn peinlichen Auftrag erhalten. 

Der König, welcher den Eintretenden gleidy mit ſtarren Augen 
betrachtet, erblaßte, fonderbare Anait befiel ihn, man ſah fein Herz 
fchlagen, Baum vermochte er den General aufzufordern, fich nieders 
zulaffen. Statt demfelben zum Chrengruß einen Becher Wein anzu⸗ 
bieten , leerte, der aus feiner Laune aufgefchenchte, Jeröme das 
eigene Glas mit einem Zuge. 

Nach Eurzer Paufe verlag Rapp folgenden Tages Befehl von 
Napoleons Hand, keineswegs geheimnißvoll, was allerdings 
fchiefliher gewefen wäre, fondern mit Eräftiger Stimme, nicht ohne 
den Ausdruck gewiſſer verächtlicher Kälte nnd indem er feite Blicke 
auf den König und deifen Umgebung richtete. 

„Ordre manuel de !’ Empereur.“ 

„Notre aide-de-camp, le general Rayp, parlira sur-ie- champ 
pour Cassel. Il fera venir en sa presence Müller, eommandant des 
hussards de Westphalie, et se rendra avec lui ches le rot, qu'it com- 
mettera & sa garde. Leroigardera lesarrötspendantgua- 
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rante-huit heures. Pigault-Lebrus, aufeur de la leitre in- 
solenfe que noms a ecrite notre freöre, sera mis au cachel pendant 
deu» mois ei ensuile envoye en France sous bonne et sure escorle, 
Nous donnons nos pleias pouveirs au general Rapp pour qu'il re- 
gwiere force publigue dans le cas oü, par un exces d’aveuglement, on 
"’opposerait & Vexecution de nos ardres.“ 

Signe Napoleon. 

Der HufarensDberft, welchen Rapp mitgebracht und der big 
jeßt weiterer Befehle geharrt, wurde nun angewiefen: feinen eigenen 
König zu uͤberwachen. 

Um die Lefer nicht — im Zweifel zu laffen, was diefen Don⸗ 
nerſchlag herbeigeführt, muß ich Bolgendes erzähten. 

SFeröme hatte fih, zum Bibliothekar und Vorlefer, ben „bes 
rühmteften“ Romantiker zur Zeit des Kaiferreihes, Piganlts 
Lebrun, aus Paris verfchrieben. Bald würdigte er ihn feiner Ges 
mwogenbeit, feines befondern Vertrauens. 

Die Wahl war gut, Pigault der rechte Mann; er eignete ſich 
ganz für einen Hof, wo — felbft wenn manche der Lälter: und 
Klatſch⸗Geſchichten, die erzählt wurden, übertrieben, unrichtig, Mähr⸗ 
chen find — heitere politifche Sorglofigkeit, leichtfinnige Ueppigkeit 
und zügellofe Liebeleien an der Tagesordnung waren, wo man dem 
Beranügen zu fehr huldigte, in taufenderlei Luftbarkeiten fich ers 
gehend, wo Alles nur Zerftreuung und Genuß athmete, und Pracht 
und Majeftät, wo der Regent zu Zeiten einen Harem von fünf Kebs⸗ 
weibern unterhielt, denen er bie zärtlichite Sorgfalt widmete. 

Hier fand Pigault ein glüdliches Feld für feine Wirkfamkeit; 
denn in Liebes:Angelegenheiten war er wohl erfahren, hatte mehrere 
junge Brauenzimmer verführt, fich auch mit einem Mädchen aus 
Ealais fogar trauen laſſen. 

Sehr lebhaften Geiftes, fröhlichen Gemüthes, aber von leicht: 
fertigem Wefen, ohne fittlihen Gehalt, befchäftigte ſich Pigault, 
arbeitfchen, oft Monate und Jahre müßig umberfchlendernd, von 
Jugend an weniger mit ernften Studien, als mit nichtiger, gehalt: 
Iofer Tages-Literatur, und mit etwas Pbilofophie, jedoch nur von 


deren befremdlichen, widerfinnigfien Seite. 
17% 
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Ein feltfam beweates Leben, ruhmlos aber überreich an Befons 
derheiten, hatte der Mann geführt: Schiffs: Macdler, Gendarme 
d’elite, Regiffeur bein Theatre Frangais, Sprachlebrer, Unter⸗Lieute⸗ 
nant in einem DiagonersRegiment — alles war er abwechfelnd 
gewefen. Auf der Bühne wurde er ausgepfiffen ; man ftampfte mit 
den Füßen, fobald Pigault erfebien, oder empfing ihn mit hohn⸗ 
nedendem Beifall. Mehr Glück machte derfelbe mit einigen feiner 
zahliofen Dramen und Romane, reicher an Wort:Gepränge, als an 
innerer Wahrheit. Er ſchrieb um Geld zu erwerben. 

Pigault hatte fein fünfundfünfzigftes Jahr erreicht,. ale er 
nach Kaffel berufen wurde. Hier führte unfer Mann auf Schloß 
„Napoleong s Höhe“ durchaus nach feinem Sinn, nur dem Sinnen: 
Genuß huldigend, ein Sclaraffen » Dafein. Er bezeichnete ſich 
felbft ale: 

„Bibliothecaire sans bibliothegue et lecteur d’un prince, qui 
n’aime pas les livres. 

In furchtbarem Aerger und Verdruß, gereizt auf's Höchfte war 
Feröme darüber, daß ihm fein Kaiferlicher Bruder — zu deſſen 
Ohren dad Thun und Treiben in Kaffel mit allen Ginzelbeiten 
gekommen war, der vom Lurus mußte, von der Berfchwendung, 
Ueppigkeit und Unmoralität, den Eindifchen Ergößlichkeiten — eine 
neue Geliebte geradezu, ohne alle Umftände hatte wegnehmen laffen. 
Ein bittered Sendfchreiben langte an aus Paris, zwar gute Lebren 
enthaltend, aber zugleich..... 

„Mon frere Jeröme,“ fo lautete der „UriadsBrief“, roi de West- 
phalie, toul ce que j'apprends de Vous me prouve que mes conseils, 
mes instructions, mes ordres font à peine de l’impression sur Vous. 
— Les afjaires Vous ennuient , la representation Vous faligue. Sa- 
ches que l’etat de roi est un metier quil faul apprendre, et qu'il n'y 
a pas de sourerain suns represenialion. — — Vous aimes la lable 
et les femmes: la table Vous abrutira, et les femmes Vous affiche- 
ront. Failes comme moi, restes a table une demi heure,, n’ayes que 
des passades et point de maitresses. — Le prince de Paderborn, que 
je Vous ai donne pour aumönier, ecrit a mon ministre des culles que 
Vous ne Vous entretenes jamais aveo lui d’affaires ecclesiastigues. 
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‘C'est mal; il faut Vous occuper de tunt, möme de religion. — Vous 
aves relegue Volre chambellan Merfeldt a Hanovre parce que, ini 
aves-Vous dit, ses continuelles homelies sur l’etiquetie Vous fali- 
quaient. Eh! — comment saures-Vous Votre röle de roi si personnes 
ne Vous l’apprend® Happeles Merfeldt, comme si cela venait de 
Vous. — La reine est negligee par Vous. Eh, polisson, n’est elle pas 
asses grande dame pour Vous? Je n’entends point parler de sa 
grossesse, malgre l’importance que j’atlache à aroir des rejetons des 
races mixies..... Ce n’est pas le moyen d’avoir des enfunts legili- 
mes. Vous aves fait a la®eine une mauvaise scöne gquand Vous aves 
feint d’eire jaloux du baron de Seckendorf.... Je fais communi- 
quer & Volre minisire Simeon mes intentions ullerieures ; il Vous 
en instruira.“ 

Nicht etwa nur verdrießlich, in Wuth verfebt war Jerdme. 
Als wollte er feine „Rechte geltend machen, ließ er fich verleiten, 
gegen Napoleon trogig aufzutreten, mit einer Urt Entfchloffenheit 
und Selbftftändigkeit. Piganlt, welcher feinem Monarchen die 
fehwierig lesbaren Züge der Bruderbandhatte entziffern helfen, erhielt 
den Befebl, einen Brief an „Othello“ — Spottname, womit Jeröme 
den „Tuilerieen-Zeus“ zu bezeichnen pflegte — aufzufegen, in de, 
boshaft genug, der Kaiferlihe Styl möglichſt getreu nachgeabmt 
wäre. Rachegluht im Herzen, fchrieb der König einenhändig Wort 
für Wort ab, was fein Lector aufgefeät; an den gewagteiten Aus⸗ 
drüden des hochfahrenden, höchft beißenden, unehrerbietigen Inhaltes 
wurde nicht eine Sylbe geändert. Das Schreiben lautete: 

„Mun auguste frere Napoleon, empereur des Frangais. Jai 
recw les conseils de Vulre Mojeste, je les respecte. Quant à ses 
ordres, je suis roi, je donne ordres, je n’en regois point. — Votre 
Majesite me reproche d’aimer la table: j’avoue que, comme je n’uime 
pas & me repaitre d’une vaine fumee de gloire, je recherche une 
nourrilure plus substancielle; je suis gourmand sans etre glouton, 
c’est tout ce gu'gg peut exiger d’un roi. — Vous me dites J’avoir 
des passades et point de mailresses; les passades sont bonnes 
pour ceuxc qui ne voient dans Pamour qu'une jonissance physique, 
ei qui violent les femmes qu'ils ne peuvent ni seduire, ni acheler. 
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— Votre Hajeste se plaint de mes prooddes snvere lureins: Volre 
Majestic a bien pu me forcer, à l’Epouser, mais à Paimer cela n'est 
pas en son powvoir. N’est elle pas, me dites-Vous, aussen grande 
dame pour moi? I n’y a rien d’asses grand pour le fröre de Na- 
poleon, voila ce que Vous m’aves repeid mille fois.... Je ne 
vonlais pas d’une grande dame, Votre Majesid le sait bien. — 
Vous me reproches de ne pas aimer la represenlalion; je ne Pai- 
mer pas, elle m’ennuie, es d’ailleurs je V’aimerais, mais..... elle 
ne va pas ü ma taille, # ma tournure, deux choses qui dans nolre 
famille ne sont pas trös imposantes. Au resie, jai modeld ma 
cour sur la Völre, je m’habille comme Vous; gus pouves-Voue 
exiger de plus? — Le prince de Paderborn me fait bailler par ses 
elernelles homelies ei ses longues messes, je dois le garder puisque 
Vous me l’aves donne, mais rien ne m’oblige a m’entrelenir avec 
Int d’affaires ecclesiasliques, auxguelles je ne connais rien, aux 
quelles je ne veux rien connailre; je renvoie le tout à YVolre 
ministre des culice. — Jai nomme Merfeldi prefet d’Hanovre, 
parce qu’il est un meilleur administrateur qu’un chambellan agre- 
able. Js n’aime pas empluyer des etrangers à mon service per- 
sonnel; j’ai germanise les noms de ceux, qui en sont charge." 

nd Jeröme-N. 

Pigault verbrachte drei Monate in firenger Haft; Rapp ver 
längerte aus eigener Macht-Vollkommenheit die Strafe um vier 
Wochen. 

Solche Demüthigung war für den „Eöniglichen Bibliothekar und 
Lector“ nichts Neues. Zu wiederholten Malen hatte fein Vater fich 
genöthigt gefehen , Jeitres de cachet t gegen den mißrathenen Sohn zu 
erwirfen. 

Was aus dem Manne geworden? welches fein End⸗Schickſal 
gewefen? Er wagte fi. zurück nach Frankreich und erbielt bie Stelle 
‚eines — Salz⸗Inſpectors. 


5 ® 


Sum Schluffe noch ein Schreiben aus Weimar. 
„Sie erinnern mich durch die Ueberfendung des intereflanten 
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Tafchenbuchs an meine Schuld, die ich jedoch bisher abzutragen noch 
nicht Raum finden Eönnen. So manche Dinge liegen vorbereitet, ohne 
daß ich zur Bearbeitung derfelben gelangen kann. Doch hoffe ich 
bald eine intereffante Notiz mitzutheilen, die einen Körper betrifft, 
der auf der Grenzfcheide zwifchen dem Minerals und Vegetabile 
Reiche ftebt und fich freilich mehr zum lettern zu neigen fcheint. 
Es ift die fonennannte Pirtra fungaja , die in Reife-Beichreibungen 
und Wörterbüchern als ein Tuffitein angegeben wird, anf welchem 
eßbare Schwämme wachfen. Ich babe einen folchen aus Italien ers 
halten, und werde die damit angeftellten Berfuche, wie auch Die Nes 
fultate feiner chemifchen Zerlegung, fobald nur alles vollftändig bei« 
fammen iſt, zu überfenden nicht ermangeln. 
Am 8. Mai 1811. 
@öthe. 


ige 


Jahr 1812. 


Genugthuung. 


Wenn Unrecht Fortgang hat, ſo laß Dich's 
nicht verdrießen, 
Dem Böſen hilft das Glück und tritt ihn 
einſt mit Füßen. 
Opitz. 

Das Gluͤck der Cabalen und Intriguen hat feine Wechſelfälle. 
Eine glänzende Genugthuung blieb für mich nicht lange aus. Mein 
„Ruheſtand“ hatte kaum ein Jahr gedauert, als der Großherzog fo 
gnädig war, mir mit eigener Hand zu fchreiben: 

„E83 wird mir fehr angenehm fein, Sie übermorgen hier bei mir 
zu feben. Nachdem nunmehr mit der Franzöſiſchen Regierung in 
Betreff der Domänen von Fulda und Hanau ein Abfchluß zu Stande 
gekommen ift, fo tritt der Fall ein, daß Sie einen Wirkungskreis 
erhalten, der Ihren ausgezeichneten Talenten und Ihrer Vaterlandes 
Liebe würdig ift. Insbefondere wird aud) eine Verabredung zu trefs 
fen fein wegen der Renten, welce vorhin auf der Rhein⸗Octroi ger 
aründet waren, und nunmehr tractatenmägig auf die fünf Zwölftheile 
jener Fuldaiſchen und Hanauifchen Domänen übertragen find, welche 
für immer dem Großherzogthum Frankfurt eigenthümlich verbleiben. 
Diefe Lat wird nun aufmehrere Fahre vermindertdurc die Rückſtände 
von ſechsmal Hundert Zaufend Gulden, die mir gebühren, und die 
ich dem Hanauer und Fuldaer Lande gefchenft habe. Unterdeflen, 
indem ich hoch bei Jahren bin, liegt mir Vieles daran, daß die 
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Sachen noch für jetzt und für die Infunft in Ordnung kommen. 
Hiervon mündlich ein Mehreres in vollem Vertrauen. Ich bin mit 
vieler Hochſchätzung 


Ihr ergebener 
Afchaffenburg, 3. März 1812. 


Earl. 


Sp war ich denn volltommen gerechtfertigt, und mußte, als 
fchuldlog verfolgt, vor meinem Fürften in defto günftigerem Kichte 
erfcheinen; er hatte fi vom wahren Sufammenhange der Sache 
überzeugt, dag lügenhafte, unwürdige Gerede erfannt, die gemeine 
Lälterung der Bosheit. 

On a beau faire; la veritd s’echappe, et perce toujours les tenebres 


qui V’environnent. Le temps, qui consume tout, detruira les erreurs 


memes. 
Montesquien. 


Während meines „Ruheſtandes“ genoß ich des Glückes, mit dem 
Großherzog in nicht unterbrochenem wiflenfchaftlichem Verkebr zu 
ftehen; darüber ließen fich der Beweiſe gar manche beibringen. 

Unter anderin follten in Afchaffenburg Verfuche gemacht werden 
mit Platina zur Ausfhmüdugg von VPorcellan: Gefäßen. Mein 
gnädigfter Herr ertHeilte mir den Auftrag, von Paris Material 
kommen zu laffen. So erBlürt ſich der Inhalt folgenden eigenhäns 
digen Schreibene. 


„Werthefter Herr General⸗Inſpektor. 


Der Inhalt Ihrer Abhandlung hat mich erfreut und belehrt. Ich 
danke verbindlichit dafür. Dem Herrn Gillet de Laumont werde 
ich eheſtens fchreiben und ibm das Geld für die Platina zufchiden. — 
Ihr unermüdeter, einfichtvoller Fleiß in Vervollkommnung der 
mineralogifchen Wiffenfchaft ift fehr fchätbar. Ich bin mit vieler 
Hochachtung 

Ihr ergebener 


Carl. 


Ich ſah mich in erneuter Gefhäfts-Thäfigkeit und verblieb eg, 
bis zur verhängnißvollen Kataftrophe des folgenden Jahres. 


Afchaffenburg, 16. Februar 1812. 
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Im November berief mich der Großberzog in dringenden Ans 
gelegenheiten durch Stafette nadı Fulda, we er zur Zeit weilte. 

Ich traf, da möglichfte Eile befohlen war, befondere Vorforge 
zur vafchen Beförderung, den Poſtmeiſtern wurde das Nötbige durch 
Laufzettel ernftlich empfoblen. Mit Trupvenmallen war die Straße 
bedeckt. Hin und her fprengende Reiter bemühten ſich von Zeit zu Zeit 
mein Fuhrwerk bei Seite zu drängen, drobten wohl auch den Poſtil⸗ 
lionen mit Säbelhieben. Diefe behaupteten fich jedoch möglichſt tapfer 
in der genommenen Richtung, ich verfuchte Durch einige Redensarten 
die Angreifenden zu befchwichtigen. Beſonders läftig und bedenklich 
wurden Artillerie: und Bagage-Züge; ſie machten das Fortkommen 
mühſelig. Mehr als einmal wurde es nöthig, bald zur Rechten, bald 
zur Linken, quer Beld ein audzubeugen, und immer mußte man 
beforgen, von der Straße abgefchnitten zu werden. 

Inmitten der Nacht erreichte ich mein Ziel, und es war noch 
fehr früh am Tage, als fich fchon der fürftliche Laufer einftellte, aller: 
dinge längſt nicht mehr Springeng fähig, aber ein langer, ftattlicher, 
Fräftiger Alter, in dem ſich noch Jugend regte. | 

„Der gnädigfte Herr erwarten Sie mit größter Ungebuld. Seine Königliche 
Hoheit befahlen gefleen Abends ausdrücklich, mit dem früheften Morgen Erkunbigung 
einzuziehen, ob ber. Herr Seneral-Infpector noch nicht da feien. Sie möchten fo 
bald als möglich ins Schloß kommen. 

SHalblaut, Hüfternd fügte der Mann hinzu: 

„Königliche Hoheit Haben auch für Sie ein Gouvert bei der Mittag. und 
Abenb-Tafel befohlen.” 

Wir durchlebten den „Franzoſen-Winter“. Zum Schub gegen 
die firenge Kälte, befonders da ich auf der Hin⸗, wie auf der Nüd: 
reife, der Eile wegen, Nachtfabrten zu machen hatte, verfah ich mich 
mit einer anftändigen Pelzmütze. Leider wurde mein „Klapphut“ 
vergefien. Der dienftfertige Laufer wußte fogleich Rath; er beruhigte 
mid, durch die Verficherung , ich folle im Vorzimmer einen Hut fins 
den, dieß wäre feine Sorge. 

In meinen Mantel gehüllt, die Pelzmuͤtze auf dem Kopf, ſchlug 
ich den Weg nah dem Schloffe durch Seitenitraßen ein. Aber der 
Großherzog, welcher harrend am Zenfter ftand, erkannte mich durch 
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das große Taſchen⸗Fernglas, deſſen er fi immer zu bedienen pflegte, 
und es gefiel ihm, mich mit huldvollen Hand:Bewegungen zu ber 
grüßen. Im Borzimmer wurde ber Mantel abgelegt, die Mübe - 
darin verborgen und nach dem Klapphut gegriffen. Da öffnete mein 
guädigfter Herr die Thüre und rief mir fcherzend entgegen: 

„Nun, wo haben Sie denn Ihre Pelzkappe gelaffen ?“ 

Auf's theilnehmendite fragte der Fürft, wie ed mir ergebe, über« 
häufte mich mit Sreundlichkeit. In diefem Wirbel von Bedrängs 
niffen, von fchwantenden Vermuthungen, waren fein befonnenes 
Wefen, feine rubige Haltung ganz diefelben, wie in glüclichen 
Tagen. 

Die verhandelten Öefchäfte, Die Aufträge, weldhemir wurden, ges 
börennicht hierher, auchdarf ich fienicht weiter berühren. Nur fo viel 
fei gefagt, daß ed meinem gnädigften Herrn gefiel, ſich mit mir über 
manche, der Zeit:Berhältniffe wegen nothwendig gewordene, Opfer 
zu beratben, die von ihm gefordert wurden. In diefer — ich kann 
fie wohl fo bezeichnen — vertraulichen Unterhaltung mit dem Groß: 
herzog, war ed mir abermals vergönnt, nähere Blicke zu werfen in 
Einzelheiten feines viel bewegten Lebens. Lange wurde hin und her 
geredet, um in wichtigen Sällen rafchen Eutfchluffes nicht zu ermans 
geln, um vom möglichen fchnellen Wechfel der Umſtände nicht über» 
flügelt zu werden. 

Erit in fpater Abendftunde eutließ mich der Fürſt. Als ich im 
Begriffe war, die Heimreife anzutreten und faft fchon einen Fuß im 
Wagen hatte, da ſtürzte der Laufer herein; jugendlich rafch, athem- 
log, mit einem ganz närrifchen Geficht, dennoch nicht ohne feierliche, 
etwas breite Formen. Schlau und verfchwiegen, ſah er fich erft nach 
allen Seiten um, laufchte an der Thüre des Seitenzimmers. 

Verzeihen Sie, daß ich fo kühn bin, aber e8 martert mich, ich muß beichten.“ 

„Bas iſrs ?“ r 

„Es erwartet Sie in Hanau eine Freude. Ich gratulire, Herr Geheimer⸗ 
rath! — Sa, meiner Treu, fo wahr ich ehrlih bin. So eben trug ich bas voll- 
zogene höchfte Refeript zur Poll. Des Herrn Wille ift, Sie follen überrafcht wer- 
ben, fo hörte ich unfern geheimen Sekretär zum Eancelliften fagen. Ich Eonnte nicht 
umhin, ich mußte mir die Freude machen; Sie wiffen, wie lieb wir Alle Sie 
haben.” 
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Ich war faft überzeugt, daß ber ehrliche alte Diener ohne allen 
Eigennug zu mir „gelaufen“ Fam. Er ließ es fich jedoch gefallen, 
daß ich ihn, als einen Glücksboten lohnte und leerte eine ihm vors 
gefette Slafche des beiten Steinweing, wie folche der „Stern“ befaß, 
auf mein Wohl. Dabei befchwor er mich feierlichit, ihn nicht zu vers 
rathen. 

Ich hatte die Sache mit anſtändigem Gleichmuth aufgenom⸗ 

men, geſtehe indeſſen gern ,-daß der ſchmeichelhafteſte Beweis fürſt⸗ 
licher Gnade mich freudigft überrafchte. Ehrgeizige Spannung, Ueber: 
muth, Selbitfucht lagen mir zu fern, als daß ich nur hätte ahnen 
Fönnen, was mir bevorftand. In Fulda befanden fich beim Großher⸗ 
zog damals weder Minifter, noch andere Vertrauend- Männer; er 
handelte aus eigenem Antrieb. 

Der fchönfte Mondfchein begleitete mich auf der Heimreife, aber 
fchneidend und grimmig Ealt wehte die Nachtluft, im Gebirge tobte 
und brüllte der Wind. Weiß und hart lag das Land in Schnee und 
Sroft begraben. Bäume, deren Ueite mit fchwerer Laft befchüttet, 
zeigten fich in wunderfam wechfelnden,, wahrbaft gefpenftifchen 
Geſtalten. | 

Einige Monate fpäter erfolgte die Stiftung des Concordias 
Ordens; ihm lag der Gedanke zum Grunde: Eintracht zwiſchen 
Staat und Kirche. — — Ich gehörte mit zu denen, welche 
zuerit decorirt wurden. 

Sp wußte ein edler Fürft Unbilden, die ich fchuldlos erduldet, 
nicht verdiente Kränfungen wieder qut zu machen. 

Möglich indeſſen, daß bei der Orden‘ Verleihung frühere Er: 
innerungen auftauchten. 

„Das hat man davon,“ fagte eines Tages der gute Großherzog, 
halb lächelnd, halb feufzend, über Papieren fibend, die er ungeduldig 
hin- und herwarf, indem er auf ein Dutzend Bücher in zierlichiten 
Bänden hinwies, welche die Morgenpoft gebracht. „Es Eönnte mit: 
unter faſt zur Verzweiflung bringen. Das bat man von der Rolle 
eines Mäceng.“ 

„Königliche Hoheit find ein in die Wiffenfchaften Eingeweihter, 
ein Gönner und Beſchützer der Gelehrten.“ 
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„Altes vecht Ichön; aber die Sache Eoftet viel Geld. Bald muß 
ich Diefem geben, bald Jenem.“ 

„Darf ich mir einen Vorfchlag erlauben ?“ 

„Der wäre ?“ 

„Stiften Sie einen Orden. Das einfachfte Kreuzchen, bei weitem 
wohlfeiler, als der unbedeutendfte Ring, als die einfachfte Tabatiere, 
bat dennoch unſchätzbaren Werth, zumal aus der Hand Karl von 
Dalberg's.“ 


— 


Kriegs: Gefchret. 


Harte Tage brachen herein. Eine ernfte, dad Vaterland bedrän⸗ 
gende Zeit nahte. Dunkel, geheimnißvoll war die Zukunft. Stürme 
unbefannter Geſchicke drohten, furchtbar und gräßlich konnte unfer 
2008 werden. Und — feltfam genug — neben diefem Alten, ein Srob« 
finn eigener Art, bedingt durch die Größe der zu erwartenden Ereigs 
niffe, durch ftete Spannung, in der man lebte. Das Jahr rief Ein: 
drücke hervor, hinterließ Erinnerungen einer durchlebten Bergangens 
beit, die der Zeitenftrom nie verlöfchen wird. Dennoch waren es nur 
Borfpiele von Unglücksfällen, Mißgeſchicken und Stürmen, welche 
im folgenden Jahre bevoritanden, das der trüben, Pummerreichen 
Stunden fo viele brachte, dad Jahr 1813 mit feinen ſchweren Prüs 
ungen, mit feinen in der Weltgefchichte einzia daftebenden Schlachten. 

Nach fo blutigen, Alles verheerenden Kämpfen, nad fo viel 
Kriegesdrud und Duldung, ſollte Deutfchlande Wohlfabrt abermals 
der Schwert: Wuth Preis gegeben, deilen Völker von neuem in Vers 
wirrung geſetzt, balb Europa erfchüttert werden. Finſtere Mächte 
fchienen fich theilen zu wollen in den Welt: Befib. 

Ein Krieg zwifchen beiden newaltigften Reichen der Erde mußte 
beben machen. 

Ungemein furdtbar waren die Zurüftungen, über eine und 
eine balbe Million Menfhen, mehr ald Hundert Zaufend Roffe, ans 
dertbalb Zaufend fchwere Gefhühe. Napoleon, auf feiner Sonnens 
böhe Gipfel, verordnete fo außerordentliche Maßregeln und Anftal: 
ten, daß man wohl hätte glauben mögen, ed ahne ihm die Glücks⸗ 
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göttin, deren Gunſt er lange befellen, werde ihn ihre Launen fühlen 
laffen, daß er, in die Schranken tretend gegen das Schickſal, in ein 
gefahrvolles Unternehmen fich einlafle. Allerdings hatte er früher 
im Uebermuth geäußert: 

„Si Venvie me prenait de planter mes aigles sur le palais de 
VPamirauld de Peiersbourg, qui m’en empecherait } 

Er wollte das Leben fallen und griff nach dem Herzen. Uber aus 
der Ezaarenitadt ertönte der verhängnißvolle Wiederhall: 

„Ce petit avanturier voudrait manger toute ÜV Europe, mais 
PEspagne et la Russie Iui resieront au gosier!“ 

Der Kaifer achtete das Wahrzeichen nicht, daß fein Pferd ihn in 
den Staub warf, als er, eine Furth fuchend, am Niemen-lifer aufs 
und nieder ritt. 

Das Eranzofen:Heer, dem — als es abgefehen war aufs Herz 
Rußlands — was Stärke und Schönheit betrifft, Bein anderes vergli⸗ 
chen werden konnte, war groß und gewaltig, fcheinbar unwiderſtehlich, 
eine Helden-Schaar, erzogen in Schlachten und Siegen, unter dem 
Paniere des Ruhmes. Mehr ald einmal fagte der Ober⸗Feldherr: ihr 
feid Soldaten, mit denen man die Welt erobern kann. Nach der 
Schlacht bei Wagram fielen zwar die Worte, das Heer, welches 
hier gefochten, wäre nicht jenes von Aufterlid; aber die Krieger 
lebten der alten Zuverficht: Napoleon werde befhägt durch Wun⸗ 
der und Glück, feine Macht habe Feine natürlichen Grenzen, er bleibe 
auch in dem neuen Kampfe Sieger. 

In Hanau verbrachten wir forgenvolle Tage. Kriegsſchaaren 
überfielen ohne Unterbrechung die ftille Stadt. Nac dem fernen 
Norden zogen, einer Völker: Wanderung gleich, Sieg⸗gewohnte, 
Sieg-gekrönte Heerhaufen, reif geworden in Kampf und Gefahr, 
leicht zu erfennen an der Priegerifchen Haltung. Welch ernft-präch- 
tigen Anblick gewährte die ftolze KaifersGarde in ihrer wahrbaft 
Eriegerifchen Schönheit, Heroen » Geftalten von einem Schlage, mit 
braunen, feiten Gefichtern, voll Thatenluft, begeiftert von Sieges⸗ 
Hoffnung; die meilten gefhmüdt mit Wunden:Narben aus Schlache 
ten. Die Uniformen bequem, aber dennoch Pleidfam, hohe Bären: 
müsen; kühn und drohend leuchtete Muth und Entfchloffenheit aus 
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jedem Einzelnen hervor. An der Tapferkeit diefer Leute lieb ihr 
Anblick nicht zweifeln; fie hatten viel erfahren im wechfelvollen Leben, 
diefe Helden von Marengo und Aufterlig; daher ihre Blidde hoch⸗ 
fahrend und berrifch, düfter, ſtolz, faft verächtlih. Wir faben Huns 
derte von Feuerſchlünden aller Art; ankommende und abgehende 
Transporte der verfchiedenften Kriegs s Gerätbichaften; Tauſende 
neuer franzöfifcher, mit Ochfen befpannter Fuhrwerke, geleitet durch 
bewaffnete Knechte. 

Jede Privat: Wohnung in Hanau war umgefchaffen zum Gaft: 
hofe. Haͤusliches Gläd, ftille Freuden erlagen unter der Einguarties 
rungs-Laft. Die wirthliche Lage Vieler erlitt gewaltige Erfchütteruns 
gen. Nicht Wenige ſahen fich in der fchmerzlichen Nothiwendigkeit, 
durch Schuldenmahen Schuß zu fuchen gegen den Drud dringends 
fter Lebens⸗Bedürfniſſe. 


Napoleon bektiegt Rußland. 


Als wäre ed Ahnung, dab das Heer fein Dafein gegen den ' 
Winter aufs Spiel fegen werde, lad man an jedem der Rockſchöße 
bei Infanteriftien ein gedoppeltes N m m N. „Nur micht mad 
Norden“ legten weisfagende Spötter die vier bedeutungsvollen 
Buchftaben aus. Es wurde jener Berfe der „Zaire“ nedacht, welche 
beim Zuge durd Syrien, aus dem Munde aller Krieger zu hören 
gewefen: 

„Les Frangais sont lassds de chercher desormais 
Des climats que pour eux le destin n’a point faite. 


Ils n’abandonnent plus leur Sertile patrie, 
Pour languir aux deserts de l’aride Arabie." 


Die auf den Helden Polens getüsten Plane und gefehten Hoff: 
nungen fcheiterten. Erfolglos blieben Fouch's blendende Borfpies ' 
gelungen und eitle Verheißungen. Kosciuszko, deſſen Kerker 
Kaifer Paul J. mit eigener Hand großmüthig öffnete, hatte fein 
Wort gegeben, nicht wieder gegen Rußland zu dienen. Er ließ feinen 
Namen nicht mißbrauchen zu einer neuen Polens Erhebung, fich 
ſelbſt nicht zur Ungriffs:Waffe in den Händen Frankreichs. 


— — — — 


212 


„Barus, Barus! gib mir meine Legionen wieder!" 

Napoleons Einzug in Moskau bildete, nach allen feinen Fol⸗ 
nen, einen Abfchnitt in der MWelt:Gefchichte; es war jedoch diefer 
Einzug fein Triumph, Niemand hatte fich ihm unterworfen, man 
überließ ihm leere Straßen, todte Häufer. 

Zwiſchen Hoffnung und Zurcht fehwebend, fchwankend, ſtets 
befangen in trügerifcher Erwartung des Friedens, fchritt der Kaifer. 
von Tag zu Tag einem vernichtenden VBerhängniß entgegen. 

Mit mannigfaltiger anderer Beute brachten Kofaden ind Haupts 
anartier der Ruſſen ein höchſt merfwürdiges Actenſtück, den durch 
Berthier's eigene Hand verbefferten Bericht an feinen Kaifer. Es 
heißt darin wörtlich: | 

„Les troupes sont presqgue debandees. Le nombre des soldats 
qui suivent les drapeaux est en proportion du quart au plus dans 

‚presque tous les regiments; les autres marchent isolement dans 
differentes directions et pour leur compte dans l’esperance de trou- 
ver des subsistances et pour se debarasser de la discipline. Ces 
Jours on-a remargue, gue beaucoup de soldats jeltent leur carlou- 
ches et leurs armes. — Desjours derepos, des subsistances, sonineces- 
saires aux soldals, qui sont exienues par la faim et la fatigue. Beau- 
coup sont morts ces derniers jours sur la route et dans les bivouacs. 
Cet eiat des choses va loujours en augmentant, et donne lieu 
de craindre, que sı l’on n’y préête un prompt remede, on ne soit 
plus maitre des troupes dans un combat.“ 

Diefer Bericht iſt am 9. November verfaßt, in dreißig Werft 
Entfernung von Smolensk. Man bewahrt denfelben im Kriegs: 
Miniiterinm zu Petersburg. 

Für Ruſſen wurde der Jahrestag von Napoleons Rückzug ein 
hohes Zelt. In Moskau opfert man an dieſem Tage den Heiligen 
eine außerordentliche Menge Kerzen. Mehr Kerzen ale alle Seligen 
des Paradiefes zufammen empfängt der Heilige, deffen Bild über 
einem Thore fteht. Es it derfelbe, welcher beim DBerbrennen des 
Kremis feine Wunderfraft dadurch befundete, daß er die Glaskugel 
unverfehrt erhielt, womit fein Haupt bedeckt iit. Diefem Heiligen 
werden am Tage, wovon die Rede, wenigfteng eben fo viele Neferens 
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zen, Büdlinge und Kniebeugungen zu Theil, ald während des ganzen 
übrigen Jahres. | 

Polwhele, ein Prediger in England, foll, fo wird erzäßlt, 
fhon 1798, über Napoleon von der Kanzel weiflagend, verkündet 
haben: „zulett Eommet Krieg vom Norden gegen ihn, er findet fein 
Ende und Feiner wird ihm helfen“. 


Napoleon verließ an Rußlands Grenze die Trümmer des 
ſchönſten Heeres, das je verfammelt geweien. Bon der ewigen 
Nemeſis verfolgt, flog er, aus dem verhängnißvollen Feldzuge, durch 
Hanau nach Paris. Um felbft der Verkündiger feiner Unfälle zu 
feyn, um neue Rültungen zu betreiben, faßte er den Entfchluß zu 
diefer Reife, die keineswegs ohne große Gefahr gewefen, denn fie 
führte durch Landftriche, deren Bewohner nichts weniger ald freunds 
Lich gefinnt waren. Eiskalt ließ mich fein Anblid. Gin unruhiges 
bins und herfahrendes Wefen, unftäte Körper: Bewegungen, dag 
Auge ungewiß, mißtrauifch, zurückweifend, nirgends Stand haltend. 
Alles zeugte von Gemüths-Zerriſſenheit. 

Klar genug verkündete das 29. Bülletin dem erftaunten Europa 
die ungeheuere Kataftrophe, feit den erften November:Tagen über 
Napoleon hereingebrochen. Gefchicftes Ausweichen und Zurüdziehen 
Ruſſiſcher Seits nöthigten ihn, fich mehr und mehr zu entfernen 
von feinen Hilfgquellen, fein Heer vorzuſchicken aus einer unwirth: 
baren Gegend in die andere und es dadurch mit jedem Tage phyſiſch 
und moralifch zu ſchwächen. In einem Lande, wo höchſtens acht: 
bundert Menfchen auf einer Duadratmeile leben, Eonnte eine Armee, 
hätte fie auch nur fechgzigtaufend Mann gezählt, nach dem Nap os 
leonifchen Requiſitions-Svyſtem, ihre Verpflegung nicht erhalten. 
Nachführen ließen fi die Vorräthe eben fo wenig, dies machten 
die weiten Entfernungen von fechezig,, ja von bundert Stunden 
zwifchen einzelnen großen Orten unmöglich. Indeſſen gewannen 
die Ruffen Zeit, ſich zufammenzuziehen. Unfterbliche Verdienite 
ums Ruffiiche Reich, im eritien Theile des Feldzuges, gebüren Bar« 
clan de Tolly, der die Wefts Armee führte. Wer hörte feiner Zeit 

v Leonhard Lebensbilder. 18 
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nicht den umfichtvollen Feldherrn preifen, der, Baltblütig in Befahren, 
unerfchütterliche Ausdauer zeigte. Kutufow, welcden das Heer 
mit Zubel: und Siegesruf begrüßte, war ſchon fehr vorgerüdt im 
Alter; an Schlachttagen vermißte man die frühere perfönliche 
Thätigkeit. 

Waren die Franzoſen bis dahin in ihren meiſt ſehr überzuckerten 
Kriegs-Berichten nicht freigebig geweſen mit Angaben von Einzel: 
heiten über Rüdichritte — dieſesmal ließ ſich die Sachlage nicht 
verheimlichen. In Paris wurden ungefchminfte Herzens:-Ergießun: 
gen in Kaffehäufern gefährlih. Man fühlte fich nicht mehr ficher ; 
ruhig war eg, wie im Grabe, aber Schlauföpfe witterten Sturm. 
Mit unerwartetem, ungewohnten Froſt bringt der Moskauer Brand 
die Soldaten in Berührung, in Bufammenftoß: der Kaifer bat Fein 
Heer mehr! Das neunundzmwanzigite Bülletin wird in Kaffebäufern 
gelefen; Alles iſt fharr vor Entfegen. Einige ſchüchterne Anfpie: 
lungen und Aeußerungen: fo viele brave Baterlande-Bertheidiger 
und der „tolle Ehrgeiz“ ihres Führerd. Wenige Tage ſpäter, und 
er felbit it da; verftohlen hält Napoleon, am fpäten Abend, 
feinen Einzug in die Hauptftadt. Bald weiß Paris, daß er da ilt, 
und fo ganz anders, als ſonſt. Ein Wortfpiel lauft durch die 
Kaffehäuſer: 

„C’est la premiere ſois qu'il revient de la boucherie sans re- 
Jouissance.“ 

Wie fehr fortdauernde biutige Kämpfe Frankreich feiner Jugend» 
blüthe beraubt, wie fie hartherzig hingeopfert worden, das fah man 
aufs deutlichite an den Truppen, zur Ergänzung der Verlufte dem 
Norden zugeführt. Eonferibirte, erft unlängft den Armen mütter⸗ 
licher Liebe entriffene Unbärtige, in Waffen noch ungeübte Knaben 
mit bleichen Gefichtern, Mitleid erregend, welche wankenden Trittes 
ftündlich exerciren mußten; Hauptleute und Lieutenants fteif, mit 
greifem Haar. 

Ueberrafchende Schaufpiele — wenn man will unbedeutend, eins 
förmig, aber dennoch — thatfächliche Beweife fonderbarer Gebräuche 
in Benehmen und Thun gewährten diefe jugendlichen Söhne des 
Schlachten-Gotted. Das zu Erzählende dürfte einem Theil meiner 
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Lefer unglaublich fcheinen : allein ich habe eg, leider! nicht aus zweiter 
Hand, öfter machte mich ein böfes Geſchick zum Augenzeugen. „Recht 
abfchenlich, unverzeihlih! Stille doch! ſtille!“ — böre ich die Lefe 
rinnen mir zurufen. Um ihnen jede Berlegenheit zu erfvaren, ift 
mein Rath, diefe Seite zu überfchlagen. 

Zur Sache. Ich will Eurz fein und Sorge tragen, meinen 
Bericht fo fchonend als immer möglich abzufaflen. 

Auf öffentlihen Plägen nicht allein, in jeder etwas breiten 
Straße wurden Nefruten in den Waffen geübt. Sehr zwanglog, 
ohne die geringfte Schen, ungehindert, in keiner Weife geftört, durch 
ibre Oberen, „erleichterten“ fie fich @ da belle etoile dicht vor den 
Mohnhäufern, unter den Fenftern ehrfamer Hanauer. Nicht etwa 
dag ein Einzelner, in feiner Herzenspein, verfchüchtert gewagt hätte — 
nein, lange Reiben, ganze Einfaffungen, Garnituren bildend, waren 
zu fehen, und keineswegs in abendlichen Stunden, am hellen Tage, 
während des Erercirend gaben die jungen Krieger ihre widerwärtigen 
Saftrollen. Meine Landalente, gewohnt an Zucht und Ordnung, 
voll Verdruß und Unmwillen, empört über die Sitte der Franzofen, 
legten ihnen, mit gutem Recht, den begeichnenden Namen Gaffen: 
fh....x bei. 

Bon unparteiifchen Augenzeugen weiß man indefien, Daß es den 
jungen Soldaten keineswegs an Muth fehlte; fo fochten in der 
Schlacht bei Grvf-Görfchen, 2. Mai 1813, New-Eonferibirte fehr 
tapfer und aus foldyen beitand dag Heer zu großem Theile. 


18 * 
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Leopold von Bud. 

Le vaste ddifice des sciences physiques s’dlöue, 
s’agrandit, s’embellit möme par des essais im- 
parfaits qui fraient le chemin d des travaux 
plus approfondis, par des systemes, qui, en se 
detruisant les uns les autres, fertilisent par leurs 
debris mẽme le champ de la science; mais sur-- 
tout par des observations qui, meme en se contre- 

. disant, peuvent servir à faire entrevoir la verite 
aux esprits propres & la déméêler. 
Malte-Brun: 

Es war im Spatherbit, da trat ein Mann zu mir ins Zimmer, 
mehr Blein als groß und mager, feine Gefichtd:Bildung angenehm, 
die Züge ftarf ausgeprägt, edel, geiltreich,, offene Stirne, der Blid 
prüfend. Er trug einen dunfelblauen Frad, kurze Beinkleider von 
lichter Sarbe, feidene Strümpfe und Halbkamaſchen. — Man denke 
ſich meine freudige Ueberrafchung, wie geehrt ich mich fühlte — — 
Leopold von Buch, der fih’s zur Lebens-Aufgabe geftellt, den 
Erdbau zu ergründen, die pbyfifche Befchaffenbeit unferes Planeten 
zu durchforfchen, er, der mir fchon frühe vorgeleuchtet auf meiner 
wiſſenſchaftlichen Bahn, der mich begeifternd angeregt, deffen Urtheil 
mir vom höchften Werth fein mußte. Als dankbarer Schuldner ftand 
ich ihm gegenüber. | 

So ward ed mir befchieden, die perfönliche Bekanntfchaft des 
berühmteiten Gebirgsforfcherd unferer Zeit zu machen, des Manneg, 
welcher fein ganzes Leben der Natur widmete. Im Gefühle gerechten 
Stolzes rühme ich mich: Leopold von Bud, wurde mein Freund. 
Sn fteigendem Maße wendete er mir fein Wohlwollen zu und blieb 
mir verbunden bis zum Tode. Er fchenfte meinem Streben Auf: 
merkſamkeit, glücklich fühlte ich mich in feinem Beifall, ermuthigt, 
gehoben durch feine Anerkennung. Theilnahme, Beweife der Zus: 
friedenheit, des Beifalld von ihm waren mir werthvoll und erfreu: 
lih. Sch kann nicht unterlaffen mitzutheilen, was mir Bud aus 
Jena unter dem 17.Mai 1821 fchrieb, gleicht es auch einer Eitelkeit; 
ich geitehe vielmehr, daß es Eitelkeit ift und daß ich ftolz bin auf 
dieſe Eitelßeit. 
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„Mein theuerfter Freund. Ohnerachtet ich nöthiq habe, Ihre 
Nachficht und Verzeihung in großen Anfpruc zu nebmen, wegen 
Berfäumniß aller Art, deren ich mich gegen Sie frhuldig fühle, fo 
mache ich doch noch größern Anfpruc auf Ihre unbegrenzte Gefällig: 
feit und Güte, um fo mehr, da dasjenige, waß ich wünfche und von 
Ihnen erbitte, den Zortfchritt der Wiffenfchaft angeht und ich Sie 
als den wahren Beförderer der Mineralogie in Deutfchland anfehe. 
Setzen Sie Ihre literarifche Ihätigkeit fort; mit dem Tafchenbuche 
können Sie, bei Shren Verbindungen, unbefchreiblichen Nuten ftif: 
ten. Ich habe eine Rolle für Sie abgehen laffen, die ſehr bald in Ihren 
Händen fein wird, mit Manuferipten und Karten für Ihr Tafchen- 
buch, Arbeiten, melde fehr werth find, von Ihnen unterftügt zu 
werden. Schlagen Sie mir diefe Bitte nicht ab und laffen Sie fich 
die Sache and Herz gelegt fein.“ 

„Ihnen möchte ich wohl fagen, wo ich hingehe. Ich denke ine 
Zirol, dort bis fpat im Herbft zu bleiben. Ich wünfchte, Sie erlaub⸗ 
ten mir, Ihnen zuweilen geognoftifche Briefe über Deutfchland für 
Ihr Tafchenbuch zu ſchicken. Es würde Gelegenheit geben, manche 
Kenntniß in Umlauf zu bringen, die ohnedem verloren geht.“ 

„Mit Freundfchaft und Anhänglichkeit 

ganz der Thrige 
Leopold Buch.“ 

Den Gedanten: eine „Charafteriftik der Felsarten“ zu 
fchreiben, erregte der verehrte Meifter in mir; er ftellte mir, 1851, 
die Aufgabe: „Hütten:Erzeuaniffe als Stützpuncte geo— 
logifcher Hypotheſen“ zu benugen. 

Wer hätte nicht davon gehört, dab Buch, der in qlüdlicher 
Unabhängigkeit lebte, Jahr für Jahr fih auf Reifen befand. Ohne 
zu fagen: wohin? zog er im Frühling aus, mit den Herbititürmen 
kehrte er zurück in feine einfame Wohnung in Berlin. Als rüftiger 
Gebirgs: Wanderer, begabt mit, einer jeden Eörperlichen und geiftigen 
Anftrengung gewachfenen, Thatkraft, Mühfeligkeiten und Befchwer- 
den aller Art Trotz bietend, bewegte fih Buch faſt immer zu Fuß 
und wo möglich ohne Führer, bewundernswürdige Ausdauer erweis 
fend bei feinen gründlichen und gewiffenhaften Korfchungen. So 
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eritieg er, des vorgerückten Ulterd ungeachtet, im Jahre 1850 eine der 
erbabenften Stellen der Zuras Kette, wo man eine unermeßliche Aug: 
ficht genießt, mit größter Gewandtheit. Oft legte mein unvergeß- 
licher Freund zehn und vierzehn Stunden in einem Tage zurüd, 
durch Thäler und über Berge, ohne etwas zu genießen, als einen 
frifchen Trunt aus Flarer Quelle. In einem Briefe aus Quedlins 
burg, Sommer 1823, heißt ed unter anderem: 

„Eine Entzündung, welche Jupiter durch feinen Donner veran: 
laßt hat, ift Urfache von Uebeln geworden, welche der langfam heilen: 
den Hilfe des Wundarztes bedürfen. So fehe ich mid) denn in meinen 
Planen fehr gehindert. Schon längft hätte ich Sie fehen follen, theuers 
fter Freund, fchon längft hätte ich weiter fein follen. — — Iſt mir doch 
das Leben erhalten, und wirklich, fo lange ich mich noch bewegen 
kann, verlöre ich ed ungern. — — Und fomit laffen Sie mich die 
Minuten zählen, bis ich Heidelberg fehe und was drunten und drinnen 
lebt.“ 

Geit ih in der Mufenftadt am Nedar weile, wüßte ich mich 
Faum eines Herbites zu entfinnen, wo ich den Befuch Buch's entbehrt 
hätte, und ftets ließ er einen ebenfo belehrenden und fortwirkenden, 
als freundlichen Eindrud in mir zurüd, ſtets fand ich Gelegenbeit 
meine Kenntniffe zu erweitern. In einem und dem nämlichen Gaft: 
hofe ftieg er ab, war hier wie zu Haufe und hätte es fehr unangenehm 
vermerkt, wäre ihm nicht, einmal wie dag andere, derfelbe Raum 
angewiefen worden: ein befcheidenes Zimmerchen. Gern fand er fich 
ein zur Theeitunde bei den Meinen und war ftets die willfommenite 
Erfcheinung. Wir verdanfen feinem unvergleichlichen Humor unzäh—⸗ 
lige fchöne Stunden. Hatten wir beide am Tage ernftere Dinge 
verhandelt, fo berührte der, eben fo originelle als geiſtreiche Freund, 
Abends nichts, das ſich auf unfer Fach bezog. Hier Famen andere 
Mittheilungen zur Sprache, und diefen wußte der Reformator der 
Geologie ein fo lebhaftes, eigenes Intereſſe zu verleihen, daß er ſtets 
die Seele unferes Kleinen Kreifes blieb. In angenehmfter, beluftis 
gendfter Art, zumeilen mit vecht ausgelaffener Fröhlichkeit, trug er 
Scherze und felbft Pollen vor, befonders — zu Anderer Spott und 
ihm zur Luft — Anekdoten undLarifarien diefer und jener Höfe, mit 
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beren Ehronifen er wohl vertraut war. Faſt immer erwies fich 
Buch unendlich liebenswürdig und gab häufige Beweife feinesaußer: 
ordentlichen Gedächtniſſes. Nur über Dinge der Wiffenfchaft zu 
reden vermied er Abends; fo mittheilend er fich fonft zeinte, jetzt 
mußte man's aufgeben, Wünfce und Bitten um Belehrung vor: 
zubringen ; ed hätte barfches Zurückweiſen erfolgen können. — Später 
verbrachten wir in der Negel noch einige Stunden im Mufeum, 
dem hiefigen Gefellfchafte: Haus gebildeter Stände. In gewählter, 
oft in verabredeter Gefellfchaft, bei lebhafter und vielfacher Unter: 
haltung , gefiel ſich mein Gaſt beſonders gut. 

Als Beweis launichter Anſchauungs- und Darftellungs-MWeife 
des Iinvergeßlichen gelte folgende Mittheilung. 

In einem Berliner Berein intereffanter,, geiftreicher Männer 
hatte Feder die Obliegenheit, wenn die Reihe an ihn Fam, einen 
Bortrag zu halten. 


„Was vom Vrochen zu holen if.“ 


- „Im Sommer war ich auf dem Broden. Es ift ein herrlicher Berg und werth 
von jo vielen Menfchen befucht zu werden. Es war ein fchöner Tag, und von 
allen Seiten zog bie Menge herauf, oben bes Anblicks zu genießen. Ich Hatte mich 
etwas vom Gipfel entfernt, abwärts gegen den Wald. Da erichien von unten eine 
Heine Gruppe, Führer voran, dann ber Bater, bie Frau und zwei Töchter. Sie 
erregten meine Aufmerkfamteit durch die Freude, welche ihnen der große Blumenwald 
von vier Fuß hohen prachtvollen Epilobium angustifolium und Digitalis purpurea 
machte, durch welche ver Weg zum Gipfel herauflief. Ich näherte mich ihnen und 
. entdeckte bald an unzweideutigen heimifchen Ausprüden, daß e8 eine Berliner Fami⸗ 
lie fein müfle. Der Führer verrieht mir, e8 fei Hofrath Eller, Schumann-Straße 
Nr. 72. Die Ermüdung führte fie in das Haus, und fie traten erft nach Ianger 
Zeit wieder hervor an ben Rand des Berges. Ob man wohl SHalberftadt fieht? 
fagte ber Hofrath. Freilich, fagte fein Nachbar, wohl mehr als das. Die Thürme 
bort in ber Ferne, das ift ber Dom von Magdeburg und der helle Siiberftreif, ver 
fih dort fo weit hinzieht, das ift die Elbe. Da fiel es ihm wie Schuppen von ben 
Augen. So ift das wohl ſchon Halberftadt, der große Ort gleich unter ben Füßen? 
D wie weit kann man boch fehen! Dahin muß dann Braunfchweig liegen, dort Hül« 
besheim ; follten wir benn Hannover nicht finden? Piöglich fuhr er zurüd. Was 
fah’ ich! rief er. Sch glaube es ift das Meer bort, weithin über Bremen. Und alle 
Fernröhre wenbeten fich ſchnell; ber Ruf: das Meer! das Meer! brängte von allen 
Seiten einen dichten Haufen zufammen. Bremer! fchrie ber ‚Würzburger laut, 
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Bremer, komm ber, fchau , iſt es das Meer, was wir fehen? Gott ftraf’ mich, rief 
ver Bremer, wenn’s nicht das Meer ifl. Dort über Elsfleth hinaus, nach ber Jahde 
hin. Ich werd's doch wohl willen ; ich bin erſt im Frühlahr da gewefen, als meines 
Better! Schwager, Capitain Hanfen, in ber Armee von Jamaika, gekommen war, 
und uns in feiner Cajüte mit Rum tractirte. — Glauben Sie doch nichts davon, 
fagte der Profefloe Delt von Schenpenftebt zum Hofrath. Die Kimmung fagt, 
man kann das Meer von hier gar nicht fehen. Die Kimmung? Wer ift das? Wer 
ift fie? If fie da gewefen? Woher weiß fie da8? — Um Verzeihung, bie Kimmung 
ift keine Perſon; es ift eine phufifche Abftraction, und heißt auch Depreffion bes 
Horizontes. Ich will Ihnen das durch eine Figur zeigen. — O bevrimiren Sie ſich 
ins Brocdenmoos, fagte unwillig der Hofrath, und laſſen Sie das Bremer Meer 
in Ruhe‘. 

„Unwillfürlich Hatte fich dennoch das Fernrohr vom Meere abgewanbt, und ive- 
nige Secunben barauf war e8 einen ganzen Quabranten entfernt, nach ganz andern 
Seiten gerichtet. Nein, ich irre mich nicht, rief er nach einiger Zeit; o Julchen, 
komm boch gefehwind, Suchen fich, das ift wahrhaftig der Herkules auf dem Weiffen- 
ftein. Ich fehe das ganze Octogon und bie Statue oben auf, und fogar die Treppen; 
o Gott wie ift dase fo ſchön! Herr Roſenſtock, Herr Rofenftod, fehen Sie 
boch, fagte Julchen, fehen Sie, wie herrlich, wie fhön! D das follten Sie malen! 
— Rein, Julchen, fagte ber Hofrath, das malt fein Maler, das ift zu groß, zu 
göttlich; fo Hoch kann fich die Kunft nicht heben. — Der Teufel au, fagte Herr 
Nofenftod, wenn id; das nicht malen könnte! Ein Strich und einen Punct da⸗ 
rauf, da haben Sie ben Herkules, den Sie fehen. Ich will Ihnen einen Herkules 
malen, fo groß als ein Kronleuchter, ba follen Sie etwas ganz anberes fehen, als 
bier aus ber Gerne. Was haben Sie denn an biefen langen charakterlofen Horizon⸗ 
tal-ginien, bie bie auf einander liegen, ohne Anfang und Ende? Da ift gar nichts, 
was fich hebt und die Aufmerkſamkeit zufammenhalt und leitet. Kein Borgrund, 
fein Mittelgrund. Wo ift denn hier noch ein Gedanke von Einheit des Ganzen ? 
Die Kirchthürme find angeflebt an bie Wiefen, wie behauene Balken, und bas Licht 
ſchiebt fih did und gleichförmig über das Alles weg, als wäre e8 umgeftülpte 
Milch auf einer alten Kaffee-Serviette. — Sie haben Gichorien im Kaffe gefunden, 
fagte ganz zornig ber Hofrath, Sie find ganz verftreut. Es ift eine Blasphemie, 
was Sie reven. — Im Umwenden fah er einen Haufen junger Leute; Stubenten 
fchienen e8 zu fein. Mit großer Lebhaftigfeit fchien der eine zu erzählen, was man 
fehe, und jebesmal ftredte er bie Sand aus, als wollte er den Gegenfland faßen, 
um ihn ben Freunden zu zeigen. Und fie jauchzten laut auf, und bie Bruft wollte 
ihnen zerfpringen vor Freude unb vor Luft. — Das find meine Leute, rief ber Hof⸗ 
rath und eilte auf -fie Hin. Ich fehe, Sie kennen das Alles, fagte er; o fagen Sie 
mir, was ift denn bas große Schloß bort und ber Ort barunter? Es muß doch mohl 
ein Paar Meilen von hier liegen. — Ia wahrhaftig, weit genug; es if Gotha 
und ber #riebenftein darüber. Um Gotteswillen, bas iſt Gotha? Es fcheint fo 
nahe! — Der Berg barüber, das iſt ber große Infelsberg mit dem Häuschen da⸗ 
rauf. — Und ber Thurm bier auf ber Höhe vor Gotha? — Der Paſſenthurm ift es 
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bei Sondershaufen; es if ein guter Tagemarſch Hin von da bis nad Gotha. — 
Aber ver Berg, fo lang gebehnt in ber Ferne? — Das iſt ber berühmte Meisner 
in Heſſen. Das heffifche Atpen-Gebirge und ber blaue Streif am Horizont, das -finb 
bie Goldberge auf bem Weſterwald, am Urfprung ber Eder. — Wo auch bie Lahn 
herabläuft? — Ia wohl! — Iſt's möglich! Hier bie Rheinlande und dort Magbebifrg 
und bie Elbe; und das Alles umfaßt ein einziger Blid! — Nun wollte er jedes 
Dorf wiſſen und jeden Berg, und lief unruhig bald gegen Norben, bald wieder 
Kaffel zu, ober wo man Halberſtadt fieht, Quedlinburg und den Petersberg von 
Halle. Die Herrlichkeit bes Anblicks, die Größe des Gindruds war fichtlich mit jeder 
topographifchen Kenntniß geftiegen, und mit Gewalt mußte man ihn enplich erin- 
nern, daß e8 Zeit ſei, wieder hinunter zu fleigen”. 

„sn Walde am Abhang, mo der Weg fchon wieber anflieng etwas menfchlicher 
zu werden, warb er ganz tieffinnig, nachbentend. Gewohnt, ben Gründen feiner 
Empfindung nachzuforfchen, wollte e8 ihm nicht recht Har werben, was benn oben 
bie Urfache der fo lebhaften Stimmung gewefen fei, die, wie er wohl fühlte, fein 
ganzes inneres Sein aufgeregt, e8 für lange Zeit in Bewegung gefeht hatte. Die 
Ausficht ift fo wunderfchön, fügen bie Leute; ber Maler will aber von Schönheit 
nichts wiffen, und genau überlegt, find feine Gründe haltbar genug. Selbft dem 
Lichte über das Ganze will er nicht einmal einen befonderen Reiz einräumen. 
Unruhig trat er mit feiner Gefellfchaft zu Stfenburg in bie Forelle, und konnte ſich 
nicht enthalten, etwas von dem zu Außern, was fich ihm nicht fogleich entwideln 
wollte. Der befannte Botaniker, Profefior Wallmann, war aber auch einge- 
treten. Ich fühle wohl, mas Sie quält, fagte er ihm: allein mit dem Anblick von 
hohen Bergen vertraut, kann ich vielleicht etwas beitragen, Sie zu beruhigen. 
Nicht die Schönheit, nicht die Form ber Gegenftände hat Sie bewegt, fondern die 
Wirklichkeit ift es, die Wahrheit und das aus ihr hervortretende Lebendige Gefühl 
ber Freiheit bes Geiftese. Was Sie aber gefehen haben, war kein Schein, die Stadt 
und die Berge, bas Rheinland und die Elbe haben Ihnen wirklich gefandt, was Sie 
oben berührt hatte, und was in fo großer Entfernung, über einen fo bebeutenden 
Theil ber Erbfläche, zerftreut Liegt, haben Sie, mit völligem Bemwußtfein, das Ein- 
jelne, als ein Ganzes in fich aufgefaßt. Als Ihnen die Scheppenftebter Kimmung 
das Meer verfalgen hatte, war der Reiz des Anblicks verfchwunden; das Gefühl ber 
Mirktichkeit war zerftört; aber je mehr Sie Orte und Städte erfannten, je mehr bie aus- 
gebreitete Welt durch Erkennen ber einzelnen Theile fich aus ber Unbeftimmtheit bes 
Nebel⸗Anblicks erhob, und bie unenbliche Fläche ſich individualifirte, um fo größer ift 
Ihnen die Welt geworden. Ja wir fühlen es, wir find nicht mehr allein auf ber 
Spite des Berges, wir find überall; Gotha, Hannover, bad Heffenland und bie Elbe, 
werben uns nicht hingemalt, wir find zugleich Hier und bort in jedem Puncte anwe- 
fend. Und frei führt fich ver unfterbliche Geift, wenn er fo viel zu umfaflen ver- 
mag, und wenn er alles, was ihn nieberbrücdt und am Boden fefthält, in dem engen 
Kreife ihrer Hleinlichen Wirkſamkeit feftgebannt fieht. Lebendig und Har iſt e8, daß 
was von ihm hervorgeht, unabhängig von beengenden Kräften, ewig fortwirkt im 
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Laufe ber Zeiten, einflußreich und wohlthätig, wenn wir Muth finden, ibn flets 
em porſtrebend und Fraftvoll zu erhalten.” 

Wahrlich, Herr Wallmann, rief entzüdt ver Gofrath, zu Ihnen hat die Natur 
noch burch andere Zeugen gerebet, als buch Pollenfäden, Stigma und Germen. 
Sa, fo ift e8: es ift bas Gefühl ver Wahrheit und Sreiheit, das uns oben begeiftert; 
durch biefes verflärt und geläutert, ift und Muth unb Kraft von Neuem erregt, bie 
Befchwerben des Lebens zu tragen. Mit ihm kehre ich in bie Heimath zurüd, und 
Wahrheit und Freiheit werden mir bie Luft und Liebe bes Lebens ſtets lebendig 
erhalten, auch wenn die Frau mit der Küchen⸗Rechnung eintritt, ober ber Amtsbote 
mit den Aeten erfcheint, Schumanns-Straße Nro. 22 zwei Treppen hoch.“ 

Mit diefen Worten entfpradh Leopold von Buch feiner Vers 
pflihtung. Der Vortrag wurde ald „Manufeript“ gedrudt und 
anßer Berlin wohl nicht viel befannt. Ich fehmeichle mir, durch 
diefe Mittheilung nicht wenige meiner Leſer verpflichtet zu 
haben. | | 

Im DEtober 1852 weilte der Großmeilter deutfcher Geologen, 
bei feiner Heimkehr aus Frankreich, nur vorübergebend in Heidel: 
berg; es follte das lette Mal fein! Ich fand ihn, Der nie gern 
umftändlichen Abfchieb nahm, ergriffen, bewegt, wie wir ung treuns 
ten, al& läge eine düftere Ahnung auf feiner Seele; er fehien das 
Lebewohl fchwer zu verwinden. Leider blickte die wiflenfchaftliche 
Melt bald zurück auf den Reichthum der gefchloffenen irdiichen 
Laufbahn des feltenen Mannes. Ein ergreifender ſchwerer Verluft, 
ein unbefchreiblich fchmerzbafter Steg! Eine gar große Lücke hinter: 
ließ diefer Tod. Mir, dem er vor Vielen lieb, wertb und theuer 
gewefen, wollte die leidige Ueberzeugung fchwer eingehen. 

Buchs Lebend:Befchreibung und die Gefchichte der Geologie in 
der eriten Hälfte unferes Jahrhunderts, find eines und daffelbe. 
Zeichen ehrender Anerkennung, Beweife wärmften Dankes, zollten 
dem Forfcher, unter deſſen Fräftiger Führung das Willen Riefen: 
fchritte gemacht: von Carnall*, Eotta*, von Dehen*”, 


— — — 





‘ 


* Gebächtniß-Rebe in der beutfchen geologifchen Gefellfchaft. Die Todtenfeier 
zu Berlin ann, in gewifler Beziehung, eine Europäifche genannt werben. 
”* Gepdachtniß⸗Feier begangen in der Berg-Atademie zu Freiberg, wo B. Gotta 
ber Sprecher war. 
”n. Sielt einen ergreifenden,, fchönen Vortrag in einer General⸗Verſammlung 
bes naturhiftorifchen Vereins ver Preußifchen Rheinlande und Weftphalens. 
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Ende*, Geinig*, Haidinger » Nöggerath tr, 
Thierfh tt. 

Auch mir gebührt das Necht, ein Erinnerungs:Blatt zu legen 
aufs Grab des Mannes, den ich im Keben fo hoch ſchätzte, an dem 
ich fo viel verlor. Auch ich rufe dem Dahingefchiedenen Worte wärms 
fter Sreundfchaft nach, Worte des Schmerzes, des Leides. 

Ein treues Bild Buch's, deffen Leben voll Mühen, Opfern 
und Gefahren gewefen, würde vielen meiner Lefer willfommen fein; 
ich vermag nur einige Hüchtige Züge zu bieten. Nicht obne tieffte 
Herzens: und Geiſtes⸗Bewegung verfuche ich die Aufgabe zu löfen. 
Wie viele Erinnerungen und Gedanken tauchen in mir auf, bewegen 
fidy in meiner Seele beim Schreiben; feltfamer Empfindungen kann 
ich mich nicht erwehren. 

Dreiundfechzig Jahre liefen ab, da meldete fich beim Nector der 
Haller Hochſchule, Sehr befheiden und fchüchtern , ein junger Mann 
und bat ihn zu immatriculiren. | 

„Was beabfichtigen Sie zu ftudiren?“ fragte etwas barfch ber 
Magnifieus. y 

„Natur:Wilfenfchaften.“ 

„Das ift nichts, wählen Sie etwas Anderes, irgend ein Bach. 
Befinnen Sie Sich eines Beſſern.“ 

Begreiflich machte dieſe fchuliteife Ermahnung den unanges 
nehmften Eindruck. Augenbliklich verließ der Bewerber den Nector 
und Halle und begab ſich nad Freiberg. E8 war Leopold von 
Buch. Auf der Berg Akademie wohnte er in Werner's Haus. 
Hier Enüpfte fi das innige Breundfchaftd:Verhältniß zwifchen ihm, 
Alexander von Humboldt und Zreiesleben. 

Als treuer Schüler zog Buch aus von Freiberg in die Welt. 


* -Schilderte in ber Akademie zu Berlin bie Bedeutung Buch's für bie Wiffen- 


ſchaft. 
» Feierte ihn in ber Aula ber polntechnifchen Schule zu Dresden. 


""" Schrieb „zur Erinnerung an Leopold von Buch” in den Sahrbüchern ber 


K. K. geologifchen Reichs-Anftalt. 
+ Gevachte feiner in einer Mittheilung, welche die Kölnifche Zeitung brachte. 


tr Rede zur Nachfeier bes Stiftungs-Tages der Münchner Akademie der Wiſſen⸗ 


ſchaften. 
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Seine früheiten Arbeiten trugen das Gepräge neptunifchen Glaubens. 
Bald aber häuften fich vor dem unbefangenen, beflen, felbftftändigen 
Blicke des jugendlichen Geologen Thatfachen auf Thatfachen, welche 
mit des großen Lehrerd Ueberzeugungen nicht in Einklang zu bringen 
waren. Als Neptuniit verließ Buch 1798 Deutfchland, ald Vulka⸗ 
nift Eebrte er nach zwei Jahren wieder. 

Mit feltener Hingebung , inneren Trieben folgend, gieng er 
nun voran aufdem Wege des Willens, ängftlich forgfam ſtrebend zur 
Wahrheit zu gelangen. Seine „geognoftifchen Beobachtungen auf 
Reifen in Deutfehland und Italien“ erfchütterten die Grundpfeiler 
der Wernerfchen Lehre. Wer bewunderte nicht die Schärfe der 
Wahrnehmungen, das Gründliche aufgefaßter TIhatfachen? Welch’ 
körnige, Inhaltsfchwere Sprache! Wie viel Klarheit in der Dar: 
ftellung! Als glänzende Mufterbilder dienen ledendige, unübers 
treffliche Natur-Schilderungen,, wie diefe. Jedes Wort trägt dad 
Gepräge frifcheiten Eindrudes. Ohne lange zu verweilen bei Neben: 
Dingen, wußte der unerreichbare Meifter, nicht ohne vielfeitige Pruͤ⸗ 
fung, die Erfeheinungen in fyftematifchen Zufammenhang zu bringen, 
unter allgemeine Gefichtspuncte zufammenzufaffen. Ihm war die 
wunderfame Gabe verliehen, aus zahllofen vereinzelten Ihatfachen 
das große Ganze heraudzufinden. | 

Kein Theil Deutfchlande blieb Buch fremd. Er ftreifte umber 
in den Hochalpen und auf Sfandinaviend Bergen, bis zum Nordcap 
vordringend; er war in Italien und Frankreich, in England, Scyott« 
land und Irland; er befuchte die Sanarifchen Inſeln. 

Wie fehnfüchtig erwartete man ftet3 feine Berichte; denn Eeine 
Reife, ohne daß er die Welt mit einem Gemälde befchenkte. Eine 
unverfiegbare Duelle wichtigiter Aufzeichnungen war dag, mit jedem 
Fleiß geführte Tanebuch, welches ihn ſtets begleitete. Nicht felten 
wurde mir’d vergönnt, die mit zierlichen Zügen von mifrogfopifcher 
Kleindeit niedergefchriebenen Bemerkungen durchblättern, an ihrem 
Gehalt mich belehren zu dürfen. 

Sp erreihte Buch, in freiem, Eräftigem Auffchwung, der Wiſſen⸗ 
fchaft Höhe. Im Mannigfaltigen vulfanifcher Phänomene verftand 
der große Forſcher, dem angeltrengtefte Thätigkeit Leben war, am 
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Veſuv und Aetna, wie aufdem Pico de Teyde, Zufälliges zu trennen 
vom Wefentlichen; am früheften erkannte er den innern Zufammens 
bang jener Erfcheinungen, ihre gegenfeitige Abhängigkeit von einans« 


der und entwidelte deren Wirken auf Befchaffenheit und Geftalt der - 


Erd:Oberflähe. Ihm verdankt man die fo wefentliche Unterfcheidung 
in.Central- und Reihen: Bulfane. Mir überzeugender Macht lehrte 
der Meiſter, daß, aus Erdtiefen aufgeltiegene, Seuer-Gebilde Alpens 
fetten und ganze gewaltige Ländermaflen emportrieben. Er brachte 
das Hervorgetretenfein der Berge in gefchichtliche Reihenfolge und 
verlieh dem chaotiſchen Wirrniß Gefet und Drdnüng. Die, im Erd⸗ 
fchooße ruhenden, ftummen Zeugen untergegangener Welten, in neps 
tunifchen Ablagerungen begrabene Ueberbleibfel oraanifcher Wefen 
blieben keineswegs unbeachtet. Bud that deren wahre Bedeutung 
dar, ihren geologifchen Werth; er zeigte wie hochwichtig fie find beim 
Aburtheilen über der Schichten Alterd-Folge. Mit feltenem Eifer, 
mit dem glüdlichiten Erfolg wurde das Petrefacten:Studium betrie: 
ben. Um über Bildung und Verbreitung der Brauntohlen urtheilen 
zu können, befchäftigten botanifche Sorfchungen Buch viele Jahre. 

Schnell verbreiteten fich über ganz Europa die Früchte feines 
Streben, übten mächtigften Einfluß aufs Gefammt-Gebiet der 
Geologie; Buch erweiterte ed zu einem Umfange, zu einer Aug: 
dehnung, wie Fein Anderer. Hoc ragt er empor aus der Menge 
berühmter Männer, fein Name hat europäifchen Ruf, weltgefchichts 
liche Bedeutung in der Wiffenfchaft. 

Seit es Zufammentünfte wandernder Naturforfcher gibt, fehlte 
Leopold von Buch felten ; unter die Oleichgefinnten drängte ed ihn 
und ftets war er eine der glänzenditen Bierden. Die meiften deutfchen 
Berfammlungen befuchte er, aber auch Schweizerifche, Stalifche, 
Sranzöfifche, Engliſche. Sein Erfcheinen galt als Anziehungs⸗Punct 
für. Forfcher jeden Glaubens. Durch Geiftesfrifhe und Anfehen, 
durch Macht der Verfönlichkeit und des Belebenden feiner Gegenwart 
wurden Alle gehoben: fein überwältigendes Beifpiel, das Jugend: 
feuer, womit er das Gefammt:Gebiet der Naturwifienfchaften ums 
faßte, erregte Alle. Nie ſah man ihn, ohne einer oder der andern 
lehrreichen Mittheilung von feiner Seite fich zu erfreuen. 
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Mein verewigter Freund gehörte zu den wenigen bevorzugten 
Geiftern, welche, ungeftört durch Lebens⸗Noth, im Beſitze reichlicher 
Mittel, fih ganz der Willenfchaft hingeben Fünnen. Das Alltags: 
Treiben, profaifche Ereigniffe, waren Buſch's Sache nicht. Obwohler, 
in den höchften Kreifen, unter vielartigen Verhältniſſen, die feinfte Bil⸗ 
dung fich erworben, ein Weltzerfahrenes Benehmen, faßte er dennoch 
fo manch Herkömmliches, fo manche Gebräuchlichkeits-Beziehungen 
nur von launiger Seite auf; unterthänige Artigkeiten, Eriechende 
Schmeicheleien, unbedingtes Fnechtifches Entaegenfommen waren 
Buc zuwider. Einer Natur, wie diefe, Eonnten herzlofe Serftreus 
ungen der Hauptftädte nicht zufagen und ebenfowenig Dienſt⸗Formen 
und Feſſeln. Was fo Vielen ald angenehmes, glänzendes Loos gilt, 
hatte für ihn nur geringen Werth, Beinen Reiz. So blieb er unbe» 
irrt durch Genüffe einer hoben focialen Stellung SDeffentliche 
Aemter begleitete er eigentlich nie; die Anftellung als Ober:Bergs 
amts⸗Referendar in Schlefien war von fehr Furzer Dauer, demuns 
geachtet wirkte er folgenreich ein auf den Bergbau jener Provinz. 

Leopold von Buch vereinigte feltene Vorzüge ded Verſtandes 
und des Herzend. Wahrer Feuereifer befeelte ihn für alles die 
Wiſſenſchaft Sördernde. Bei jeder neuen Gedanfen-Reihe, welche 
ihn ergriff, die er verfolgte, riß unfer jugendlicher Greis Freunde und 
Bekannte mit fih fort, zufrieden lächelnd, vor Behagen fich die 
Hände reibend. Seiner begeifternden Rede von durchdringender 
Klarbeit war nicht zu widerftehen. 

Menſchlich fchöne und rauhe, fonderbare und feltfame Seiten 
batte der dahin Gefchiedene. Mitunter fehien es, als betrachte er 
das Leben mehr durchs fchwarze Glas des Mißgeſchicks, als durch 
eine rojenrothe Glüdd-Brille. Ungemeine Willensfraft, unüber: 
troffene Bebarrlichkeit, bei Sorfchungen ihm verliehen, dürften fo 
mandye Gegenfäge und Widerfprüche in feinem Wefen vermittelt 
baben. Mit unbenafamer Gefinnung ‚wehrte er alles ihm Wider: 
ftirebende ab, auf dem Lebens-Gebiet, wie im Wiſſens-Bereiche; 
rückſichtlos war das Urtheil, wo es fih um Wahrheit handelte, um 
wiffenfchaftlichen Werth. Alle, die Buch's Weſen kannten, wußten 
von Eigenheiten.außergemwöhnlidyer Urt, fie hatten Erhebendes und 
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Kränktendes erfahren, Lobfprüche und Bitterkeiten, ſie wußten, wie 
leicht er fich verftimmt, verlegt, verwundet fühlte; meift aber trugen 
Urtbeile von ihm, felbit in der Hitze des Unwillens gefällte, dennoch 
das Gepräge unverfälfchter Wahrheit. Davon zeugt unter anderm 
eine Stelle aus einem Briefe, am 31. Januar 1822 zu Berlin 
geichrieben. 

„— — Es iſt mir nicht gegeben, auf meine Perfon fo viel 
Merth zu ſetzen, um fie einer wiffenfhaftlihen Unternehmung gegen: 
über in Anfchlag zu bringen; dahin geht der Zweck meines Lebens 
nicht. Deshalb macht es mir fehr wenig Eindrud, wenn Menſchen 
fo ungerecht find, etwas Unedles von mir zu alauben, ja ſogar glau⸗ 
ben intereffant zu werden, wenn fie es verbreiten. Ich will nur 
burch mid; fteben , nicht durch die Meinung der Welt, und bin daher 
zu jeder Vertbeidigung zu ſtolz. Aber ed macht meinen Glauben an 
die Nedlichfeit der Menfchen wankend, zuweilen an die einiger mei— 
ner beften Freunde und das macht mid) fowehmüthig, daß ich die nie; 
derdrüdende Empfindung vergebens durch frohe, beitere, aufblühende 
Betrachtungen zu vertreiben fuche. Aber, Gott fei Dank, fo etwas 
begennet mir felten. Sch bin zu Brüdern und Verwandten zurück⸗ 
gekehrt, zu mancherlei Freunden , weldye mic, mit einer Herzlichkeit 
und fo unverftellter Achtung empfangen und behandeln, daß ich mein 
Gluͤck preife, welches mir Gott verliehen, mich in folcher Lage zu 
finden, und daß ich alles Uebrige vergeſſe, welches nur Folge einer 
verwahrlosten Erziehung fein kann. — — —“ 

Buch war edel, ein Herz voll innigfter Liebe und Wärme fchlug 
ibm im Bufen. Antheilnehmend und eifrig erwies er fich gegen 
Sreunde. Wem er einmal Vertrauen gefchenkt, dem bewahrte er es 
unverbrüchlich. Zunge Talente von rühmlichem Fleiß und von wah: 
ver Wiffenfchafts:Liede, die fich feine Leiftungen zum Vorbild nah: 
men — denn jede Aufmerkfamkeit erkannte er dankbar — fanden 
Begünftigung und Unterſtuͤtzung; nicht wenigen war er durch 
feinen Einfluß nüslih. Wo Buch von Unglädlichen hörte, zeinte 
er ſich Hilfreich und fpendete die bedeutenditen Gaben. „Buchsfelde“ 
nannten deutfche Auswanderer, nach ihrem Wohlthäter, den von 
ihnen in Auftralien begründeten Sleden. 
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Augenblidliche Berftiimmungen und Aufwallungen, nicht ſelten 
gefteigert bis zu wilden Ausbrüchen, rührten ber von angeborener 
Empfindlichkeit und von Nerven⸗Reizbarkeit. Für einen Menfchens 
feind hätte man Buch halten, ihm eisfalte Gefühllofigkeit beimeſſen 
Eönnen, fo ftieß er mitunter zuräd. Erfannte Wahrheiten zu unters 
drüden, widerftrebte feiner geiftigen Freiheit; gegen Vorurtheile 
führte er Krieg. Lieb man ibn gewähren, Fannte man feine Gemüths⸗ 
art, verftand man ihn zu behandeln, fo war ein begüt’gendes Wort 
anzubringen; man konnte ihn, im glüdlichen Zalle, wohl leiten, 
aber nie zwingen. Schwächen, Halbheiten im wiflenfchaftlichen 
Treiben, dünkelhafte Anmaßung, Selbftfucht, fich aufbläbende Eitels 
feit, wieß Buch mit Schärfe zurück, oft, bei feiner großen Lebendigs 
feit, mit fchroffer Härte. In folchen Sällen ließ er wohl auch die 
„Unbefugten“, die „Nafeweifen“ gewähren, ohne fie zu beachten; 
gerieth er aber in Harniſch, brachten ihn Unbefcheidene in Verzweif: 
lung, dann büßten diefelben ſchwer; Buch erhob feine Präftige 
Stimme, mit dem Ausdrud der Berachtung ließ er feine Ueberlegen: 
heit fühlen, verftand zu fchlagen mit beißendem Wit und Spott 
und in bäufigen Fällen fehr von Nechtäwegen. Menfchen, gegen die 
fih, aus Oründen, feine Gefinnung einmal erklärt, denen verblieb 
er abhold für immer. Man fand ihn Ealt, kurz angebunden, unges 
duldig, und fühlte er fich gereizt, aufgeregt, fo blieb er mit fatyrie 
ſchem Geficht bewegungslos, ich möchte fagen in einander gefchoben 
ftehen, oder wurde in fonderbare Bewegung und Erfchütterung ver: 
fett, die er Feineswegs immer bezwingen konnte und wollte. 

Als Belege einige Stellen aus Briefen zu Berlin im Januar 
1823 und im Mai 1837 gefchrieben. 

„Daß SieNaumann’3Auffab * abdruden ließen, war mir fehr 
angenehm zu hören. Er ift von feiner Reife zurüd, die immer eine 
fehr merkwürdige fein wird und Aufſehen machen muß. Er hat ed 
an Fleiß und Sorgfamkeit nicht fehlen lafien und hat Gebirge befties 
gen und gemeſſen, die vor ihm Niemand fab und viel weniger unter: 
fuchte. Wollen Sie mir einzelne Abdrüde mit der Pot zufenden, 


” „Bemerkungen auf Ausflügen in die Norwegifchen Schnee⸗Gefilde“ (Taſchen⸗ 
buch für das Jahr 1823). 
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fo werde ich fie ihm mit Vergnügen beforgen. Gern wäre ich nad) 
Heidelberg gefommen, weil ic) dort ftetd gern fein werde; allein der 
weit vorgerücte Winter rief mich dringend in die Heimath zurüd ; 
Humboldtaud, der fait mit mir an einem Tage aus Stalien an- 
kam.“ — — 

= Ich habe Dr. Buch in Frankfurt gefehen, der mir erzählt 
bat, wie er mit Ihnen noch in Heidelberg zufammengefommen: war, 
und wie groß Ihr Eifer.gegen ........r's freilich fchwaches Rai⸗ 
fonnement über die Heidelberger rothen Sandfteine gewefen war. 
Der Mann fchreibt zu eilig und überlegt nicht genug, was er dem 
Publikum darbietet. Seine geognoitifche Karte hat in meinen Augen 
nur einen fehr untergeordneten Werth. Wir haben beffere Materias 
lien, die Jedem zugänglich find. Das find auch getäufchte Hoffnungen, 
ich hatte fehr viel von ihm erwartet. — — Noch bitterer war mir 
das Gefühl, Menfchen da unedel zu finden, wo ich ed am wenigften 
erwartete — weil man dies der Schwachbeit der menichlichen Natur 
überhaupt zu Gute halten muß. — — Ihre Entdedung des Nephes 
ling * it wichtig. Ich fah ihn bei Vogel in München.“ 

„Sch ſchicke Ihnen, mein verehrter Freund, zwei Auffäge, welche 
die Infertion in das Jahrbuch ſich erbitten. Der kuͤrzere von mir 
ift zwar ein beftelites Lob; allein ich glaube es ift verdient. »* 
bat fein Buch auf feine Koften drucken laffen und bat dazu die 
.......... ſche Karte gefauft, daher will er fie auch verkaufen und 
meint, eine Anzeige von mir Eönne ihm helfen. Da dies alſo ein 
Act der Wohlthätigkeit ift, wenn Sie diefen Auffag bald befannt 
machen werden, fo rechne ich auf Ihre Gewogenbeit.“ 

„Der andere Aufſatz, von einem jungen Manne, der ſich fchon 
hervorthun wird, befchreibt einen noch nie vorher gefannten Alpens 
paß, und dies gibt ihm Werth, da nicht fo leicht ein Anderer diefen 
. fehr merfwürdigen Paß befchreiben wird. Der Berfaffer läßt Ihnen 
völlige Freiheit, feine Breiten zu concentriren und auch den etwas 
ſchwachen Eingang wegzulaffen. Ich denke, die Befchreibung diefes 
Poſſes ift immer noch mehr werth, ald ttr geiftlofe Ueberfichten, 

der vom „Old red“ befeffen ift und es jegt auch im Kohlen⸗Gebirge 

* Am Kapenbudel im Obenwalb. 

v. Leonhard, Lebensbilber. 19 
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wiederfindet. — Im Augenblicke, da Sie diefes erhalten, werde ich 
wohl bei Mannheim vorbeifchwimmen. 
Ganz der Shrige.“ 

Bei den vielen Eigentbümlichfeiten und Gigenheiten unſeres 
einſam im Gebirge Reiſenden, der auffiel und auffallen mußte, 
gewiſſer Seltenheiten wegen, iſt zu denken, daß Abenteuer dieſer und 
jener Art nicht ausblieben, auch — allerdings häufig nicht ohne eigene 
Schuld — dem „wandernden Einſiedler‘ Unangenehmes zuſtieß, um 
ſo mehr, da deſſen Reden gar oft ſpitzig, die Antworten unſicher 
waren und er leicht von irrigen Anſichten und hergebrachten 
Mißbräuchen ſprach. Man weiß von ſehr vielen beluſtigenden Beges 
benbeiten, von fonderbaren Mißverftändniffen und ernithaften Vor⸗ 
fällen, die ihn bedenklichen Kagen zuführten. Nur einiger Hergänge 
möge Erwähnung geſchehen. Im Jahre 1810, mit den Schweizer 
Geologen Lardy aus Laufanne und Reng ger aus Aarau von Turin 
aen Zore pilgernd, wurde Buch, deſſen Paß fic als nicht ganz der 
Ordnung gemäß erwicd, was ihn verdächtigte, durch Gendarmen 
> feftgenommen. Gleiches wiederfuhr den Gefährten. Fruchtlos blies 
ben Borftellungen und Einwendungen. Man brachte die Gefangenen 
unter Bedeckung nach Zore. Ein glüdlicher Zufall wollte, daß fich 
bier Sranzöfifche Officiere befanden, welce die Neifenden zu Eour: 
mayeur gefehen hatten; ihrer Dazmwifchenfunft, ihrer Vermittelung 
verdanften Buch und deffen Genoflen die Freiheit. — Als der große 
Geolog , aus Vaterlandsliebe,, fein Prachtwerk über die Canarifchen 
Inſeln — das nie Gegenſtand des Buchhandels geworden — der 
Haller Univerfität zum Gefchene darbringen wollte, wies ihn, der 
mit dem mächtigen Quartband unterm Arm eintrat, ohne daß er 
zum Wort Fam, einer der Unter-Bibliothefare, dem Bud per: 
fönlich nicht bekannt war und der ihn — für einen Subferibentens 
Sammler hielt, ſchnöde zurück. Man denke fich die Entrüftung ; ed 
fiel nicht leicht, die Sache auszugleichen. 

Einen Rüdblid noch auf des Verklärten merkwürdige Lebends 
bahn, die fo reich gewefen, von fo erftaunenswürdigem Umfang. 
Wie Newton der geniale Begründer einer Mechanik des Himmels 
und feiner Gefege wurde, fo gab Leopold von Bud) der Erde eine 
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Gefchichte, die jener der gefammten Natur fich anreiht, und mit 
Vollkraft verfchaffte er feiner Kehre ihre Geltung. Am fpäten Abend, 
fcheidend, legte er fruchtbringende Saaten in der Zukunft Schoof. 
Für immer glänzt Buchs Name im Sternenfranze größter Geilter. 
Hochgefeiert von der Mitwelt, wird ihm die Nachwelt ſtaunend 


danken. 
„Seiner Art flirbt nur Einer unter und.“ 


Iffland auf der Hanauer Brivat:Bühne, 


Die hellen wie bie trübummölften Stunden 
Verklart die Kunft burch ihren Zauberfchein ; 
Setrenntes wird durch fie gar Hold verbunden, 
In ihrem Spiegel zeigt fich alles rein. 

Sp Glück als Wehe, das ein Gerz empfunden, 
Schließt fie in ihre heitre Rahmen ein, 

Und weiß in fohönen Bildern feftzubalten 

Des Augenblids vergängliche Geftalten. 


Ein Kind des Frühlings fucht fie grüne Auen, 
Und weilt am Liebften in dem Blüthenreich. 
Den Morgen fieht fie, fieht den Abend grauen: 
Doc, bleibt ihr ernfted Spiel fich immer gleich ; 
Dem innern Muthe kann fie kühn vertrauen, 
Und nichts befigend ift fie gabenreich, 
Weil ihre Heimath im Gebiet des Schönen, 
Wo Erd und Himmel frieblich fich verföhnen. 


Wohl fordert fie von ihren Prieftern allen, 

Mit ganzer Seele fih nur ihre zu weih’n, 

Und von ben Taufenden, die zu ihre wallen, 
Wird keiner fich der höchſten Gunſt erfreum, 
So lang’ er noch in andrer Götter Hallen 
Gefchäftig fpendet Opferbuft und Wein. 

Denn zu der hehren Göttin feel’gem Leben 
Führt nur ein ungetheiltes ſtetes Streben. 


Doch nimmt fie freundlich auch den Ungeweihten 
Mit feiner Heinen Gabe dankbar an. 
Ermuthigend im harten Kampf der Zeiten 
Und milde tröftend, wo und wie fie kann, 
19” 
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Pflegt fie auch ven durch Sturmesbrang zu leiten, 
Der einmal ihr ein Lächeln abgewann , 

Und ihn mit mancher Labung zu erquiden, 

Obſchon fie ihn nicht kann zum Priefter ſchmücken. — 


So wurden wir dem wilden Erdgewühle 
Und oft der rauhen Wirklichkeit entrüdt, 
Indem wir huldigten dem leichten Spiele 
Thaliens, die den Ernſt des Lebens ſchmückt. 
Und blieben wir auch fern vom Künftler- Ziele: 
Doch ift es unferm Wunfche wohl geglüdt, 
Die Sorgen lieber Freunde zu zerftreuen 
Und fie durch unfre Scherze zu erfreuen. 


Gern möchten wir — baß uns der Wunfch gelänge! — 
Der Göttin bringen unfers Danfes Zoll 
Für ihre Huld, und laute Feier- Klänge 
She weihen, tiefgefühlter Rührung voll. 
Und ach! wir kennen nicht die Hochgejänge, 
Wodurch ein Menfch die Göttin ehren fol; 
Und uns gebricht die Kraft in würb’gen Weifen 
- Die Hohe, wie der Geift uns dringt, zu preijen. 


Drum naht fi Dir ein liebevoll Gebränge; 
Du bit der Einz'ge dem im Deutjchen Land 
Die Göttin , Iohnend feine keuſche Strenge, 
Die heil’ge Binde um die Schläfe wand ! 

Und wenn aud in ber Künftler reichen Menge 
Wohl mancher Edle Dir zur Seite fand: 

Du barfit allein zum Heiligthume treten 

Als hoher Priefter und für alle beten. 


Du haft bezwungen ver Natur Gewalten 
Und fühnen Muths dem Geifte nur gehordit. 
Des Falſchen Feind, und fern von jeder Falten 
Derftellung, die den Schein vom Wefen borgt, 
Liebft Du des Achten Priefters frommes Walten 
Und ftrebft, um eitle Taufchung nie beforgt, 
In fchöner Wahrheit finnig darzubringen 
Gefühle, die aus tieffter Seele bringen. 


Mer früh, wie Du, gefucht das heilig Wahre, 
Betrauert nie bed Lebens flücht'ge Luft; 
Und kommen einft des Alters müde Sahre: 
Du biſt der ew'gen Jugend Dir bewußt, 








293 


Unb opferft immer thätig am Altare, 

Mit warmer Lieb in männlich. ftarker Bruft. 
O! mögteft Du auch gaſtlich auf uns fchauen, 
Und Deiner Böttin unfern Dank vertrauen ! 


J. G. 

Durch Vermittelung eines gemeinſamen Berliner Freundes 
war mir, während des Sommers, von Iffland die Kunde ges 
worden: er gedenke im Herbite die Main s und Rhein» Gegenden wies 
der zu befuchen und erkläre fich bereit, feine frühere Zuſage zu 
Iöfen: auf der Hanauer Privat: Bühne ale Gaft zu erfcheinen. 

In Mannheim eingetroffen, fchrieb mir Iffland am 23, 
October: 

„Mein theurer Freund.“ 

„Was einen noch halb lahmen Reifenden vom Antworten 
abbält, Eennen Sie, und es verdient befonders dann Nachficht, wenn 
die Tage, welce firiren follen, durch Umſtände oft geändert werden. 
Den 7. November bin ich auf elf Tage in Darmitadt, von da Bann 
ich den Abend feitfegen, wo ich in Hanau auftrete und werde es 
fogleih. Wie ich mir die Sache denke, ift fie fo. Das Hananer 
Liebhaber: Theater gibt eine VBorftellung zu Schiller’ Gedähtniß, 
für deffen Erben, und der Director Iffland fpielt darinn. Ich 
fpiele einmal in Hanau. Sollte ed zweimal gefchehen, fo müßten 
dieß zwei auf einander folgende Tage fein und dann muß ich freilich 
wünfchen, dem Publicum von Hanau zuerft in einer ernſten Rolle, 
es fei die „Berfühnung“ von Er. von Weißenthurn (Clementine), 
oder der „Abbe de l'Epée“ oder font etwas, das ich gelernt habe, 
nur nicht die „Jäger“. Zwei Farcen auf einander, „Menfchenhaß 
und Reue“ und die „Augfteuer“ — in meinen Rollen Farcen — 
kann ich meiner Kunftehre nicht wohl zumuthen. — Beide Stüde 
find gedrudt, oder, wie der „Effighändler“, in Frankfurt mit den 
Rollen von Werdy zu befommen. 

„Wollen Sie gine zweite Vorftellung frei geben, oder für einen 
ähnlichen edlen Zweck, das entfcheide die dortige Gefellfchaft. Bon 
Honorar für mich ift Beine Rede. 

„Ich habe in Frankfurt ſechsmal fpielen follen, was wahrfcheinlich 
nicht gefchieht, da mir Zeit und Zuft dazu fehlen. 
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„Sie haben mich freundlich eingeladen, bei Ihnen zu wohnen, 
Sch bin aber noch mit meiner Schwägerin und muß außerdem, 
wegen mancher Eigenthümlichkeit meiner Verhältniffe, mit Zrei- 
müthigkeit und Vertrauen bitten, daß wir im Gafthofe wohnen. 
Dagegen bitte ich, daß ich die Erlaubniß erhalte, mit den Meinigen 
bei Ihnen effen zu dürfen. 

„Ic wünfche, daß mir dad gewährt werde und äußere mich fo 
offen, wie Sie mich fennen. Vergönnen Sie mir eine baldige 
gütige Antwort, welche ich fogleich erwiedern werde. Grüße an 
Alle von 

Ihrem 
Iffland.“ 

Weitere Nachrichten folgten den 20. November von Darms 
ftadt aus: 

„Sch ſchicke Ihnen, verehrtefter Freund, hierbei die lebte ver: 
änderte Scene aus dem „Effighändler“. Obgleich mein Fuß bei der 
. angewendeten Sorgfalt fehr gut heilt, fo glaube ich dennoch leider 
nicht, daß ich vor Mittewwoche den 25. hier werde fpielen Pönnen. 
Darnach dürfte ſich mein Eintreffen in Frankfurt um drei oder vier 
Tage verzögern. Mit Gewißheit hoffe ich jedoch Sonntag den 22. 
zum erfienmale ing Theater zu fahren und an eben diefem Tage 
Ihnen und Zreund Werdy die leuten beitimmten Nacrichten 
meiner Ubreife von hier nach Frankfurt geben zu können. Mit volls 
Fommeniter Achtung und Freundfihaft 

ko: 
der Ihrige Iffland. 

Ich ſuchte meinen Freund in Darmſtadt auf, ſah ihn im „Kauf: 
mann von Benedig“ ale Shylock und erhielt endlich, in einem Briefe 
aus Sranffurt vom 6. December, die genauefte Beftimmung wegen 
des Saftfpieled in Hanau: 

„Wenn es Ihnen paffend ift, wünfche ich Donnerftag den 10., 
Morgens um halb neun Uhr nadı Hanan zu fahren, wo fodann die 
Probe um drei Viertel auf elf Uhr anfangen Fönnte. 

Sie fagten mir, daß Sie „Raphael“? zum „Efiighändler“ geben 


* Siftorifches Schaufpiel in einem Act von Gaftelli. 
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würden. Der „Puls“ zu letzterem Schaufpiel ift für mein Befinden 
etwas viel. Sollten Sie aber mit „Raphael“ ein Hinderniß haben, 
fo will ich ed, da ich nur Donneritag und Zreitag VBorftellung geben 
kann, und unter dem Beding gern thue, daß ich Donnerftag nach der 
Probe gleich zu Haufe und Abends ſehr bald zur Ruhe gehen kann. 
Dies ift nicht Pedanterie, fondern ich darf, wenn ich viel fpiele, nicht 
lange ftehen und nicht lange ſitzen, wie mein Befinden ift. 

„Breitag: „Menfhenhaß und Reue“. Sonnabend, Sonntag, 
Montag, Borftellung in Frankfurt. Dienftag meine Abreife, da 
man mid zu Berlin fehr ungeftüm fordert. 

„sc bitte Ihre Güte um eine gefchloffene Kutfche mit den Pfer: 
den, weil mein Wagen halb gepackt bleibt und das eine Rad gebeifert 
wird. Eben fo bitte ich um Nachricht, wo Sie mir die Wohnung 
beitellt haben. 

„Sollte ih — was ich nicht hoffe — einen Ruhetag haben 
müffen, fo müßte ed der Samftagq fein. Die Zürforge der 
Aerzte und mein Angegriffenfein leihen mir ein Anfehen von Bieres 
rei, was nicht in mir iſt. Entfchuldigen Sie es bei Allen, die mich 
fennen. 

Ihr 
Sffland. 

Sch darf nicht unterlaffen zu fangen, daß für die zu gebenden Dar- 
ftellungen das Stadt:Theater hergerichtet worden. Das Haus ift, 
für den mittelmäßigen Ort, geräumig, aber nichts weniger als 
geſchmackvoll verziert. Die Geſellſchafts-Bühne faßte Faum hundert 
Zufchauer und eignete fich nicht, da man keineswegs Jene allein, 
welcde das Streben der Dilettanten bis dahin mit nachfichtvoller 
Güte erkannt, fondern jedem Freunde dramatifcher Runft Gelegenheit 
geben wollte zur Theilnahme an dem hoben Genuffe, den das Auf: 
treten des feltenen Mannes erwarten ließ. Swifchen Logen, Par⸗ 
terre und Gallerie fand Bein Unterfchied ſtatt, fämmtliche Plätze 
wurden für gleich erklärt. Man Eann fi denken, mit welder 
Spannung und Neugierde das größere fhauluftige Publikum. den 
Aufführungen entgegenfab. | 

Fffland — dem ich einen bequemen, mit vier Pferden beſpann⸗ 
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ten Wagen nach Frankfurt gefendet — war nicht lange in der, für 
ihn in Befchlag genommenen, Wohnung im Hotel zum Rieſen, als 
Abgeordnete des dramatifchen Vereins fich einfanden. Sie brachten 
den erfehnten Gaft in einer Stadt:Equipage — die er, während feiner 
Anwefenheit in Hanau, zur Verfügung behielt — ind Theater. Die 
Probe des „Effinbändlers“ fand ſtatt. 

Abends, wie „Vater Dominique“ auftrat, erfcholl das überfüffte 
Haus von jauchzendem Zuruf; Tromreten und Pauken begleiteten 
das begeifterte Hoch; mit der Melodie des Britifchen Volks⸗Hym⸗ 
nus fiel das Orchefter ein. Im Borfpiel „Raphael“ war, an geeigs 
neter Stelle, dag, auf der Bühne angebrachte, Bild des Mimen mit 
geeigneter Nede begrüßt worden. 

Welch ein gemüthliches Bild des fchlichten, gutherzigen „Eſſig⸗ 
händlers“ drückte Iffland in mein Gedächtniß. Durch leife Accens 
tuirung, durch eine einzige Bewegung, Seltener durch Minenfpiel, 
wußte er jenen Sauber hervorzurufen, der fogleich entzündet. Künft: 
lerifch, aber treu der Natur die Maske. Wie groß war er im ent: 
fcheidenden Moment, am Karren mit dem Geldfaſſe. Der Zufchauer 
Thränen wandelten fih in Jubel bei des muntern Alten Scherz und 
frommem Thun, ale er, in Glück alles Mißgefchick auflöfend, die 
treue Liebe des theueren Sohnes Frönte. 

Alle Mitwirkenden waren wunderfam befangen und gefeflelt, 
dem berühmten Meifter gegenüber, der mit fo tiefem Gefühl, mit 
fo inniger Bedeutung fpielte, mit fo vieler Würde, mit fo hinreißen⸗ 
dem Beuer. — Das Publitum brach in einen Beifallfturm aus, der 
nicht enden wollte, fein Bivat und Hurrah übertäubte Pauken und 
Trompeten des Orchefterd. 

Modernen Krittlern hat es beliebt, das Stüd fehr langweilig 
zu finden, ihm ein gemeines (2?!) Streben zu unterlegen. Das 
— — ift Sefhmad:Sache. 

Am Morgen des nächtten Tages überrafchte mid; der gefeierte 
Mime in früber Stunde mit folgenden Seilen: 

„Was foll ich Ihnen fagen? — Ich vermag Ihnen auf Taufend 
nicht Eines zu erwiedern. Welche freudige Rührung gibt mir Ihre 
Güte, Bartheit und Innigkeit! Welche Dankbarkeit fühle ich für 
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Alle, die Alle in gleichem, Einem Sinn mich und ung behandeln! 
— Die Mufif * gab nur eine füße Wehmuth. — Aber wie wird der 
dornige Beruf auf dieſes liebevolle Kunftleben abſtechen! — Nun fo 
ftärke mich die Erinnerung! 


Ihr 
Hanau, den 11. December 1812. 


Iffland.“ 


Immer ein Anderer, in jeder feiner Rollen, zeigte ſich der Künſt⸗ 
ler als „Bittermann“ in „Merfchenhaß und Neue“ überaus beweg⸗ 
lich, ergöglich und von aleicher unerfchöpflicher Laune: Gewandtheit, 
freie Behandlung traten überall hervor. War er geftern mit Weh⸗ 
muths⸗Thränen belohnt worden, fo wurde er es heute mit Luft und 
Rachen. 

Sichtbar gerührt, nahm Iffland die, zum Schluffe an ihn 
gerichteten Worte auf: 


„Welchen der Himmlifchen Gunſt die hohen Gaben befchieben, 
Daß er zu fröhlicher Luft, Dienfchen-Begiüdung gefellt, 
Heil dem Edlen! Es ſchmückt Ihm zwiefach der Lorbeer die Schläfe, 
Einmal reichte die Kunft, einmal das Vaterland ihn. 
Hoher Vollendung Preis hat fühnen Flugs ex errungen, 
Hat für König und Bolt immer fo treu fich bewährt ! 
Darum jauchzet Ihm zu, Dant Ihm für köſtliche Stunden! 
Einzig ift er und boch wie Er fo vielfach erfcheint! 
Alles ift wahr, es ruht auf bes Menfchen innerftem Weſen, 
Tauſchende Wahrheit iſt's, ober die Taufchung if wahr. 
Wie die Helle bes Spiegels ſtets wieberftraflt die Geſtaltung 
Dft auch reinern Glanz folchen Gebilden verleiht, 
Alfo firahlet die Kunſt das Hohe, das Herrliche mieber, 
Und das Gemwöhnliche felbft hebt fie zum Himmel empor! 
Beides zeigt fich in der Natur in mandjer Verfchlingung, 
Und aus beider Berein wird bie harmonische Welt! W. J. 


„Hat für König und Volk immer ſo treu ſich bewährt!“ — Zur 
Seit, als Berlin unter den Bajonetten Franzöſiſcher Gewalt: Herr: 
fchaft erlag, trat Iffland an einem 10. März auf die Bühne, einen 


— — — — — — 


* Kunftfreunde in großer Zahl brachten nach dem Theater eine Serenade vor 
dem Gafthofe. 
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frifchen Blumenftrauß vor der Bruft. Zu einem feftlichen weihte er 
den Abend des Geburtstages der gefllüchteten Königin Zouife: 
Deftentlich den Tag zu feiern, war verboten. Die begeiiterten Zus 
fchauer erkannten die Deutung der Blumen. Mit einem Beifall 
Sturm begrüßten fie ihren Kiebling und wollten, im Uebermaße 
erregter Gefühle, den Vorhang nicht finken fehen. Der feindliche 
Stadt: Befehlshaber erkannte über den General:Director achtund- 
vierzigftündige Haft. Als Wechsler Mordfuß im „Vater von unge: 
fähr“ zuerit wieder auftretend, begrüßte der Mime dad Publifum 
mit den Worten: 
„Nehmen Sie es nicht übel, ich habe nicht eher kommen können”, 

Größte Heiterkeit, ftürmifches Beifall-Klatfchen! 

Als Künftler nicht allein, and als Menfch und Deutfchen Vaters 
lande:Freund, mußte man IJffland ehren, fchägen, lieben, den Mann 
von Erfahrung und Kenntniß und von bezaubernder Beredfamteit. 

„Sie vergeflen,“ fchrieb er mir am 13. December, dem Tage 
nachdem er aus Hanau gefchieden — „wie viel ich Ihnen, für einen 
von Freundfchaft und lebendiger Liebe erhöhten, Aufenthalt ſchuldig 
bin und fo herzlich und willig verdanke! 

„Sagen Sie Madame B...... de, dab ich auf Eins! ihrer 
Mädchenzeit mich erinnert, und fie im rofa Pelz, der ihr fehr ſchön 
ließ, vor mir umberwandeln fehe. — Es find liebe Leute, die ganze 
Familie! — Grüßen Sie Alle! Alle haben mir Liebe bewiefen. 

„Laſſen Sie doch, ich bitte, in dortiger Hof-Apotheke von 
beitommendem Recepte, für den Dienftag Mittag, die Portion vier: 
fach für mich bereiten. Diefe Arznei habe ich nirgend fo qut.be: 
Fommen, als in Hanau.“ 

„Grüße von ung allen, Ihrer lieben Frau. Von Herzen 


Ihr 
Iffland.“ 


Aus Berlin erhielt ich fpäter, unter dem 15. Januar 1813 vers 
faßt, folgende Zufchrift: 


* ine Iugend-Belanntfchaft aus ben Iahren, wo Iffland in Mannheim 
weilte. 
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„Bon Hühnefeld an war der Weg, des tiefen Schneeg halber, 
fehr bedenflih. Hinter Eiſenach brach die Borderadhfe und halb zu 
Schlitten famen wir mit vier Pferden in Gotha und den 18. Nachts 
mit ſechs Pferden in Weimar an. Ich fpielte den 20., gab acht Vor: 
ftellungen und erreichte den 3. Januar halb zwei Uhr Morgens 
Berlin, wo ich den 6. auftrat. 

„Der Fuß wird mit Höflenftein zur Faſſung ermahnt, die Ges 
fundheit geht leidlich. 

„Ic und wir alle find Ihres und Ihrer Freunde herzlichen Be: 
tragens dankbar eingedenf. Es war ein fchöner Traum — aus dem 
ich erwachte, um in das Berufäleben und in Friegerifchen Andrang 
eingeengt zu werden. — Nehmen Sie meine vollherzige Erinnerung 
Ihres Wohlwollens gütig auf,. erhalten Sie mir Ihr Andenken und 
empfehlen Sie mich angelegen den theuren Bekannten, die ich dort 
gemacht. Sch nenne Madame B...... d als eine früher Befannte. 
— Das Geſchick wolle und freundlih zufammens 
führen!! 

„Alles was Sie umgibt und angeht, ift und fo werth! Nennen 
Sie ung Allen und befonders Ihrer Frau, fih und den Shrigen 


Ihren 
Iffland.“ 


„Farblos und traurig lagen 
Die Berge wie die Flur, 
Der Winter war gekommen, 
Verödet die Natur. 


Ein kalter Nebel drückte, 

Zu ihm ward Sturm geſellt! 

Und nah und fern kein Auge 

Dom Blick der Sonn’ erhellt. 


Sie konnte nicht mehr fpiegeln 
Im Fluß ihr liebes Bild, 

Und aller Herzen waren 

Don trüber Sorg' erfüllt. 


Und plößlich ward am Abend 
Der Himmel rein und Har, 
Ein Stern vor allen glänzend, 
Blüht in der Brüber Schaar. 
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Ein Stern voll Huld und Milde, 
Don Keinem je gefeh’n, 
Entfandte feine Strahlen 
Und fanfte Lüfte weh'n. 


Und fchlägt auch bald bie Stunbe, 
Die ihn und muß entzieh'n, 
Wird uns fein Bild boch nimmer 
Aus tieffter Bruſt entflieh'n. 


D, ließ er und zurüde, 

Im dankbar ftillen That, 
Wenn er fi} von uns wendet 
Noch einen Hoffnungsftrahl; 


Daß nicht zum letzten Male 
Sein freundlich Aug’ uns lacht; 
Noch pft, wie heute, werbe 
Ihm unfer Gruß gebradit. 


Wo Hoffnung grünt, verflummen 
Die Wehmuth und der Schmerz; 
Treu find die Sterne alle, 

Treu, wie ein liebend Gerz.“ 


Schnell waren die mit dem großen Mimen verbrachten Tage 
erhöhten Genuffes dahin aefchwunden; ich ſah mich wieder mannig- 
fahen Berufs Abtheilungen des allergewöhnlichften Schaffens und 
Treibens zugeführt. 

Dem Großherzog — welder bereits früher mündlich und fchrift: 
lich durch mich über das unterrichtet worden, was in Hanau fich 
zutragen dürfte, denn Karl von Dalberg gehörte nicht zu den 
Fürſten, nicht zu den Geſchäftsmännern, die da vermeinen, Mufen: 
Sreundfchaft fei der fogenannten praftifchen TüchtigFeit feindlich — 
verfeblte ich nicht, vom Erfolg Bericht zu erftatten. Sch meldete: 
daß Iffland's Wunfch gemäß eine Hälfte des Ueberfchuffes den 
Erben Schiller’3 übergeben, die andere unfern Predigern zuges 
ftellt werde, um folche unter nothleidende Familien zu vertheilen. 
Es gefiel meinem gnädigſten Herrn, in finnreicher Kürze mir zu ers 
wiedern: 
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„Wertheiter Gcheimer Rath! 
„Omne tulit punctum, qui miscuit utile dulci ! 


hr Freund 
&ulda, den 20. December 1812. 
Earl.“ 


Aus Weimar lief folgender Brief ein: 

„&8 ift eine meiner eriten Befchäftigungen in biefem begonnenen Sahre, die ich 
mit Freude erfülle, Ihnen und einer Befellichaft meinen Dank auszubrüden, bie ihre 
Kräfte und Talente zu dem Zwecke anwendet, das geiiebte, heilige Andenken meines 
Freundes zu feiern, und mir dadurch ben Troft geben, die Gewißheit nähren zu bür- 
fen, daß feine Nation, die er fo ehrte, für die er fo gern feine beften Kräfte aufgeopfert 
hätte, dies Streben noch ehrt, und in feinen Kindern auch gern die Gefühle des 
Danfes und ber Ergebenheit erhalten mag.“ - 

„Erlauben Sie mir im Namen meiner Kinder diefen Dank auszufprechen, und 
bitte ich Sie verfichert zu fein, daß ich inniger und tiefer fühle, als ich es auszu- 
fprecden vermag.“ 

„Darf ich Sie bitten, es über fi} zu nehmen, der ganzen verehrten Gefellfchaft 
meine Gefühle auszubrüden und von meiner Dankbarkeit, wie von meiner Hochach⸗ 


tung fich feibft zu verfichern. 
Ihre ergebenfte 


Weimar, ben 1. Januar 1813. 
Eharloıte von Schiller, 


geborne von Lengefelb. 


— — nn nn 


Das nächite Fahr zerriß das fchön gefnüpfte Band. Ich verlor 
einen würdigen, mir unvergeßlichen Freund. Geiftreich und gemüth— 
voll, wie Iffland war, hatte er mir durch feinen Charakter nicht 
weniger Achtung eingeflößt, ale durch fein felteneg Talent. 

Sehr gut kenne ich den herabfegenden Ton, welchen fich äfthetis 
fcher Hochmuth über den großen Mimen als Theater:Dichter erlaubte. 
Wohl ohne zu willen, was ſie thaten, ffimmten nicht Wenige in Ber: 
dammung des früher von Vielen Gefchägten ein. Jugend huldigt der 
Jugend, die Zeit huldige der Zeit — Die Raupach'ſche Schule beur: 
theilt die Talente der Gegenwart. — — Sollte man, um diefer und 
jener Mängel willen, Jffland's ganze Art und Kunft berabfegen ? 
Iſt's ein nerechter Tadel, daß moralifche Zwecke ihn leiteten ? daß er 
gewiffe Stände auf der Bühne erfcheinen läßt? daß bürgerliche und 
häusliche VBerhältniffe vorgeführt, Die Erfcheinungen des Lebens mit 
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alfen ihren Zufälligkeiten gefchildert, Neigungen, Begierden, 
Schwächen, Kafter und Tugenden dargeftellt werden? Gewiß verdies 
nen nicht alle Fffland’fchen Schaufpiele Vorwürfe. Wer möchte 
die „Fäger“, „Dienitpflicht“ — obwohl man, feit Eßlair dahinge— 
gangen, Faum einen „alten Dallner“ findet — die „Mündel“, den 
„Spieler“, „Verbrechen aus Ehrfucht“ ....... für Machwerfe ohne 
poetifches Verdienit nehmen? Sind die Charaktere nicht beftimmt, 
feft gezeichnet, in fich vollendet aufgefaßt? Was gut und trefflich in 
ihnen , was der Dichter der Natur abgelaufcht, wird immer lobeng: 
werth bleiben. Frei von nachtheiligen Abfichten und Richtungen, 
von jedem fchädlichen Streben, voll Gemüth und Laune, rühren 
Iffland's Schaufpiele,, fie unterhalten angenehm, vergnügen und 
belujtigen durch wirkfame Beziehungen und Lagen. Wir zählen jene 
bühnengerechten Stüde den alten bei, die nicht veralten; Menfchen, 
Gefinnungen, Verhältniſſe, wie fie darin bezeichnet wurden , bleiben 
ſtets dieſelben. 

„Was Ihr vernahmt, Euch hat's ergriffen, 

Das bürgt des Sittenmalers Werth." 

Sehr wäre es zu beklagen, follten — durch Freude am Neuern, 
nur zu oft Nichtigen — beffere Schaufpiele gänzlich verfchwinden von 
den Repertorien. Mit einigen Wenderungen und Abkürzungen 
würden gar manche, die vergeffen find, recht gut für neu gelten 
Eönnen. Deutfche Art, deutfche Sitten berrfchen in Iffland's 
anfpruchlofen Dichtungen vor, gewiffermaßen ohne allen Kunſtrahm 
bingeftellt. Sie dürfen nicht ganz verdrängt werden Durch verfchro: 
bene lockere Machwerke, durch moderne Dramen mit ihrem Unmög⸗ 
lichen und Widerfinnigen, mit ihrer Leerheit und Seichtigkeit, mit 
ihrer ſchwülſtigen Manier und vollendeten Unnatur, durch ſogenannte 
Volks⸗Dramen, aus dem Franzöfifchen eingeführt, nicht aufs Volk 
berechnet, fondern auf den Pöbel, durch Henker-Schaufpiele und 
DelinquentensStüde mit ihrer abfcheulichen Srivolität und dem 
Streben groben Sinnenreiz zu erweden, mit ihren abgegriftenen 
Scerzen aus fchlechtefter Gefellfihaft. Es gilt um jeden Preis 
Aufſehen zu erregen, und fo wird die Wirklichkeit ins Grelle gemalt. 
Was an Noth und Bedürfniffen, an Tugenden, Sehlern und Laftern 
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das Volk in Bewegung ſetzt, was feine Tage mit Freude würzt, oder 
ihm Leid bringt, Proletarier-Elend, findet ſich in buntfchedigen 
Spiegel-Bildern; dazu überhäufte, ermüdende Effecte.. Cine reiche 
Ausbeute für Eouliffen:Reißer ; fie Eönnen ihre Parade-Pferde tum: 
meln und fich brüften, wenn ihre Berdienfte von rüftigen Platzhal⸗ 
tern der Gaflerie gewürdigt werden, die gewilfermaßen höhnifch 
berabfehen auf Logen: und Parterre-Befuhher. — Iffland's Did: 
tungen geftatten Eeine mittelmäßige Aufführung, wohl aber geben 
fie gewandten Darftellern Gelegenheit zur wirkſamen Entfaltung 
ihres Kunft:Gefchides, müffen fie fid) auch mit befcheidenem Ruhme 
begnügen, werden ihnen auch Feine Kränze gefpendet. Auf dem 
Burg:TIheater in Wien, wo der Grundſatz herrfcht: „daß Denken 
und Fühlen den Borzug behalten müffe vor dem Schauen“, auf dieſer 
klaſſiſchen Bühne, „welche nie zum Spektakel-Theater werden wird“, 
kann man fich fortwährend diefer und jener Fffland’fchen Schaus 
fpiele erfreuen. — — Ich beziehe mich auf den Ausſpruch eines der 
ebenbürtigiten Dichter unferer Tage. „Schweiß fehr wohl“, fagt mein 
verehrter Freund Franz von Holbein, „daß es Mode geworden, bei 
den Namen Fffland und Kobebue die Achfel zu zuden; allein dieß 
thun gewiß nur jene, welche die Nefultate der Werke diefer Männer 
nie erwogen haben, oder ohne Intereſſe bloß jenen Meinungen bei- 
Pflichten, welche eben in der Mode find. — Die Werke diefer Männer 
bildeten Schaufpieler. Darım war das Ende des vorigen und der 
Anfang des jeßigen Jahrhunderts fo reich an dramatifchen Künft: 
lern, darum droht die Gegenwart fo arm daran zu werden *.“ 
Nicht wenige jener Machwerke find als Inventarien menfchlicher 
Schandthaten zu bezeichnen, des Gräßlichiten und Scheußlichlten, 
Alles deffen, was Bosheit auszudrücken vermag. CriminalsBer: 
brechen jeder Art, Hochverrath, ganze Reiben von Unthaten, Mord 
und andere erfchredliche Dinge gehören zur Tages-Ordnung. Schauer 
überlauft den befonnenen Zufchauer. Mit Macbeth ruft er au: 
„Wir find vol gefättigt von Entſetzen.“ 





* Holbein’s deutſches Bühnenwefen. Wien; 1853. 





— — — — e— — 
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Seit Fffland die Mannheimer zum lebten Male erfreut durch 
feine Kunft, waren mehr ale vierzig Jahre abgelaufen. Mefentliche 
AUenderungen wurden notbwendig im Iheaterfaale, wo der alte Mei⸗ 
fter einft die Herzen mächtig angeregt, wo er fich Verdienſte erwor⸗ 
ben, die in kleibender dankbarer Erinnerung fortleben. Zum Schluffe 
der VBorftellungen in jenem Raume, am 24. Februar 1854, wählte 
man „die Mündel“. Worte wärmfter Verehrung Iffland's und 
feiner Mufe entftrömten dem Munde des würdigen Bühnen:Bor: 
ſtehers heutiger Zeit: . 


Mir ftehen jet in einer Zeit bes Jahres, 
Mo Scherz und Laune ihre Herrfchaft üben, 
Mo fie im Masten- und im Bühnenfpiele 
Mit Schellenfappe und dem Narrenftabe 
Den Ernft verfcheuchen, wenn fich biefer zeigt. 

Doch ſtehen wir zugleich an einem Abfchnitt 
In diefes Haufes reicher Kunſt⸗Geſchichte, 

Dep Wichtigkeit e8 wohl erlaubt, den Ernft 

Für furze Stunden, und zum lebten Male 

Auf diefer Bühne heute zu entfalten, 

Die bald, nach wen'gen, fehnell verraufchten Tagen 
Verſchwinden wird, um durch des Meifters Sand 
In neuem Glanze wieber zu erſteh'n. 

Es ift bedingt im Wechſelſpiel der Zeiten, 
Daß Altes flets dem Neuen weichen muß; 

Se mehr ſich Hoffnung und‘ Erwartung knupft 
An diefes Neue, deſto Leichter wird 

Darüber oft das Alte überfeh'n. — 

Doch wo es fich fo würbig kundgegeben, 

Wie hier in diefen Räumen, ziemt e8 wohl, 
Mit Warme deſſen eingebent zu ſeyn. 

Es Fnüpft an diefe alt⸗ehrwürd'gen Hallen 

Sich die Erinnerung von achtzig Jahren, 
Als durch des hochbegabten Fürften Wort 
Der Kunft ein würd’ger Tempel hier erftand, 
Als würd'ge Priefler ihrer warteten, 

Ais fie, gepflegt von Mäcenatenhand, 
Durch Iffland's Geiſt emporgetragen ward 
Zu einer Hohe, daß im deutſchen Land 
In erſter Reihe fie hellglanzend ſtand. 

Was Iffland dieſer Bühne einſt geweſen, 
Wie er in günſt'ger Zeit mit freud'gem Cifer, 
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In fchlimmer Zeit mit Höchfter Willenskraft 
Sie ſtets geleitet, und in Kriegesflürmen 
Das Schiff, ein flarker Steuermann, gelenfet, 
Vom droh'nden Untergange es gerettet. 

Wem unter Allen ift dies nicht bekannt ? 
Denn auch, wie er ale Künfller hier gewirkt, 
Wie er durch tief ergreifend heh're Wuhrheit 
Den Hörer mit fich rip und Thränen ihn 

Des Schmerzes und der Freude ließ vergießen — 
Wenn auch Erinn’rung baran Wenigen 

Bon allen nur noch wie ein Lieber Klang 
Aus ferner Iugendzeit herüberflingt. 

Schon langſt ſchied er dahin, und theilte nur 
Das allgemeine 2008 des Bühnenkünftlers, 
Der feinen Lohn nur in dem Augenblid, 

Wo er fein lebenswarmes Bild entrollt, 
Nur in dem fchnell entflieh'nden Augenbrid 
Im Mitgefühl der Hörer finden Tann, 

Bon dem. die Nachwelt Feine Kunſtgebilde, 
Nein, nur den Namen ihres Schöpfers kennt. 
Allein ein dauernd Denkmal fehte fich 
Der Dichter Iffland ſelbſt in feinen Werken, 

Ein Denkmal, welches wohl die neue Zeit 
Berhüllen kann, doch nie zertrümmern wirb. 

Die neue Zeit ftellt neue Forderung 
Und drängt dus Alte in Vergeſſenheit. 

Sp wird aud feiner in dem Bühnenfpiele 
Im Lauf ber Zeit flets ſeltener gebacht, 
Und feine Werke ſchwinden mehr und mehr. 

Uns aber ift e8 heute heil'ge Pflicht 
Auch diefer Pflanzftadt feines Dichterruhms, 
Die feines Wirkens Früchte oft gefeh'n. 

Auf diefem Schauplak feiner Künftlergröße 

Zum letzten Mal, eh’ er in Trümmer fintt, 

In feinem Werke feiner zu gedenken, 

Mit Luft ein Dankesopfer ihm zu weih'n. 

Mög’ uns fein Geift umfchweben, mög's gelingen, 
Das Opfer feiner würdig zu vollbringen. 


So lautete der Prolog, zur Erinnerung an IJffland verfaßt und 
gefprochen von Dr. Meyer. Lebhaft angeregt wurden die zahlrei- 
hen Zufchauer; wiederholten Beifall zollte man der gelungenen 
Aufführung. to 

v. Leonhard, Lebenshilver. 20 


Jahr 1813. 


— 


Die Gefchichte belehrt faft Niemand, als bie 
Gelehrten, die fie lehren, felten die Bewaltigen, 
welche die Befchichte felber regieren und erzeugen 


Ifen. 
beiten Sean Paul. 


Drangvolle Stunden, Tage der Trauer, aber auch Freudentage 
brachte mir dieſes Jahr, wo die Erfcheinungen der Weltgefchichte 
fih wendeten, wo die Ereigniffe fchleunig, haſtig einander über: 
flügelten, wo das Schickſal nicht Einzelner , auch jenes von Königen 
und Völkern verwandelt, wieder und wieder umgeftaltet wurde; mit 
jedem Jahre hatte der gewaltige Strom großer Welt-Ereigniffe ein 
Stück mehr hinweggeſpült aus den alten Verhältniffen. Krieges: 
nacht lag über Europa. Eine Unruhe herrfchte, eine Spannung, 
wie Niemand fich erinnerte etwas Uehnliches erlebt zu haben. So 
oft getäufcht durch falfche Nachrichten, mußte man ftet8 vorfichkiger 
werden im Glauben. Abenteuerliche Gerüchte liefen um, nichtig 
an ſich, aber bedeutfam genug für Gedanken und Befürchtungen im 
Bolke. Bei aller Urfache den Muth finken zu laſſen, vergaßen 
Wenige, voll Vertrauen und Hoffnung, die Zukunft über der Gegen: 
wart. — — — Ein Menfchen:Alter reicht nicht hin, jene Zeit durch: 
zudenken, durchzuempfinden. 


— — — — — 


Ein Hanauer vor Franzöfifhen Kriegs:Gerict. 
Großes Auffehen machte in Hanau das erfte abzubaltende 
Kriegs-⸗Gericht. 
Ein gewiſſer Müller, der, ohne Beruf, ohne Beſchäftigung, 
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ein forglofes, müßiges, herumtreibendes Leben führte, in Morgen- 
fiunden, wie zur Vesperzeit, am Schenftifche weilte — diefer Mann, 
dem das Herz ſtets auf der Zunge faß, hatte es fich beifommen laffen, 
inmitten wilder Krieged:Wogen, unter roher Gewalt, bei einem 
Mummentanz in Kofaden:Eoftüm zu erfcheinen; bei anderer Ge: 
legenheit fang er LXoblieder auf den vertriebenen Kurfürften von 
Heflen. Außerdem war Müller nicht „in Sünden verfallen“, in 
feine bedenklichen Händel, in „Umtriebe“ irgend einer Art nicht 
verflochten. Sene rohen Scherze , jene Unbedachtfamteiten brachten 
ihn ind Verderben. Wie denn Kleinigkeiten oft hinreichen, einer 
ſchwankenden Schale dag Uebergewicht zu geben, fo hatte man bie 
Sache größer dargeftellt, ale fie wirklich gewefen. Müller wurde 
gefaßt, in Feſſeln gefchlagen, vor ein KriegssGericht geftellt; Jeder 
glaubte ihn verloren. 

| Im Rathhaufe der Neuftadt, bei offenen Thüren, fand die 
Vernehmung ftatt. Unzählige Zufchauer; man ftritt um Pläbe auf 
den Bänken des Saaled. Mit einigen Freunden drängte ich mich 
bis zu den Schranken; ruhig und gefaßt die Vertheidigung des Ans 
gefchuldigten zu führen, ihn zu retten, war unfer Wunfch, unfere 
- Abficht: Unglüd ift eine milde Vermittlerin. 

Die rüchaltlofe Aufrichtigkeit des Eräftigen, unerfchrodenen 
Mannes, in der für ihn fo fchauerlichen Stunde, fein freimüthiges 
Bekenntniß ohne Spur peinvoller Neue, dag fchlichte Wefen an der 
Schwelle des Schattenreiches, machte allgemein guten Eindrud. 
Selbſt die Richter warfen weder verachtende noch zornige Blicke auf 
ihren Delinquenten. Das am meiften Befchwerende und Verdächti: 
gende blieben feine Koblieder auf den ehemaligen Landesherrn; diefe 
hatten die Behörden in Harnifch gebracht. 

Fest nahmen wir, meine Freunde und ich, abwecfelnd dad 
Wort. Ed wurde gefagt: Sranzofen ehrten und liebten Andenken 
und Gefchichte Heinrich IV., dieſes „einzigen“ Königs, deſſen 
Herz fo warm gefchlagen für fein Volk. Längft fei die Zeit des 
tapfern, gutmätbigen, berablaffenden Monarchen entfchwunden, aber 
jet noch höre man — hier erhob ich die Stimme — in allen Gegen: 
den Frankreichs das volksthümliche: 

20” 
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Five Henri quatre, 
Vive ce roi vaillant. 

Es lag etwas Wahres darin und unverkennbar blieb der Ein: 
druck. Die Richter, welche bis dahin ernit und ſchweigend ſich verbal: 
ten, flüfterten mit einander ; deutlich hörte ich den einen fagen: 

„C'est bien! — Ma foi il a raison.“ 

Wir erreichten die beabfichtigte Wirkung. Freimüthiges Rechts: 
gefühl fiegte, mochten die Richter wiffen oder nicht, daß Napoleon 
einft die Portraits Heinrich IV. aus fämmtlichen Bilderladen 
batte wegnehmen lafien. Nach Eurzer Berathung wurde Müller 
frei gefprochen. 


— — — mn — 


Hamburger Drangſale. 


Sorgenvolle Blicke richtete jeder Wohlmeinende auf Hamburg 
in dem verhängnißreichen Jahre. Seitdem die Stadt der Ehre genoß 
zu den „guten“ des Franzöſiſchen Kaiſerthums zu gehören (19. Decem: 
ber 1810), wurde ihre Lage immer bedenkflicher; der bereits gelähmte 
Handel. ſtockte mehr und mehr; nichts als Hemmniffe und Verzö⸗ 
gerungen. Zuverläffige Häufer von anerkannter Nechtlichkeit mußten 
ihre Zahlungen einftellen ; Fabriken geriethen in Verfall, eine Menge 
Arbeiter-Familien ins tiefſte Elend. Alle ftädtifchen Einkünfte floßen 
in den Faiferlihen Schad; man war außer Stand die Staatdfchuld 
zu zablen. Das Waifenhaus wurde umgefchaffen zur Caferne. Un: 
glüdliche Ereignille, wie die Welt:Gefcichte deren wenige Eennt, 
reihten fich eines an das andere. 

Hamburger Befreundete unterließen nicht, mir fortdauernd 
Nachrichten zu ertheilen über den Stand der Dinge. 

Bon- Paris traf ein Heer habfüchtiger Beamten ein, darunter 
‚ Abenteurer, alte Jakobiner, „Sreiheitsrafer“. Alle erlaubten ſich 
die ſchamloſeſten, ſchrecklichſten Prellereien, nicht wenige waren 
beftechlich. Die „ours du nord“ follten belehrt werden, was „admi- 
nistrer“ heiße; eine Regierung voll von Kunftgriffen, eine Verwal⸗ 
tung zumal thätig im Anordnen des vollitändiaiten Späherei-Syitems. 
Ohne Unterlaß willkürlicye, eigenmächtige Verhaftungen; an Pferd: 
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Schweife gebunden fehleiften Gendarmen Gefangene, deren Schuld 

fehr oft keineswegs erwiefen; fürchterliche Gerechtigkeit übte das 
eingeſetzte Prevötal:Gericht. 

Diefed Alles gefchah unter der Statthalterfchaft eines der, an 
Napoleons Kriege und Siege gewohnten, Marfchälle, des Fürften 
von Eckmühl. 

Man fchilderte mir Davouft — er zählte damals dreinndvierzig 
Jahre — unterfegt und wohlbeleibt, did und rund, dag Haupt kahl, 
fpärliche Haare an den Schläfen herabhängend. Kaft immer verrie- 
then die Ungen Geringſchätzung, höhniſche Ruhe, Menſchen⸗Verach⸗ 
tung — Züge, welche ein großes Vorbild eingeprägt hatte. Auch 
Fündigte Davouft — feit den Stalienifchen Feldzügen mit unauflög: 
lichen Banden gefeflelt an Napoleon — den Hamburgern fich nicht 
allein ernft und firenge an, voll Wuth und Zorn, höchit unverfchämt 
ftieß er die Worte aus: 

„Je suis devoue de corps et d’äme a mon Eimpereur, je vous 
Jugerai d’apres votre devouement pour lui. La plupart des hom- 
mes de lettres allemands sont des libellistes; je ne les ferai pas 
mourir, mais je les chasserai. Je ne m’inguiele pas de l’amour 
des hommes pourvu qu’ils me eraignent.“ 

Als das Fahr 1812 den Krieg mit Rußland berbeiführte, began- 
nen Hamburgs Bürger leichter zu athmen, fie lebten neu auf. Im 
des Herzens Freude mögen Manche längit gekannte, wenigfteng 
geahnte Sefinnungen verrathen haben. Kein Wunder, daß die Sach⸗ 
führer Eaiferlicher Gewalt zu noch ernitern Magregeln fchritten. 

Die Moskauer Kataftrophe Fonnte nicht Geheimniß bleiben. 
Eine furchtbare Nemefis war im Anzug. Den, durch wohl berechnete 
Heer: Bewegungen und durch Unbilden nordifchen Klima's beflegten, 
Beind trieben die Rufen vor fich her. Als in Hamburg die hochwichs 

tige Nachricht erfcholl: Koſacken feien nicht fern, da war für franzöfl: 
fche Behörden jeder Art FeineZeit zum VBermeilen. Das zum Krieges 
wefen gehörende, das Regierungs: und Berwaltungs-Perfonal, alle 
befchleunigten ihre Abreife. Mit Jubel, mit Sreuden:Gefchrei wur: 
den Tettenborn und feine Schaar begrüßt. Man fchmücdte die 
Stadt fo glänzend als möglich aus, veranftaltete Feftlichkeiten, 
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Abends prächtige Erleuchtung. Im Theater wurde dag Ko bebues 
fche Luftfpiel „der Ruſſe in Deutfchland“ aufgeführt. Sophie 
Schröder, den Jubel theilend, welcher, nicht lange nachher, Ham: 
burgs Verderben berbeiführte, erfchien, mit lärmendem Beifall 
empfangen; die ruffifche Eocarde fchmüdte ihre Bruft. — — Große 
Achtung erwies der Ruſſiſche Krieger dem Magiftrat und fuchte, 
während der kurzen Dauer feines Aufenthaltes, fo weit ed an ihm 
lag, Unheil und Schaden wieder aut zu machen. 

Indeſſen war dieſes nicht die leßte Probe, melde Hamburg im 
Wechfel Eriegerifcher Begebenheiten zu befteben hatte; Fluch-⸗Geſchick 
fchwebte über der unalüdlichen Stadt, noch größeres Unheil ſtand 
ihr bevor. Befehligt von Davonft und Vandamme wendeten 
die Sranzofen fich wieder nach der „aufrührifchen“ Stadt. An der- 
linken Elbe:Seite entwidelten fie ihre Macht. Jetzt bewährten bie 
Bewohner Hamburgs einen Eifer, einen Muth, wie ihn nur Treue 
und Glauben, Baterlandsliebe und Bürgerfinn fteigern können bis 
- zur Begeifterung; jedes Opfer zu bringen, das ftand bei Alfen feft, 
dazu waren fie entfchloflen. 

In Eile, aber mit bewundernswürdiger Ausdauer, gab man fich 
der Herftellung diefer und jener Feſtungs⸗Theile hin, beſetzte die 
Wälle mit Kanonen, traf Vorkehrungen zu Ueberichwenmungen. 
An Schlaf und Ruhe war nicht mehr zu denfen. 

Davouſt's Heerhaufe wuchs von Tag zu Tag. Vertraute und 
verläffige Kundfchafter aus dem nachbarlichen Hannoverland hinter: 
brachten die vom Marfchall ausgeftoßenen Drohungen. Bon Mund 
zu Mund gingen in Hamburg die Worte: 

„IE faut que jentre, ne fül-ce que pour deux heures et düt 
tout mon corps d’armee y perir. Il ne resiera pas pierre sur 
pierre; je ne laisserai aux rebelles que les yeus pour pleurer sur 
leur misere.“ | 

Noch mehr als der Fürft von Eckmühl hatte Bandamme 
jenen Männern mißfallen. Außerorbentlich tapfer erwies er fich in 
allen Feldzügen, war aber ein Ungeheuer, das der Menfchlichfeit 
hohnlachte im Selbftgefühl feiner Abfchenlichkeit. Abſchreckendes 
Aeußere. Art umd Weife fich zu benehmen verriethen die Unnatur 
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bes Wütherichs. Seine Büge trugen das Gepräge gewaltthätigen 
Ungeſtüms und der binterliitigen Berfchlagenheit eines Wilden. 

Wiederkolte Verſuche des Feindes auf Wilhelmsburg zu landen 
— eine der größten unter den Elbe-Infeln — wurden glüdlidy abges 
fchlagen. Endlich trug die Uebermacht den Sieg davon. Dänifche 
Truppen, welde die Stadt vertheidigen halfen, fielen ab; Schweden, 
ald Verbündete in Eilmärfchen nahend, erhielten Gegenbefehl; der 
mutbigsfühne Tettenborn war mit feinen Kofaden wieder vor: 
gedrungen, allein Hamburg Eonnte er nicht erreichen. Am Morgen 
des 30. Mai rückten zehntaufend Franzoſen ein; als die Nacht heran- 
kam, mußte Die Stadt beleuchtet werden, um bie Rückkehr des Fürs 
ften von Edmühl zu feiern. Mit ſchonungsloſer Strenge vers 
langte der Marfchall, dab Sophie Schröder nun mit franzöfi: 
ſcher Cocarde erfcheinen follte. Dem von Vaterlandsliebe, von 
edlem Bürgerftolz erfüllten Herzen der Künftlerin erfchien die Fors 
derung unmöglich; fie mußte fich zwar ber Gewalt fügen, verließ 
aber am folgenden Tage Hamburg, um nie mehr der dafigen Bühne 
anzugebören. 

Bandamme deſſen foldatifche Beredfamkeit aus den Schre: 
denstagen der franzöfifchen Revolution ftammte, überfiel den Magis 
firat mit tobendem Wortſturm und gerieth in foldye Heftigbeit, daß 
feine raube, hohle Stimme fait unverftändlich blieb. Die Fänſte 
ballend, mit den Füßen ftampfend fchrie er voll ungezogenen Hochs 
muths: 

„Vous dites, que la canaille a excite la revolte. Ü’est vous 
gui &tes la canaille et les mutins, car la populace a toujours les 
yeux sur les principaus du peuple; elle les suil quand ils sont 
echauffes. Vous avies cidevant la reputation de savoir bien cal- 
euler, d’avoir de Ü'honneur et d’ötre laborieux: vous aves souille 
ceite reputation de vos ancälres par volre revolte contre le plus 
grand des monarques, vous qui n’eles qu'une poignee d’hommes 
contre le maitre de quaranie millions d’hommes: volre honte pas- 
sera donc jusqw’a vos derniers descendants. L’empereur est votre 
juge, c’est lui qui prononcera sur volre chätiment. Si je commen- 
dais, moi, toutes vos lötes tomberaient.“ 
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Man erzählte, zwifhen Davouft und Bandamme fei eg 
zu beftigem Wortwechfel gefommen. Letzterer — verrufen um feiner 
Härte willen, wegen gänzlich vernachläffigter Mannszucht und der 
Erpreffungen, die er fich überall geftattete — beftand auf Plünderung 
und wollte die Rädelsführer niederhauen laflen. 

Mit welhem Erftaunen vernabm man Napoleon's Erlab: 
Hamburg folle, binnen vier Wochen, achtundvierzig Millionen 
Franken Kriegsfteuer bezahlen. StilleTrauer, Verzweiflung herrfchte 
in der Stadt. Fruchtlos blieben Gegen-VBorftellungen, wie folche 
in jeder Weife verfucht worden. Davouſt erklärte: 

„L’empereur vous a impose cette punition. Je n’en rabattrai 
pas un sou, ei Vous verres bien que je saurai le trouver.“ 

Wie zu denfen ging die gefegte Friſt vorüber, ohne daß auch 
nur ein Drittheil der geforderten Sunmme berbeigefchafft werden 
konnte. ch vermeide etwas zu fagen Über die abfcheulichen, gräuel: 
vollen Zwangs⸗Maßregeln, welche nun die Sieger ergriffen; uners 
fchöpflich erwiefen fie fih an Mitteln Geld zu erpreifen. 

Kriegs⸗Zuſtand war ausgefprochen. Sehr ernftlich ließ Davoufi 
an weiterer Ausdehnung der Feſtungs-⸗Werke arbeiten. Gendarmen 
geleiteten, Tag für Tag, Bürger jeded Standes und Alters zu 
Stohndienften. Der Befehlshaber, in deffen Ohr des Volkes Fam: 
mer nicht drang , fpottete mit brüllenartigem Lachen der Hamburger 
in ihrem Unglüd. 

„Jusqu’a present j’ai montre de la douceur ; mais si j’entends 
parler de quelque nouvelle revolte, je vous punirai.d’une maniere 
terrible: dites cela a vos conciloyens.“ 

Sp lautete Davouſt's Abſchieds⸗Gruß an die Umflehenden, 
als er, inmitten des Augufts, mit vierzigtanfend Mann nach dem 
Medlenburgifhen aufbrah. Nur wenige Wochen vergingen, fo 
wurde er zurücdgedrängt und begann fein Wirken damit, daß er die 
öffentlichen Kaflen wegnehmen lieb. Bald war Hamburg einge: 
fchyloffen und jeden Tag fah man der Belagerung entgegen. Als 
gräßliches Vorzeichen foldatifcher Schredeng: Maßregeln, eraing 
an alle Bewohner der Befehl, fi) auf ſechs Monate mit Lebens» 
mitteln zu verfehen, oder die Stadt zu verlaffen. 
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Napoleon's Entfagung erklärte ber Fürft von Eckmühl 
für eine alberne Erfindung. 

„L’empereur, ımon maitre, ne m’enverrai pas ses ordres par 
des officiers russes, aussi je me refuse a ouvrir. toute espece de 
depöche a cet egard.“ 

Walmodens und Benningfen’s Heerhaufen waren nicht 
ftarf genug, eine Belagerung zu unternehmen, fo hielten fich die 
Sranzofen bis zum Mai 1814 in Hamburg. Endlidy räumte Das 
vouft auf Befehl König Ludwig XVII. die Stadt und Ruffen 
zogen ein. 


— — — — 


Erhebung Preußens. 


Die Geſchichte iſt die Schule der Fürſten. Ihnen 
kommt es zu, ſich durch die Fehler verfloſſener Jahr⸗ 
hunderte belehren zu laſſen, um ähnliche zu ver⸗ 


meiden. 
Friedrich I. 


Grenzenloſen Haß hegte der Franzoſen⸗Herrſcher gegen Preußen. 
In geſchichtlichen Werken über dieſen Zeit-Abſchnitt findet man die 
bezeichnendften Züge. Endlich rüttelte der fchmählich unterjochte 
Staat an feinen Banden, das feft umgarnte Preußen rafite fich 
empor aus Nappleonifcher Knechtung, aus fchmachvoller tieffter 
Erniedrigung, zum hohen volksthümlichen Auffchwung des Freiheite: 
Krieges. Zuerſt rief der König Freiwillige, fodann — ein Feuer: 
zeichen für ganz Deutfchland — „Fein VolE" unter die Waffen gegen 
den Mächtigen, gegen den Gemwaltigen, welchen bis dahin dag Glück 
getragen, deffen Ruhm die Welt durchflogen hatte. Friedrich 
Wilhelm fand „fein Volk“ fo begeiftert, fo ausdauernd, wie er er- 
wartet. Gelbit die vom Preußen:Staate Losgeriflenen, die fremden 
Herrfchern und fremden Einrichtungen Ueberantworteten, erwiefen 
in Liebe und Treue, daß fie nur enger vereinigt geblieben mit dem 
alten, leidenden Baterlande. — — Wie glanzvoll bewährte fich eine 
Borherfagung Blücher's. Zur Zeit der Unglücks⸗Tage Preußens 
fah man zu Berlin den Helden öfter in bürgerlicher Kleidung: 
fhwarzer. Srad, runder Hut, Seiden:Strümpfe und leichte Schuße. 
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Einſt durchwandelte er eine enge Straße, hinter ihm her fchritten 
fröhlichen Muthes einige franzöfifche Voltigeurs. Um ſich Platz zu 
verfchaffen , fchlugen fie den Alten, der ihnen unbekannt war, fanft 
auf den Rüden. „Schlagt man nur zu, Jungens“, murmelte 
Blücher, „ih ſchlag' Euch fchon ’mal wieder !“ 

Wer theilte nicht die Begeifterung bes für Deutfchlande Be⸗ 
freiung glübenden Arndt, des Sängers: 

„Was ift des beutfchen Vaterland ?“ 

Ihm gelang eg, das Herz Deutfchlande zu treffen. 

Körner, mit feiner aufopfernden Vaterlandeskiebe, er — der 
in glüdlihen VBerhältniffen lebte und noch glüdlichern entgegenſah 
— düritend nach Kriegesthaten, war an die Spitze ber waffenfroben, 
todesverachtenden Jugend getreten. Er hatte fie entflammt durd) 
feine Lieder, durch fein: 

„Du Schwert au meiner Linken. 
„Louife ſei der Schußgeift beutfcher Sache, 
Louiſe fei das Loſungswort zur Rache!” 

- Sn fchwärmerifche Bewegung, in patriotifchen Geiftesfturm 
verſetzte Körner die Gemüther zahllofer Zeitgenoifen. Eine fchöne 
Erfcheinung, die bald dahin war. „Ein reicher Frühling, dem fein 
Herbit gegeben.“ — Der ungeſtüm Verwegene ſtürzte beim erften 
Begegnen auf den Feind; durch vier Kugeln getroffen, ſank er todt 
vom Pferde. 


und: 


„Ein Kranz ruht mit dem Schwerte, 
Des Kriegers Luft, 

Auf Kalter Bruft 

In ftiller kühler Erbe.“ 

Körner war ein allerdings durch die Zeit⸗Umſtände befonders 
gehobener Inrifcher Dichter, zum dramatifchen fehlte ihm nur die 
Weihe poetifcher Selbitftändigkeit,, befonders was feine Traneripiele 
angebt, die wahrhaft innere Anfchauung der Welt und ihrer Geſchlchte, 
deren getreuer Spiegel die Bühne fein muß. 

Breslau und Berlin wurden Ausgangs⸗Puncte, Heerde des 
Befreiungs⸗Krieges. Alles flammte von Eifer; Jeder verlangte 
Waffen und Kampf. Durch ganz Nord Deutfchland mußten, aus 
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der Spannung der Gemüther, heftige Bewegungen bervorbrechen. 
Der Herzog von Medienburg: Schwerin war einer der erſten Fürften, 
welcher das Bundes: Verhältniß mit Napoleon aufgab. 


— 


Bergleichungen der Deutſchen mit andern Voͤlkern mußte bie 
dahin nur die peinlichiten Gefühle erwecken. 
Napoleon hatte ausgefprechen: 
„Döpayser Vesprit allemand, ce qui est le premier büs de ma 
politique ...... “ 
und ed war ihm nicht mißlungen, Deutichlamd fich felbit zu entfrem⸗ 
den. Das „Reich“ längſt dahin, nur in überlieferter,, verblaßter 
Vorſtellung noch beitebend. Seine Fürſten um Sklavenketten buh⸗ 
lend. Das Volk voll ehrlicher, arglofer Gutmüthigkeit, aber morfch, 
ohne Kraft, durch Dünkel, Habfucht, Neid und Unverftand, taufend> 
fältig in fich felbft entzweit, aufgelöst durch Trägbeit und Erfchlafs 
fung und fo dem übermächtigen Feinde Preis gegeben von der Vor: 
fehungs diefes Volk — gedehmüthigt, gedrüdt, mit Füßen getreten — 
verfpottet, verhöhnt, dem Boͤſen verfchrieben — entwaffnet, oder 
gegen fich felbft gehett zum Streite — — dieſes Volk, ein entnervter 
gebundener Niefe, erftand mit einem, alle Ketten fielen ab von ihm, 
böfer Berblendung gleih. Waffenfreudige Bewegung, thätige 
Begeifterung aller Stände. Deutichland erhob fich, um das verbaßte 
Joch der Fremd⸗Herrſchaft abzufchätteln, um langjährige Schande 
abzuwafchen, um zu kämpfen gegen Sranzöfifche Tyrannei. Glor⸗ 
veich eritand es aus dem Grabe alten Ruhmes. Bald wendete fich 
die Lage der Dinge; Schlag auf Schlag folgte. Früher war Napo⸗ 
leon Ulles zugeſtürzt, jebt fiel Alles von ihm ab. Die freche Gewalt 


fand ihr Biel, j 
„Alle'für des Vaterlandes Ehre 
Eine Wehr, Ein Sinn, ein Herz voll Flammen, 
Schlagt in einey That geweiht zuſammen.“ 
Rußlands Heere allein würden den gordifchen Knoten nicht 
gelöst haben, die Srangofen niemals Über den Rhein zurüdge worfen, 


Napoleons Rieſenmacht nicht zerſtört. 
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Alle Hoffnungen zu friedfamer Ausgleichung der Welthändel 
fcheiterten. Das ernite Streben Defterreichs, zu vermitteln, den Zus 
itand der Dinge in Europa zu fichern, blieb fruchtlos. Napoleon 
wies, auf's höchfte entrüftet, die durch Metternich geftellten For: 
derungen zurüd. Er wollte weder die preußifche Monarchie wieder her» 
ftellen, noch den Rheinbund auflöfen, und eben fo wenig eine der an- 
dern Bedingungen eingehen, als „feine fiegreiche Armee, mit umge: 
kehrtem Gewehr hinter dem Rhein und über die Alpen heimführen“. 

Endlich fagte fich Defterreich los von dem Unheil bringenden 
Heuchelkrieg und nahm eine ernfte Stellung an. Am 12. Auguft 
erklärte Kaifer Franz, daß er dem Bündniffe Rußlands und Preuf: 
feng beitrete, dem Krieg gegen Frankreich fich anfchließe. Durch 
Armee:Befehl erlaffen zu Braunau, verfündete die Krone Baiern 
ihren Entichluß, Theil zu nehmen am Kampfe für Europa's Freis 
heit. England — dag, bewegt durch großartige, auf Unabhängigkeit 
begründete, Politik oft verfuchte, das Uebergewicht der Franzöſi— 
fchen Macht in ein Gleichgewicht zu bringen — England und Schwe: 
den erklärten offen ihre Verbindung mit Rußland. Ein Land. Euro: 
pa's erhob fich nach dem andern gegen den eifernen Drud von Napo—⸗ 
leons Herrfcherftab. 

So wurde die Wiedergeburt bezweckt und herbeigeführt. 

Den 15. Auguft war Napoleon befchäftigt mit Beſichtigung 
von Vertheidigungs-Anſtalten längs der Elbe-Ufer bei Dresden. — 
, An diefem Tage befand ich mich auf einer geologifchen Fuß-Wandes 
rung im Odenwalde. 

Hatte ich früher, fo oft der Weg mich durch Babenhaufen führte, 
ber Schickſale gedenken müſſen, welche die alte Stadt im fiebenzehn: 
ten Jahrhundert betroffen, dieſesmal lag der Unlaß zu ſolchen Erin: 
nerungen gedoppelt nahe: Krieg und Kriegs-Geſchrei an der Tages: 
Ordnung. Einft war der Ort eine nicht ganz unbedeutende Fefte; 
ein Umftand, der für die Einwohner manche verhängnißvolle Ereig: 
niffe herbeiführte. 

Im nämlichen Fahre, wo, wie meine Leſer wiffen, Hanau fo fehr 
bedrängt wurde, 1635, fchloffen ſechs Regimenter Kaiferlicher Baben⸗ 
banfen ringeum ein. Bon Pflichttreue erfüllt, trotzte eine Pleine 


317 


Schaar fchwedifcher Helden der Uebermacht. Die Befabung beftand 
aus einer Compagnie Fußvolk und fechzig Mann zu Pferd; Geſchütz 
und andern Kriegs-Bedarf hatte man nicht in zureichender Menge, 
zulest nur noch vier Pfund Pulver. Fünf Wochen dauerte die 
Beichießung. Einen dreimal wiederholten Sturm der Belagerer, 
welcher fie fchwere Opfer koſtete, fchlugen die tapfern Schweden ab. 
Nach vielen vergeblichen Verſuchen, fab der Feind ſich genöthigt, 
das Feld zu räumen. Den Babenhäufern, die in ſtets wachfenden 
Sorgen geweſen, wie die Sache enden werde, blieb nur die Erinne: 
rung an gemeinfchaftlic, überftandene Gefahr. 

Zu Erbady wurde der Nitterfaal befucht, bekannt durch die 
Sammlung von Rüftungen und Waffen berühmter und berüchtigter 
Streiter. Auch italifche und andere Kunftfchäge nahmen die Beach: 
tung in Anfpruc. In diefem Raum, deſſen hohe Fenfter durch 
merkwürdige Glas: Malereien verziert find, glaubt man fich verſetzt 
in die Tage des Mittelalterd. Beim nicht weit entlegenen Eulbach, 
einen Fagdfchloffe des Grafen von Erbady mitten im Walde, hatte, 
"wenige Wochen zuvor, das jährliche große Volksfeſt ftatt gefunden, 
zu dem Taufende aus der Nähe .und Ferne wallfahrteten. Heidel⸗ 
berger Mufenföhne fühlten ſich befonders angezogen zu Luſt-Wande— 
rungen nach dem „Eulbacher Markt“. An fechs verfchiedenen Orten 
im Freien wurde getanzt und Abends der Park beleuchtet; fo ließ 
id) mir erzählen. 

Als ich eine Höhe überfchritt zwifchen Eulbach und Amorbach, 
vernahm man plöglich Eriegerifchen Klang, fortwährendes KRanoniren 
nach allen Seiten, fern und näher. Es war der Zag, wo vor vier: 
undvierzig Jahren zu Ajaccio auf Eorfica der Mann geboren wurde, 
welcher fich an der Franzoſen Spite ftellte. Wie im ganzen Kaifer: 
reiche, fo in den Rheinbund-Staaten , beging man den „Napoleons: 
tag“ mit Gepränge. — Daß diefe Feier die letzte fein würde, ahnten 
nicht viele. 

In Amorbach unterließ ich nicht, dem Eunftfinnigen Fürften von 
Reiningen aufzuwarten. Mir wurde die Vergünftigung, deſſen 
Privat:Theater befuchen zu dürfen. Man gab Mehul's „Geheims 
niß“ und „zwei Worte im Walde“ von Daleirac. 
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„Bei der Erinnerung ſchaudert mein Geiſt, 
ab kehrt er fich trauernp: 
Dennoch beginn’ ich das Wort.“ 


Während eines Waffenftiliftandes war Napoleon, Tag und 
Nacht reifend, in Frankreich gewefen. Als er wieder zur Armee 
fi) begab, rief, vom GSöller des „Deutfchen Hauſes“ in Mainz, 
Marie Kouife, mit wehendem Tuche und thränendem Auge, ihrem 
Gemahl den Scheidegruß zu. Schweren Herzens fah fie ihn ziehen 
in diefen Kampf ; dunkle Gedanken, Borahnungen eines unglüdlichen 
Ausganges, fchienen den Geiſt ber Monarchin zu erfüllen. — — 

Alle Kriegs⸗Unbilden erfuhr man feit fieben Jahren zu Hanau 
in Aberläftiger Fülle. Aber noch hatte unſer Ohr den Schlachten» 
Donner nicht vernommen, noch waren die Felder ungetränkt von 
Blut. Da umfaßten uns, unerwartet, ſchnell, mit wilder Gewalt, 
Schreckniſſe, die bis dahin ſchonend vorübergesogen. Wir haften 
bes Entfetlichen nicht genug erlebt. 





Monate vor Napoleons Todestag in Dentfchland, vor bem 
Voͤlkerkampfe bei Leipzig , lag ein franzdfifcher General, für längere 
Tage, als Einquartierung in meinem Haufe. Der Name thut nichts 
zur Sache; nur der wohlgebaute, ftarfe, breitichulterige Mann blieb 
mir im Gedächtniß ; ein Säbelhieb gab feinem Gefichte etwas Schreck⸗ 
baftes. ’ 

Große Karten vom Kriegs:Schauplat hingen in meinem Arbeits: 
Zimmer. Die wicdhtigften Stellungen beider Heere hatte ich durch 
Stecknadeln mit fchwarzen und rothen SiegelladsKnöpfchen ange 
merkt. Ein großer rother Knopf ließ Napoleons Hauptquartier 
erkennen. Der General, ein Kriegsmann von fcharfem Verſtand 
amd gutem Urtbeil, dem ich nachrühmen muß, daß er — neben einem 
Eleinen Anftrich von Wildheit — ſich höchſt befcheiden benahm, Büge 
von Wohlmwollen und guter Laune verrathend, befuchte mich oft in 
meinem Arbeits:3immer, um hier feine Eigarre zu verdampfen. 
Er empfand wahre Freude, zu einem Hausherren gefommen zu fein, 
der Sranzöfifch fprach. 
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Einft ftand er — dem's nicht zur Laft fiel mit Uebermuth nur 
von Siegen zu fprechen — lange im Beſchauen der Karten vertieft. 
Nachdenkend ſenkte er mehr und mehr den Kopf. 

„Cela ne va pas bien“, ſagte mein Gaſt, „cela va finir tantôt. — 
Saves Vous, om il faut placer notre grand quartier general?“ 

Ich erwiederte, dag mir Fein Urtheil zuftebe, er, als General, 
müfle es befler willen und ich dankbar jede Belehrung entgegen: . 
nehmen. 

„Cest 1a!“ Mit den Worten ftedite der, im KriegesHandwerfe 
aut Erfahrene, die größte ber roth bezeichneten Nabeln mitten in 
den Ocean. Raſch ſich ummendend fügte er zaͤhneknirſchend hinzu: 

„Eh bien, on ne meurt qu'une fois.“ 

Wer denkt nicht mit mir an das boghafte Wortfpiel des berühm- 
ten Komikers Brunet. Als die Kunde nach Paris kam, daß ein 
Flammen⸗Meer ſich in der alten Czaaren⸗Stadt gewälzt und alles 
fih zuNapoleon 8 Unglüc gewendet, als man die Trauer⸗Botſchaft 
von den Ereigniffen am moraftigen Berezinaslifer vernabm, als die 
große Armee eine „retrograde"“ Bewegung nad) der andern machte — 
in jener verbängnißvollen Zeit hatte Brunetanf dem „Theätre de 
Vaudeville“ einen Gärtner darzuftellen. Ein Mäbchen Eommt, Blus 
menfträuße zu erkaufen; da fagt der Gärtner, mit höchſt ſauerem 
Lächeln, Eopffchüttelnd und die Achfeln zudend: | 

„Helas! — Que voules Vous, ma cher enfant, que je fasse? 
Mes grenadiers sont geles, mes lauriers sont fletris, je n’ai que 
quelguss mauvaises pensces a Vous offrir.“ 


— — — — — 


Mort de ma vie! Dahin iſt alles, alles! 
Verachtung fit und ew'ge Schanbe höhnend 
In unfern Feberbüfchen. © mechante fortune! — 


Lauft nicht davon! 
. Shatefpeare 


Eo waren der Sommer , der Herbit vergangen, fchon raufchten 
Wolken von Wandervögeln dahin, die Zeit lag nicht fern, wo fih 
October und November fcheiden, wo der Wälder Lanb ein Spiel der 
Winde wird. Näher und näher kam der Kriegsſturm unferer frieds 
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lichen Stadt. Scmwüler und gefpannter wurde der Buftand. Der: 
bängnigvoll drohend, ſchwebte ein fchwerer fchaneriger Himmel über 
Hanan. 

Berichte, durch öffentlihe Blätter überliefert, waren e8 nicht 
allein, welche die rüdgängigen Bewegungen der Heere Napoleons 
als Ergebniß politifcher Berechnung hervorgehen ließen; unwider: 
fprechliche Beweife bot der Augenfchein felbft. | 

Durch Hanau, oder unmittelbar an der Stadt vorüber, führte 
die Straße, den Norden mit dem Süden verbindend. Man fah fie 
bedeckt mit, dem Rheine zueilenden,, Sranzöfifchen Soldaten afler 
Waffen⸗Gattungen. Anfangs Erfrantte aus Lazarethen, darunter 
viele Bilder des Todes. Am 9. October Eamen die Ueberrefte des, 
den 28. September bei Naumburg an der Saale gefchlagenen, vers 
fprengten Roireaw’fchen Corps bei uns an; Gavallerie-Ergänzungs: 
Mannfchaft der verfchiedenften NRegimenter. Bei Spaziergängen 
börte ich gar nicht felten die Frage: 

„Le chemin de Paris? — s’il Vous plait!“ 

Ganze Augreißer:Iüge, die dem Franzofen-Heere plündernd 
voraneilten, folgten einander von Tag zu Tag. „Mainz zu! Mainz 
zu!“ war ihre Lofung. „Bum Teufel mit dem Ruhme!“ Dragoner, 
Hufaren, Chaſſeurs, Infanteriften, Artilleriften, im bunten Ges: 
menge; auch Eivil-:Beamte jeden Grades; alle voll panifchen Schre- 
ckens vor den Kofaden. Die meilten diefer Flüchtlinge zeigten ver- 
ftörte Blicke und einen höchft zerrütteten Zuftand, bei weitem die grö— 
Bere Hälfte war nicht bewaffnet, ftatt der weggeworfenen Gewehre, 
ftatt der Tornifter, ſah man Bratpfannen und Keffel, Eavalleriften faft 
ohne Ausnahme unberitten. Auch gänzlich Erfchöpfte und Verwun— 
dete befanden fich unter den Nudeln, unter dem Wirwarr. Ihres 
unfaubern, verderbten, frauerigen Ausfehens ungeachtet — kaum 
ließen fich die zerfesten, abgeriffenen Uniformen noch unterfcheiden 
— nannte man diefe gelben, abgezehrten Gefpenfter , dieſe Geftalten 
des Erbarmens: „Cadres“, was fo viel fagen will als Regiments: 
Stämme; es hieß, fie feien beftimmt, im nachbarlichen Darmftädti- 
fchen und Naſſauiſchen für die Ergänzung der Armee Eonfcribirte 
in Empfang zu nehmen. Unverkennbar trugen bie Leute alle Spuren 








321 


des Berfalld, der Auflöfung eines Heeres, welches man bis dahin 
nur im fiegreichen Borfchreiten gekannt. Ed waren Reſte der ftolzes 
ften Armee. | 

Unvergeßliche Schaufpiele des Entſetzens. Schaudervolle Ein- 
drüde! Menichen ohne Zahl namenlos elend, ausgehungert, ver: 
fhmachtend,, bebend vor Regennäffe und vor Froft. — Die Haltung 
des Volkes in meiner VBaterftadt und in der Umgegend blieb vors 
wurföfret; häufig fah man Beweife, dab Haß die Mitleidd-Gefühle 
nicht vertilgt. 

Unter diefen, ihrem Heimathlande zueifenden, fittlich herab⸗ 
gekommenen, Kriegern befanden fich indeſſen fehr wenige alte Sol« 
daten, fait Eeine Gardiften. Auf möglichfte Schonung diefed Kernes 
feiner Truppen war Napoleon bedacht geweſen. Mit der „Leibs 
wache“ marfchirte er an der Spite und forate Aängitlich für deren 
regelmäßige Verpflegung aus den Magazinen. 

Endlich gelangte die Kunde der „Reihe von Gefechten“ von 
der Leipziger Völkerfchlaht zu und. An Privat:Briefe reihten fich 
fehr bald unzweidentige Aeußerungen franzöfifcher Militärs Perfonen, 
Couriere und Reifender. 

Auf die Frage: 

„Oü est dans ce moment-ci le grand quarlier general?“ 
erwiederte ein Dfficier feinem von Mainz kommenden Gameraden 
mit entfchiedenfter Sreimüthigkeit: 

„Mon ami, il n’y en a plus“ 

Am 23. October traf der, bei Angriffen „unwiderftehliche Reiter: 
führer“ Murat, begleitet von einem einzigen Adjutanten, in Hanau 
ein. Seit vierundzwanzig Stunden harrte hier ein anderer Adju⸗ 
tant, Depefchen von Neapel bringend, feines Monarchen. Er behän- 
digte — wie mir Augen⸗ und Ohrenzeugen erzählten — die Papiere 
dem Könige mit den Worten: 

- „Mais, Sire, je Vous craignais pris!“ 

„Non, me voila, comme Vous voyes“, entgegnete lähelnd Murat. 

Den 24. October fahen wir den-verwundeten Fürften von 
derMoskwa, Ney, welhen Napoleon feinen „Bapard“ genannt, 


den „Zapferiten unter den Tapfern“. 
u Leonhard, Lehenshilder. 21 
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Bollftändiger offenbarte fich mit jedem Tage das Verderben der 
Sranzofen. Laplace, der berühmte und gefeierte Mathematiker, 
hatte fid) einen gewaltigen Rechnungs-Fehler zu Schulden kommen 
laifen und Beweiſe geliefert, daß er fchlechter Weltkenner gewefen. 
In feiner „Exposition du systeme du Monde“ fagte Laplace noch 
im Jahre 1813: 

„Grace au genie de Napoleon, PEurope enliere ne formera 
bienlöt qu’une immense famille, unie par la même religion, le möme 
code des lvis et les memes mesures.“ 

Beicheidener war die „Mainzer Zeitung“, ale fie 1806 mit dür- 
ven Worten erklärte: „es gäbe Fein Deutfchland mehr“. 

Das Haupt:-Verdienft der ruhmvollen Tage bei Leipzig gebührt 
unftreitig Blücher. Der gewaltige Kriegsheld brachte indeflen bei 
einem Mittagsmahl, welches Fürft Schwarzenberg einige Jahre 
fpäter in Karlabad gab, den treffenden Trinffpruch aus: 


„Auf das Wohl des Feldherrn, der drei Monarchen in feinem Gaupt-Quartier 
hatte, nnd bennoch den Feind ſchlug.“ 


Obwohl bei diejen Monarchen, wie bei allen Befehlshabern, 
tüchtigfter Wille vorberrfchte, auch das Heer befeelt war vom trefilich- 
ften Geifte, fo iſt dankbar anzuerkennen, dab Schwarzenberg, der 
gewandte Staatsmann, das richtige Beingefühl befaß, jenen Einklang 
der Gefinnungen lebendig zu erhalten. 


Aus allen Erfcheinungen, wie wir fie in Hanau nefehen, wollten 
Biele den Schluß ziehen: e8 werde das Franzoſen⸗Heer feinen Heim: 
weg durch unfere Gegend nehmen. Konnte das auffteigende Kriegs» 
Ungewitter, der niedergeriffenen Feftungs: Werke ungeachtet, furcht⸗ 
bar über Hanau ſich entladen? Waren nicht Ereigniffe zu beforgen, 
jenen ähnlich wie ſolche über der fächfifchen Königftadt verhängt 
gewefen ? . 

Wiederholt mußte ich die vertraulichen Mittheilungen eines mir 
befreundeten Dresdeners lefen ; durch fie erfuhr ich alle Einzelnheiten 


der Schreckenstage. 
„ALS franzöflfche Ingenieurs unfere Brücke ausmaßen“, fo hieß es im letzten Briefe, 
„fingen wir an zu fürchten für unfern Liebling. Ein Officier, ber im dritten Pfei- 
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ter aufgraben ließ, wurbe durch ſchnell herbeigeeiltes Volt mißhandelt. Unter dröh⸗ 
nendem Jubel⸗Geſchrei warf man Schaufeln und Haden feiner Leute über’s Giſen⸗ 
Geländer in den Strom. Um Ruhe zu fchaffen, bivouaquirten nun Truppen auf ber 
Brüde. In der Stabt ſchwieg der Sturm nicht, benn ungeachtet ber färkften ſtets 
hin⸗ und herziehenden Sreifwachen flogen öfter Steine in bie Fenſter bes Brühl’fchen 
Palaſtes; hier hatte der feindliche Befehlshaber fich einquartiert. Ernſter geftalteten 
fih die Borbereitungen zum Sprengen, als Davouft, ber Herzog von Auer- 
ſtadt, mit feinem Corps eintraf. Aus dem Erz⸗Gebirge ließ man Bergleute her- 
beißolen und Schacht-artige Vertiefungen ausweiten. Eines Abends wurden fämmt- 
liche Verwundete und Kranke aus der Neuflabt in die Altſtadt gefchafft; die letzte 
Hoffnung ſchwand. Jeder, dem es an Freiheit, Zeit und Geld nicht fehlte, entfloh 
ber bevorſtehenden Grauel⸗Scene; Hochaufgepadte Wagen rollten zu allen Thoren 
hinaus. In den Frühftunden nachſten Morgens große Beſtürzung, bleiche Sorge 
auf jeder Stirn. Don Haus zu Haus Ließ ber Befehlshaber anfagen: nach bem 
erften Signalfchuß Hätte man fich in die Wohnungen zurüdzuzichen. Beim zweiten 
Signalfchuß wichen auch die Soldaten von ber Spreng- Grube; veröbet fland bie 
Brüde. Jetzt nahte der furchtbare Augenblid: bie britte Kanone bonnerte und mit 
bumpfem Krachen fanten zwei Bogen und ein Pfeiler zufammen. Mächtige 
Dampf- und Feuer-Säulen Ioberten empor; die auffteigende Sonne beleuchtete das 
graufenhafte Schaufpiel. Stolgen Hauptes nahm Davou ft fein Zerflörungs- Wert 
in Augenfchein und zog ſodann mit ber Heerfchaar davon. Ganz Dresven glich einem 
Trauerhaufe. Sehe Verbindung zwifchen Alt- und Neuflabt war aufgehoben, bis 
endlich die Franzoſen Alt-Dresben räumten, bie erften Ruffen unter enblofem Hur⸗ 
rah⸗ und Vivat⸗Nuf erfchienen nnd alles einen neuen Umfchwung erlitt.“ 


In Hanau harrte man mit gefpannter Erwartung der Dinge die 
da kommen follten und glaubte an das Wünfchenswerthe. Den 
Nachrichten ſah man mit Ungeduld, nicht ohne Befürchtnifle entgegen, 
erfreuliche wurden gierig verfchlungen. Bom Morgen bis zum Abend 
berrfchte im Gefellfchaft8:Haus der Notabeln ſtarker Tabaks-Qualm. 
Die „Assemblee”, der Mittelpunct fafhionabler Welt, war zu Peiner 
Tagesftunde unbefucht. In verabredeten Vereinen, bei lebhafter 
Unterhaltung verbrachte man die Stunden. Unſere Stadt war in: 
deffen wenig geeignet, um Begebenheiten früh zu erfahren. Wir, 
gleichgefinnte Freunde und ich, bedienten uns deßhalb zweibeiniger 
Telegraphen: ein wohl unterrichteter Vertrauter in Frankfurt — 
N.....g, einer der beliebteften dortigen Aerzte, geiftreich, fehr ges 
ſchickt und den Leuten angehörend, die alles wußten — fendete täglich 
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bandichriftliche Bülletins durch Eilboten. Zur geſetzten Stunde 
fanden fich die „Werfehworenen“ ein, mein Haus war ber Sufammen- 
kunfts⸗Ort. Die Bülletins wurden gelefen, jeder brachte feine Nachs 
richten mit, feine Bermutbungen, feine Sorgen. Auch durch meinen 
Better Karl Godeffroy — damals Beiliger im Staatsrathe zu 
Paris, fpäter Gelchäftsträger der Hanfeeftädte am Berliner Hofe 
— erfuhr ich befondergs wichtige Dinge. In den erften October⸗Tagen 
war er and der franzöfiichen Hauptftadt zu Napoleon gefendet 
worden ; auf der Hin: und Herreife unterließ er nicht, mic, in Hanau 
zu begrüßen, und nach feinen Mittheilungen fchieden wir, ie Be: 
freundeten, getrofter von einander. | 

Im Publitum berrfchte über das Vordringen der Baiern noch 
immer tiefes Schweigen. Ich — wußte, wie es fi verhielt, und 
daß fehr bald entfchieden werden mußte, ob wir in Hanau vor oder 
hinter unfern Feinden lägen. Minifter von Albini hatte, auf aus⸗ 
drüdliches Begehren franzöfifcher Behörden, die Damals wieder ihren 
Sit in Frankfurt aufgefchlagen, eine fehr ftrenge (2!) „Mufterung“ 
öfterreichifcher Blätter verordnet, namentlidy des „unangenehmen“ 
Beobachters. ch wurde zum Genfor beftellt. „Uns beiden foll und 
darf nichts entgehen“, fagte mein Vorgeſetzter mir ins Ohr. 


„Bei fehwierigen Unternehmungen muß man 
fich nur bemühen, die Hinberniffe eines nach dem 
andern zu überwinden und fich nicht davon abfchre- 
den Lafien, daß fie groß und in großer Menge find.” 

| Sally. 

Als das Großberzogthum, unter gewiffen Umftänden, feiner 
Auflöfung entgegen zu gehen fchien, ließ mich Albini zu fi 
entbieten: | 

„Sie follen mein Bertranter fein, in Berhältniffen und Bege⸗ 
benheiten, die mich feit einigen Tagen tief erfchüttern. Wir find 
unter und und ich kann mid) vertraulich ausfprehen. Mit dem 
Sturz der Kaifer:Herrfchaft, den ich lange vorbergefehen, aber fo 
plößlicy nidyt erwartete, kann — wird das Großherzogthum fallen.“ 
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So begann die Unterredung. Der Minifter — welcher für red: 
liche Zwecke nie andere als vedlihe Mittel wählte — wünfchte, ich 
follte, bei erfter günftiger Gelegenheit, unferm Herrn „auf den Zahn 
fühlen“, ihm, wenn es möglich, das Ergebniß gemeinfamer politifcher 
Erwägungen „unterbreiten“. Jedes Wort, was gefprochen werde, 
fo gebot mein Chef, hätte ich mir genau zu merken, damit er wife, 
wie der Faden weiter fortzufpinnen fei. 

Schwer fiel es in manchen Dingen, den Großherzog zu überzeu— 
gen, wenigftend umzuftimmen. Die blendende Gewalt vorgefaßter . 
Meinungen, wußte der Fürft keineswegs immer zu bekämpfen; feine 
Beharrlichkeit, feine Feſtigkeit fteigerte fich bis zu einer Art 
Heroismus. 

Es war in Aſchaffenburg, wo die neneſten Tages-Ereigniſſe zur 
Sprache kamen. Ich erlaubte mir anderer Anſicht zu ſein, als mein 
gnädigſter Herr. Ohne Schen wagte ich einigen Zweifel auszuſpre⸗ 
chen, mit allem Nachdruck unbeitechlicher Wahrheitsliebe; ich äußerte 
Zweifel darüber, daß Napoleons Panier noch zu vielen Siegen 
wehen werde. 

Der Großherzog fah mich mit zweifelhaften Augen an; er faßte 
mich mit feinen Blicken, ald wollte er mir die verborgenften Gedans 
ten aus der Seele lefen. Eine Minutenslange Paufe, Die dag Gefühl 
eines ganzen Zeitraums auddrüdte. 

„Auch Sie haben übertriebene Befürchtniffe, auch Sie erliegen 
dem Wahn, auch Sie find der Meinung verfallen, e8 werde der Stern 
des NRiefengeiftes untergehen! Sein baldiger Sturz fcheint Ihnen 
fogar gewiß. Muß ich wieder folche unglückliche Worte, folche Un: 
heil bringende Reden hören!“ 

So fagte der Fürft, mit mißbilligendem Kopfichütteln, indem 
er auf einen Augenblick fich wegwendete, fodann, in der wunder: 
lichen Reizbarkeit feines beweglichen Gemüthes, heftig, aleichfam 
angftvoll: 

„Ich dene nicht fo! Sch nicht!“ 

Ich bat um geneigte Gehör und wollte verfuchen, Beforgniffe 
und Gefühle anzudeuten, die jene Aeußerung heraufbeichworen hatten. - 
Aber mein gnädiafter Herr unterbradh mich: 
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„Nichts davon! Nein, nein, nein! Ic fage Ihnen nein! 
Ich will nichts davon hören. In meinem Glauben and Schidfal 
bin ich — faft ein Türke. Aller diefer voreiligen, unnüben Sorgen 
wollen wir uns entichlagen. — Ich glaube Ihnen nicht, fo wahr ich 
Karl heiße!“ 

Man wußte, daß wenn diefe Aeußerung gefallen, nicht mehr zu 
machen fei; fie wollte fo viel fagen, als: ein Dalberg hält Wort. 

Dem Großherzog gingen die Gedanken durcheinander. Er ver: 
hüllte fid) dag Geficht mit den Händen und verſank in binbrütendeg 
Träumen, indem er einen Gedanken zu verfolgen fchien. 

Leicht erregbar war der Zürft, aber auch leicht wieder ruhig 
werdend. Go heftig anfangs fein Born, niemals dauerte er lange. 
Bald fah ich ihn mildgefinnter,, ja es ſchien, als fei der alte würdige 
Mann felbft beſchämt über fein zürnendes Eifern, über die harten 
Worte, welche er-gefprochen. Er entließ mich gnädig und freundlich. 

Wie war ich erfchüttert! So tief bewegt hatte ich den Großher⸗ 
309 nie gefehen. 

Die Warnungen feines Vertrauens-Mannes, der ihm den ein- 
zigen Ausweg zeigte, wies der Kürft ebenfalls ftandhaft zuruͤck, jedem 
Rathe widerftrebend. Albini’s Eifer wurde verkannt, für un: 
zwedmäßig, für fonderbar und raſch erklärt. 

Des, mit diplomatifchen Feinheiten fehr wohl bekannten, Mini: 
fterd Borfchlag war: er wolle ins Haupt: Quartier der Verbündeten 
fich begeben, um zu unterhandeln, und wenn nicht Alles retten, den: 
noch einen Theil — wenigftens das Fürſtenthum Afchaffenburg ; dieß 
fei zu Ehren feines Heren unerläßlich. Die Zukunft würde, müſſe 
es ihm ernit verweifen, wenn er nicht diefen Schritt wage- Das fei 
ihm Heilige Pflicht, fagte er in dem geraden, unternehbmenden Sinn, 
welchen man an ihm Eannte. Mir hatte mein Chef die Ehre zuge: 
dacht, ihn zu begleiten. 

Es möge dahin geftellt bleiben, welcher Erfolg erzielt worden 
wäre, fo viel fteht feit, daß die verbündeten Mächte dem Minifter 
Albini einen Beweig der Anerkennung feiner Verdienfte dadurch 
gaben, daß fie, nach Eroberung des Großherzogthums — Oftober 
1813 — ihm den Borfib-bei dem.für das Land angeordneten Verwal: 
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tungs⸗Rath übertrugen. — — Herzog Karl Auguft von Sachen 
war in aroßer Beforaniß, wie er von Ulerander würde aufgenom- 
men werden; der Kaifer behandelte ihn durchaus wohlwollend. 

Karlvon Dalberg verließ Afchaffenburg, um — in den Sturz 
Napoleons verwidelt — nie dahin zurückzukehren. Mit männ- 
lihem Muthe duldete er, der in bedeutungsvoller Zeit fo große 
Schickſale beftanden, was zu ändern in feinem Vermögen nicht war; 
er ließ fich das Unvermeidliche gefallen. Achtbare Gewährsmänner, 
die den Fürften nicht lange vor feinem Tode zu Regensburg befuch- 
ten, fanden ihn fehr heiter und feine politische Laufbahn mit aller 
Wärme vertheidigend. 

Biele Fahre verfloffen, feit der edle Dalberg dahin gefchieden. 
Mir, ich fage dieß mit Stolz und Bewußtſein, bleibt fein Bild immer 
rein. Wehmüthige Dankbarkeit begleitet feinen Namen in meiner 
Seele. Ich empfand für ihn die höchfte Verehrung, mit unwandel: 


barer Treue und Ergebenheit hieng ich ihm an. 
Sit illi terra levis ! 


Sein Andenken wird fortleben und mit den Jahren mehr und 
mehr hervorleuchten. 


Das zwifchen Defterreich und Baiern ein Vertrag zu Stande 
getommen, war längit kein Geheimniß mehr. Den 26. Oktober er: 
fuhr man mit Beftimmtheit, daß ein Theil der Defterreichifch-Baies 
rifhen Armee von Würzburg aus nach Afchaffenburg fich bewege. 
Die wenigen, in und um Hanau noch befindlichen Truppen, etwa 
ſechshundert Mann meiſt Cavallerie, aber zum Theil unberitten, 
blieben die Nacht bindurd unter den Waffen. In verfchiedenen 
Richtungen wurden Vebetten ausgeftellt. Der franzöfifche Stadt: 
Commandant verlegte fein „Haupt-⸗Quartier“ nad Hochftadt, ein 
Dorf feitwärts der Frankfurter Straße, eine Stunde von Hanan. 

Den 27. Oktober Ubends fieben Uhr riefen Trompeten die Caval⸗ 
lerie zufammen. Große Unruhe auf öffentlichen Plägen, in allen 
Straßen. Indeſſen fah man die Unmöglichkeit der Gegenwehr ein, 
und glaubte an Abzug der Truppen während der Nacht. Eine Meis 
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nung, welche dadurch viel an Wahrfcheinlichkeit gewann, daß gegen 
acht Uhr von Haus zu Haus angefagt wurde: um eilf Uhr würde 
Allarm geblafen, Niemand brauche ſich jedoch deshalb zu ängftigen, 
es fei nur um ein Bufammenrufen der Reiter zu thun, die gegen 
Mitternacht der Hanauer Bürgergarde die Wachen übergeben und 
fodann ruhig abziehen würden. 

Bei Jedermann war die Erwartung aufs Höchfte geftiegen. 
Aengftlich fragend rannten die Menfchen hin und zurüd. Hoffnuns 
gen oder Befürchtungen von der nächſten Sufunft boten die einzigen 
Gegenftände tiefer Geſpräche. Die gewaltfamften Erfolge ftanden 
noch bevor. 

Um neun Uhr fandte mir der Minifter durch feinen Kammers 
diener ein Hand» Briefchen, die, unterm Siegel des Vertrauens mit: 
getheilte, Nachricht enthaltend, „Daß General Wrede mit feiner 
Heeresmacht ohne Verzug in Afchaffenburg einrücen werde, daß die 
Borpoften nur wenige Stunden entfernt feien, wir folglich während der 
Nacht, ſpäteſtens am nächſten Morgen, Neuigkeitenerwarten dürften“. 

Ich erhielt diefe Kunde in der „Assemblee“ und fäumte nicht 
mich fofort nach Hang zu begeben. Auf dem Heimwege, Sturm und 
Regen flogen durch die Straßen, redeten mich zwei franzöfifche Offi⸗ 
ciere an, um wegen ihres Quartier: Billetd zurecht gewiefen zu wer: 
den. Beim Laternen:Schein machte ich die — unter folchen Umftän: 
den doppelt unangenehme Entdeckung, daß ich der Wirth fei. Einige 
bingeworfene Worte, in Erwiederung der an mich, über die Nähe 
des Feindeg , gerichteten Fragen, genügten, wie ich geabnt, bei den 
Krieggmännern Bedenken zu erregen. Gefangen genommen zu 
werden, hatten diefelben nicht Zuft, obwohl — für die erhaltene War: 
nung verbindlichit dankend — meine aufgedrungenen Bäfte fehr frei: 
müthig erklärten, daß für fie, ale der Polnifchen Legion angehörend, 
zwifchen Gefangenfchaft und NRheinsllebergang Fein Unterfchied fei. 
In größter Haft genoßen meine neuen Bekannten einige Gläfer 
Wein und etwas Falten Braten. So fpät es auch war, fie verfchaffs 
ten fich noch eine Gelegenheit nach Frankfurt. 

Eine Zeitlang hörte man den einförmigen Tritt hin und wieder 
die Straßen durchkveuzender Patrouillen, den dbumpfen Anruf des 
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gui-vive der Wachtpoften. Bald erfchallte Fein Laut mehr; tiefe, 
angſtliche Stille, eine Grabesruhe herrfchte in der Stadt. 

Der Schlaf war kurz; in freudig banger Erwartung, in unges 

duld’ger Hoffnung verbrachte man die Nacht. Vor ſechs Uhr ver: 
ließen die lebten Sranzofen Hanau, und als der finftere Herbfis 
Morgen zu dämmern begann — 28. Detober — fchallten Trompeten. 
‚Etwa hundert Baierifche Ehevaurlegers rüdten ein, geführt vom 
Oberſt von Krach, einem vorzüglich geachteten , tüchtigen Dfficier, 
deſſen Tapferkeit und Unerfchrocdtenheit in der Gefahr man kannte. 
Sie poftirten fi auf dem Markt, dem Hauptplatze Hanau's. Schon 
hatte fich Volk verfammelt. Man jauchzte den Dentfchen Kries 
gern entgegen, den Helden-Schaaren Marimilian Joſephs; 
man empfing fie mit FJubelruf, wie im Triumph; Müten und Hüte 
wurden gefchwentt; Bekannte und Unbekannte umarmten einander, 
beglückwünſchten fich. Sch fehlte nicht, redete fofort den Oberften 
an, verficherte ihn, daß im Augenblicke Fein Feind in der Stadt fei, 
wenigitend kein folcher, der an Wideritand denken Fönne. Ich bat, 
er und feine Kameraden möchten bei mir, in dem, nur wenige Schritte 
entfernten, Geſellſchafts-Hauſe Kaffe einnehmen. Krach fah ein, 
daß mein Antrag, nad) dem Ritt in der Falten, feuchten October; 
Nacht, nicht wohl zurädzumeifen fei. Er ließ feine Reiter abfiben, 
denen ebenfalls Speile und Trank gefpendet und ausgetheilt wurden; 
Mann und Roß waren ermübdet, eine Folge der Eilmärfche, in denen 
fich die Armee bewegt hatte. Nur einige Patrouillen durchitreiften 
die Straßen, aud wurde, nach meinen über Eingelnheiten der 
Gegend gegebenen Auffchlüffen, und auf meinen Rath, eine Brüde 
abgeworfen. 

Im Poſthauſe nahm man den General St. Andree gefangen 
nebſt zwei Oberſten. Mehrere Officiere und Employes, die ſich vers 
fpätet hatten, wurden eingebracht. 

Bald erhielten die Baiern Verftärfung durch drei oder vier 
Schwabronen Chevaurlegerd. Man befebte die Kinzigbrüde. 

Beim Frübſtück machte mich Krach mit feinen Officieren be: 
kannt und nannte mir unter andern den Rittmeifter Prinzen Lu bs 
wig von Walded, einen Neffen des Könige. 


330 


Es dauerte Feine halbe Stunde, fo Fam die Meldung: eine 
feindliche Infanterie⸗Colonne fei im Anzug. Schon früher hatte 
mir der Oberſt vertraulich gefagt, fein Erfcheinen wäre mehr als 
eine Art Ueberrumpelung anzuſehen, er werde dad Fußvolk Faum 
erwarten können, das für ihn zur Unterftügung eintreffen folle. 
Auf jene Nachricht nun, raunte mir der Neiterführer ind Ohr, nur 
für Augenblicke wollte er verfuchen, fich zu halten, ich möchte auf dem 
Marktplatze nicht weilen, e8 könne mir Gefahr drohen. Mit feinen 
Officieren eilte der Dberft aus dem Saal, and dem Haufe Alle 
fchwangen ſich auf ihre Pferde und fprengten der Borftadt zu, dem 
Feinde entgegen. 

Ich machte mich unter dem erften beften Vorwand and dem 
Staub, und eilte durch Nebenftraßen, längs den Häufern, haftigen 
Schrittes, indem ich nicht fchlenderte, fondern mehr rannte als lief, 
meiner Wohnung zu. Jetzt wurde ed auch in und um Hanau bluti⸗ 
ger Ernft. In der Ferne hörte man bereits Schüſſe. Sorgenvolf 
Taufchend und fpähend hinter Fenfter:Gittern und Vorhängen, fahen 
wir, wie einzelne Reiter mit vorgefchobenen Franzöfifchen Tiraillens 
ren plänkelnd, tödtlich getroffen niederftürgten von ihren Roſſen. 
Bechtend zogen fich die Baiern zurück, um die Stadt zu verlaffen- 

Das Finanzfammer:Gebäude, in unmittelbariter Nähe meiner 
Wohnung, war zum Lazaretb verwendet worden, und feit Wochen 
fchon mit Nerven⸗kranken Franzoſen angefüllt. Ich fab, wie man 
einen fchwer verwundeten Baierifchen Dfficier, der von zwei Neitern 
unterftüdt, auf feinem Pferde ſchwankte, in jenes Hospital geleitete. 


Mich jammerte der Krieger ; für ihn war da an Fein leidliches Unter: 


kommen zu denfen. In folchem Suftande unter Nerven: Kranfen! 

Wagen und gewinnen, dacht’ ich, und faumte Keinen Augenblic, 
unbefümmert um die Folgen. Sch eilte hinüber, um in meinem 
Haufe Unterkunft anzubieten. Wie groß war mein Erftaunen , den 
Prinzen von Waldeck zu finden, der vor nicht einer halben Stunde 
mit mir gefrühftüct hatte. Ich empfand das herzlichite Mitleid, 
Gleich darauf erfchien ein Wachtmeiſter mit vier Chevanrlegerg, 
gefendet vom Oberſten von Krach, um feinen Rittmeifter ind nächfte 
Dorf zu geleiten. 
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Die Umftände des Augenblicks mußten beftimmen, welcher Ents 
fchluß vorzuziehen. Den Berwundeten fo vielen möglichen Zufällen 
preis zu geben, wäre unverantwortlich, verwegen gewefen. Dazu 
Fam die Falte, veritändige Erklärung des Arztes, daß bei der, zwar 
nicht lebensgefährlichen, aber dennoch fehr bedenklichen Verlegung, 
jede einigermaßen bedeutende Anftrengung tödtlich werden könne. 
Das Hinüberfchaffen in meine Wohnung war leicht ausführbar, nur 
galt es raſch und entfchloffen zu handeln. 

Der Prinz, voll unbezwingbaren Jugendmuthes, fchwanfte 
anfangs fehr. Nichts machte ihm mehr quälende Beforgniß, als der 
Gedanke, gefangen genommen werden zu können. Wiederholt 
erklärte er: ein ehrlicher SoldatensTod würde ihm willfommener 
fein; lieber wolle er fich niederbauen laflen, als folchen Schimpf 
ertragen. Endlich mußte er fich fügen; die Brände waren zu eins 
leuchtend. Ich gab die entfchiedenite Verficherung, daß er bei mir 
nichts zu wagen habe, daß er meines treueſten, bebarrlichiten Eifers 
gewiß fein könne, dag er mich ald wahren verläffigen Freund betradhs 
ten dürfe, — — Es gelang, meine Zuſage redlich zu Löfen. 

Mit der Bleifeder fchrieb ich in üchtiger Eile ein beruhigendes 
Wort an den Oberften und fendete damit den MWachtmeifter zurück. 
Ungern verftand fich der pflichtgetreue Reiter dazu, dem ihm gewor⸗ 
denen Befehl nicht ftrenge Folge zu leiften, Beweiſe feiner Pünct⸗ 
lichkeit zu geben. 

Eine mißliche Unternehmung, feltfam und verwegen ausgedacht, 
ein kühner Streich; aber der Augenblick zeigte ſich günſtig. Es 
war ein feltfam glücdlicher Zufall, ein Wunder, daß die Kortfchaffung 
unferes Verwundeten, Durch vertraute Männer aus der Nachbarfchaft, 
nicht ohne Mühe, mit unglaublicher Schnelligkeit und fo gut wie un: 
bemerkt vollführt wurde. Zehn Minuten fpäter lag der Prinz, noth⸗ 
dürftig verbunden, im Bette meines Gaftzimmers. 

Den Haud:Bewohnern , allen die um die Sache wußten, wurbe 
das firengite, kieffte Schweigen geboten. Auch traf ich außerdem alle 
räthlich fcheinenden Maßregeln. — Dennoc, hatte — eine abfcheuliche 
Bosheit, eine freche That, die mich tief erfchütterte — der Verrath 
nicht ganz geichlafen, dad Geheimniß war Feineswegs aufs Treueſte 
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bewahrt worden. Mein Verdacht beftätigte fich bei fpäterer Nach: 
frage ; ich erfuhr, daß Franzoſen auf dem Quartier⸗Amte gewefen 
waren, um zu erforfchen, in welchem Haufe ein fchwer verwundeter 
„hoher“ Baierifcher Officier Unterkunft gefunden. 

Gegen Mittag erhielten die Baiern Verftärktung durch die übri⸗ 
gen Schwadronen des Chevenurleger-Regiments. Sogleich drangen 
fie wieder vor, warfen die Franzofen aus der Stadt und ftellten ſich 
jenfeitd der Kinzig⸗Brücke, auf der Heerftraße nach Gellnhaufen, 
dem Feinde enfgegen. Es wurde anhaltend geplänkelt. Um ein Uhr 
rüdten die Generale Graf von Rechberg und von Biered ein mit 
zwei Reiter-Regimentern und einer Batterie Artillerie. Bald ver: 
nahm man einzelne Kanonen:Schüffe. 

Nun ftand es qut. Mir war ein Stein vom Herzen gehoben, 
für den Augenblick wenigſtens. Ich und wir Alle athmeten auf ans 
tiefer beängftigter Bruft, erfchöpft von Erlebniffen und Anftren: 
aungen der lebten Stunden, wo jede Minute das Schlimmfte zu 
fürchten war. 

Ausfagen gefangener Franzoͤſiſcher Militärs über den Wen, den 
ihre Armee einfchlanen dürfte, ſtimmten Feineswegs vollfommen mit 
einander; jedoch liefen fle im Ganzen darauf hinaus, daß Napo⸗ 
leon vor mehreren Tagen fchon in Erfurt gewefen fei. Mit feinen 
Garden, in Begleitung von mehr wie dreißig Sadelträgern, war er 
Morgens gegen vier Uhr eingetroffen. 

Der Tag ging bin, der Abend nahte heran und noch immer 
fehlte die Baierifche Infanterie. Fortdauernd rüdten die Sranzofen 
in ftarfen Eolonnen heran, und verurfachten durch dag Bener ihrer 
Tirailleurg nicht unbedeutenden Schaden. Graf Rechberg räumte 
die Stadt. Ernahm eine Stellung auf der Straße nach Afchaffenburg. 

Dämmerung war eingetreten. Zum nicht Sreundlichen der 
Jahreszeit gefellte fidy dag Unbeimliche einer furchtbaren Gegenwart 
und die forgenreiche Ausſicht in ungewille Zukunft. — Zweifach 
ſchaudervoll ift folhe Stimmung bei einbrechender Nacht. Grabes» 
ftille herrfchte in den meiften Straßen. Die Bewohner hatten fich in 
ihre Hänfer zurückgezogen; in peinlicher Spannung, betäubt fahen 
fie dem kommenden Angenblidde entgegen. Bei dem erfchütterten 
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Gemüthe konnte der Schlummer nur kurz fein, unterbrochen durch 
qualvolle ſchreckliche Träume. 


Das äußere Thor der Kinzig-Brüde war von der Hanauer Bür: 
gergarde befegt worden. Ohne Unterlaß zogen Sranzöfifche Truppen 
vorüber, der Richtung nach Frankfurt folgend. Speiſen und Ges 
tränfe wurden verabreicht, jedoch nur durch das verfchloffen gehal: 
fene Gatter. Hunderte, von Hunger und Müdigkeit erfchöpfte Kries 
ger machten den Borfchlag, fich zu ergeben, wenn man fie in der 
Stadt aufnehmen wolle. 

Ein beraufchter Dfficier, von rohem ungefchlachtem Weſen, ein 
Teufel, Menſch nur in Geberden , babnte fich mit vier feiner Huſa⸗ 
ren den Weg durch Säbelhiebe. Er fprengte, kühn wie ihn fein Zu⸗ 
ftand machte, durch die Vorftadt bis auf den Neuftädter Markt, tobte, 
fluchte, drohte Hanau befchießen zu laflen, fieng Händel mit zaghaften 
Bürgern an, denen die Hauptwache vertraut worden, und eilte end» 
Lich auf diefelbe lärmende Weife wieder der Kinzig⸗Brücke zn. 

Die Bügergarde flüchtete — was den von Entfeben Ergriffenen 
nicht zu verargen — ind Eleine Wachthaus. Alle Lichter wurden aus; 
gelöfcht. Die Hufaren hieben die Fenſter ein, und von ihnen herbeis 
gerufene Infanteriften verfuchten mit wilder Heftigfeit, die Thüren 
zu erdrechen. Unaufhörlich fchrie, bruͤllte der Unhold von triegs⸗ 
held, voll grenzenloſer Wuth und Tücke: 

„Mes amis, mettes le feu au corps de garde ei rules moi 
ceite garde nationale avec leur chef, ce sont des bougres“. 

Ohne Barmherzigkeit wäre das Nuchlofe geſchehen; mit Schres 
den und Bangen wurden die Worte vernommen; aber ein glüdlicher 
Zufall waltete. Einige fchwer verwundete Sranzofen hatten die 
Wachtſtube gleichfalls zu ihrem Zufluchts⸗Orte gewählt. Ihrem treu⸗ 
herzigen Zureden, ihrem Bitten, ihrem AngitsGeichrei gelang es 
endlich, die ftürmenden Cameraden zu beruhigen. 


nn 
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Um acht Uhr Abends führte Major Horn vier Compagnien 
Baierifcher Scharffchügen in die Stadt. Ohne Zeitverluft, in größe 
ter Stille, ließ er ſämmtliche Thore beſetzen. In den vor der Kinzigs 
Brüde gelegenen Häufern , hatten fih Sranzofen in Menge gewalt: 
fam einguartiert, Nachzügler vorbei defilirter Eolonnen. Bon bie- 
fen wurben über fünfhundert Mann gefangen genommen und ein- 
gebracht. 

Jetzt rückten noch mehrere Taufend Mann Baierifcher Infante- 
rie und Gavallerie ein. Sie bivonaquirten in der Stadt, fo wie anf 
freien Plägen in nächfter Umgebung. Neue, unfern Augen durchs 
ans fremde Scenen; voll Erftaunen waren die Hanauer über den 
ungewohnten Anblid. Nach allen Seiten brannten Wadhtfeuer von 
Soldaten umlagert. Bürger und Bürgerinnen ftrömten berbei, um 
den Kriegern Wein und Speifen zu reichen. 

Die geahnte Schreckens⸗Nacht ging ruhig und ftill vorüber; 
nicht unterbrach das tiefe Schweigen. Der Schlaf war Furz und 
nicht erquickend, 


— — — — 


Während ſich dieſes bei uns ereignete, war am 26. Oktober in 
Schlüchtern — dem erſten Städtchen auf Hanauiſchem Gebiet an 
der großen Heerſtraße von Leipzig nach Frankfurt — ein Theil der 
Avantgarde Napoleons angelangt, und den folgenden Tag der 
Truppen⸗Durchzug fo ftard, daß man, vom frühen Morgen bis in die 
fintende Nacht, den ganzen Weg von Soldaten mit und obne Waffen 
bededt fab. 

Zu einer erfchreddenden Burchtbarkeit vergrößerten fich die Ge: 
rüchte. Zahlloſe Kanonen , Munitiond: und Bagage-Wagen famen 
durch Schlähtern. Schon quartierten fich die Truppen militärifch 
ein ; noch fehlten jedoch die Lebensmittel nicht; vedlicher Wille, thaͤ⸗ 
tiger Eifer boten, was zu bieten war, und fo kamen Feine Gewalt: ' 
thätigfeiten vor. 

Fünfzehntaufend Mann bivomaquirten zu Schlüchtern und in 
der Runde um die Stadt. Gegen eilf Uhr [prengte ein Adjutant des 
Marſchals St. Eyr athemlos, eilig und erfchroden in’s Städtchen. 
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Er brachte Nachrichten von größter Wichtigkeit: nur eine Stunde 
feien die Koſaken entfernt, er felbit wäre von diefen wunderbarlichen, 
bier zu Lande lange nicht geſehenen Neitern verwundet worden. 

Eine Hiobspoft nach der andern; ringsum Krieg in allen Ecken. 

Noch in derfelben Nacht, und in überftürzender Eile, allgemeiner 
Aufbruch nach Gelnhauſen. Die Schlüchterner athmeten leichter, dem 
Himmel dantend, daß es nicht fchlimmer abgelaufen. 

Am Morgen des 28. DEtober — mithin zur nämlichen Zeit, wo 
in Hanau die erften Baiern erfchteneg: — ſah man Defterreichifche 
und Baierifhe Eavallerie und Infanterie über die Höhen unfern 
Schlüchtern ziehen. Um fieben Uhr zeigten fich die eriten Koſaken 
und nicht lange darauf das ganze fliegende Eorps von Czernit⸗ 
fhef und OrloffsDenifow, darunter auch Defterreichifche und 
Preußifche Reiter. Diefe führten viele gefangene Franzoſen mit fich, 
welche ihnen zu Fuß in vollem Trabe folgen mußten. 

Oberhalb Schlüchtern wurde auf der Heerfiraße ein Verhau von 
Bäumen angelegt, um den Rüdzug ber „großen“ Sranzöfifchen Ur- 
mee zu hemmen. Unanfhaltfam drang diefe indeſſen vor. Alle Woh⸗ 
nungen in Schlüchtern nebit deren Umgebnngen nahmen bie Solda⸗ 
ten gewaltfam ein. Bier Tage bindurd, danerte der Nädzng. Im 
Städtchen wurde geplündert, auch brach an mehreren Orten euer 
ans. In hoͤchſte Noch gerieth man bei dem Gerüchte, fämmtliche 
Lebensmittel feien aufgezehrt. 

Zwifchen drei und vier Uhr Nachmittags am Napoleon an. 
Mit eigener Borficht hatte man, zum Aufenthalts⸗Ort für ihn, nach 
einem feuerfeſten Gebäude geforfcht. Das Klofter wurde gewählt. 
Im Hof, in den anftopenden Gärten und auf nahen Wiefen, bezogen 
bärtige Helden der Kaifer:Garde ihr Bivonac. Mit werkthätigem 
Geſchicke, wie folches im Felde bald erworben wird, wendeten fie 
Alles an, um die Nacht fo erträglich als möglich zu verbringen. 
Kaum Eonnte indeffen der Soldat eine Stelle am Feuer finden, wo 
ibm der Wind nicht die Flamme in’s Geficht trieb. Viele hatten 
die Röcke abgelegt, um ſich beffer zu wärmen. 

Die Geſammt⸗Maſſe der Truppen in Schlüchtern, fowie in nach: 
barlichen Dörfern dürfte fechzigtaufend Mann betragen haben. 
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In den Umgebungen der Eaiferlihen Wohnung herrfchte die 
größte Ruhe; hier war Bein wildes Gedränge. Der Fürft von Neuf: 
hatel ging ab und zu. Er und Caulincourt fpeisten mit 
Napoleon. Kür das Übrige zahlreiche Gefolge waren in andern 
Zimmern des Klofters, auch in nahen Häufern Tafeln bereitet. 

Einem mir fehr wertben Freunde, dem Profeffor Haffelmann 
zu Schlüchtern, verdanfte ich feiner Zeit die vorhergehenden wie die 
folgenden Mittheilungen. Treu und unbefangen berichtete er mir 
die Ereigniffe, wie er fie fah und wie fie ihm Fund geworden. 

Der Kaifer ließ feinen Wirth — meinen Freund, der Lehrer am 
Schlüchterner Gymnaſium war — zu fich befcheiden und unterhielt 
ſich lange mit ihm. 

Aeußerlich gelaffen und furchtlos, ohne Bitterfeit, aber auch 
ohne Spur von freundlihem Wefen, fragte Napoleon — von.dem 
einſt Friedrich 1., König von Württemberg (ich will fagen der 
Kurfürft, denn damals trug der Monarch noch Feine Krone), nach 
einer vierftündigen Befprehung unter vier Augen und bei verichlofs 
fenen Thüren, äußerte: es fei ihm, feit Sriedrich dem Großen, 
Niemand vorgefommen von folcher Beredfamkeit, von folcher „tour- 
nure d’ssprit“, alle Sragen und Einreden auf Antworten fo ent: 
ſchieden und geiftreich, hervorftechendes Talent und ungeheueren Blick 
offenbarend — der Kaifer, fage ich, fragte , indem er mit verfchränf: 
ten Armen vor dem Lehrer ftand: 

„Welche Stelle begleiten Sie? — Leſen Sie Mefle? — Wie 
lange ift das Klofter aufgehoben ? — Sind Sie ein Ideolog? — 
Wie viel Befoldung erhalten Sie, und woher beziehen Sie folche? 

Haffelmann’sd Antwort war, daß der geringe Gehalt nicht 
zureiche für ihn und feine Samilie, er fich daher durch Erziehung 
junger Leute Geld verdienen müſſe. 

Nun wollte der Kaifer — was meinem Freunde bei diefer Gele: 
genheit äußerft merkwürdig fcheinen mußte — "über die Zahl der 
Zöglinge, über Lehr-Gegenftände n. f. w. unterrichtet fein. — So⸗ 
dann folgten weitere ragen: 

„Iſt das Volt mit dem Fürſten zufrieden? Ich ſollt's doch 
meinen." 
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„D ja — aber —“ 

„Das ift mir ein verzweifeltes aber!“ 

„Es kommt mir nicht zu —“ 

„Antworten Sie ohne Zögern, ohne Rüdjicht“ — fagte Napo: 
feon mit fcharfem Nachdruck. 

„Das Volk wünfcht allgemein den Frieden.“ 

„But, aber nun frage ich: ob das Volk den jebigen oder den 
vorigen Küriten lieber wünfcht 2“ 

„Sire“ — gab der Profeflor, obwohl etwas befangen, zur Ant: 
wort — „ich rede freimäthig und es ift die lautere Wahrheit was ich 
fage: die allgemeine Stimmung ift für den vorigen Zürften.“ 

Der Kaifer blieb eine Zeitlang in Gedanken verfunten, dann 
wendete er fich zum Herzog von Bicenza, welcher ehrfurchtsvoll 
fein Haupt beugte, und fragte, gleihfam voll Berwunderung und 
unwillig, mit lüchtigem argwöhnifchem Seitenblid: „Hat das Volt 
etwa mehr Abgaben? Wie?“ Caulincourt zuckte die Achfeln, als 
wüßte er nichte. 

Nach den Worten: „es wird Alles aut, fehr aut werden,“ ver 
langte der Kaifer weitere Auskunft Über die Zahl der am Morgen 
durchgefommenen Kofaken ; über den Inhalt der neueften Seitungen, 
namentlich den March der Baiern betreffend; über die Seit , wann 
die legten Franzofen von Schlüchtern aufgebrochen feien u. f. w. 

Jetzt begann es zu dunkeln. Napoleon entließ feinen Wirth 
und befahl, daß der Poftmeifter fofort zu ihm gebracht werden folle. 

Nun hatte fich aber der „erpedirende* Poitmeifter, der dem Ans 
dringen nicht länger zu widerftehen vermochte, bereits „felbit expe⸗ 
dirt“. Er war verfchollen und fuchte im väterlichen Haufe zu 
R......Ruhe und Erholung von den Strapaben der lebten Tage 
und für fo manchen eingeerndeten Rippenftoß. Statt feiner erfchien 
ein anderer Poftbeamter, der über den Suftand der Straße nad) Geln⸗ 
haufen Auskunft zu geben hatte. 

Den 29. Dftober, frühe zwifchen fieben und acht Uhr, verließ der 
Kaifer Schlüchtern. Er reiste mit eigenen Pferden, von zwei reiten: 
den Poftillong begleitet. 


— — — — — — 


v. Leonhard, Lebensbilder. 22 
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Knuͤpfen wir nun den vorhin abgeriffenen Baden wieder an, und 
den Begebenheiten zuwendend, welche in und um Hanau ftatt 
gefunden. 

Den 29, October Morgens Fam eine Colonne Frarzoſen, etwa 
viertaufend Mann, von Gelnhaufen angezsgen. Schon gegen acht 
Uhr zeigte fich ihre Infanterie und Eavallerie diefleit des Lamboy⸗ 
Waldes. In der Richtung eilten die Baiern dem Zeinde entgegen, 
außerdem ſchickte man ihm, über Wilhelmsbad und Aber die Lamboy⸗ 
Brüde, Truppen in Flanken und Rüden. 

Inden auf der Nord: und Nordoil:Seite von Hanau gelegenen 
Häufern, ließ fih der Kampfplatz überfchanen. Alte Thürme, alle 
Bodenfenfter füllten fich mit Neugierigen. Die Sranzofen hatten 
nur zwei Kanonen. Eine derfelben bradıte der erfte baierifche Schuß 
zum Schweigen, darauf nahm man beide im Sturm und das Gefecht 
war zu Ende. Gegen eilf Uhr fahen wir Gefangene in Menge ein⸗ 
bringen. 

Um Mittag kam der fommandirende Beldherr, Graf von 
Wrede, mit feinem Generalitab. Er verlegte das Haupt-Duartier 
ind Schloß. Auch die Generale Ezernitfchef und Orloff mit 
ihren Koſaken trafen in der Nähe von Hanau ein. Diefe Truppen 
batten, beim Rückzuge der Sranzöfifchen Armee, gleichlam Nap os 
le ons Avantgarde gebildet. 

Mehrere Regimenter Defterreichifher Grenadiere zogen mit 
Flingendem Spiele und mit fliegenden Fahnen in die Stadt. Die 
ganze Armee fammelte fi in und um Hanau. Den übrigen Theil 
des Tages blieb ed ruhig. Wir vernahmen weiter nichts Beängftis 
gendes. Die unter den anwefenden höhern Militärs Perfonen herr⸗ 
fhende Regſamkeit, fowie dag Wegbringen der Gefangenen, ließen 
jedoch muthmaßen, daB man am Vorabend großer Ereignifle lebe. 

Die Nacht war bereits eingebrochen, als ich fchleunigkt zum Mi- 
nifter von Albini befchieden wurde. In der Regel veranftaltete 
ich Alles fo, daß unerwartete Befehle mich nie lange ſuchen durften. 
Ich eilte dem Rufe zu genügen. General Wrede hatte ſechsund⸗ 
dreißigtaufend Slafchen Wein aus dem Schloßfeller zur Vertheilung 
unter die Soldaten begehrt. Ich erhielt Aufträge, das Weitere beforgen 
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zu laffen. Zunächſt ftelite ich mich dem Baierifchen Feldherrn vor. 
Bon höchſtem Zuterefle mußte ed für mich fein, den Helden zu ſehen, 
welchem dag Heer mit allgemeinem Vertrauen, mit wahrer Liebe zus 
getban war, zu dem feine Soldaten aufblidten, wie zu einer Dris 
flamme Wrede — eine hobe, fchöne Geftalt, von Achtung gebie⸗ 
tendem Aeußern, der Ernit des Krieger in jedem Zuge — empfing 
mich befonders freundlich und verwies mich zunächſt an den Grafen 
Rechberg, den Chef feines Generalftabed. Bei diefem fand ich 
Gelegenheit, die Stärke der franzdiifchen Armee zur Sprache zu 
bringen. Ic fagte ihm, dab mir zufällig Nachricht geworden, es 
zäble jenes Heer noch immer über fechzigtaufend ftreitbare Mänuer, 
meift Kern⸗Truppen, namentlich die Kaifergarde, unter der Caval⸗ 
lerie befänden fich die aus Spanien zurüdgefommenen Regimenter, 
befonders Euraffiere u. f. w. Graf Rechberg hörte mir aufmertfam 
au und erwiederte: „ja, ja, es dürfte fich fo verhalten, auch bei ung 
Liefen ähnliche Berichte ein. Wir willen, mit welcher Macht wir es 
zu thun haben werden.“ 

Um bei der WeinsAbgabe aus dem Keller ‚fowohl, als beim 
Transport der Käfer und Fäßchen vor die Thore jeder Störung 
begegnen zu können, hatte ich mir vom Defterreichifchen Stadt-Com⸗ 
mandant die Ermächtigung ausgewirkt, einen Dfficier und fünfzig 
Mann von den auf dem Markt bivouaquirenden Orenadieren vers 
langen zu dürfen. Mit diefer Sauveqarde zog ich zunächit nad 
meinem Daufe, um ein Abendbrod einzunehmen, wobei der Officier 
mein Saft war ; feinen Soldaten, die fich vor der Thüre aufgeſtellt, 
wurde ein Imbiß und Wein gereicht. Bald verbreitete fich Die Sage: 
meine Wohnung wäre von einer ftarfen TruppensAbtheilung befest, 
ich felbit in Haft u. ſ. w. Eine zahlreiche Menfchens Menge verfam- 
melte fich und wich nicht eher, bis Löfung des Räthſels erfolgte. 


Napoleon hatte unterdeffen mit dem Kern feines Heeres den 
Rückzug fortgefegt. Durch Gelnhaufen drängten ſich feit mehreren 
Tagen die Franzofen in dichten Haufen. Alle Wohnungen waren in 
Schenken umgewandelt; zu zwanzig und dreißig kamen die Soldaten, 
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verlangten Effen und Trinken, und kaum war ein Trupp abgefüttert, 
fo erfchienen ein zweiter und ein dritter mit den nämlichen Forde⸗ 
rungen. 

So wäÄhrte es bis den 28. October Nachmittags gegen drei Uhr. 
Noch war Gelnhaufen voller Sranzofen, bewaffnet und waffenlog, 
mohl einige Taufend an der Zahl. Wlöslich verfündigte ein lautes 
anhaltendes Hurrah! auf dem Markte die Ankunft der Kofaken. 
Ihrer achte waren zuerft in die Stadt gedrungen. Von größter Angſt 
ergriffen, ftürzten die Sranzofen aus den Häufern. Vergebens 
fuchten Dfficiere diefelben wenigfteng in der Hauptſtraße aufzuhalten; 
auch fie wurden mit fortgerifien vom Strome, der in wilder ſlucht 
nach dem Hanauer Thore ſich hinwälzte. . 

Mehr und mehr Koſaken kamen, die fliehenden Feinde verfols 
gend. Es war dad Ezernitfhef’fche Corps, zwifchen fünf: und 
fechötaufend Mann, die vor der Stadt bivouaquirten. Man fchleppte 
den Stabtfchultheiß aufs Rathhaus; er follte Die Bürger verſam⸗ 
meln, um verfchiedene Arbeiten ausführen zu laffen. Die Sturm: 
glocke wurde gezogen und die Einwohner, weldye dem Rufe folgten, 
von Koſaken an die Stelle begleitet, wo fie, in finiterer, ftürmifcher 
Nacht, zwei Schanzen aufzumwerfen hatten. 

Endlich nahte der Tag, die Koſaken verließen Gelnhaufen. Den 
29. Detober gegen neun Uhr rückten von den Höhen, über weldye die 
Straße nach Franken zieht, Defterreichifche und Baierifche Kavallerie 
und Jäger, etwa zweitaufend Mann. Es währte nicht lange, fo 
zeigten fih am Ausgange des Enapafles bei Höchſt die Spiten Frans 
zoͤſiſcher Eolonnen, mindeſtens achttaufend Mann. Es kam zum 
Gefecht, die Deutfchen Truppen mußten der Uebermacht weichen. 
Nun begann die Franzöfifche Armee ihren Uebergang über die Kinzig 
anf zwei Brüden. Ununterbrochen dauerte der Zug. Soldaten aller 
Waffen⸗Gattungen bunt durcheinander. Die Garde noch in gutem 
Zuftande; alles Uebrige fchien aufgelöst, in größter Unordnung. 

Die Nacht trat ein. Wohl die fehredflichfte, welche die Geln⸗ 
bäufer erlebten, harrend zwifchen tödtlicher Furcht und Hoffnung, 
wurden fie mehr und mehr muthlos. Die Stadt wimmelte von 
Sranzofen; fie drangen gewaltfam in die SHäufer, fie plünderten, 
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es brad) Feuer aus, und der unglüdliche Ort fchwebte in höchfter 
Gefahr, die Scenen von Eifenach wiederholt zu fehen, denn gleich: 
zeitig hatte der Durchmarſch eines Artillerie⸗Trains ftatt. 

Napoleon erreichte am 29. Detober Nachmittags drei Uhr die 
Schenke zu Rothenbergen, einem Dorfe zwei Stunden von Gelnhaufen 
gegen Hanau hin. Er unterhielt ſich mit dem Wirth in Deutfcher 
Sprache und fragte ganz befonders nach der Aufführung feiner 
Soldaten. 

In Begleitung des Herzogs von Baffano, des Prinzen von 
Neufchatel, fo wieder MarfhäalleMacdonald und Uugereau 
feste der Kaifer feinen Wen fort und Fam Abends fechs Uhr zu Fuß 
mit der Garde in Langenfelbold an, zwei Stunden von Hanau ent: 
fernt. Im fürftlihen Schloffe nahm er feinen Aufenthalt, fprach 
fehr heiter, erfundigte fi) nad) den in Hanau anwefenden Truppen, 
nach deren Anführer u. f. w. Als er erfuhr, daß ein Dienftmäbchen 
aus dem Dorfe noch denfelben Nachmittag in der Stadt gewefen fei, 
ließ er diefes fogleich zu fich bringen. Das Mädchen, einer Franzö⸗ 
fifhen Colonie aus der Nachbarfchaft angehörend, war der Sprache 
nicht unfundig; der Kaifer unterhielt fich lange mit ihr. 
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Am 30. October begann der blutige Kampf, welcher meiner 
Baterftadt für immer eine Stelle im Buche der Gefchichte fichert. 
Das Geſchlecht der Gegenwart wird die Erinnerung an das Ereig» 
niß durch treue Erzählung auf Enkel und Urenkel fortpflanzen. 
Die Schlacht bei Hanau verdient um fo mehr beachtet zu werden, 
da fie gleichfam das letzte Glied ift aus der Kette thatenreicher 
Gefechte, die feit dem 17. Auguft das ungetheilte Intereſſe von 
Europa feflelten. 

Es ift nicht mein Zweck und meine Fähigkeit, einen umfaflenden 
Bericht über jenen Kampf zu geben. Mittheilung deffen, was ich 
ſah, was ich aus ficherfter Quelle vernahm, will ich zu erzählen vers 
fuchen. Dabei wird mir gegenwärtig, was Wellingtonan Wals 
ter Scott fchrieb, als diefer ihm gemeldet, daß er Die Schlacht von 
Waterloo zu fchildern wünfde. 
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Ihre Abſicht“, fo heißt es, „ift ſchwer zu erreichen, und wirklich erreicht , macht 
„fie gehäffig. Die Gefchichte einer Schlacht gleicht der eines Ballet. Einige mögen 
„fich wohl aller der Heinen Begebenheiten entfinnen, aus benen das große Ergebniß 
„von Gewinn ober Berluft hervorgegangen ; aber feiner vermag ſich genau bie Folge 
„der Augenblide zu vergegenwärtigen, mie fich folche zugetragen ; und bennoch ent⸗ 
„Tcheidet diefes über deren Werth und Wichtigkeit. Sobann geben Fehler, ober 
„unrechtes Benehmen Einiger, Andern Gelegenheit fich auszuzeichnen,, oder führen 
„auch wirklichen Verluft herbei. So kann man feine wahre Gefchichte fchreiben, ohne 
„wenigftens eines Theiles jener Fehler, jener Verluſte zu gedenken.“ 

Bor Allem dürfte ed am Orte fein, mich wegen meiner Beo: 
bachtunge:Stelle zu rechtfertigen. 

Das Haus, welches ich in Hanau bewohnte, lag, in gerabefter 
Richtung, nicht eine halbe Stunde vom Kampfplage. Zwei Dach⸗ 
fenfter waren meine Schaupuncte. Genauer und ruhiger Fonnte 
man bier das Gefecht mit anfehen, als, in folcher Nähe, die Um- 
ftände Nicht-Streitenden es newöhnlich vergönnen. Einem Pano⸗ 
rama gleich, lag der größte Theil des Feldes vor mir, wo die furchts 
bare Ihätigkeit berrfchte, das mit Blut getränkt worden. Mit 
freiem Auge erkannte ich, obwohl ein grauer ftürmifcher Himmel 
grolfte, den dunfeln Saum des Lamboy: Waldes * , den fchanerlichen 
Hintergrund des lebenden Schlachtſtückes. Ich hörte, von Minute 
zu Minute heftiger, das Rollen des Kanonen-Donners, ich fah die 
Dampf⸗Auswürfe und vernahm das ihnen folgende Knallen der 
Geſchütze, ich unterfchied auf's deutlichfte das Knattern des Gewehr: 
Feuers. Branzöfifche Kugeln, Staub aufwerfend, ſchlugen in die 
Reihen der Baiern und Defterreicher. 

Das mir neue Schaufpiel 309 mich an; es gewährte eine Art 
ganz eigenen Genuffes. Unabläffig war mein Auge auf die Kampf 
Eriheinungen gelenkt. Bon der Macht des Eindruds auf die 
Sinne wurde das moralifche Gefühl augenblicklich bezwungen. ch 
fand eine Art Luft an Dingen, die mich fpäter nur innig betrüben 
konnten. 


. Eine Erinnerung aus dem breißigjährigen Kriege ; nach dem Defterreichifchen 
Heerführer, General Lambo, erhielt ver Wald feinen Namen. 


— —— — — — 


343 


An diefem Tage fprengten Kofafen in unfere Stadt und wurden 
mit lauteflem Jubel begrüßt. Nur aus Neife-Berichten fonnte man 
bis dahin die Gaftfreunde vom Ural und Caucaſus, nur auf Bilder: 
bogen hatte man diefelben gefehen und war gewohnt, von ihnen 
ſchreckliche Gefchichten in Menge, lächerlihe Märchen zu hören. 
Zuerit kamen einzelne, fodann erfchienen fie Truppweife. Alles 
drängte fich mit gefpannter Neugierde die todesmuthigen Krieger 
zu fehen, diefe hohen, fRämmigen, Praftvollen Seftalten. Vom eriten 
Erftaunen erholt, beeilten fih meine Mitbürger, die Anktömmlinge 
reichlich zu verforgen mit Trank und Speife. Bald machten Ges 
fhichtchen die Runde vom treuherzigen Weſen der Iangbärtigen Reis 
ter, von deren Frohſinn und Rechtlichkeit. 


Krieg iſt ein Wagen, ben ber Teufel lenket; 

Wer drinnen fit, weiß nicht, wohin er fährt, 

Nicht, ob in fremde, ob in eigne Saaten. 
Müllner. 

Um acht Uhr Morgens brah Napoleon aus dem Schlofie zu 
Langenſelbold auf, und genau zur nämlichen Stunde erfolgte der 
Angriff der Franzofen auf die Deutfchen Vorpoften in der Gegend 
von Rüdingen, ein Dorf jenfeit des Lamboy⸗Waldes. Hier fand 
die Divifion Lamotte. Man fchlug ſich mit gegenfeitiger Tapfer: 
feit. Endlich mußten die braven Baiern der überlegenen Macht 
weichen und fich in die Schlacht:Linie zurüdigiehen. 

Der rechte Flügel der Defterreichifch-Baierifchen Armee, ein 
Theil der Divifion Beckers, ftand auf beiden Kinzig-Ufern. Hiu: 
ter der Lamboy- Brücke befand fich Defterreichifche Infanterie. Das 
Gentrum — die andere Hälfte der Divifionen Beckers, eine Oeſter⸗ 
reichifche Divifion und die Divifion Lamotte — nahm den Raum 
ein zwifchen dem rechten Kinzig:Ufer und der großen Heerftraße 
nad Gelnhauſen; man hatte die Borderfeite des. Lamboy: Waldes im 
Angelict. Der linke Flügel, meift Kavallerie, war, in Eleinen auf 
einander folgenden Abtheilungen, zur linken Seite der Gelnhäufer 
Landſtraße geftellt, und im Rücken, auf der nad) Friedberg führenden 
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Chauſſee, hielten Kofaten. Die Neferve befand fich auf dem Roden⸗ 
bacher Hochwege jenfeit der Kinzig. Die inneren Stadt-Pläße 
waren durch eine Defterreichifche Grenadier- Brigade befest. 

Um zehn Uhr begann das Gefecht mit einer lebhaften Kanonade 
auf der Straße nach Gelnhaufen. Bald erfchien am Saum des 
Lamboy: Waldes die Hauptmacht der Sranzofen. Die dicht zufammen 
gedrängten Maſſen entwicelten fich nicht fogleich. Man beobachtete 
einander gegenfeitig , fortwährend wurden KRanonensKugeln gewedh: 
felt. Gegen Mittag fieng der Kampf im Centrum an. Immer 
furchtbarer und ftärfer, fait ohne Zwifchenräume hallte Kanonen: 
Donner. Schon Eonnte man in der Stadt deutlich das Zifchen der 
Kugeln hören. Zu wiederholten Malen drangen die Sranzofen aus 
dem Lamboy: Walde, ftetö wurden fie mit großem Verlufte zurück⸗ 
geworfen. Indeſſen festen fie die Angriffe mit uncrfchütterlihem 
Muthe fort. Aus der Hartnäcigkeit des Gefechted ließ fich auf 
Gegenwart der Kaifer:Garde fchließen. 

Wrede fand fi veranlaßt, dad Centrum zu veritärken. In 
Hanau wußte Niemand, wie die ehrenen Schlacht: Würfel gefallen. 
Sn den Straßen war Alles Leben und Bewegung; das Kriegs: 
Getümmel hatte den höchſten Grad erreicht. Im feſt gefchloffenen 
Reihen und Gliedern, in gleihem Schritt, mit fliegenden Fahnen, 
mit Elingendem Spiele, wogten große Infanterie:3üge hin und ber. 
Unter Trommel:Wirbel eilten iubelnde Schaaren, wohlgemuth den 
biutigen Lorbeer zu erwerben. 

So blieb die Lage der Dinge bis gegen drei Uhr Nachmittags. 
Da fchlug das Kriegsglüd um. Die Sranzofen, Kavallerie der Garde, 
brachen in dichten Maffen hervor. Unter dem fürchterlichitien Kano- 
nenfener der, ihnen gerade entgegen ftehenden, Baierifchen Haupt: 
Batterie ftellten fie ſich, mit unglaublicher Gefchwindigkeit auf, in 
drei Reihen hintereinander. Die erfte Reihe ftürzte fich auf die 
Deutfche Kavallerie, machte jedoch eine SeitensBewegung, und warf 
fih nun, von Baierifchen Cheveauxlegers verfolgt, in die Infanterie 
des verbündeten Heeres. Während des Kavallerie-Angriffes, faft im 
nämlichen Augenblidte, wo die Sranzöfifche Neiterei ſich in Schlacht: 
Ordnung geftellt, hatte man in deren Rüden eine Smölfpfündner 
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Batterie aufgefahren. Diefe fieng an zu fpielen und gerade da, als 
die Franzöfifchen Reiter nach ihrem erften Angriff von den Baiern 
verfolgt wurden. Der ganze linke Flügel der Defterreichifch-Baieri- 
fhen Armee war nun dem fchredlichften Kugelregen ausgeſetzt, er 
mußte weichen und nahm feinen Weg über die Kinzigbrüde zur Stadt 
herein. Die Sranzofen rüdten näber. Ringe um Hanau erbob fich 
der Kampf, fürchterlich rollte der Gefchüßed-Donner. In der Stadt 
entftand eine nicht zu fchildernde Bewegung. Alle Straßen waren 
mit Kriegern bedeckt. Tobende Maflen des fonit fo tapfern Heeres 
drängten fich gewaltfam dem Thoren zu. jede Orbnung, jede Sucht 
fchien für den Augenblick aufgelöst; ein wildes Getümmel, ein chao-: 
tifches Gewirre, das fich felbit zu zeritören drohte. 

Ohne Unterlaß wurden Todte, Sterbende, fchwer Berwundete 
und Verftümmelte auf Wagen gebracht in dad, wie man weiß zum 
Hofpital eingerichtete, Kammer⸗Gebäude in unmittelbarfter Nähe 
meines Hauſes. Wie oft haftete der Blick auf den Leidenden, das 
fchmerzlichfte Mitgefühl wurde vege, das Blut gerann mir im 
Herzen. 

Dem Eindringen der Sranzofen ſah man von einem Augenblick 
zum andern entgegen; ein Kampf in den Straßen war zu fürdten. 
Die rath» und bilflos herumftehenden Bürger, die Gruppen von 
Einwohnern, welche nicht lange zuvor ſich forgenvoll beriethen, 
ftäubten auseinander. 

Auf dem Neuftädter Marfte weilten noch immer die Defterreis 
chifchen Grenadiere, denen von Umwohnenden an Speifen und 
Getränken das Belte dDargereicht worden. Auf dem Rathhauſe befand 
fich ihr General. Zu diefem eilte fein Sohn, ein zarter FJüngling, 
der ohne Sweifel zum Erftenmale Seuge eines Kriegs-⸗Getümmels 
war. Aengftlich befümmert fagte er: „Vater, unfere Leute fliehen“. 
„Ruhig Knabe“, erwiederte der alte Krieger lächelnd, indem er dem 
Sohne auf die Achfeln Elopfte, „meine Grenadiere ftehen“. 

Während fid) diefes auf dem linken Flügel des Wrede’fchen 
Heeres zutrug und im Stadt⸗Innern, trat auch das Centrum des 
Heeres feinen Rüdzug über die Lamboy⸗Brücke an, in ber Richtung 
der Alchaffenburger Straße. Die Brüde war fchmal, das Gedränge 
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aroß, das Holz:Geländer leiltete nur geringen Wideritand, fo fanb 
mancher brave Krieger feinen Tod in den tiefen Fluthen der Kinzig. 

Indeſſen wurde es ruhiger in Hanau. Dumpfer Ernft, ftille 
Trauer berrichte. Niemand ahnte, daß wir erft am Vorabend 
fhauervoller Schredend-Scenen feien, daß wir den Ärgften Kampf 
noch zu beftehen bitten. 


Mitternacht war vorüber. Gegen zwei Uhr fchredite und, aus 
abenteuerlichen und verworrenen Träumen, Kanonen:Donner auf; 
im halben Anzuge auf dem Bette liegend, fchlummerten wir ein nach 
der Erfchöpfung qualvoller Stunden. Unaufbörlich zitterten die 
Kenfter von Geſchützes-Salven; Schuß fiel auf Schuß. Gebt er: 
dröhnte das Haus von einem dumpfen, furchtbar zerfchmetternden 
Schlage. Anaft und Sorge bemächtigten ſich mehr als je unferes 
Gemütbed; wir geriethen in wahre Verwirrung. Ernftli mußte 
man am eine, einigermaßen fihernde Zufluchts-Stätte denken. Wir 
wählten einen gewölbten, feuerfeiten und zureichend geräumigen 
Keller, jenen, in welhem die Wein-Borräthe lagen. In Eile wurde 
für die nothwendigften Nahrungsmittel, Brod und Kartoffeln, Sorge 
getragen. | 

Es galt Befonnenbeit in diefen entfcheidenden, aefahrvollen Aus 
genbliden, in diefer fürchterlichen Ungewißheit. Aeußerſt mißlich 
wurde die Lage des verwundeten Prinzen im odern Stode, ber faft 
mehr litt, als er ertragen Eonnte; bier durfte er nicht bleiben; wir 
mußten Alles wagen. Ohne zu zaudern, trugen wir ihn, in Wollen: 
Deden gewidelt, hinunter in den Keller auf ein bereitetes Ruhe: 
bett. Und es war in der That hobe Zeit gewefen, denn gar nicht lange 
weilten wir in unferm Verſteck, da erfchütterte der gewaltigite Ka: 
nonen:Donner die Luft und pflanzte fich ſauſend fort durch den Wie: 
derball. In rafcher Folge kreuzten fich die vernichtenden Gefchoße in 
der Luft; fenerige Streifen durcdhfurchten den rabenfchwarzen Hims 
mel. Mit einem Feuer⸗Regen wurden Bor: und Altftadt ang ſchwe⸗ 
rem Gefhüs übergoffen. Granaten fchiugen ein mit zerfchmetternder 
Kraft; fie zündeten, lichterlohe Flammen entftiegen den brennenden 
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Hänfern, wirbelnd erhoben ſich glühende Rauchwolken. Ein fuͤrch⸗ 
terliches Nachtſtück! Ein gräßlies Schaufpiel! Feuer: Rufen, 
Hülfe:Gefchrei, Wimmern der Verwundeten, Klagetöne Schuß: 
Suchender. 

Da wurde die Klingel meiner Hausthüre ängſtlich ſtark angezo⸗ 
gen und wiederholt in den Bleinften Paufen. Es hieß Muth gefaßt. 
Jeder Gefahr Trotz bietend, mit Todes⸗Verachtung, eilte ich hinauf 
ans dem Keller und zur Stelle. Nur eine Minute laufchte ich. Ein 
Schrei der Noth ertönte von der geöffneten Thür. Unwillkürlich ſtieß 
der Anblick mein Ange zurück. Mich Üüberfiel ein Grauen. Bor mir 
lag, in bedauernswürdigem Zuſtand, eine dunkle Geftalt, fcheinbar 
mit zerriffenen Gliedern, ein Menſch, einer Leiche gleich ausgeſtreckt. 
Mit Entfeben, mit dem ſchmerzlichſten Gefühl vernahm ich bie, 
krampfhaft ungeftüm, aber dennoch im flehenden Tone ausgeitoßenen 
Worte des unter größter Anftrengung fich Aufrichtenden. 

„Ste find ein edler deutfcher Mann — mein Camerad, Prinz Waldeck — 
ich weiß es — fand bei Ihnen wohlwollende Aufnahme, Obdach, Schug — nehmen 
Sie auch mich auf — ich gehöre zu den Schlachtopfern des blutigen Tages — das 
Haus, in welches man mich getragen — fteht in Flammen — zu Ihnen ließ ich mich 
bringen —* 

Mit ftets gefteigerter Iheilnahme, mit innigftem Mitleid, hatte 
ich zugehört. 

„Um’s Himmelswillen keine Worte,“ rief ich, vom Gefühl überwältigt, „wie 
Tonnen Sie zweifeln? Jede Minute droht Gefahr. Serein, herein!“ 

Es war der Rittmeifter von Heiligenftein; er diente mit dem 
Prinzen in einem und dbemfelben Regiment. Ohne Sögern wurde der 
Berwundete — er hatte fhon im Anfang des Treffens einen Fuß 
verloren — in's Haus und in unfern Keller gebracht. 

Bald lernte ich in 9. einen freien, offenen, edlen, fenerigen Mann 
fennen. 

Meine Leute ließen durch) die ſchmale Thüre eines der Thorflügel 
der großen Einfahrt auch baierifche Soldaten ein. Sie hatten ſich 
hinweggefchlichen aus dem Hofpital. Diefes war bereits fo angefüllt, 
daß Verwundete, Kranke und bis zum Tode Ermüdete dicht neben 
einander auf dem Boden lagen, denen man nicht helfen, fie nicht er: 
quicken konnte. Nach und nach wuchs die Zahl der Baiern, welde 
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bei mir Zuflucht ſuchten, bis zu dreißig und drüber an. Wir bradh- 
ten fie in abgelegenen Stuben und in der Remiſe fo gut als möglich 
unter. 

Niemand Fam zur Ruhe in diefer Nacht. Im Keller wagte 
Keiner die Empfindungen, die er hatte, laut werden zu laffen. An- 
Schlaf war nicht zu denken, die furdhtbarften Traumbilder ſchreckten 
das hinſinkende Haupt fchnell wieder auf. Wir barrten in ängitlicher 
Spannung und Erwartung, in unbefchreiblicher peinvoller Beklom⸗ 
menbeit, in tödtlichfter Unruhe, jeden Augenblick todesbedroht. So 
oft eine Thüre heftig zugefchlagen wurde, fuhr man zufammen und 
wähnte, einen fernen Kanonenfchuß zu hören. Wir waren fo ſchweig⸗ 
fam, daß ganze Viertelftunden lautlofer Stille eintraten. Endlich ver: 
ſank man in einen Zuftand halben Wachens und Schlafen, Folge 
bed Kampfes zwifchen höchſter Geiftes: Aufregung und abfpannender 
£örperlicher, fieberbafter Anftrengung. Was hatte man zu fürchten, 
was mußte man fürchten! — Feft und innig blieb nur unfer Ber: 
trauen zu Gott. 

Eine ewige Dauer hatte diefe Nacht; die entfeglichfte meines 
Lebend. Unendlich beglückend, befeligend war dag Gefühl, als der 
ängftlich erfehnte Morgen anbrah, ohne daß Einem von ung ein 
weiteres Leid gefchehen. Wie freuten wir ung der Rettung. 





Mit fheuen Blicken, ohne neuen Muth, ohne friiche Zuverficht, 
fchlichen die Bürger aus ihren Wohnungen hervor. Die öffentlichen 
Pläte, die Straßen waren frei von Truppen. Gegen acht Uhr erfuhr 
man endlih mit Gewißheit, dab Wrede, zur Schonung der 
Stadt, die dfterreichifche Befabung herausgezogen hatte. Im Sturm: 
fchritt, unter heftigem Gewehrfeuer rückten Sranzofen ein. Sie durch⸗ 
zogen brennende Straßen. Die zum Löfchen berbeigeeilten Einwoh⸗ 
ner entflohen; Vieles, was hätte gerettet werden können, mußte den 
Flammen Preis gegeben bleiben. 
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Ehe ich weiter erzähle, was wir in Hanau erlebten, möge eine 
Epifode hier Platz finden, die ich aus fehr glaubwärdigem Munde 
habe. 

Am 30. Detober in der Mittagftunde erfchienen drei Hufaren 
der Kaifer- Garde im Dorfe LangensDiebach, jenfeitd des Lamboy⸗ 
waldes. Sie bedenteten dem Schultheiß, daß er ihnen fofort zu Nas 
poleon folgen mäfle. 

Der Mann weigerte fih. Er habe, fagte er, die Plünderung 
feines Haufes zu fürdhten, wenn daffelbe von ihm verlafien werde. 
Zwei der Reiter erboten fich, als Schutzwache zu bleiben, der dritte 
begleitete ben Schultheiß zum Kaifer. Diefer ſaß unter einem Baume 
auf einem Gebund Stroh am Wachtfeuer, das er häufig felbit unters 
hielt. Bor ihm lagen Landkarten ausgebreitet, in den Händen hatte 
er einen Taſchen⸗Atlas und ein Kernrohr. 

Napoleon fragte nadı der Entfernung mehrerer Orte der Um⸗ 
gegend. Befonders wichtig für ihn fchien ed, darüber die genaueite 
Auskunft zu erhalten: ob man bei Hanau vorbei Fönne, ohne der 
großen Heerftraße zu folgen. 

Bis tief in den Wald hinein mußte der Schultheiß den Kaifer 
begleiten, welcher auf einem Eleinen weißen Pferde ritt und von Zeit 
zu Seit ein Liedchen pfiff. 

Als der Führer, dem Eaulincourt zum Dollmeticher ges 
dient, nach fünf Stunden entlaflen wurde, wagte er die Bitte um 
eine Sauvegarde für fein Dorf. Napoleon antwortete nicht. Erft 
nachdem das Geſuch wiederholt worden, fagte er finftern Blickes: 
„zefebvre bat die nöthigen Befehle, er wird für Alles geforat 
haben.“ 

Der Schultheiß fand fein heimathliches Dorf rein ausgeplündert, 
felbft die eigene Hütte war von den beiden, ald Schutzwache zurückge⸗ 
bliebenen, Hufaren geleert worden. 


— — — 
— — 


Vom Lamboywalde aus hatte der Kaiſer die Schlacht befehligt; 
er verbrachte daſelbſt die Nacht im Bivouac. Man erfuhr nachher, 
daß ale Napoleon, von Beſorglichen umgeben, bins und herſchritt, 
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Berfügungen traf und mit Dem Herzog yon Bicenza fid) unterbielt, 
plöslich eine Granate neben beiden in den Graben am Wege ſchlug. 
Der Kaifer und fein Begleiter fpracdyen ruhig fort. Glücklicher Weife 
hatte fich die Kugel in die Erde vergraben und fprang nicht. 

Am 31. Oktober Morgens erfchien einer von Napoleon's 
Adjutanten in Hanau, um dem Präfecten zu bedeuten: fein Gebieter 
wundere fich, ihn und den Municipalrath noch nicht gefeben au haben. 
Der Kaijer erwarte, daß ihm die Ehrfurcht der Stadt bezeugt 
werde. Man entichuldigte fih damit, daß die Anwefenbeit Seiner 
Majeſtät nicht zur Kenntniß der Behörden gekommen wäre. 

Der Präfeck, fein General:Sefretär und ein Präfectur⸗Rath 
mußten, begleitet vom Adjutanten und von einigen Gendarmen, die 
Wanderung nach dem Lamboywalde antreten. Sie fanden die Geln- 
häuſer Heerftraße mit Franzoſen bededt, die auf dem Rüdzuge be: 
griffen waren. Ganze Maflen fchritten, Mann an Mann gedrängt, 
in dichten Haufen einher, ohne Ordnung, ohne irgend eine beftimmte 
Abfonderung. | 

Auf einem Zeldftuhl von rothem Saffian faß der Kaifer zwifchen 
zwei blau ausgefchlagenen Zelten, in deren Mitte ein Wachtfeuer 
brannte. Man weiß, daß wenn er mit den Truppen bivouaguirte, 
fich, neben feinem eigenen Zelt, ftet8 ein zweites befand, für die Ar- 
beit aufs forgfältiafte eingerichtet. Im lebten ein großer Tifch, dar: 
auf die beiten Karten des jedesmaligen Kriegs-Schauplates ausge: 
breitet. 

Napoleon trug einen fchlichten grauen Ueberrock; der bekannte 
Hut hatte die Form verloren. Die Haltung verrieth aufgeregte 
Stimmung, innere Dual, Seelenfchmerz; grimmiger Ernft war auf 
dem Gefichte gefchrieben. 

Marichälle, Generäle und Große des Hofes umgaben zunächſt 
den Kaifer. Diefe fchloß ein Kreis von Offizieren mit gezogenen 
Degen ein, weiter vorwärts Schildwachen der alten Garde. 

Mit mißtrauifhen Augen die ihm Vorgeftellten meffend, fagte 
Rapoleon, geirannt und aufgeregt: „Sie find der Präfect von Ha: 
nau? Das ift die fchlechtefte Stadt in Deutfchland. Sie hat mir von 
neuem den gerechteften Anlaß zur Unzufriedenheit gegeben. Mit 
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Hurrab:Gefchrei und Vivat⸗Rufen haben die Bürger Defterreicher 
und Baiern begrüßt. Wohl weiß ich, daß ich die Hanauer nicht zwin- 
gen kann, meine Sranzofen zu lieben; aber ich meine, Klugheits⸗ 
Princip wäre, ed mehr mit Frankreich zu halten, als mit Rußland; 
jener Staat liegt näher, und vermag darum leichter Schuß und Hülfe 
zu leiften. Zur Strafe ließ ich in vergangener Nacht Hanau mit 
Granaten begrüßen. Hat das Feuer viel Schaden gethan?“ 

Man fchilderte die Verwültung, welche Folge des Beſchießens 
gemeien. 

„Es war mein Wille,“ fuhr der Kaifer fort, „die Hälfte der 
Stadt zu verbrennen.“ * 

Der Präfect ftellte vor, wie gaftfreundlich Hanau feit fieben Fahr 
ren die Krieger Branfreichd aufgenommen, mit welcher Ergebenbeit 
die Stadt zahllofe Laften getragen, vom Kriegs-Gefchick ihr zugeführt. 
Er bat den Kaifer, auf den Ausſpruch irgend eines der anwefenden 
Marichälte, der mit den Hanauer Verhältnifien näher befannt, ſich 
beziehen zu dürfen. 

„Augereau!“ rief Napoleon, nachdem er einige Augenblide 
wie in Gedanken verfunten geblieben. 

Mit ehrfurchtvoller Berbeugung trat der Marfchall näher. 

„Sie haben dieſes Land noch Fürzlich gouvernirt, was können Sie 
mir über die Einwohner der Stadt fagen 7“ 

Lange und mit Wärme ſprach Augereau für die Hanauer. Er 
lobte namentlich die Nechtlichkeit, den Eifer der Behörden. 

Hier unterbrad, ihn der Kaifer: „C’est bon, je sais que les ma- 
gistrais sont de braves gens; mais trop faibles — la hourgenisie est de 
Ia canaille.“ Cr fügte noch hinzu, daB Hanau jet unter dem Joche 
der Kofaten bleiben möge; ändere die Stadt ihr Betragen nicht, 
führe fie fort in ihren widerfehlichen Gefinnungen, fo werde er fie 
feiner Zeit zu züchtigen wiffen. Oft hatte er Tabak genommen wähs 
rend diefer Rede. 








Noch am demfelben Tage foll Napsleon in Frankfurt geäußert haben: bie 
Züdtigung von Hanau wäre ihm leid, er fei durch unwahren Bericht getäufcht, 
Bintergangen worben. 
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Mit dem Herrfchenden und Bewegenden feines Weſens fchritt 
Napoleon in’s Zelt zurüd. 

Eanlincourtnahm das Wort. Er verlangte Nachrichten über 
die Stärke des feindlichen Heeres. Er wollte die Namen der in der 
Schlacht verwundeten höheren Offiziere willen, befonders ob Wrede 
darunter fei. Um Bericht zu erftatten, begab er ſich fodann in's Eais 
ferliche Zelt. 

Nappleon trat wieder heraus. Nacrläffig lehnte er fich auf den 
Feldſtuhl; Caulincourt fehte feine Fragen in deutfcher Sprache 
fort; fie mußten, dem ertheilten Befehl gemäß, deutich beantwortet 
werden. Genauere Nachrichten über den Stand der verbündeten 
Armee verlangte man zu hören. 

Ein Adjutant fprengte heran mit der Meldung: Frankfurt fei 
von Defterreichern und Baiern befett. — Raſch erwiederte der Kai- 
fer, indem er fich die Hände rieb: „Tant mieun! — Berthier!“ 

Der Prinz von Neufhatel — eine Eleine gedrängte Geftalt, 
mit ſtrengem, fait mürrifchem Geficht, eine in fich gefehrte traurige 
Haltung, ftillen Sram und ſchweigende Mißbilligung wußte er nicht 
ganz zu verbergen — erhielt die Drdre: es folle ſogleich eine Diviſion 
vorwärts marſchiren. 

Ehe der Präfect und feine Begleiter nadı Hanau zurüdfehrten, 
bateriterer den Groß-Stallmeifter, die Stadt der Gnade Seiner Mas 
jeftät empfehlen zu wollen. Ein Wunfch, den Caulincourt auf 
freundlichfte Weife erfüllte. Napoleon fchwieg und machte die ver 
abichiedende Hand⸗Bewegung. 


Ich brächte nicht noch eine Nacht fo zu, 
Salt’ es auch eine Welt beglüdter Tage! 
So vol graufer Schreden war bie Zeit. 
Shalefpeare 
(Richard III). 
Auf der Oftfeite unferer Stadt ſchlug man fid noch immer. An 
der Kinzigbrüde zogen Sranzofen in gebrängten Maffen vorüber, 
theils der großen Heerftraße nach Brankfurt folgend, theils fchlugen 
fie den Seitenweg über Wilhelmsbad und Hochftadt ein. 
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Zwei franzöfifche Regimenter, meift aus Italienern beftehend, 
hielten Hanau befegt. Sie fperrten die Nürnberger Straße durch eine 
Wagenburg. Ausgehungerte Soldaten trieben fi überall herum und 
begingen manchen Srevel; namentlich waren polnifche Lanzenreiter 
in diefer Hinficht fehr thätig. Viele Officiere und die ohne Unterlaß 
patrouillirenden Gendarmen bemühten fidy, den Unordnungen Eins 
halt zu thun; ihren erftlichen Maßregeln hat manches Haug feine 
Rettung zu danfen. Ein General hieb einen plündernden Soldaten 
auf der Stelle zufammen. Aber der Mangel an Dienft:-Gehorfam, 
wie folcher in der Regel bei Heeren zu finden, die auf dem Rüdzuge 
begriffen find, fehlte auch hier nicht. Einer von Macdonald’s Ad⸗ 
jutanten wurde in der Vorſtadt mißhandelt, als er vom Plündern 
abhalten wollte. 

Gegen drei Uhr Nachmittags zeigte ſich in der Linie der Ver⸗ 
bündeten auf dem Schlachtfelde eine mehr als gewöhnliche Bewe⸗ 
gung. Man fah einige Heerhaufen ſich ordnend, die Artillerie vor: 
rüdend; Fein Zweifel, es galt einen Angriff auf die Stadt. 


Es klopft in der That! Wenn einer Höllen- 
Pförtner wäre, müßt’ er den Schlüffel oft umzu⸗ 
drehen haben. — Klopf! Klopf! Klopf! Wer ift 
ta in Belzebub's Namen ?« 

Pförtner in Macbeth. 

Mit jeder Minute, wie das Kriegs:Geräufch näher und näher 
Bam, wuchs der tolle Lärm. Wir waren wieder in den Keller ge⸗ 
flüchtet, und weilten in dem düſtern Raume, erfüllt von Ahnungen 
unglüdlicher Begebenheiten. 

In diefem entscheidenden Augenblicke hörte man Getöſe, gleich 
daranf an der Hausthüre ſtarkes Pochen, dann wurden immer lauter 
und lauter wild heftige KolbensStöße und Schläge dagegen geführt, 
als fei es auf ihre Berträmmerung abgefehen. Neue Sorgen; die 
Meinigen fchrieen vor Schred. An fonderbare Abenteuer fchon ge⸗ 
wöhnt, wagte ich mich, rafch entichloffen, denn an Berathen und 
Ueberlegen war nicht zu denken, zur Stelle. Ich hörte Getümmel, 

v. Leo ndarb, Lebensbilder. 23 
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verworrene Stimmen und Tritte, Geraffel von Waffen. Behutſam, 
mit äußerſter Borficht durc Spalten der gefchlofienen Fenſterladen 
binausfchauend mit forglichem Blick, gewahrte ich, ſtarr vor Erſtau⸗ 
nen und Entfehen, höchſt verdächtige Ankömmlinge; ich fah mein 
Haus umftellt von einer nicht unbeträchtlichen Abtheilung Franzöſi⸗ 
fher Soldaten. Dffenbar war ed verrathen worden, daß Baiern 
dahin geflüchtet, noch darin verborgen feien. Abicheulich! 

Was zu thun? — Im Innerften fühlte id) mid) bewegt; meine 
Pulſe klopften ftärker. Sogleich erblidte ich die ganze Gefahr. Ein 
kalter Schauer überlief mich. Im erften Augenblide gab ich meine 
Säfte verloren und trat erfchrocen zurüd. Schnell faßte ich mich je: 
doch, öffnete die Thüre und fuchte fo viel immer möglich unbefangen 
zu erfcheinen. 

Beide Führer der Truppen-Abtheilung traten zu mir heran und 
erklärten: fie wären gefendet, feindliche Dfficiere in diefem Haufe 
aufzufpüren und mit fich zu nehmen. Trogigen Angefichtes richteten 
fie die Worte an mich: 

„Bebenten Sie, was Sie thun, was Sie auf's Spiel ſetzen. Berftellen Sie fi 
nicht, wir wiſſen Alles.“ ‚ 

Dabei wiefen die Krieger mit ihren Degenfpigen auf blutige Lein⸗ 
wand in einer Ede des Vorplaßes. — Der Nittmeifter von Heilis 
genftein hatte, etwa eine halbe Stunde früher, heftige Schmerzen 
gelitten, unter den Händen des Wundarztes; es war ihm, auf dem 
Sorgenitupl in meinem Arbeitgzimmer, ein Bein abgenommen wor: 
den und die Dienftboten Fonnten nicht fchnell genug aufräumen. 

Läugnen wäre vergeblich gewefen. Betroffen, zu wenig geübt in 
Künften des Truges — die Gluth ftieg mir in's Geſicht und dieß 
ſprach verrätherifcher, ald mein Mund bis dahin es gethan — ließ ich 
mich dennoch nicht aus der Faſſung bringen. Ohne Rüdhalt, aber 
mit geheimem Beben, entdedte ich, daß einige tödtlich Verwundete 
bei mir Zuflucht gefucht und gefunden. 

Einmal das Geheimniß verrathen, hoffte ich, dem Vertrauen 
Bahn gebrochen zu haben. Herzlich, aber dringend bat ich, die Offi⸗ 
ciere möchten Männer unbeachtet laffen, deren Zuſtand ein folcher-fei, 
daß fie als Feinde nie wieder gefährlich würden, fo fchwach, daß dies 
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feldeu nicht an Kruͤcken ſich bewegen, lebend vielleicht kaum hun⸗ 
dert Schritte fortgeſchleift werden könnten. Menſchlichkeit, Ehrge⸗ 

„Auch wir kennen die Geſetze der Ehre“ — unterbrach mic) Einer, 
indem Beide, Eopffchüttelnd, die Achſeln zuckend, ſich bedenkliche 
Blicke zuwarfen. 

„Uns kommt weiter nichts zu,“ ſagte der Andere, „als dem Bes 
fehle des Eommandanten zu gehorchen.“ 

Nun wollten fie ſich anfchiden, das unbeugfame Geſetz des 
Dienjtes geltend zu machen, das heißt Hausfuchung vorzunehmen. 

Bei der entſchloſſenen Gemuͤthsart der Leute erfchien dieß nicht 
als leere Drohung. Da — weiß der Himmel, wie ich auf den Ges 
danken fam, aber es gibt wunderfame Fügungen im Leben und ich 
betrachte die Sache nur ald Gunft des Augenblides — begrüßte ich 
die Dfficiere mit bem Breimaurer:Seihen. Das wirkte wie ein Zau⸗ 
ber. Mit offenen Armen kamen die Krieger mir entgegen und über: 
häuften mich mit Liebkoſungen, fo hoch waren fie erfreut, einen „Brus 
der“ in mir gefunden zu haben. 

Unerwartete Hülfe in größter Noth! Ein Hoffnungs:Strahl 
umleuchtete mich. Schnell rief ich nach Wein, der auch den Soldaten 
in reichlihem Maaße gefpendet wurde. 

Ein Gefpräc entfpann fih. Wir plauderten von diefem und von 
jenem, von der Maurerei verfteht ſich vor Allem, fodann von der 
Schlaht und von manchen Tages-Ereigniſſen. Endlich bielt ich es 
an der Zeit, die frühere Bitte zu wiederholen. Bor einem üblen 
Ausgang war mir nicht mehr bange. Im ihrer Begeifterung blieben 
meine neuen Freunde nicht theilnahmlos. Zwar fahen fich beide- 
Krieger mit einiger Berlegenheit an, aber bald nickte Einer dem Ans 
dern zutraulich. Gewonnenes Spiel! 

Horch! der Defterreicher Sturmmarſch näher und näher; immer 
wilder und Eampffreudiger die Muſik. Jetzt war der entfcheidende 
Augenblick gekommen. „Macht Euch auf, lieben Brüder, Ihr dürft 
nicht länger fäumen.“ So fagte ich und geftehe, daß ich keineswegs 
ohne Rührung Abfchied nahm von den wadern Kriegern. Rauh, 
aber ehrlich und im Grunde herzensgut, feit frühen Jahren gewöhnt 
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an herumziehendes, heimathlofes Soldaten⸗Leben, wußten fie das 
empfängliche Gemüth nicht zu verläugnen. — Wir fahen ung nicht 
wieder. Vielleicht ruhten fie bald nach dem Abzug mit ihren Mannen 
unter den Todten. 

Wer war frober, als ih? Aus den trühften Beforgniffen, aus 
quälender Ungewißheit, befreit von fchwerer Angſt! Was für einer 
Gefahr waren wir entgangen! Drohend hatte das Unglüd über unfern 
Häuptern gefchwebt und auf welche wunderbare Weife erfolgte Rettung! 
Meine Lefes willen, daß das Logenwefen mid, im Allgemeinen.nicht 
befonders befriedigte; ich geftand es offen und ehrlid,. Hier aber lei- 
ftete dad Maurerthum fo wefentliche, fo hochwichtige Dienite, daß ich 
weit entfernt bin, Jemand abrathen zu wollen, in den Orden zu treten. 

Sorglichft verfchloß und verwahrte ich die Hausthüre durch Ries 
gel und rief hochentzüdt, laut inbelnd meinen im Keller Geborgenen 
zu: „Die Rettung ift gelungen! wir find erlöst und auf recht wunder: 
barliche Art." — Wechſel von Beftürzung und Freude. Welch ein 
willfommener Bote war ich! 


Unvergeflen bleibe eine fchöne That, ein Zug weiblichen Zarts 
ſinns und reinften Tiefgefühlse. 

Bei Sefechten in Straßen nach der Schlacht fiel ein baierifcher 
Dfficier. Seine Kampf⸗Genoſſen, mit treuer Anhänglichkeit ihm er: 
geben, gruben ein Grab unfern des Nürnberger Ihores. Als man 
ſich anſchickte, die Leiche hinabzufenken in die Gruft, da nahte, fittfam 
und ſchüchtern, Verlegenheit im Blick, ein weibliches Wefen von 
gefälligem Aeußern. Ihr weißes Tafchentuch breitete wehmuthsvoll 
die Jungfrau über des Kriegers Angeficht, wie zum Schuß gegen 
Berührung rauher Erde. Schnell zog fich das fchlichte Bürgermädchen 
wieder zurücd und verfehwand befcheiden unter der Menge. 

Ergriffen waren alle Umftehenden, Feiner blieb Ealt und gefühls 
los. — Meine Xefer wollen fich nicht täuſchen; von näheren Bezie⸗ 
hungen, von einem Liebes:Verftändnig Eonnte Feine Rede fein. Ich 
vergaß den Namen der Jungfrau, entfinne mich jedoch gar wohl, daß 
Bein Mackel an ihrem fittlichen Charakter haftete. 
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Soͤrt ihr's wimmern hoch vom Thurn ? 
Das ift Sturm! 
Roth wie Blut 
Sf der Himmel, 

Das iſt nicht des Tages Gluth! 

Welch Getümmel 

Straßen auf! 

Tampf wallt auf! 

Flackernd fteigt die Feuerſäule, 

Durch der Straße lange Zeile 

Machst es fort mit Windeseile. 
Schiller. 

Nicht lange mehr dauerte der Zuſtand der Gefahr und der Angſt. 
Der Augenblick der Erlöſung kam. Freudiger Schrecken! 

Unter mörderiſchem Feuer, unter furchtbarem Hurrah erſtürm⸗ 
ten Oeſterreichiſche Grenadiere und Jäger das Nürnberger Thor. 
Die Eroberung von Hanau war das Werk weniger Minuten. In 
gedrängten Colonnen durchzogen die Verbündeten die Stadt, der 
Kinzigbrücke zu. Man ſchlug ſich am Ausgange der Vorſtadt. Noch 
hatten die Franzoſen die Brücke beſetzt und jenſeits derſelben ſich in 
Maſſen aufgeſtellt, auch am Bruchköbeler Wege Haubitzen aufge 
führt. Der heldenmüthige Wrede, welcher beim Sturme ſtets voraus 
geweſen, und an der Spitze der Grenadiere mit edler Kuͤhnheit ges 
fochten hatte, fiel durch einen Flintenſchuß in den Unterleib tödtlich 
verwundet. Mit Keichen war die Brüde bededit. Die Sranzofen wars 
fen einen Hagel von Haubigen in die VBorftadt, und im Augenblide 
ftand fie zur Hälfte in Flammen. Im Sturm rüdten die Baiern 
vor, Rache heifchend für den Fall ihres Führers. Sie nahmen die 
Brücde und Defterreichifche Hufaren fetten durch die Kinzig. Jetzt 
ergriffen die Sranzofen die Flucht. Bei ihrem Rüdzuge mußte ein 
Schneidermeifter, zart gebaut und von ſanftem Gemüth, — man 
denke fih den Schreden, die Beſtürzung — ale Wegweiſer dienen. 
Ein Chaffeur hatte fich feiner bemächtigt und ihn vor's Thor feinem 
General zugeführt, der über mancherlei Oegenftände Auskunft ver 
langte, ohne befriedigende Antwort erhalten zu Eönnen. Dringend 
bat der Schneider, zu Frau und Kindern zurückkehren zu dürfen. 
Endlich erklärte dev Mann, er könne vor Hunger nicht weiter geben. 
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Da zog einer der Adiutanten des Generals ein Stüd Kuchen aus der 
Taſche, theilte diefes mit dem unfreimilligen Boten, und erlaubte 
ihm fodann, feine Familie aufzufuchen. Als nun der Schneider durch 
die Fafanerie der Heimath und den Lieben zueilen wollte, fiel er aber: 
mals einer Abtheilung Sranzofen in die Hände, mußte diefe eine 
Strede Weges geleiten, und da er der neuen Gefahr entgangen war, 
fingen ihn Kofaken auf, und bedienten fich feiner zum Boten nad 
Hanan. 

Das Zeuer in der Vorftadt nahm mehr und mehr überhand und 
bald brannte es auch im Innern von Hanau an verfchiedenen Orten. 
Der Augenbli war fürchterlich! Ungeheneres Gefchrei durchtobte 
alle Straßen, die Luft brannte blutig roth. Die Bangigkeit der red» 
lichen Bürger flieg von Minute zu Minute. Dumpfe Verzweiflung. 
Feder Athemzug Vernichtung, jeder Schritt ein Tod. 

Indeſſen hatte die Nacht längft ihre Fittige über die unglädvolle 
Stadt gebreitet, welche zum Schauplat bintiger Gefechte ausertoren 
geweien. 


Nach allen den heftigen Erfchütterungen, hatten wir fehr wenig 
oder nicht gerubt. Zwar glaubte man geborgen zu fein vor einem 
Bombardement, und gab ſich dem Schlummer hin; aber nad) den 
fürchterlichen Erfahrungen der vergangenen Nacht bebte Jeder, fo 
oft eine Stubenthüre zugefchlagen wurde, und wähnte von Neuem 
Kanonen-Doönner zu hören. Es war ein wüfter Schlaf, der die Glie⸗ 
der mehr lähmte. Eine furdtbare Länge hatten die Stunden der 
Nacht. 

Als der Schlachten⸗Lärm ausgetobt hatte, war es ſtill und ges 
heimnißvoll geworden in den Straßen. Als der Morgen Fam, ftanden 
bier und da Pleine Gruppen beifammen, mit angftvollen Gefichtern. 
Niemand ging feinen Gefchäften nach. 

Unter Elingendem Spiele, mit fliegenden Bahnen, zog Nachmits 
tags das ganze Defterreichifch-Baierifche Heer durch Hanau. Alles 
bewegte ſich vorwärte. 

Jetzt erſt konnte man ſorgloſeren Blickes hinüber ſchauen in die 
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Sukunft, die drohende Gefahr war vorbei, beendigt das Veinvolle 
unferer Lage. Wir fahen ung nicht mehr abgeichieden von der Außen: 
welt, mit unfern Berbindungen auf dad Weichbild der Stadt be: 
fchränkt. Freudenthränen glänzten in allen Augen. Jeder Händedrud 
war beredt. Zreunde, Befannte, Fremde ftürzten fich in die Arme, 
wünfchten einander Glüd zum wiedererlangten Lebend- Gewinn! 
Mit heißem Danke blickten wir empor zum Beherrfcher der Welten. 


Frankfurt hatte die bisherige Sranzdfifche Beſatzung in der Nacht 
vom 29. auf den 30. Detober verlaffen. Während man fich bei Hanau 
ſchlug, rüdten, unter dem Iujauchzen der freudig bewegten Menge, 
baierifche Chevauxlegers über die Sachfenhäufer Brüde in die alte 
Reichsſtadt. Bald Eamen auch einige taufend Mann baierifcher In⸗ 
fanterie, und Abends ftellten fich Kofafen ein. Man wähnte den 
Bortrapp des großen verbündeten Heeres zu feben. Allein in der 
folgenden Nacht zogen fich alle die Truppen aufs linke Flußufer, 
und Morgens gegen eilf Uhr erfchien Franzöſiſche Kavallerie. Sie 
führte Scharffchügen mit ſich, die fofort nach der Mainbrüde eilten. 
Es begann eine Kanonade, welche bis zum nächiten Tage anbielt. 
Sachfenhaufen wurde aus drei Batterien befchoffen; ber Ort litt je 
doch nicht viel. 

Im dankbaren Angedenken der Frankfurter follte eine fürft: 
liche Begänftigung fortleben; fie follten nie vergeflen, daß durch die, 
vom Großherzog verordnete, Abtragung der Feſtungs⸗Werke ihrer 
Stadt eine Belagerung erſpart worden; diefe war wohl unvermeid- 
lid, wenn der Ort nach der Leipziger Schlaht noch geſchloſſen 
gewefen. 

Keineswegs dürften die Julis-Tage des Jahres 1796 dem Ge⸗ 
dächtniß aller Bewohner entfchwunden fein. Nac wiederholten 
Aufforderungen Kleber’s, Befehlshaber eines franzöfifchen Heer: 
haufens, Die Defterreicher follten abziehen, wurde die Stadt, von 
der Bornheimer Haide aus, mit Haubitzen befchoffen. Bald erfuhr 
man bes Feuers entfehliche Macht: Brand an mehreren Stellen, 
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befonders in der Judenſtraße. Die Uebergabe machte den mißlichen 
Berhältniffen ein Ende. 

Seftungswefen bat ftets etwas von lähmender Einförmigteit; 
e8 verbreiten die Werke, find folche auch noch fo großartig, Dede und 
gewiſſe Troftlofigkeit. Jetzt ift Frankfurt eine wahre reichdftädtifche 
Schöne, umgeben von anmutbigen englifchen Gärten, wo Paläfte ſich 
an Paläfte drängen. Der unnüsen hohen Wälle, der finftern Stein: 
Thore, der beengenden Mauern entEleidet, erlangte die Stadt ein freus 
digeres Unfehen und durch Ausfüllung der Gräben wurden die bedeu- 
tendften Räume gewonnen. Giner meiner längft dabingefchiedenen 
Freunde, der Eunftfinnige Senator Guiollett, entwarf, mit größs 
ter Sreiheit und Einficht, die erſten Plane zu den reizenden, herr⸗ 
lihen Anlagen und leitete deren meifterhafte Ausführung bis zu 
feinem Tode. Ihm gebührt dag Verdienſt, diefe blühenden und 
duftenden Luſt-⸗Gehege gefchaffen zu haben, welche fich, im Bunde 
mit dem Mainufer, um die ganze Stadt fchlängeln. — — Jahrzehnde 
fpäter festen die Bürger Frankfurts dem Stifter und Begründer 
jener Anlagen ein Ehren-Denkmal. Aus dem Xtelier des fehr 
geachteten Künſtlers von Launitz ging die Eolofiale Büfte Guiol⸗ 
letts fprechend ähnlich hervor. 


Bald nach der dem Hanauer Prüfecten im Lamboywalde ertheils 
ten Audienz, fehte fih Napoleon mit feinen Garden in Bewegung. 
Unweit der Stadt beugte er aus von der großen Heerftraße und 
ſchlug einen Seitenweg über Wilhelmsbad ein. 

In Srankfurt war das Bethmam’fche Gartenhaus zur Aufs 
nahme des Kaifers fchleunigft in Stand geſeht worden. Er langte 
gegen drei Uhr an. 

Der commandirende Ober⸗Officier am Hanauer Thor — ein 
ſehr achtbarer Frankfurter Bürger — mußte einem Adjutanten zu 
Napoleon folgen. Er fand diefen umgeben von einigen, mißtranis 
fhe Seitenblide werfenden, Marfchällen, an einem Wachtfener 
fiehend. Der größte Theil der Unterhaltung waren viele und fchnelle 
Sragen: über den Stand der Oefterreichifchen und Baierifchen 
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Truppen; über deren Stärke und Anführer; über die Lage der Frank⸗ 
furter und ihr feitheriges Betragen. Ferner Erkundigungen den 
Fürften Primas betreffend, den König von Weltpbalen, den Her: 
zog von Naffau und andere NRheinbund-Fürften. Auch die militä- 
rifhen Stellungen der Gegend Famen zur Sprache, Aufführung der 
franzöfifchen Soldaten, Verpflegung Kranker und Verwundeter 
u. ſ. w. 

Die eben fo beſonnenen als freimüthigen Aeußerungen des 
Sranffurterd machten unverkennbar einen günftigen Eindrud beim 
Kaifer. Er fagte unter anderm, mit Beziehung auf die Schlacht bei 
Hanau: | 

„Wrede est bien un comte, mais pas un general de ma faron.“ 

(und dennoch war ed Napoleon, welder, vier Jahre früher, 
den Baierifchen Zeldberrn für feine. Berdienfte um die Unterwer— 
fung Zirold zum Sranzöfifchen Reichsgrafen ernannt hatte.) 

Auch gegen die Abgeordneten der Stadt, welche, den Präfecten 
an ihrer Spibe, aufwarteten, äußerte Nap ole on, daß er mit dem 
Benehmen Frankfurts, befonderd was feine kraͤnken und verwunde: 
ten Soldaten angehe, zufrieden ſei. Man folle fih ferner klug 
betragen und nie vergeflen, daß er ein naher Nachbar, nur acht 
Stunden entfernt wäre. Er fchien übrigens gut gelaunt und ſprach 
zulest mit Sachfenntniß und Einficht vom Handel und von Handels⸗ 
Berbältniffen. 

Montag den 1. November, Mittags um ein Uhr, erfolgte die 
Abreife des Kaifers nach Mainz; Deutfchland fab er nicht wieder. 


— mn — — — 


Erzählungen von Kriegd:Begebenheiten, namentlich von Schlach⸗ 
ten, find felten genau -übereinftimmend, neben romantifchen Bildern 
finden fich Uebertreibungen, Unwahrheiten und Ausſchmückungen 
mit falfchen Zahlen. Die Urfachen liegen nicht fern. Schlagende 
Beweife erhielten wir in Hanau davon, wie gut man es im „großen“ 
Hauptquartier veritand, Siege zu ſchildern, gefallfüchtige, großartig 
lügnerifche Bülletins zu erfinden, dieſe prablerifchen Krieges: und 
Sieged:Berichte, womit Brantreich gefüttert wurde. 
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„Le regiment Jordis a été entierement detruit, les Uhlans du Prince de 
Schwarzenberg n’existent plus.“ 

Sp las ich am 1. November in dem, Tags zuvor durch dag 
„Journal de Francfort“ veröffentlichten „Bulletin“ über die Schlacht 
bei Hanau. Und im nämlichen Augenblide zog mit fchmetternder 
Muſik unter meinen Fenftern das fchöne Regiment kapferer Lanzens 
reiter dabin, welchem fein Dafein abgefprochen worden. In demfel- 
ben „Bulletin“ wurde ferner gefagt: 


„Au seul aspect de la vieille garde les Autrichiens et les Bavarois fuirent 
Epouvantds. L’ennemi a eu sir gendraux tuds ou blessds. Sa perte a did d’en- 
viron 10,000 tués, blessds ou prisonniers ; la notre n’est que 00 tués ou blessds.” 


Es find diefeg einige der Denfmale, in welcher Art und Weife 
die berüchtigte „Feld-Zeitung“ von den Ihaten ihrer „grande armee“ 
der Welt Kunde ertheilte. Ein fehr würdiges Seitenſtück lieferte 
Chateaunbriand in feinen: „Memoires doutre-tombe". Diefer 
Schriftiteller, einer der anggezeichnetiten feiner Nation, fagt, von der 
Schlacht bei Hanau redend: 


„Wrede a did renwersed par les seuls gardes-d’honneur ; quelque conscrits, 
deja vetdrans , lui passent sur le ventre.“ (!!??) 


Wahr ift, daß die Baiern, meift junge, im Waffen⸗Gebrauch 
wenig geübte Krieger, einer tberlegenen Mehrzahl alter Franzöſiſcher 
Kern-Truppen tapfern Widerftand geleiftet. 

Uebermächtige Gewalt Napoleons war es, die im allzu biutis 
gen Streite ſiegte, in der Schlacht, die fo viele Taufende von Opfern 
gefordert. Mit einem Muthe fonder qleihen ftellte fih Wrede 
dem Beinde entgegen. Ob dieß nicht beffer jenfeit des Lambonmwaldes 
geſchehen wäre, als dieſſeits, mögen Kriegs: Verftändige entfcheiden. 
Bekannt ift, daß dem Kaifer, deſſen fo geübtem Scharfblidt nichts 
entging, das Antlih vor Vergnügen glänzte, als er den Werth: 
heimer Enapaß zwifhen Schlüchtern und Gelnhauſen — unbefebt 
fand. Boll Behagens rieb er fich die Hände und fagte: 

„Eh bien, que veut donc ce Monsieur de Wrede? — Il est dupe!“ 

Leiche iſt's allerdings, nac dem Verlauf der Begebenheiten 
. einem Feldherrn darzuthun, wie er beffer und entfchiedener hätte 

handeln Können; zur Zeit des Handelns aber liegen keineswegs ims 
mer alle Beftimmungs:Gründe vor. Wer wird Wrede nicht nach 
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rühmen — ihm, dem der Befehl geworden, „bei Hanau ben Kran: 
zofen ben Weg zu verlegen“ — wer wird ihm nicht nachrühmen,, fage 
ich , daß er mit unglaublicher Schnelle zum Untermain binabeilte — 
in fech8 Tagen über fünfunddreißig Meilen zurüdlegend, daß er und 
feine Krieger muthig dem Keinde entgegentraten und mit bewuns 
dernswerther Tapferkeit überlegene Streitkräfte befämpfte? War 
fein Rath nicht gut, vom Inn geradeften Weges bis gegen den Rhein 
. vorzudringen, Mainz und Straßburg zu nehmen, und dad Franzo⸗ 
ſen⸗Heer gänzlich anfzureiben? Widerlegt diefer Borfchlag nicht die 
Schmährede: der Baierifche General habe große Hingebung für 
Napoleon gezeiat? Mag Wrede als Feldherr fich dieſe und jene 
Fehler haben zu Schulden kommen laffen, vom Standpuncte der 
Politik aus erwarb er gerechte Anfprüce auf Lob: mit der ganzen 
Macht, die ihm gegeben, fuchte er den Durchbruch der Franzoſen 
nad) dem Rhein hin zu hindern.. 


Wanderung auf dem Schlachffelde. 


Als die Gefechte beendigt, wurden Verwundete beider Heere 
auf dem Kampfplabe gefunden und von hülfreicher Hand zur Stadt 
gebracht. Verſprengte Sranzofen irrten in Wäldern umher; ent- 
blößt von allen Nahrungsmitteln war ihr Zuftand der erbärmlichite ; 
vun fand man fie, in Gefellfchaft von Hunden und von Erächzen- 

em Raub»Geflügel, auf umgefommenen Pferden liegend, fich erfäts 
tigend an deren Fleiſch. Ein Theil jener Unglüdlichen fuchte Zus 
flucht in den, von ihren Bewohnern verlaffenen, Häufern vor der 
Kinzigbrücke; durch Genußzvon Rüben und Erdäpfeln frifteten fie 
ihr Leben. 

Ein Graus war's zu fehen, wie, Tag für Tag, Leihname zu 
Dubenden aus den Benftern des zweiten Stodes von dem, mein 
Haug begrenzenden, überfüllten Militär-Hofpital auf Wagen herun⸗ 
tergeftürzt und zum Zriedhof gebracht wurden. 

Außerhalb Hanau leitete jeder Schritt zu Spuren der Verwü⸗ 
ftung, zu Bildern des Jammers; die Gärten zerftört, des Landmanns 
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Bleib auf Feldern zertreten, zerſtampft. In den Ulleen, wovon die 
Stadt umzogen, fehr viele Bäume abgefchlagen durch Kanonenkugeln 
oder zu Wachtfeuern verwendet. 

Und die Wahlftatt felbft, das blutige Erntefeld des Todes, wo 
Napoleon die lette Schlacht fchlug auf deutfchem Boden? — Hier 
fteigerten fih in gräßlichfter Weile Scenen des Todes und des Ber: 
derbend. Ueberwältigt fühlte ich mich von Schauder,, von Entfeßen. 

Zahllofe Todte, Freunde und Feinde, haufenweiſe gefchichtet, 
denn noch hatten fie Bein ehrliches Soldaten-Grab gefunden. Biele 
Zeichen völlig entkleidet, ihre Glieder zerftümmelt, zermalmt. 

Kraftlofe Pferde, gar manche fchwer verwundet, irrten fiechen 
Schritted umher und konnten nicht fterben. 

Heer:Geräth jeder Gattung überall zerftreut. Geſchütze, deren 
Zugpferde tod, die Stränge verworren,.die Gefchirrftüde zerfetzt. 
Umgeworfene Vorraths- und Packwagen in wüſter Unordnung. 
Hlut:gefärbte, unfcheinbar gewordene Uniform:Stüde, durchlö- 
cherte Czakos, Waffen und Waffen: Trümmer jeder Art. 


Kaifer Franz in Hanau. 


Eines Morgens in der Frühe — ed war am 4. November und 
in Hanan Alles in voller tumultuarifcher Bewegung — ließ mich der 
Minifter von Albini zu fid entbieten. Kaifer Franz, deflen 
Ankunft fehon einige Tage vorher verkündigt worden, Fonnte jeden 
Augenblic eintreffen; mich beftimmte mein Vorgeſetzter, ihn zum 
Empfang des Monarchen zu begleiten. Fürſt Schwarzenberg 
hatte — fo erfuhr man ſpäter — eine veränderte Marfch-Berfügung 
getroffen, um der Verpflegung des Heeres willen und weil ihn der 
Wunfch befeelte, feinen Gebieter auf Fürzeftem Wege nad, Frank⸗ 
furt zu bringen, damit diefer früher als deffen Verbündete in die 
Stadt einziehen könnte, wo er einft zum Deutichen Kaifer gekrönt 
worden. Indeſſen vereitelte Alexander diefen Plan; an der 
Spitze von zehntauſend Mann langte er einen Tag vor Franz in 
Frankfurt an. 
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Nicht lange harrten wir am Portal des Schloffes, da fuhr ein 
leichter unbedeckter Wagen vor, nur von zwei Pferden gezogen. Die 
beiden Männer, welche darin faßen, waren in graue Mäntel gehüllt, 
das Haupt mit kleinen, unfcheinbaren Müben bededit. In haftiger 
Eile, ohne genau aufzufchauen, trat der Minifter an den Schlag und 
fragte: ob man die Ankunft Seiner Majeltät bald erwarten dürfe ? 

Ich, der ic, den Kaifer zwar nur bei feiner Krönung gefeben, 
glaubte ihn im einem der beiden Männer wieder zu erkennen, mir 
fchienen es Züge, wie folche dem Gefchlechte der Habsburger eigen, 
befonders die dünnen Lippen, unten etwas vorftchend. Und ich 
täufchte mich nicht. 

„Das ift ja ein Schimpf und eine Schande, daB Sie mich nicht 
mehr kennen, Herr von Ulbini“ — fagte der leutfelige Monarch, mit 
gnädigem Kopfneigen, dem, von früheren Zeiten ber ibm fo wohlbe⸗ 
FanntenMinifter treuberzig zuredend und freundlich die Hand reichend. 


„Majeſtät ...... ..“ ſtammelte mein Chef, der beſcheiden 
zuruͤckgewichen, auf's tiefſte gerührt, in bewegungsloſer Ehrfurcht 
faſt unfähig zu reden. 


„Nun, laſſen's nur gut ſein.“ 

Wir begleiteten den Kaiſer in die für ihn hergerichteten Gemä⸗ 
cher. Er ertheilte feinem Adjutanten verfchiedene Befehle; wir, 
der Minifter und ich, blieben allein bei ihm. Jetzt wurde ich vor: 
geftellt und befchieden das Vorzimmer nicht zu verlafien,, um zu des 
Kaifers Befehlen zu fein. 

Bald hatte’ ich die Behörden der Stadt anzumelden, welche mit 
päterlicher Güte empfangen wurden. @ine der erften Fragen galt 
dem verwundeten General Wrede. E8 freute den öfterreichifchen 
Herrſcher fehr zu hören, wie treu der baierifche Feldherr gepflegt 
und wie man hoffe, daß Wrede, durch die Sorgfalt bewährter 
Aerzte, fchnell genefen dürfte und nach wenigen Wochen fchon dem 
Zuge der Armee folgen Bönne. 

„Ich wünfche fehnlichtt feine baldige Genefung“, fagte der Mos 
narch, „und hoffe, daß die Vorfehung, welche fo augenfcheinlich uns 
fere Waffen begünftigt, dem deutfchen Baterlande und Baiern einen 
eben fo einfichtsvollen als tapfern Krieger wiederfchenfen werde.“ 
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Taufendftimmiger Volks⸗Jubel begrüßte Franz, als berfelbe 
am Fenſter erfchien. 

Ein artigesd qui pro quo ereignete fich; wie denn fo häufig im 
Reben, neben tiefftem Ernit, Lächerliches einherfchreitet. 

Aus dem Jahre 1807 kennen meine Lefer den „premier consul de 
ia ville de Hanau“. Cr verfehlte nicht, bei diefer Gelegenheit aber: 
mals fchlagende Beweife von feltfamer Begriffs⸗Verwirrung zu ges 
ben. Mit unrubiger Thätigkeit hatte fich der „Regierende“, im 
Schweiß gebabdet , vorgedrängt durch den Menihen: Schwarm, erhob 
feine Stimme und fchrie zu wiederholten Malen: „Hoch Kaifer Leo: 
pold!“, wobei er den Hut ſchwenkte und tiefe Krabfüße machte. Mög: 
lich, daß der fonft beifpiellog nüchterne Mann fich mit einem Gläschen 
über die Gebühr erheitert hatte und in einer Art Unſchulds⸗Zuſtand 
war. Nabe Stehende wielen ihn zurecht, wegen feines großen Irr⸗ 
thums. Umſonſt, nichts benahm dem betagten Faſelhans den Muth. 
Auf den Fußſpitzen ſich erbebend, fuhr er fort mit Leidenfchaft zu 
ſchreien, fein dickes rundes Geficht glühte vor Zorn. Endlich fchritt 
man zum lebten Mittel: mit fanfter Gewalt wurde dem Bürger: 
meifter der Mund gefchlofien. — Auf mehrere Tage gewährte die Ge: 
fchichte den Hanauern Stoff zur Unterhaltung. „Es gibt doch ein- 
fältige Leute in der Welt,“ foll der Rathichreiber gefagt haben. 

Der Monarch in feiner einfachen, harmloſen Perſönlichkeit, war 
fo anädig, fih, mild und gütig, fchlicht und wahr, zu wiederholten 
Malen mit mir zu unterhalten. Jedes Wort trug das Gepräge des 
Biederfinneg, der Treuberzigkeit, des Wohlwollens. Er. ſprach, ruhig 
ftebend, ernft und ungeziert, zumal über Krieg und Kriegesnoth. 
Seine Reden bleiben mir unvergeßlich. 

„Ihre Stadt hat viel gelitten, fie it übel mitgenommen worden, 
Wie Manche wird der Krieg in Urmuth geftürzt haben. Ich Eenne 
das, ich bin mit den Leiden des Krieges, mit feinen Verheerungen 
vertraut "geworden. Nun haben S’halter auch gefeben, was ein 
Schlachtfeld für ein entfeglicher Aublick ift.“ 

„Majeſtät, wir Hanauer verlebten die erften Stunden und Tage 
in einem Tanmel, fo daß wir die Gefahr mitunter erſt gewahr wurs 
den, als fie beinahe fchon vorübergegangen war.“ 
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„Aber das iſt nicht loͤblich, das iſt nicht recht, daB nicht alle Lei- 
chen auf D’Seite gefchafft worden find. Noch Viele fah ich unbegra- 
ben liegen ; das bat etwas Grauenhaftes.“ 

Ich wagte entfchuldigend die Einrede: man fei mit Begraben 
der Gefallenen unabläfiig befchäftigt, nun lägen aber, wie ich mich 
felbit übergeugt, an Stellen, wo der Rampf befonders heftig gewütbet, 
am Eingange des Waldes, und zu beiden Seiten ber Heerſtraße, die 
Reichen fehe gehäuft. Die Sranzofen müßten übrigens, in der Nacht 
vom 30. auf den 31. Ortober, viele ihrer Todten beerdigt haben; 
davon zeugten frifche Srabhügel mit Kreuzen und Bufchwerf, wie 
man fie nicht felten fände. 

„Möglich, kann fein,“ fuhr der Kaifer fort, „aber ich will dag 
nicht, es könnte fchlimme Folgen für die Gegend haben. Behüt’ mich 
Gott, das will ich nicht. Ich werd’s fchon machen. Ich babe deu 
.....* abgefchickt, um alfobald Sorge zu tragen. Ich ſehe, ich kam 
zur rechten Zeit und man wird’8 mir danken.“ 

Ich wurde veranlaßt, mancher Einzelnheiten von Erlebniffen 
der letzten Tage zu erzählen. So unter Anderm, wie ein Regiment’ 
Orenzer bei meinem Haufe vorübergezogen, herzhaft, mit luftig klin⸗ 
gender Feld: Mufik , als das Treffen fchon begonnen, wie ich mir fas 
gen lafien, daß diefed Regiment ſich befonders gut geichlagen und im 
mörderifchften Feuer gewefen fei, daß es felbfiftändig einen glänzen 
den Angriff gemacht. 

„BraveLeute, meine Grenzer, ich kenn’ fe wohl“ — war des Mo: 
narchen Antwort. 

Er entlieg mid) am fpäten Abend und gerubte zulebt noch trö⸗ 
ftend zu fagen: 

„Bürchten’s nichts weiter. S’wird beffer werden, Pwird nicht 
fo viel Unheil mehr über die Welt Eommen. Der unglückſelige Krieg 
ift bald zu Ende. Deutfchland wird, yom fremden Joche erlöst, für 
viele Fahre einer geficherten Rube genießen, aller Segnungen des 
Friedens, nur im Frieden kann das Glück der Völker gedeihen. Der 
Wohlſtand wird wieder aufblühen“ Sodann mit dem Ausdrud 


* Name des Apiutanten, den ich vergaß mir anzumerken. 
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großer Ruhe und Güte, unter huldvoller Hand: Bewegung : „Ruben 
’8 ang.“ | 
Alles, was an Kaifer Franz erinnert und etwas Charakteriſtiſches aus 
feinem Leben hervorhebt, ift Cigenthum bes beutfchen Volkes und barf nicht 
verloren gehen.“ 

Der Kaifer übernachtete in Hanau und begab ſich am nächften 
Morgen, ganz in der Stille, prunklos, ohne militärifche Escorte, und 
indem er alle Ehren⸗Bezeugungen zu entfernen gefucht, nach Frank⸗ 
furt ind große Haupt⸗Quartier. Hier fanden fich die hoben Ber: 
bündeten zufammen, nad) fo vielen herrlichen Waffenthaten und 
glänzenden Siegen. 

Wie fehr Kaifer Franz den berühmten Staatsmann, den Frei: 
heren von Albini fchäßte — welchem fchon Joſeph der Zweite, 
mit dem er in unmittelbarfter GefchäftesBerührung gewefen, fein 
Bertrauen fchentte — gebt daraus hervor, daß mein Gönner den 
Borfit erhielt in dem durch die verbündeten Mächte für Verwaltung 
des eroberten Großherzogthums Frankfurt angeordneten Miniftes 
rialrath. Später trat Albin i in Defterreichifche Dienfte und wurde 
zum eriten bevollmächtigten Gefandten am Bundestage ernannt. 


Marimilian Zofeph in Hanau. 


Unmittelber nach Kaifer Franz traf der König von Baiern ein. 
Er begab ſich zu dem fiegreichen hohen Verbündeten nach Frankfurt, 
weilte jedoch in unferer Stadt, um Wrede zu fehen. Auch mein 
Haus beglüdte der Monarch mit feiner allerhöchiten Gegenwart. 
Unvergeglich bleiben mir die Worte, womit es dem König gefiel, midı 
zu begrüßen; wenn ich deren bier gedenke, gefchieht es nicht aus 
Eitelkeit, nicht um mich zu rühmen. 

„Sie haben mich zu Ihrem Schuldner gemacht, durch die Gaſt⸗ 
freundfchaft, welche Sie ausgeübt,“ fagte Marimilian Joſeph 
in der huldvollen, liebenswürdigen Weife, mit dem beitern Humor 
und der geradfinnigen Unbefangenheit, die ihm aller Herzen gewins 
nen mußte. „Ich bin in Kenntniß gefeht“, dieſe Rede war theild an 
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mich gerichtet, theils an die, den König begleitenden, höheren Mili⸗ 
tirsPerfonen, „daß es Ihnen gelungen, fchwer verwundete Officiere 
und Soldaten meiner Armee, die während der Schlacht eine Zufluchts⸗ 
ftätte in Ihrem Haufe gefucht und gefunden, verborgen zu halten, fo 
daß fie den Nachforfchungen wiederholt eindringender Feinde ent: 
gingen und Eeiner gefangen genommen wurde. In diefer fchwierigen 
Lage haben Sie gezeigt, was der Geift vermag, wenn dag Herz ihm 
beifteht. Sie haben frifchen Muth, die größte Unverzagtheit bewiefen, 
was nicht Jedem gegeben. Sie vergönnten meinen Kriegern große 
müthige Hülfe und ächt freundfchaftliche Theilnahme.“ 

„Majeſtät,“ — erlaubte ich mir zu entgegnen — „ich ftrebte, 
meine Pflicht zu erfüllen, und mir meinem Muthe darf ich mic 
nicht brüften. Während der letzten Tage drangen die Unfälle fo auf 
mich ein, ich ſah den Tod bei fo manchen gefahrvollen und furchtbaren 
Auftritten in der Nähe, daß ich gewillermaßen unempfindlich wer⸗ 
den mußte gegen feine Schreden. — Wir, die Meinen und ich, bes 
dauern nur aufrichtig, daß, was ung fo fehr am Herzen lag, die 
Pflege nicht immer in dem Grade forgfaltig fein konnte, wie wir ges 
wünfcht.“ 

„Keine Worte, ich weiß Alles; Frohberg? bat mir nichts 
verfchwiegen. Wer fo viele Gäſte hatte, wie Sie, kann nicht jeden 
Becher bis an den Rand füllen. Mein Neffe ift mit der zarteften 
Aufmerkſamkeit behandelt worden, die man fich nur wünfchen fann. 
— Wen haben Sie, außer Walded, von meinen verwundeten Ofs 
ficieren im Haufe?“ 

„Den NRittmeifter von Heiligenftein, zu Euerer Majeltät 
Befehl.“ 

„Bühren Sie mich zuerft zu Heiligenftein, fodanı zu 
Waldeck.“ 

Eine ernſte Strafpredigt, Die ich Wort für Wort mit anhören 
durfte, hielt der König feinem Neffen, dem er befonders wohlmwollte. 
E83 war rührend, wie er fich des Wiederfeheng freute. Mit abfichtlidh 








* Einer von ben Töniglichen Adjutanten, welcher, unmittelbar nach der Schlacht, 
mehrere Tage bei mir einquartiert war. 


„» Leonhard, Lebensbilver. 24 
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munterem Ton — er war bewegter, als er ſcheinen mochte — ſchalt 
der königliche Oheim den Prinzen aus. 

„Wie oft hab' ich's geſagt, Du biſt ein wackerer Junge, aber Du 
haſt den Familien⸗Fehler aller Waldeck's — Dein freundlicher Wirth, 
Dein Retter, kann 's hören. Wer hieß Dich tollkühn Deinen Reitern 
weit voranſprengen?“ 

Sodann begütigend, herzlich und innig : 
„VDein Muth verdient alled Lob, und ich bin Dir nicht gram, Du 
bift ein braver Soldat. — Daß der Ehrenmann Dich aufnahm, dag 
war Dein gutes Glück. Dem Herrn diefes Haufes bit Du für feine 
Sorgfalt und Freundlichkeit hoch verpflichtet.“ _ 
Mit diefen Worten, mir beifällig zunidend, [chied der Monarch. 


Wenige Monate fpäter wurde mir folgender allerhöchſter 
Erlaß: 

„Meinen gnädigen Gruß zuvor. Mein Herr Geheimer Rath 
Leonhard. Ich habe aus Ihrem Schreiben vom 29. v. M. erfeben, 
daß mein Neffe, der Prinz von Walde, Ihrer unermüdeten Pflege 
eine ſolche Befferung feines Zuſtandes verdankt, daß er ohne Nach: 
theil in den Schooß feiner Familie zurückgebracht werden konnte. 
Die Sorgfalt, mit welcher Sie ihn, während dem dreimonatlichen 
Aufenthalte in Ihrem Haufe, behandelt haben, erkenne Ich mit Dank, 
und verleihe Ihnen, als ein Merkmal Meiner befondern Zufrieden: 
beit, das Eommandeur, Kreuz Meines Eivil»Berdienit:Ordeng, wels 


ches Ihnen durch den Drdend: Kanzler zukommen wird. 


„Empfangen Sie anbei die Verficherung der Königlichen Gnade, 
mit welcher Ich Ihnen, Mein Herr Geheimer Rath Leonhard, beige: 
than verbleibe 

Ihr wohlaffectionirter 

München, den 27. Februar 1814. 

Mar Joſeph.“ 


Gleichzeitig fehrieb mir der Staats-Minifter, Graf von Monts 
gelas: 
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n Des Könige Majeftät haben, zum Beweiſe ‚allerhöchfter Zufriebenheit über bie 
forgfältige Pflege des Prinzen von Waldeck, weiche Sie ihm, während ven brei 
Monaten feines Aufenthalts, gewährt haben, allergnädigft geruhet, Ihnen das Com⸗ 
manbeur- Kreuz bed Givil-Berdienfl-Orben® zu verleihen, und mir aufgetragen, bie 
Decoration deffelben Ihnen zu übermachen. Indem ich diefes allerhöchften Auftrages 
mich entlebige, benuße ich biefe Beranlaffung mit lebhaften Vergnügen auch meiner 
Seits Ihnen die Berficherung meiner befondern Gochachtung auszudrücken. 

Münden, am 77. Februar 1814. 

Graf Montgelas.“ 
Später ließ ih mir in München erzählen, Maximilian 
Joſeph babe, bei diefer Veranlaffung, an der Tafel geäußert: „dem 
Leonhard fchide ich das Eommandeunr: Kreuz, wie ich höre, verbot 
ihm der Churfürft von Heflen den, vom Fürften Primas erhaltenen, 
gewiß wohl verdienten, Concordia⸗Orden zu tragen, nun id) denke, 
mit dem Meinigen wird’3 fo genau nicht genommen werden.“ 


Und der Nähe und Ferne liefen theilnehmende Briefe Befrenn: 
deter ein. Große Freude empfand ich — ich habe es nicht hehl — ale 
mir, im Verlauf weniger Tage, zwei Zufchriften aus Weimar be⸗ 
bändigt wurden. Bon Dank fühlte ich mich durchdrungen, befon: 
dern Werth legte ich, lege ich noch , auf diefe Blätter; fie waren Be⸗ 
weife, wie ſehr empfänglich des großen Dichter edles Herz für 
Sorgen und Bekümmerniffe Jener war, denen er fein Wohlwollen 
zugewendet. 

„Kaum hatte mir Bergrathb Voigt, nach einer zwar gefahrvol: 
len, aber doch glücklichen Rückkehr, die fchäsbaren Sammlungen und 
Anftalten gefchildert, womit Sie und Ihre Freunde die Stadt Hanau 
bereichert und verfchönt haben; kaum hatte er mir die gute Auf: 
nahme gerühmt und reelle Zeugniffe einer liberalen Mitteilung vors 
gewiefen, auch mich dadurd) Ihnen allerfeits näher gebracht, als ich 
zu meiner Befümmerniß das Schickfal erfahren mußte, welches diefe 
gute Stadt und ihre Einwohner betroffen; Sie werden mir deßhalb 
die größte Beruhigung geben, wenn Sie mir anzeigen Eönnen, daß 
dad, was Sie und Ihre Freunde zunächit berührt, verfchont geblie= 
ben, wozu mir eigene Erfahrung in diefen drangvollen Zeiten die 
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Hoffnung gibt. Mit den aufrichtigften Wünfchen und in der fehnlich- 
ften Erwartung 

Weimar, den 10. November 1813. 

Göthe.“ 

„Indem ich noch zweifle, ob mein Schreiben vom 10. dieſes Mo- 
nats bei Ihnen angelangt, und ob ich bald Nachricht von Ihrem Be: 
finden erhalten werde, ſo ereignete fich eine fehr glückliche Gelegenbeit, 
Gegenwärtiged an Sie gelangen zu laffen. 

Wenn in der jegigen Zeit eine den allzemeinen Wünfchen fo fehr 
gemäße Umwälzung uns bedrängt und theilweife vernichtet, fo daB 
der Verftand ſich vergebeng anitrengt, um auszuſinnen, wie hieraus 
eine neue Geftaltung der Dinge fich ergeben möchte; fo kann nichts 
tröftender fein, ald die Gegenwart folcher Perſonen, die auf den ober: 
ften Stufen des irdifchen Dafeind, der höchſten Bildung theilhaft 
geworden, deren Eigenfchaften ung die tröftliche VBerficherung ein: 
flößen, daß Vernunft und Menfchlichkeit die Oberhand behalten und 
ein Elarer Sinn dag vorübergehende Chaos bald wieder regeln werde. 

Der Frau Herzogin von Oldenburg Kaiferlihe Hoheit haben, 
als ich von meinen Berhältnifien in der MainsGegend fprach, und 
wegen der Berbundenen in Hanau einige Belorgniß äußerte, gnädiaft 
geruht, diefes Blatt Übernehmen zu wollen, um es Ihnen einhändis 
gen zu laflen, und, wenn es die Umftände erlauben, Sie felbft zu 
fprechen. Da ich in diefem Ball gar wohl von mir auf Sie fchließen 
fann, fo wüßte ich nichts zu Ihrer Beruhigung und Aufrichtung in 
dem gegenwärtigen Augenblidte wirkfameres, das Ihnen dag Glüd 
zuwenden könnte, als ſich perſönlich von den VBorzügen einer 
Dame zu überzeugen, die durch Worte und Befchreibung nicht zu 
Schildern find; ich erbitte mir dagegen Ihre wohlwollende Theil⸗ 
nahme und Mittheilung. 

Unter beflen Wünfchen 


Weimar, den 16. November 1813. , 
Goͤthe.“ 
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Ein Ruffifher Feldarzt in der Klemme. 


Ein neues Abenteuer und nebenbei ein merfwürdiger Vorfall. 

„Mir drobe höchſt Unangenehmes“, ließ der Oberft der Hanauer 
Bürgergarde ſagen durch einen feiner Adjutanten, „er könne im Au⸗ 
genblicke fein Bureau nicht verlaffen, ich möchte deßhalb fchleunigft 
mich bei ihm einfinden; es handle ſich um wichtige Dinge“. 

Ein Ruffifher Ober:Feldarzt, fo erzählte man mir, habe dag 
Militär⸗Hoſpital befeben, die Räume zu befchränft gefunden. und 
erklärt, e8 müßten fofort vier Nachbarhäufer geleert werden. 

Unter den Wohnungen, wovon die Rede, war auch die meinige. 
Der Oberſt machte die dringenditen Vorftellungen, bedeutete dem 
Feldarzt, er erlaube ſich gemwaltfame Eingriffe in’d Privat:Eigen- 
thum, in meinem Haufe namentlich lägen überdieß zwei tödtlich vers 
wundete baierifche Officiere. 

Darauf der Feldarzt — was faſt unglaublich Elingt — das küm⸗ 
mere ihn wenig, er würde die Officiere mit dem Beſitzer des Hauſes 
hinauswerfen laffen. Im böchiten Grade anmaßend, bochfahrend, wie 
in bethörter Wuth, drohte der Mann mit diefem und jenem, wenn 
bis zum nächften Tage, wo er von Frankfurt wiederfehre, feine Be: 
fehle nicht pünctlich vollzogen feien. 

„Nichts weiter?" entgegnete ich, mit aller Faſſung, dem Ober: 
ften und griff nach meinem Hut, „auf die Gefahr hin — je toller, je 
beffer.“ 

„Die Sache beunruhigt Sie gar nicht, mir gilt folche als fehr 
bedenklich. Ahnen Sie nichts Unbeilbringendes ? — Kann ich viels 
leicht ...“ 

„Ueberlaſſen Sie mir Alles,“ war die Antwort, „ſchwere Zeiten 
habe ich erlebt, Ungeheueres, und werde mir auch jetzt helfen, ſo gut 
ich kann. Das Schickſal, hoffe ich, wird abermals zu meinen Gunſten 
entſcheiden, mich und meine Gäſte keinem — Zufall preisgeben.“ 

Mit meinem Plan war ich bereits im Reinen. 
Ichchht Ôeilte nach Haus, erzählte dem Prinzen von Waldeck was 
ich gehört und bat um einige Zeilen an feinen Oheim, den Könin von 
Baiern. Ich felbft fchrieb ausführlich an den Grafen Frohberg, 
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den Adintanten Marimilian Fofeph’s, von dem meinekefer wifs 
fen, daß er bei mireinquartiertgewefen. Mit beiden Briefen eilte der 
Jäger des Prinzen, welcher unterdeflen gefattelt hatte, ohne Verzug 
nach Sranffurt. 

Triumphirenden Blickes, ein großes, in Ruffifher Sprache abs 
gefaßtes Placat, mit gewaltigem Siegel verfehen, in der Hand, Eehrte 
unfer Eilbote am Abend zurück. Der fchnelle Ritt hatte fein Blut fo 
in Wallung gebracht, daß er anfangs die beruhigendften Zuficherungen 
nur herausitottern Eonnte. Endlich Eam er zur Erzählung, wie er 
Frankfurt gerade zur guten Stunde erreicht; des Königs Majeftät 
und Graf von Frohberg hätten beim Ruſſiſchen Kaifer geſpeist; 
ihm gelang eg, bis in's Vorzimmer zu dringen; ein Diener übergab 
die Depefche und der Jäger fah, da die Thür offen geblieben, wie zu⸗ 
erft Graf Frohberg mit dem König gefprochen und biefer fich fo: 
dann an den Kaifer gewendet; fehr aufgebracht, habe der Kaifer nad 
einem Adjutanten gerufen, Befehle ertheilt und eine Stunde fpäter 
habe man ihm dag Placat behändigt. 

Am nächften Tage fchon wurde mir der Beſuch eines Ruſſiſchen 
Dfficiers. Ein fchöner fchlanker Mann mit feuerigen fchwarzen Aus 
gen, in glänzender Uniform, noch jung, aber die Bruft mit vielen 
Ehrenzeichen geſchmückt. Dem Officier auf der Ferſe folgte, demüthi⸗ 
gen Schritteg, ein Mann in etwas abgetragenem fihwarzen Keibrod, 
den Klapphut unterm Arm, ein Bild des Schreckens, die Züge ent: 
ftelit, die Augen fchen, verwirrt umherblickend, die Lippen Erampfhaft 
sufammengepreßt. 

„Sie haben Klage geführt,“ nahın der Officier dag Wort, „gegen 

einen unferer Feldürzte. Beharren Sie auf Ihrer Befchwerde , oder 
nehmen Sie folche zurüd ?“ 
„Ich weiß in der That nicht — dieſe Frage — ich habe nur Wahrs 
heit geredet. Was könnte ich fagen? Einer Lüge würde ich mich 
theilhaftig machen, ftellte ich heute in Abrede, was ich geftern ges 
fchrieben. Der DOberft der Bürgergarde vermag über den ganzen 
Hergang genaueite Auskunft zu geben; jebes meiner Worte wird er 
beftätigen.“ 

„Den Oberſt habe ich bereits vernommen.“ 
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„Um fo mehr bin ich überraſcht — wenn der Feldarzt —“ 

„Dieß iſt der Menſch,“ fagte der Officier mit einem Blick der 
Berachtung auf feinen Begleiter, den ic) nie vergeflen werde, und ins 
dem er den Kopf feitwärts wendete, „von Ihrem Ausſpruch hangt 
fein Schickſal ab. Beharren Sie auf Fhrer Klage, fo wird er feiner 
verdienten Strafe nichtentaehen. Allerdings feine Schuld. Es dürfte 
ihm ein hartes Loos befchieden fein. Des Kaifers Majeftät find höchſt 
erzürnt —“ 

„Ich erlaubte mir nur die Bitte um Schuß für mein Eigen: 
thum, die fchwer vermundeten Baierifchen Officiere, welche ich auf 
genommen —“ 

„Das fonft fo milde Wefen des Monarchen,“ fuhr der Adintant 
in Fältefter Gelafienheit fort, „Eennt in Fällen, wie diefer, unbeug⸗ 
fame Strenge.“ | 

„Weit entfernt, mich rächen zu wollen, bedauere ih — — aber 
Bormwürfe verdiene ich Beine, ich trage nicht die Schuld, und wenn 
Sie fonft feinen Rath wiſſen —“ 

„Wir wollen nicht länger läftig fein.“ 

Mit diefen Worten verließ midy der Officer, ber Feldarzt folgte. 
Schweigend und reaungslos hatte jich der „Mann des Jammers“ 
verhalten, nicht den Muth gehabt, auch nur eine Sylbe zu reden, nur 
einen Laut vorzubringen ; bald war er roth geworden, bald blaß wie 
eine Leiche, wohl mehr aus Verdruß und Furcht, ale aus Schaam. 

Gerne hätte ich, dem Taugenichts die Strafe zu erfparen, weiter 
mit dem Adjutanten verkehrt, um vielleicht irgend ein Mittel zu er: 
finnen — aber ich ward abgerufen, um mit meinem Borgefesten zum 
Nuffifhen Kaifer, der fo eben eingetroffen, mich zu begeben. 


Rußlands Katfer in Hanau. 


Alexander, der Hochgemwaltige, dem Helden einer alten Sage. 
aus alter Zeit vergleichbar, batte am 5. November feinen Triumph 
Einzug in Srantfurt nehalten. Es fügte ſich, daß der Monarch aleich- 
zeitig mit der Fran Herzogin von Oldenburg im Schloffe zu Hanau 
nebft einem glänzenden Gefolge eintraf. So wurde mir leider! nicht 
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das Glüc zu Theil, der hohen Frau meine Ehrfurcht begeigen zu 
fönnen. Dagegen durfte ich den Miniiter von Albini zum Kaifer 
begleiten. Der Eörperlich fchöne, ftattliche, Präftig gebaute Monarch 
zeigte, im natürlichen Nusdrude feines ganzen einnehmenden We: 
fens , die Menfchenfreundlichkeit, die anmuthvolle Offenheit, welche 
Alle gepriefen, denen ed vergönnt gewefen, ihm zu nahen. Sc fah 
ihn — in dem feltene Eigenfchaften des Geifted und. des Gemüthes ſich 
vereinigten — in der ganzen Würde eines Herrichers; fein Betragen 
war edel, feine Rede zwedmäßig. Wie viele Züge aus des Monar- 
chen Leben tauchten in meiner Erinnerung auf, ald ich jest ihm 
gegenüber ftand. | 

Es gab eine Zeit, wo die Bewunderung von Napoleon’s gläns 
zenden Eigenfchaften den Ezaar auf deffen Seite gelenkt. So wird 
man fic erinnern, daß beim Eongreffe zu Erfurt, als Zalma, im 
Trauerfpiel „La mort de Cesar“, die Worte fagte: 

„L’amilie d’un grand homme est un bienfait des dieus!“ 
Alexander fich, mit der ihm eigenthümlichen Anmuth, zu Napos 
Leon wendete, deffen Hand ergriff, drückte und fprach: „Das ift ein 
Ders, der fich auf mid; bezieht.“ 

Bei jeder Gelegenheit zeigte Rußlands Kaifer das vortrefflichite 
Herz; nur mit Wehmutb wurden eigene Gefühle den Geboten von 
Staats: und Welt:Klugheit zum Opfer gebracht. Nie erwies er ſich 
. unficher und ſchwankend, nie unterlag er jener Schwäche, die nach: 
gibt und nichts zu wagen verfteht, und von perfönlichem Muth Kennt 
man nicht wenige Beweife; fo begab er fich, in der Schlacht bei 
Groß⸗Göoͤrſchen, ohne alle Noch plöglich in's heftigfte Feuer; Graf 
Wittgenſtein, welcher dag Dber:-Commando führte, war immer 
nur damit befchäftigt, ihn wieder glücklich aus der Gefahr zu bringen. 

Es galt ihm ernitlich, den wilden Sturm zu bändigen, welcher 
Europa zu verwüſten drohte, als Napoleon, 1812, gen Norden 309. 
Alexander berief den Minitter von Stein; durch feinen Rath 
wollte er fich unterftügt fehen. Cine beifere Wahl Eonnte nicht leicht 
getroffen werden. Stein, Alles lebhaft und rafch, aber mit verftän 
digiter Einficht erfaſſend, fehnell im Entfchluß, war der Mann der 
That, Wirken feines Beuergeiftes Luft; er wußte auszuführen, Hemm⸗ 
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niffe ſtürmiſch umzuſtürzen in mittelalterlichem Ritterfinn. Möglich, 
daß der Monarch gewille Vorherfagungen nicht aus dem Gedächtniffe 
verlor, die, ehe der Tilfiter Friede abgefchloffen wurde, der bieder 
freimütbige Stein fih geftattet haben fol. Redlich, mit kluger 
Feſtigkeit, half er jeht alle Berechnungen des Kailerd der Sranzofen 
vereiteln. 

Als der. ängftlich erwartete Adjutant den Bericht aus Kutu⸗ 
ſow's Hauptquartier brachte, fragte Alexander haſtig: ob es 
wahr, daß die alte Hauptftadt in Feindes:Handen fei? und wie er 
hörte: Moskau läge in Schutt, da wurde er tief betrübt, Thränen 
entquollen feinen Augen. 

Eine verwegene Niefenthat, wie die Welt:Gefchichte Feine ans 
dere kennt; aber das wahre Kraftmittel in entfeglichlter Krife: Am 
14. September zog Napoleon ein in Moskau. Nacht war’d gemor: 
den, da brach Feuer aus und griff fchnell mehr und mehr um fich. 
Beobachtend ftand der Kaifer den 16. Morgens auf einer Terraffe, 
plöglich drängten und wälzten fich, lodernd und zifchend, Flam⸗ 
men-Wirbel gegen ihn. Nachdem. M ortier Befehl erhalten, die alte 
Czaaren⸗Burg in die Luft zu fprengen, ſchwang fich fein Gebieter 
aufs Pferd und entwich der wilden, grauenvollen Erfcheinung. 

Wer Urheber des Brandes geweſen, welcher, einer neuen Mor: 
genröthe gleich, über Deutschland geleuchtet? diefe Frage gehört 
einigermaßen unter die gefchichtlichen Räthſel; wir ftellen ung die 
Löſung nicht zur Aufgabe, felbft wenn bier der Ort dafür wäre. 
Daß der Brand den Franzoſen zugufchreiben, ift ficher unbegründet; 
Niemand fchenfte dem damals verbreiteten Gerücht Glauben. Als 
man, böchft überflüffiger Weife, in Berlin den vormaligen Gouverneur 
der alten Hauptftadt des ruffiichen Reiches ausforfchen wollte: wer 
die Kataitrophe veranlagt? da war des Geiſtes⸗ſtarken und höchſt ger 
wandten Grafen Roftopfchin Antwort: auf Treue und Glauben 
vermöge er zu verfichern, felbit fein Kaifer habe ihn nicht darnach ge⸗ 
fragt, um fo weniger fei er irgend Iemand eine Antwort fchuldig. 
Dagegen erzählte man fich, in gewiflen Privat:Kreifen habe er dens 
noch das Geheimniß offenbart und unverhohlen der That fich ges 
rühmt. Andere befchuldigen Roftopfchin, er habe jeden Falles dem 
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Zerftörungs: Werke die Hand geliehen, den Brand herbeigeführt, 
durch Verkündigungen abgefaßt im Volkägeifte; denn wohl lag in 
der Ruffen Gefinnung der Gedanfe, Moskau eher in Flammen auf: 
geben, ald, zur Schmach des Vaterlandes, die Stadt in Feindes 
Händen zu feben. Dazu kommt das Deffnen der Gefängniffe und der 
Umitand, daß der Graf fein, außerhalb den Mauern gelegenes, Lande 
haus anzünden ließ. In der Schrift: „Verite sur Vincendie de 
Moscou*“ ftellt Roſtopſchin unbedingt jede Mitwirkung in 
Abrede. 

Sei dem wie ihm wolle, mag der Monarch abſichtlich Nä—⸗ 
heres nicht haben wiflen wollen, um des Strafens überhoben zu fein, 
fo viel fteht feit, daß er großen Schmerz empfand bei der Kunde. 
Stellte auch Alerander, vom Beginn des Krieges an, Die Mögs 
lichkeit einer Preisaabe beider Hauptitädte Feineswegs in Abrede, fo 
konnte dennoch deren Zerftörung nicht damit gemeint fein. 

Ein Adjutant wagte, bei der Gelegenheit, in feueriger Nede die 
Bemerkung: man Benne beim Heere, das nicht einen Augenblid im 
Muth und in der Ausdauer nadıgelaffen, nur eine Furcht, der Mo: 
narch möchte Frieden fchließen in feiner Milde und Herzensgüte. 
Huldreich und vertraulich, erwiederte der Kaifer: folche Sorge fei 
unnöthig, er wäre entfchieden Für die Fortſetzung des Krieges und 
nichts werde ihn davon abbringen. Jetzt fielen die ſtark betonten 
Worte: „Napoleon oder ich, ich oder Napoleon! Kür ung Beide 
ift nicht Raum.“ — Ein innerer Groll, der fpäter zu unverföhnlicdhem 
Haß fich ſteigerte. Alexander's Beharrlichkeit im enticheidenden 
Augenblicke, bat man die Wendung des Geſchickes von Europa zu⸗ 
zufchreiben. Den Minifter von Stein fah man nie fühner und mu: 
thiger fein Haupt erheben, ald nad) der Kataftrophe von Moskau, 
und nachdem die Schlacht von Borodino gefchlagen war. In Peters: 
burg wurden die gewichtigften Stimmen für Srieden lauter und 
lanter; die Züge des Fräftigen Staatsmannes aber verricthen nur 
Heiterbeit, vor Eifer und Eile glänzten, funtelten, blitzten feine 
Augen. 


* Paris, 1824. 
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In Hanau äußerte Kaifer Alexander gegen den Minifter von 
Albini feine aroße Zufriedenheit Aber die weientlichen Dienfte, 
welche Wrede neuerlich der gemeinfamen Sache gebracht, und er: 
kundigte fich theilnehmend nach dem Befinden des Generale, der die 
nene Allianz durch fein Blut befiegelte Er ſetze, fügte er hinzu, 
alles Vertrauen auf die Operationen des Feldherrn und auf deſſen 
Gefinnungen, und hoffe, es werde derfelbe bald zu weiteren glückli⸗ 
chen Kortfchritten der verbündeten Heere wieder Eräftig mitwirken 
fönnen. 

Smwölf Fahre fpäter hatte die Welt einen großen Todesfall zu 
beweinen. Beziehungen außerordentlicher Art, den gewöhnlichen Um⸗ 
ftänden beim Scheiden eines Monarchen ſich zugefellend, traten ein, 
als Alexander ſtarb; fie ergaben fich aus Verknüpfungen wichtigs 
fter Welt:Ereigniffe mit der edelften Perfönlichkeit. 


Audienz beim Minifter von Stein. 


Sch wage nichts, wo Pflicht und Recht mich ſchützen. 
Wieland. 

Meine Stellung als General-Domaine:Infpector veranlaßte den 
Statthalter des noch nicht aufgelösten Großherzogthums Srankfurt 
— wie bekannt begleitete Albi ni diefen Poften — mich zum Breiherrn 
von Stein zu fenden, um deffen Befehle zu vernehmen. 

Als die Schlacht bei Leipzig aefchlagen war und die drei Groß⸗ 
mächte fich anfchickten, zu Bräftiger Fortfehung des Freiheits-Kampfes, 
mit ihrem vereinigten Heere einzudringen in Sranfreich, da handelte 
ſich's um Geldmittel. Hülfsquellen follten die eroberten Länder wers 
den. Man beitellte für diefe eine „Eentrals Verwaltung“, Stein 
kam an deren Spite. Die gemeinfchaftliche Kriegskaſſe befand ſich in 
Sranffurt. 

Alle Rheinbund:Staaten, welche erft nach der Leipziger Schlacht 
zur Coalition getreten, waren jener Behörde untergeordnet. Kaum, 
bedarf 8 der Bemerkung, daß diefer Gedanke von Stein ausging. 
Er fühlte ſich davon auf 8 lebhafteite dDurchdrungen ; aber bei ihm lag 
die Abficht im Hintergrunde: „der gefammten deutfchen Klein: 
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Stauterei ein Ende zu machen,“ von der er zu fagen pflegte, „fie 
wäre durch SpinnensGewebe verbunden.“ Ihre Zeit fchien ihm vor: 
über, und innerer und äußerer Sicherbeit Deutfchlande willen andere 
Anordnungen und Einrichtungen unbedingt notbwendig. Abgefehen 
von der Menge Eoitfpieliger Regierungen, vermißte Stein — gewiß 
Biele mit ihm — bei Kleinftaaten jede innere Kraft; ſtets blieben fie 
angewiefen auf Hülfe mächtiger Nachbarn, manche Eonnten nicht dazu 
gelangen, die verfchiedenartigen Theile, aus denen fie beftanden , zu 
einem einhelligen Ganzen zu verfchmelzen n. f. w. Alles wahr, aber 
Bedenkliches und Mißliches hatte der Plan, nicht ohne gewichtige 
Einreden war derfelbe auszuführen, gegen ihn lehnte ſich das Inter: 
effe Bieler auf; er fcheiterte am Widerwillen kleiner Küriten, ſich 
von der ObersHerrfchaft loszuſagen; in ihrer Sinnesweife Fonnten 
und wollten fie fich nicht der Eentral-Bermwaltung unterordnnen, nicht 
von diefer abhängig fein. Mehrere batten, in Folge beftehender 
Berwandtfihaftd:Bande, von einer oder der andern Großmacht bes 
reits verbeißende Sufagen erhalten. Unter folchen Umftänden Eonnte 
e8 nicht fehlen, daß Stein Verdruß hatte. Er ftieß auf Hinderniffe, 
die allerdings zu erwarten geweſen. Lebbafter Aerger ward ihm bes 
fchieden, der, nach feiner Ueberzeugung , in Kleinftaaten neue Keime 
zur Iwietracht und Schwäche des Vaterlandes fah. Bei einer Beras 
thung, der Angelegenheit wegen gepflogen, wo viel hin und her ges 
ftritten wurde, machte Kaifer Alexander, vielleicht nur um etwag 
su fagen, huldreich, heiter, vertraulich fcherzend, den Minifter aufs 
merkfam, daß er das Fortbeſtehen Eleiner Staaten fchon aus dem 
Grunde wünfce, um für feine Großfürftinnen paſſende Verbindungen 
zu finden, um fie angemeffen verforgen zu Eönnen. — Gegen folchen 
Grund ließ fich eigentlich nichts einwenden. Stein blidte den Mo: 
narchen erftaunt an und, wie's Gewohnheit bei ihm war, erwiederte 
er, ohne zu zögern, kalt und Furz angebunden, offen und ehrlich, 
aber frei: halten zu Gnaden, Majeftät, dieß Geheimniß Fannte ich 
„freilich nicht, wußte. nicht , daß Sie beabfichtigen, aus Deutfchland 
eine ruffiihe Stuterei zu machen. — Indeflen — wie Sie befehlen. 
— — — Was der edle Geift im Zorn geredet, in Natur-Abneigung 
und Widerwillen — Eigenheiten aller Feuerkörfe — wird ihm nichts 
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rauben von der Achtung des Jahrhunderte. Stein, mit feinen fan: 
guinifchen Hoffnungen , war eine germalmende Kraft — — mitunter 
gelingt es nur gewandten politifchen Tafchenfpielern, Wahrheiten Gel 
tung zu verfchaffen. 

Sp ftanden die Sachen und meine Lefer willen nun, wie ich zur 
Ehre der Bebanntichaft eines der ausgezeichnetften Beitgenoffen ges 
langte, des „trengen, erniten Mannes,“ welcher fo mächtigen und 
beilbringenden Einfluß auf Deutfchland ausgeübt. 

Der Zufall wollte, daß ich in Srankfurt, wo der Minifter weilte, 
mit dem Oberften von H..... zufammentraf, den gleiche Abfichten 
dahin geführt. Er bat mich, als wir mit einander dem Hotel zus 
fchritten, dag Stein bewohnte, ihm den Vortritt zu laffen; ich bielt 
mir Dagegen aus, durch ihn gemeldet zu werden. Der Diener fchien 
fehr geneigt, meinen Freund abweifend zu befcheiden. Ziemlich troden 
erflärte er: es dürfe Niemand vorgeläffen werden, Ercellenz wollten 
allein fein, wären mit Gefchäften überladen,, könnten nicht empfans 
gen u. f. w. Indeſſen gelangte der Oberft dennoch zum Siel. Die 
Audienz dauerte wenige Minuten, und deutlich hörte ih — ohne zu 
laufchen, denn die Ihüre des Vorzimmers war nur angelehnt — als 
meiner gedacht wurde, Die Worte: 

„Seneral =: Domaine» Infpector? — Was will er?“ — Stein 
fchien in mißlaunifcher Stimmung, denn er ſprach in hartem Tone, 
mit vornehmer Kälte. „Ich bin fehr befchäftigt. — Nun laffen Sie 
ihn immerhin kommen, aber fagen Eie Ihrem Freunde, er — ftöre 
mich, er habe kurz zu fein.“ 

Die Rede brachte mich Beineswege aus der Faſſung, aber fie blieb 
mir in treuem Gedächtniß. 

Ich fagte dem Mann des Zeflel:lofen, eifernen Willens, mit dem 
für's Wohl der Menschheit alühenden Herzen: es fei einer der fchöns 
ften Augenblide meines Lebens, wo ich, auf befreitem Deutfchem Bo⸗ 
den, dem ebelften Deutfchen , dem muthigen Borkämpfer für Freiheit 
und Recht, meine treuelte Verehrung darbringen dürfe. 

Es war dieß keineswegs eine eingelernte, herkömmliche Redens⸗ 
art, fondern der herzlichite Erguß meiner Gefühle, der Ausdruck 
innigfter Ueberzeugung. Das entging auch Stein nicht; die Bes 
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geifterung, womit ich fprach, war Eeine gemachte, und fo mußten 
meine Worte defto reiner anklingen. Er, der anfangs gleichgültig 
nach mir hingefehen, mir mit unruhiger, ungebuldiger Aufmerkſam⸗ 
feit zugebört, ließ feinen durddringenden Blick, aus dem Fühne 
Herrfcher:Gewalt leuchtete, aufmerkfam prüfend an mir herabgleiten, 
die in büftre Falten gezogene Stirne entwölkte ſich allmählig. Nach 
augenblidlicher Pauſe folgte die Frage: 

„Sind Sie General:Domainesnfpector 7“ 

„au Euerer Excellenz Befehl.“ 

„Derfelbe Leonhard, von dem wir mehrere, in's Gebiet der 
Mineralogie einfchlagende Werbe befiten, die mir Feineswegs fremd 
geblieben 2“ 

Bejabende Berbeugung. 

„Wollen Sie nicht einen Stuhl nehmen. Wir werden Einiges 
zu bereden haben ‚“ ſagte der Minifter, der big jest, mit der Linken 
an dem Sopha angelehnt, geitanden. 

Nach und nad wurde feine Miene milder ; die großen Augen, 
in denen Feuer, Ausdrud, Willensftärke lebten, zeigten fich weniger 
herriſch. 

Stein verlangte eine gedrängte Ueberſicht der Domainen des 
Großherzogthums, ihrer Erträge und der darauf haftenden Laſten. 

Ferner wurde ich beauftragt, den Verſuch zu machen, einige An⸗ 
ſtände auszugleichen, die, wegen der Nauheimer Salz⸗Vorräthe, 
zwifchen den verbündeten Mächten und dem Kurfürften von Heflen 
fich erhoben hatten. 

Stein's Fragen waren, offen gelagt, mitunter verfänglich; be⸗ 
fonnen und klar mußte man fein, wenn man vor ihm ftand. 


In Srankfurt, wo der Krieg fo vieles hingeführt, war ein uners 
börter Menfchen-Zufammenfluß. Sn Straßen, zumal auf der Zeilund 
auf dem Roßmarkt, Bewegung, Leben, ein angenehmes Gewühl; 
frob woate dad Volk auf und nieder, Glück itrablte auf allen Gefich- 
tern. Niedere und Hohe, Minifter und Fürſten fahen in die Mor: 
genröthe einer neuen Seit. Inmitten des Briegerifchen Treibeng eine 
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Menge glänzgender Uniformen aller Art, Kaifer und Könige, Prinzen 
und ruhmreiche Generale, Männer und Kämpfer, die Thaten ausges 
übt; am merfwürdigiten und auffallenditen Defterreicher mit den 
hechtblauen Röcken und den rotben Beinkleidern. — Ein ergreifendeg, 
überwältigendes Schaufpiel reibte fih an das andere. Bunter belebt 
war die „alte Reichsſtadt“ wohl nie gewefen. 


— — — — nn 


Der Kurfürſt von Heſſen kehrt zurück in ſeine Staaten. 


Aus Prag, wo er als Vertriebener gelebt, traf der Kurfürſt von 
Heſſen ein. Zur ehrerbietigen Begrüßung ſendete Albini den 
Staatsrath Borries, den Präfecten von Auer und mich ab. Aus 
eigener Macht und Vollkommenheit, um dem, von ihnen fait vergöts 
terten „Herrn“ ihre devoteften Gefinnungen an den Tag zu legen, 
fand ſich eine Schaar alter Hanauer Beamten ein, namentlich folche, 
die „vernachläffigt“ zu fein wähnten; man pflegte fie. aus Gründen, ' 
welche im nächften Berfolg zur Sprache fommen, als „Siebenfchläfer“ 
zu bezeichnen. Boll von Schwächen, Irrthümern und Aumaßungen, 
galt ihnen Heilighaltung gewohnter Körmlichkeiten als Höchſtes. 
Den gewaltigen Umſchwung der Begebenheiten vergeffend, blickten 
fie nur auf Vergangenes zurüd, auf alten Ruhm, auf verblichene 
Größe und beteten deren Glanz an. 

Die Audienz war kurz. Der greife Fürft ſprach fih mild, treus 
berzig, huldvoll aus, nichts weniger ale ftol; oder zurüdftoßend. Er 
hatte beinahe für jeden Einzelnen, der von früher ber Bekannten, in 
alt gewohnter fubmiffefter Stellung ihn Umgebenden, ein freundlis 
ches Wort. 

Ehe der Kurfürft uns beurlaubte, überfah er noch einmal den 
Kreis umd fagte fodann: 

„Welcher von Ihnen ift Herr Leonhard?“ 

Unerfchroden, mit geradem Bli und freier Stirn, trat ich 
vor, der ich, voll zögernden Mißtraueng, mid im Hintergrunde vers 
halten. 

Einen vielfagenden Bli warf der „Herr“ auf mic. 

„Bleiben Sie, ich habe mit Ihnen zu reden.“ 
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Als wir allein waren, wendete er fich, verbindlich lächelnd , mit 
den Worten mir zu: 

„Mein Bruder, der Landgraf Friedrich, der, wie ich weiß, oft 
moleftirt worden, ift fehr für Sie portirt, ganz charmirt, ganz en⸗ 
chantirt von Ihnen. Er hat mir wiederholt Ihre Honnetete gerühmt, 
wie Sie ſich feiner Apanage auf's Belte angenommen. Es war mir 
angenehm, das zu hören, und ich danke für diefe Attention. Was 
mich befonderd toudhirte, das war, daß mir der Landgraf fagte, Sie 
hätten nicht wenige Obitacleg zu befämpfen gehabt und fih mitunter 
felbft erponirt. Nun, Sie follen das nicht regrettiren. Sie hatten 
die befte Intention. Freilich reuſſirte die Sache nicht.“ 


E83 war das erfte Mal, daß ich meinen ehemaligen Landesherrn, 
der es num wieder geworden — reden hörte; früher wurde es mir 
"nie vergönnt, ihm zu nahen. Sch Bann nicht läugnen, etwas Zu⸗ 
trauenvolleg lag in feinem Weſen, das mich anzog. — — In dem 
Augenblide tauchten, feltfam genug, Erinnerungen ganz eigener Art 
in mir auf. Unwillkürlich mußte id) daran denken, wie, vor vielen 
Fahren, ich den gnädigiten Herrn Zag für Tag zu fehen Gelegenheit 
gehabt. Es fiel in die Zeit, da er noch ale Erbprinz in Hanau weilte. 
Eine große Waffernoth Pam über die Stadt. Bon Main und Kinzig 
wurde, mit wenigen Ausnahmen, Alles überſchwemmt. Zimmerleute 
bauten eine Holzbrüde vom Schloffe big zur „weißen Schlange“, der 
Wohnung einer gewiffen Dame. Die Brücke berührte mein elterli: 
ches Haus, und regelmäßig überfchritt folche der Erbprinz in geſetzten 
Stunden, um feiner Freundin, der Frau von L........ I, Beſuche 
abzuftatten. 

Ehe ich fortfahre, über diefes, mir in jeder Beziehung merk, 
würdigen Sufammenfein zu berichten, erachte ich es für angemeffen, 
Einiges einzufchalten. 

Der Kurfürft galt, und mit Grund, in mehr als einer Hinffcht 
für einen Herrn von vortreffliden Eigenfchaften. Man kannte ihn 
als Ordnungs⸗-liebend, thätig, gerecht, zwar voll Gefühl für feine 
Würde, für AUnciennität und Standes:Ordnung, für Abgeregeltes 
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und Gravitätifches, aber frei von Ausbrüchen der Laune und der 
Willkür. Großartigen Gefchmad in der Architektonik befaß diefer 
Fürft; unter mehreren ihm vorgelegten Entwürfen wählte er immer, 
fiher und fchnell, den im reinften, edelften Styl ausgearbeiteten. 
Ebenfo war er befonders glüdlich in Garten⸗Anlagen. 
Das Nachtheiligfte blieb, Daß der Kurfürft — was allerdings 
nun, bei einem hochbejahrten Greife, weniger auffallend — mit dem 
Zeitgeifte nicht fortgegangen, Daß er, einem früheren Jahrhundert 
angehörend, außer der Zeit fand. So erflärte es jich, daß ihm jest, 
wo er nach Vertreibung des Feindes zurückgekehrt in feine Staaten, 
befangen in altherfömmlichen, verrofteten Regeln, hergebrachten 
Gewohnheiten und abfolutiitifchen Gedanken zu fehr ergeben, Hers 
ftellung des Alten als unerläßlich, als Höchſtes, Wichtigſtes galt. 
Gleich einem in Starrfucht Berfallenen, der beim Erwachen mit dem 
nämlichen Worte fortzufahren pflegt, das ihm zulest im Munde ers 
ftarb, wähnte man die, unter franzöfiicher Ober-Herrfchaft verbrach« 
ten fieben Jahre ale Schlaf anfehen, den Baden da wieder anknüpfen 
zu können, wo derfelbe abgerifien wurde. So Manches, was die 
„gute alte Zeit“, bereits vor der „NormalsEpoche von 1806“, als 
verfnöchert und unpaſſend, als drüdkend erkannt, follte, nach landes⸗ 
üblichem Gebrauch, rüdfichtslos wieder eingeführt, ja was feit 
zwanzig und feit hundert Jahren beftanden, follte feftgebalten, felbit 
wieder zurücdigerufen werden. 

Ein folched Beginnen wollte fich nicht recht ſchicken. Im gelins 
deiten Falle mußten Mißverftändniffe, Gefühle des Unbebageng eins 
treten: Zeiten, Berhältniffe, Menfchen hatten fich mächtig verändert. 
An Blößen, die man fich gab, an Ungereimtheiten und lädyerlichen 
Auftritten Fonnte es nicht fehlen und fehlte es nicht. Nur einer 
Ihatfache zu gedenfen. Hanau war eine Feftung, wenigftend eine 
„Art Feſtung“ gewefen, bis zum Jahre 1806, wo Napoleon vers 
fügte: „la place sera rasce comme ma main.“ Die Wälle wurden 
niedergeriffen , gefchleift. Jedes Kind in Hanau wußte, daß über 
taufend Landleute mit diefer Arbeit Monate lang befchäftigt gewefen. 
Das Zeughaus leerte man gründlichit, führte alle Kanonen, bis auf 
die letzte, nach Mainz. Demungeachtet ertheilte das Kriegs: Minis 

v. Leonhard, Lebensbilber. 95 
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fterium zu Kaffel 1814, acht Fahre fpäter, dem Hanauer Plabmajor 
einen ftrengen Verweis darüber, daß er die vierteljährigen „Bu: und 
Abgangs⸗Berichte der Zeftung (?!) Hanau nicht „reglementsmäßig“ 
eingeliefert.“ Noch mehr: der Erlaß war an den, bereits 1808 vers 
ftorbenen Platzmajor K.. b gerichtet (ich habe feiner Zeit die betref 
fenden Actenſtücke in Händen gehabt). 

- Konnte man ed dem Heſſen⸗Volke verdenfen, wenn das Fahr 
1806 zum deutungsvollen Sprüchwort wurde: „er ift von Anno 1806“ 
wollte fo viel fagen, als er paßt nicht in die Zeit, er ift außer der Zeit, 
er gehört nicht hierber, er ift ein Siebenſchläfer ...... 

Dieß vorausgeſetzt, bedarf dag Folgende kaum eines Com⸗ 
mentars. 

Der Kurfürſt, mich von oben bis unten betrachtend, fragte: 

„Alſo Leonhard heißen Sie? — Was find Sie jetzt ?“ 

„BSeneral:Domainen-Infpector.“ 

Wie erfchredit trat der Fürſt bei diefen Morten einen Schritt 
zurüd. 

„Ein Leonhard befand fich 1806 in meinen Dienften.“ 
„Ich bin derfelbe, Euere Königlihe Hoheit. Schon vor der 
Kataitrophe hatte ich das Glück, Höchftihnen zu dienen.“ 

„Und was waren Gie 1806 ?“ 

„Aſſeſſor bei der Landkaffens und Steuer-Direction.“ 

Nach manchen Hm’s und So's, und nachdem er ſich mehrere 
Male das Kinn geftrichen, ſprach der Fürft: 

„Das müflen Sie Alles (2 wieder werden.“ 

Mit fihtbarem Mißbehagen, mit entfchiedenem Tone, indem er 
bedeutfam und zuverfichtlich das Haupt ſenkte und die Augen fchloß, 
fprach der Fürſt diefe Worte, fo daß fie wie eine Berbeißung Planungen. 

Mich Eoftete ed Ueberwindung, das Lachen zu unterdrücden bei 
der mehr als fonderbaren Aeußerung. 

Der alte Herr verlangte nun genaue Nachrichten und Aufkläruns 
gen über feine Domainen, über die beitandenen Dotationen, über die 
Saline Nauheim u. f. w. 

Unverfennbar war der Kurfürft allzuſehr ermüdet von den An⸗ 
firengungen weiter Reife, und da mein Bortrag eine Stunde oder 
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mebr fordern Bonnte, fo bat ich, mir am nächiten Tage Gehör fchens 
en zu wollen. Ich wurde mit einer Kopfneigung entlaffen und auf 
acht Uhr am Eommenden Morgen befchieden. 

Im Gaſthof zum Römifchen Kaifer traf ich beide Hanauer Abs 
geordneten, fo wie die übrigen Staatsdiener, welche zur Begrüßung 
des Kurfürften fich eingefunden , in gefpanntefter Erwartung. Man 
beftürmte, man zwadte mich mit Fragen; man drang in mich; 
Alles follte ich erzählen. Einige jener Herren — es war ſpaßhaft zu 
ſehen — fingen an, fich um meine Gunſt zu bewerben, mir Bitten 
und Wünfche zu vertrauen; fie glaubten, jedoch fehr voreilig, nichts 
mehr und nichts weniger, als daß mein Glück gemacht fei, fie träume 
ten vielleicht ſchon vom Anfehen, von der Macht, die ich erlangen 
könnte. Mir felbft wollte die Sache keineswegs fo entichieden dünken; 
ich war ohne Hoffnung eines glücklichen Erfolgs, und ahnte im Ges 
gentheil, ed dürfte Verrath im Hinterhalte lauern. Blind hätte 
ich fein müffen, um von gewiffen Menfchen Gutes zu hoffen. Unter 
den weiland Großwürden-Trägern, die jebt aus ihrem Siebenfchlafe 
erwachten, gab ed einige von gefuchtem, gefchraubtem Wefen, von 
geckenartigem Anftrich, fpigbübifch Freundlich, tüdifch. Im Laufe des 
nächtten Tages wurde mir gefagt, S. und E., die Haupt: Inhaber fürfts 
licher Gnade, feien in Frankfurt eingetroffen. Unwilltürlich dachte ich) 
gleich an des Dänenprinzen Worte: „Something rotien in Ihe state of 
Denmark“. Und mein Berdacht war ein zu wohl gegründeter. 

Bon der durch den Kurfürften mir gewordenen feltfamen Vers 
heißung, von dem bedeutunggevollen Worte, von der „verlocdkenden“ 
Zufage, ließ ich, wie man ſich denfen kann, im Römifchen Kaifer 
nichts ruchbar werden. 

Am nächſten Morgen befand ich mich, noch ehe der achte Glocken⸗ 
fchlag verhallte, auf meinem Poſten. Wenige Augenblide hatte ich 
im Audienz⸗Gemache verweilt, da trat der Kurfürft aus einem 
Geitenzimmer,, aber nicht, wie es fonftftetd der Hall, im „vorfchrifts 
mäßigen“ Militär:Gewand, fondern tief im Neglige — im weißen 
Piqué⸗Nacht⸗Weſtchen. Sichtbar war die Verlegenheit des guten als 
ten Herrn. Mein Dafein überrafchte ihn höchlich. Mit mir zuge: 
wandten Gefichte machte er, hart an den Wänden berfchreitend, 
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gleichfam ſich fchiebend, einen „Dueergang“ Der Spiegel verrieth 
den Grund der Entrüftung: fein Haarzopf fehlte noch! Diefer 
Mangel, diefer Unterlaffungs-Sehler follte verborgen werden. — Der 
Kurfürft, welcher, was zu feinen Schwächen und Seltfamfeiten ges 
hörte, ein bie zur Leidenſchaft gefteigertes Wohlgefallen für Haupt: 
Bierden, wie die befagte, hegte, mußte, aus guten Gründen, felbft 
einen falfchen Zopf führen. 

Man denke jich meine Beftürzung! Wie mir zu Muthe gemwefen! 
Ich geitehe, diefer, mir bisher fremd gebliebene, gewiß nur Wenigen 
bekannte, Umftand feste mich in nicht geringe Berwunderung. Mir 
fiel ein, was Moliere den Harpagon jagen lüßt: 


Rangez cela adrositement du côté de la muraille, et presentez toujours le 
devant au monde. 


Man halte eine Einfchaltung zu gut, die den Zöpfen gilt. Wie 
unendlich viel gaben diefe „Neglementsmäßigen“ von neuem zu rer 
den, in der Seit, welche und befchäftigt. Anekdoten ohne Zahl machs 
ten die Runde : einige wenige glaube ich den Lefern nicht vorenthalten 
zu dürfen und fchmeichle mir, auch meine Leferinnen werden dag 
Mitzutheilende nicht ungünftig entgegennehmen. 

Der Herzog von ***, berühmt um der oft beißenden Scherzworte 
willen, die ihm ftets zu Gebot ftanden, rief feiner, bereits im Reiſe⸗ 
wagen befindlichen Gemahlin — fie begab fich nach Kaſſel, um ihren 
zurückgekehrten Vater zu begrüßen und zu beglüdwäünfchen — bie 
Worte zu: „lege mich dem erlauchten Herrn zu Füßen, aber, idı muß 
dringend bitten, lege mich auf den Rüden, damit der Gnädigfte nicht 
fieht, daß der Zopf mir fehlt.“ 

Das Garde⸗Regiment der Refidenz war wieder zur Einzwängung 
des Hauptheeres gebracht worden; fortbin, wandellos fchien man der 
Ueberzeugung zu leben: die läjtigen Befchwerden machten es allein 
ans. Nun hatten Einige fo krauſe, übermüthige, eigenfinnige Wolle 
unter dem Naden, daß Bein ſtark zu bewidelnder Zopf daraus ber: 
vorwachfen konnte, ja fie. geftattete nicht einmal Anlage eines 
falfchen; Andere befaßen fo gut wie gar Feine Haare, hier war 
das Bierrath nur auf noch fhwierigere Weife anzubringen. So kam 
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ed, daß Dfficiere zumal fih dadurch aus der Noth halfen, daß 
fünftlihe „Haarſtränge“ theild am Czako befeftigt wurden, theils 
am Rockkragen. . 

„Heraus!“ rief die Wache am Wilhelmehöher Thor, denn ein 
hoher Ruffifcher General ritt vorüber. Hauptmann und Lieutenant 
traten mit ihrer Mannfchaft in's Gewehr. Der Ruffe bielt fein 
Pferd an und lachte unaufhaltfam. Einmal um das andere fchlug 
er die Hände vor der Bruft zufammen indem er rief: „Ich kann 
nicht mehr, es fticht mir ’8 Herz ab!“ 

Der Heffe — Hauptmann M.......d, einer meiner Bekannten, 
aus deffen Munde ich die Sache habe — fühlte fich, wie leicht zu 
denfen, gekränft, verlegt, empört. Erflärung verlangend, was er 
verfchuldet, weshalb er folchen Hohn verdient, trat er zum General. 

Auf's freundlichite reichte diefer ihm die Hand. 

„Verzeihen Sie, lieber Camerad, es war mir nicht möglich — 
Sie — Sie haben ja gar zwei Zöpfe — entledigen Sie fi doch we⸗ 
nigſtens der einen Feſſel!“ 

Und lachend ritt er weiter. 

Hauptmann und Lieutenant trugen nämlich „Falſche“, der Eine 
am Rodtragen, ber Andere am Czako; in der Eile fand ein Mißs 
griff ſtatt. 

Unwifffürlich muß ich, indem ich dieſes niederfchreibe, an jenen 
Srländer denken, von deffen entfchiedenfter Abneigung, von deflen 
wahrem Widerwillen vor Zöpfen man ſich fo viel erzählt. 

Gampbell — fo hieß der unbefcholtene Sonderling, feines Zei: 
chens ein Gerber — hatte, in enalifhem Dienft, den Beldzug am 
Silberftrome mitgemacht und blieb hier zurück, fiedelte fih an, um, 
einförmig und friedlich, feinem Gewerbe zu leben. 

Als der Unabhängigfeitd-Krieg ausbrach, erlangte unfer Mann 
eine Wichtigkeit, wie gefunder Sinn, Thatkraft und Muth ſolche, un: 
ter gegebenen Umſtänden, zumeilen leicht finden. 

Campbell's Wirken war und blieb ein zeritörendes , jedoch 
höchſt unſchuldiger Art. Zielen ihm, im Kampf mit den Paraguayern, 
Gefangene in die Hände, fo verfagte er fich nie den Genuß, ihnen fos 
fort die Zöpfe abzufchneiden. 
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ie Minifter fich ihrer Portefeuille, Herrfcher ihrer Krone nicht 
entwöhnen können, beharrte Campbell feit und unerfihütterlich auf 
jenem feltfamen Brauch. Als Befehlähaber verfah er fpäter das Rich: 
feramt in einer Stadt. Ein bezopfter Sünder wurde vorgeführt. In 
heftigſter Aufregung. erbob fich der Richter. Die Wuth übernahm 


“ihn. Er faßte den Unglüdlichen bei den Haaren, blidte ibn durch: 


behrend an und rief, mit Fräftigfter Stimme, indem er fein gewaltis 
ges Mefler zog: 

„Du hätteſt verdient, den Kopf zu verlieren.“ 

Hlöglich aber erlangte Campbell feine Befonnenheit wieder. 
Den Zopf des bleihen, athemlofen Menfchen fihnitt er ab und mit 
den Worten: „Scher’ dich zum Teufel!“ ließ er ihn laufen, obne 
fih weiter zu Fümmern um fein Thun oder Laffen. 
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Mit dem, was in der Uudienz, die nahezu zwei Stunden dauerte, 
verhandelt wurde, will ich meinen Lefern keineswegs zur Laft fallen. 
Sch füge nur bei, daß ich meinen Vortrag begonnen mit den Worten: 
Aufrichtigkeit bin ich Euerer Königlichen Hoheit fchuldig, auch müffen 
Sie mir geftatten, umftändlich Alles auseinander zu feben, was 
nothwendig ift, um Höchftihnen vollfommen verftändlich zu werden. 

Bald nickte der Kurfürft, bald fchüttelte er mit dem Kopf, je 
nachdem Stolz oder Zweifel feine Gedanken beherrſchten. Als tch mich 
beurlaubte, gerubte der anädigfte Herr zu äußern: er wünfche mich 
bei ſich zu behalten, er wolle mich brauchen, ich werde ihm nach Kaffel 
zu folgen haben. Und es fchien dieſe Nede Feine nur hingeworfene. 

Eine Thatjache ift nicht ſchweigſam zu übergeben. 

Der Zreiherr von Albini hatte mich ermächtigt: „wenn nach 
ihm gefragt werde, wenn Näheres über ihn zur Sprache käme,“ in 
feinem Namen zw erflären: „daß er nicht abgeneigt, in Purfürftliche 
Dienfte zu treten“. Gin Gedanke, mir au der Seele gefchrieben. So 
viel ich wußte, hatte der Fürft Niemand, auf den er eigentlich vers 
tranen konnte. Menfchen ohne Welt: VBerftand umgaben ihn; Men⸗ 
ſchen, bebend vor jeder entfchloffenen That, mit zaghaften Schritten 
halb vorwärts, bald rückwärts tretend; nachbetende Creaturen, die, 
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dem gewohnten, bequemen Schlendrian verfallen, nichts begriffen, 
was groß war, weil ihr Fußmaß nur an’d Kleine reichte, bei denen 
Berfhollened, Gebräuche aus vergangener Zeit fich fortgepflanzt, wie 
fteife Schnürleiber feit Jahrhunderten von Müttern auf Töchter ver: 
pflanzt werden. — ft einer unter den Kurheffifhen Miniftern jener 
Zeit, deffen Namen die Geſchichte Eennt ? 

Die erwünfchte Gelegenheit bot fid) dar. Aus vollfter Ueberzeus 
gung fprach ich das Lob meines Gönnerd, an dem id) mit fo großer 
Treue hing, den ich mit fchwärmerifcher Dankbarkeit verehrte — das 
Lob eines erfahrenen Staatsmannes, der ftetd den Weg des Rechtes, 
der Wahrheit und der Ehre gewandelt. Ein Pilot, wie Albini, 
wäre eine nicht zu berechenbare Wohlthat für das fo ſchwach gelenkte 
Kurhefiifche Staatsfchiff. Im Vergleich zu ihm, ließ fich von gewiffen 
andern Miniltern fagen, was Hamlet in der Scene mit feiner 
Mutter, der Königin, von dem ihm aufgedrungenen Stiefvater fagt. 
— Gott fei mein Zeuge: id) meinte ed ehrlich mit dem Lande, das ich 
fo feuerig liebte. 

Der Kurfürft fhien die Sache ganz annehmbar zu finden. Eine 
GEitafete holte Albini von Hanau herbei. Die Unterredung war von 
langer Dauer. — Erft Tags darauf fiel ed dem „Herrn“ ein — oder 
richtiger, man hatte ihm den Einfall beigebracht — daß ein unabs 
wendbares Hinderniß obwalte: Albini fei Katholif, und nach ber» 
gebrachter Sitte... .... . Alfo auch bei Miniftern ein allein felig 
machender Glaube! 

Wo der Kurfürft ſelbſtſtändig handelte, ohne Anhaltslofe, nich« 
tige, leere, fremdartige Einflüfterungen, pflegte er meift ein fehr rich» 
tiges Gefühl zu zeigen. Dieß möge folgender Zug darthun — obwohl 
in eine etwas fpätere Zeit fallend, gedenfe ich feiner hier. 

Im Jahr 1815 wurde der 18. Oktober, dad „Felt der Deutfchen“, 
in Heflen mit rührender Zeierlichfeit begangen, mit ehrlich gemein 
tem Subel; denn das Volk handelte aus freiem Triebe, die Regie⸗ 
rung hatte weder angeordnet, noch verboten. Bei diefer Gelegenheit 
bewies der Kurfürft in ſchöner Art, weldy’ lebhaften Theil er an den 
Gefühlen feiner Unterthbanen nahm. 

Mit anbrechender Nacht fehwebte, auf der Fatholifchen Kirche zu 
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Kaffel, weit aufwärts in die Luft vagend, das Landwehr-Kreug im 

„herrlich qlänzendem Lichte. Andächtige Stille herrfchte unter der 
Menge. Eine Rakete war das Zeichen, fünfundzwanzig Kanonenſchüſſe 
folgten, alle Glocken läuteten. In der Runde ded Horizontes brann⸗ 
ten Feuer bei jedem Dorfe. Ein Sug, Bürgergarde und Badelträger, 
bewegte fich lanafamen Schritted die Bellevüe-Straße herauf. Wie 
freudig war man überrafcht, ald, nahe an der Wohnung des Kur: 
fürften, nach dem mit HerzlichBeit gebrachten Lebehoch, ein geſchmack⸗ 
volles Leuchtbild erſchien mit der Infchrift: 


„Heil meinem Volke.“ 


Vivat! und ungeheure Heiterkeit! 
- Einzug, Huldigung, Gewerb und Stänbe, 
Reden ohne Zahl und Ende, 
Btaube, Liebe, Hoffnung — Transparente. — 
6. 8. Scherenberg. 


Wenige Tage fpäter hielten Kurfürft und Kurprinz ihren Einzug 
in die qute Stadt Hanau. Jubel und Frohloden vieler Getreuen, 
endlofes Vivat⸗Geſchrei. GlodensKlang von allen Thürmen. Geift- 
lichkeit und Beamte jeder Art zogen huldigend entgegen. Fröhlich 
wirbelten die Trommeln der Bürgergarde, Gewehre wurden präfen: 
tirt, Fahnen gefchwenkt, junge Burfche thaten Freudenfchüffe in Die 
Luft mit großen Piltolen. Am Triumph: Bogen harrte, reich bebän: 
dert und gefchmüct, die liebe Unfchuld, holde Kinder, Paar an Paar, 
Mädchen mit frommen, niedergefchlanenen Augen in weiß gewafce- 
nen Gewändern, Blumen:Gewinde und Kränze im Haar, Körbchen 
voll duftender frifcher Blüthen in den Händen. Man hielt angenehme 
Reden, überreichte Gedichte als Feftgabe. 

Dazwifchen, als drolligfte Epiſode, der Hanswurſt Löffler. — 
Wer kannte den Mann nicht? Bielleicht ift fein Andenken noch nicht 
gänzlich vertilgt. Sm heffifchen Kriegsdienfte ergrant, das getrenefte 
Abbild verflungener Tage, erfchien jebt Löffler, einem Wieder: 
kömmling glei. Ihn, der den Eid gehalten, ſchmückte, an diefem 
hohen Tage, die etwas verrauchte, altfränkifche Garde-Uniform; das 
abgängige dreifpigige Hütchen mit ausgezackter Treſſe; ein Zopf, der 
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fieben verhängnißvolle Jahre überdauert, fehlte nicht. — Keine Ath⸗ 
letenGeftalt, eher etwas Ladftod:artiges, aber von übergewöhnlichem 
Wuchs, mehr als eine halbe Elle jeden Mittelgroßen überragend ; das 
Geſicht vermagert. 

Am Worte Handwurft dürfen meine Lefer nichts Bedenfliches 
finden. Was dieſes ganz allein angenommene Epitbeton betrifft, fo 
verhält fich die Sache fo: einft war Kaflel Löffler’s Oarnifon, allein 
die Urlanbe: Monate weilte er in Hanau und gab fich, bei Kirchweiben, 
bei einem oder dem andern Mummenfchanz u. f. w., zur luftigen Ver: 
fon her. Altund Jung bezeichnete ihn, im Gegenfaße anderer Gleichs 
namiger, als den Hanswurft Köffler. 

Mit änaftliher Eile rannte unfer Mann, dem fchüdterne Zus 
rüdhaltung fremd, um die erlaubte Freude auszudrüden, unaufhalt: 
fan bin und her. Ohne Wünfche anszufprechen, erfchien er, gegen 
feine Gewohnheit, bewundernswürdig nüchtern , überall, wenn auch 
nur auf Augenblide, jebt fehr ungeziemend inmitten weißer Jung⸗ 
frauen auftauchend, dann wieder durch die ſchwarze Obrigkeit hin⸗ 
durch ſich Bahn brechend. 

Lächeln und unaufhaltſames Lachen unter den Zuſchauern; ich 
— glaubte von einem Traume mid genedt, fo, ich läugne es nicht, 
fühlte ich von Staunen mich bewegt. Angenehme Eindrüde machte 
der abenteuerliche Hergang, der übergroße Spaß nicht. 

Niemand wirkte dem Unweſen entgegen; Löffler handelte nach 
Serzenstrieben und im Vollgefühl feiner Verdienſte. Er unterließ _ 
nicht, von Zeit zu Zeit, einem Wahrzeichen, einem fohügenden Bans 
ner gleich, den Zopf emporzureden. Wohl kannte der Schlaukopf 
die Bedeutung folchen Symbols; als Breipaß galt es ihm, auch blieb 
die landesberrliche Stirne heiter, man wollte ſelbſt einen höchſt flüch⸗ 
tigen Gruß bemerkt haben. 

Unter Beftlichfeiten verging der Tag. 


Wie Hatte fich, hinfichtlich meiner, Alles geändert! Der Fürſt — 
in Srankfurt mild, freundlich, wohlwollend, liebenswärdig in feiner 
Art — ließ mid) unbeachtet, als hätte er mich nie gefehen, ftreifte 
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Falt an mir vorbei, Fein Blid, noch weniger eine Anrede. Lind den- 
noch war nichts vorgefallen, was mir fo fehr üble Laune, oder gar 
Ungnade zuziehen Fonnte. 

Das überrafchte mich nun weiter nicht ſehr. Wird in gewiſſen 
Staaten der Beamten: Werth abgewogen nach der Zabl ihrer Vettern 
und Bafen, fo gab es wohl in keinem Lande je mehr „Eonneriongs 
Diener“ und „Stellenjäger“ von längit beftebendem Namen, ale vor: 
mals in Heffen. Gewiffe Familien, adelige verfteht ſich ganz befonders, 
hatten, wuchernden Schlingpflangen vergleichbar, unzweiſelhafte Anz 
wartfchaften auf diefe Aemter und auf jene, wie Erbleihegüter 
benutten fie folche feit unendlichen Zeiten. Sehr entfernt das 
von, in der Praktik freien Geift zu zeigen, haftete die größte Mehr: 
zahl der Kafte karg und zähe am Hergebrachten, felbit bei außeror⸗ 
dentlichen Dingen, ohne zu achten, daß das Prokruſtesbett verklunge⸗ 
ner Tage viel zu kurz geworden. Sie wollten, oder konnten ſich nicht 
überwinden, Traumbildern zu entfagen, welche von der Gefchichte 
längit gerichtet find, Standpuncte aufzugeben, die der Zeiten-Strom 
weit hinter fich zurückließ. Von ihnen, den Neuerungsſcheuen, konnte 
man einen Neubau des Staates nicht erwarten, und eben fo wenig 
von gewiffen Glüuckspilzen, die, falt fo arm wie Kirchenratten, 
ihre Laufbahn betraten; fie hatten nichts gründlich erlernt , ale die 
Kunft, den „Herrn“ zu fchröpfen. Kriechende Wefen diefer Art wuß: 
ten nur die Gnade ihres Gebieterd zu würdigen und — Geldfüde; 
das DBermögen, von manchen Günitlingen der lebten Kurfürften 
hinterlaffen, überfteigt alle Berechnung. 

Klar lag 's am Tage, daß „Mittelmäßinfeit“ den Sieg errungen, 
daß eine gewille Partei ihr ruchlofes Spiel getrieben. Man batte 
Einflüfterungen von Menfchen Gehör gegeben, denen ich auf ſtörende 
MWeife in den Weg trat. Ich — der ihnen zu ſchnell vorgefchritten — 
mußte zurücgefchoben werden, koſte es was ed wolle. So wurde ich 
das Siel niedrigfter Verfolgung; Heuchler und Schmeichler, voll 
zweidentiger Höflichkeit, denen ich ſtets gefällig, ja nüglich zu fein 
bedacht geweſen, wurden meine heftigiten Gegner. Einige befiiiche 
„Staats: Berwidler“, für die ich, zur Zeit des franzöſiſchen Lieber: 
falls, wie fie verdächtigt wurden, gefährliche 1? 1 Verbindungen zu 
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unterhalten mit dem entflohenen, in Drag weilenden Kurfürften, und 
man diefelben nach einer Keftung jenfeit Rheins abführen wollte, 
mit fehr bedeutender Summe, ja mit meiner Perſon mich verbürgt, 
diefe Nichtswürdigen waren die erften, welche, nach Wieder-Einſetzung 
des „Herrn“, ale erbitterte, gehäffige Feinde auftraten. — So wurden 
mir jene Dienite vergolten. 

Nur wahre Jämmerlichkeiten Eonnten gegen mid) vorgebracht 
werden, Lug und Trug, Machwerke gemeinſter Umtriebe; aber ſie 
fanden Gehör, ich wurde in den Hintergrund gedrängt. 

Glücklicherweiſe war meine Natur von jeher leicht und nahm 
nichts zu ſchwer anf. Nie befaß ich die eigene Gabe, das Bittere feſt⸗ 
zuhalten, bei Schattenfeiten des Lebens lange zu verweilen, hatten fie 
mir auch böfes Blut gemacht. Obwohl ed nun Elar am Tage lag, fo 
wollte ich mich dennoch überzeugen, wie weit meine berechnenden, 
felbftfüchtigen Gegner zu gehen gewagt. Zwei der Rathgeber des Kur: 
fürften fette ich zur Rede. Einer — von diefem hatte ich bis dahin 
geglaubt, er fei nicht ganz ohne ehrenwerthe Gefinnungen — war zu: 
gefnöpft. Erft fhwieg der Patron ganz ernfthaft, fodann lächelte er 
fpöttifch, fagte weniq und mit abgewendetem Kopfe, denn dag Ges 
wiffen war nicht rein. Der Andere zeigte fich in feiner ganzen Er: 
bärmlichfeit. Boll unerträglichiten Hochmuths, wie man diefen nicht 
felten bei Leuten trifft, welche aug niederem Stande in eine glänzende 
Sphäre fich emporfchwangen — warf die Maske ab. Er ging darauf 
aus, mich zu beleidigen und mar unverfchämt genug, mir, ohne 
Hehl und Vorbehalt, ja mit fehadenfrohem Lächeln, ins Geficht zu 
fagen: man hätte „dem Herrn“ hinterbracht, daß ich mich verführeris 
fhen Zuflüfterungen der Franzoſen gänzlich bingegeben. 

Vieles hatte ich erlebt, doch fo etiwad nie. Wie aus den Wolfen 
war ich gefallen. Aber bald ermannte ich mich und erwiederte: wohl 
fei mir befannt, daß die wenigen Beamten von einiger moralifcher 
oder geiftiger Bedeutung, welche, während des fiebenjährigen Iwis 
fchenreicheg, wahre Vaterlandsliebe bewährt, die fich thätig erwiefen, 
mit Mißtrauen und Argwohn betrachtet würden. Jetzt übten in 
Heſſen Menfchen einen Einfluß, die in Tagen der Gefahr ohne Aus: 
nahme zu den unbekannten Größen gehört hätten, welche ihre Unzu⸗ 
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laͤnglichkeit hinreichend dargetban und nur verfchollene Gebräuche 
fannten. Mit unbefchreiblicher Verachtung blickte ich auf den Mann 
— welchem an der Wiege nichts von einer Minifter:- Würde gefungen 
worden. 

Wie ein Verbrecher ftand der — Scheinheiline da, Feines Wortes 
mächtig. Zornigen Angefichtes verließ ich ihn mit den Worten: Por 
bel⸗Läſterung fei mir gleichgültig — nicht Jeder, der Verſe machen 
Fönne, nicht jeder Dichtungs-Befliffene wäre ein Sänger. 

Doc, genug. Epigramme auf Minifter haben nur Kraft und 
Wirkung, fo lange fie mächtig; fpäter gleichen diefelben Bemer—⸗ 
fungen über das Wetter abgelaufener Jahre. — — Schon in den er: 
ften Tagen nach jenem Auftritte wurde eg ruhiger in mir, ich fand 
mich felbft wieder, vielmehr ich hatte mich noch nie verloren. Bald 
war ich mit mir eins darüber, was zu thun fei in der Sache: dem 
labyrinthifchen Menſchen⸗Gewebe wollte ich mich entziehen, dem Ge 
waltitoße des mir bereiteten Schickſals nicht unterliegen. 

„Die Dummen Hab’ ich ausgelacht, 
Auf Böfe Iosgefchlagen, 

Und fo mir manchen Feind gemacht. 
— Ei nun — ich lernt' e8 tragen.” 





Die vom Minifter von Stein geftellte Aufgabe. — meine Lefer 
wiffen, was ich meine — ließ fich leicht und ſchnell Iöfen, fie kam mir 
fogar erwünfcht. Der vollftändigfte Stoff befand fich in meinen Hän⸗ 
den. Ich hatte geaMt, daß, von einer oder der andern Geite, Forde: 
rungen folıher Art ftattfinden müßten. Und wad Tabellen: und Etats⸗ 
Weſen anging, fo war ich ganz auf meinem Felde; ich darf fangen, daß 
ich darin eine Art Ruf erlangt, ja daß ich in Artibeln, wie diefe, 
„berühmt“ geworden; zudem befanden fich, unter den Schön⸗Schrei⸗ 
bern auf meinem Bureau, einige Künftler. Nach wenigen Tagen 
Fonnte ich dem Miniſter ein Quartblatt überreichen, welches, mit 
höchſter Sorgfalt ausgeführt, alle Nachweifungen über die Domainen 
des Großherzogthums Frankfurt enthielt. 

Mit nicht zu verkennendem Wohlgefallen ruhte Stein’s Auge 
lange auf der Arbeit. „Was kann ich für Sie thun?“, fagte er, ale 
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ich von ihm fchied. — Es foll im Verfolg die Rede fein von der Bitte, 
welche ich vortrug. 

ge öfter ich den Mann gefeben, bei welchem Geift und Geſin⸗ 
nung gleich tüchtig, deffen ganzes Dafein auf Erwedung von Volkes 
tbümlichkeit und Thatkraft gerichtet, den Mißgeſchicke nicht beugten, 
der durch das Glück nicht verwöhnt worden, um fo mehr wurde ich 
begeiftert für ihn, um fo höher fleigerte fich meine Verehrung; bei 
dem Allem aber lag eine Art zermalmender Gewalt in feinem We⸗ 
fen; ein Ungeftüm, dag faft drohte, fich felbft zu verzehren. 

Einmal führte das Geſpräch, ich weiß wahrlich nicht wie, auf die 
Verfaſſungs⸗Frage. 

„Deutſchlands Ehre nach außen will ich, Einheit, Frieden und 
Wohlſtand im Innern. Als Mittel dazu gilt mir: eine gemäßigte 
monarchiſche Gewalt, verbeſſerter Staats⸗Haushalt und geſicherte 
Rechtspflege durch Einführung repräſentirender Stände. Für Hands 
Iungen der Willfür follen Fürften und ihre Näthe unter Bormunds 
fchaft ſtehen. Theilnahme an Angelegenheiten des Ganzen führt zu 
fittlicher und geiftiger Ausbildung der Völker. Die Bürger müffen 
um DBerwaltung ihres Gemeindewefeng fich befümmern dürfen, ihren 
Dertretern das Recht der Mitberathung zuftehen beim Einführen 
neuer Gefege und Steuern. Nur auf diefe Weife laflen fih Miß⸗ 
brauche verhüten und Gewaltthätigfeiten aufdecken. — Volksliebe ift 
die feftefte Stütze fürftlicher Sicherheit, fürftlichen Ruhmes.“ 

Sp ungefähr ſprach Stein und fah mich dabei unverwandt ernft 
und flarr an. 

Man kann denfen, daß ich Eeine Meinung ausfprechen wollte, 
nicht wagte zu urtheilen, um vielleicht in diefem oder jenem der 
Ueberzeugung eines Mannes entgegen zu treten, deflen großer und 
reiner Charakter erhaben über jedem Zweifel war. Aber lebhaft bes 
wegten ſich Gedanken über das Gehörte in meiner Seele und auf der 
Heimfahrt nach Hanan hielt ich Folgendes Selbftgefpräd. 

Sollte das Bedürfniß des Kammerweſens, verfochten von fo 
manchen, ja von vielen bedeutenden Männern, ein fo großes fein, 
daß es auch im Volke wurzelt? Mir fcheint der Nuten des Parlar 
mentarifchen im Allgemeinen Fein fehr in die Augen fpringender. . 
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Stein bedenkt die minder mächtigen, die Fleinen Staaten nich. 
Noch find diefelben Feinesweag „ausgemärzt“ und für fie möchte das 
Verfaſſungs⸗Weſen am wenigiten fruchtbringend befunden werden, 
ihre inneren Zuitände dadurch nur unbedeutende oder Feine Beflerung 
erlangen. Das Volk, welches meiit nicht viel mehr ift, als ein Trich⸗ 
ter — es thut, wad man ihm fagt —, aus der Gewohnheit zu bringen, 
fih nicht in Staatd-Ungelegenheiten zu mifchen, Eönnte bedenklich 
fein. Man hat nie zu befriedigende Bumuthungen zu erwarten, wo⸗ 
von die Unmöglichkeit der Erfüllung Feiner Auseinanderfegung be 
darf. Es laffen fich, beim Streben Unkundiger nach phantaftifcher 
Freiheit, Angriffe gegen beftehende Gewäalten und deren Thun und 
Zreiben beforgen. Beinahe fieben Jahrzehnte liefen ab, feit im 
Schooße der Parifer National:Verfammlung — für welche damals 
Biele mit möglichiter Hite fchwärmten — der Widerftand gegen den 
Thron fich entwickelte; mit dem Befchluß, das Königthum abzufchaf: 
fen, eröffneten die Volks-Vertreter ihren Reigen. 

Ueber folchen Grübeleien entfchlief ich, des Tages Laſten und 
Mühen hatten mich fehr erfchöpft. Seltfame Bilder führten mir 
_ Zräume vor. Mit eingebildeten, überwirklichen Wünfchen, unberichs 
tigt durch praftifche Anfchauung größerer VBerhältniffe, drangen Kam⸗ 
mern ein auf Regierungen der Kleinftaaten. Cinfeitig gebildete Ad⸗ 
vocaten warfen ſich auf zu Wortführern der Nation. Verworrene 
Köpfe tauchten empor, fragenhafte Radicale, Schwärmer mit abfolu: 
tiftifchen Zwecken unter freifinniger Hülle. Die Verhandlungen boten 
meift nur Schaufpiele unfruchtbarer Partei-Kämpfe. An der Tages: 
Ordnung waren und blieben verbrauchte Nedensarten, politifche 
Kinder: Mährchen, Keimfiedereien, Galimatias dem Unerreichbaren 
nachitrebend. Außer den Kammern machten an Meinungd:Zerros 
rismus überreiche Upoftel ihren verderblichen Einfluß geltend. Alles 
und Jedes wurde getadelt, was von der Regierung ausging; Fein 
Berhältniß, in welches man nicht Zerfabrenheit zu bringen ftrebte. 
— — — Sch erwachte mit der Ueberzeugung, daß ich der conftitutioe 
nellen Glaubenslehre Feineäwegs unbedingt zugethan fein Fönne, daß 
e8 mir unmöglich wäre, der neubrauchlichen Verfaſſungs⸗mäßigen 
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Staatöferm unbedingte Bergötterung zu zollen. — — Nur geträumt 
hatte ich. — — 

Stein’s Andenken lebt nicht allein in vielen treuen Herzen fort, 
er gehört der Gefchichte feines Volkes an. 


Einige Briefe aus Weimar, die mir im lebten Tahres: Monat 
zukamen, will ich den Lefern nicht vorenthalten. 

„Ihr letztes Schreiben hat mich wahrhaft betrübt, denn ich hatte 
vor Kurzem eine fehr günftige Schilderung jenes Mannes vernom: 
men, von dem id) bisher nur aus der Ferne, und beinahe nur dem 
Namen nach unterrichtet war. Kaum find mir feine Verdienfte arts 
fhaulich, kaum nähre ich die Hoffnung einer belehrenden Bekannt: 
fchaft, fo muß ich vernehmen, daß auch er in Dielen wilden Tagen von 
ung geriffen worden”. Faſt feinen Brief eröffne ich gegenwärtig, ohne 
dag ich Darin Klagen einer verwaisten Familie, eines geftörten freund: 
fchaftlichen Eirkels vernehme, und zu gleicher Zeit rathen ung die 
Aerzte Heiterkeit des Gemüths, Frobfinn und Gleihmuth an, ale 
die einzigen Mittel, uns vor gleichem Schicfal zu bewahren; und 
wer fände fich leicht in folche Widerfprüce. Mögen Sie mir etwas 
von Ihren Borfäben, Hoffnungen und Wünfchen mittheilen, fo werde 
ich gewiß den reinften Gebrauch davon machen. Durchlaucht der Her: 
30a kommen nächfteng zurück, aber auch da wird es fo viele Betrach⸗ 
tungen in's Ganze neben, dab man fchwerlich, wie fonit wohl ge⸗ 
fchehen,, auf dad Wohl des Einzelnen förderliche Rüdficht nehmen 
kann. Da jedoch fo viel Zufälliges in der Welt ift, fo foll man nicht 
unterlaffen, bie und da anzuflopfen und auf die Gunft des Tages zu 
vertrauen, von deilen Ungunft, in Hoffnung einer glücklichern 
National⸗Zukunft, man fo vieles erduldet. 

Sollte diefer Brief nicht zu fpät ankommen und ed follte Ihnen 


* 58 iſt die Rede von dem geiftreichen und Eenntnißvollen Philipp Leis» 
ler, Allen unvergeßlich,, die ben Ehrenmann Tannten, hochverdient als Menſch, 
Arzt und Naturforfcher. Ich hatte Göthe den Tod des mir fo werthen Freundes 
gemeldet; er unterlag nicht Iange nach der Schlacht dem bösartigen Typhus, ber in 
Hanau herrfchte. 
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noch möglich fein, ſich Durchlaucht dem Herzog, blos in Beziehung 
auf Ihr naturfreunbliches Verhältniß zu unfern Senaifchen Ins 
ftituten, darzuſtellen, ſo würde diefes wenigftend eine gute Einleis 
tung fein. 

Mic zu geneigtem Andenken mit der Verfiherung gefühlter 
Hochachtung beſtens empfehlend.“ 

Weimar, den 1. December 1813. 

„Wollte Ihnen ſchuldigſt vermelden, daß ich Ihre beiden Briefe 
richtig erhalten und daraus mit Vergnügen erſehen babe, daß es Ih⸗ 
nen, wenigftens nach dem Verhältniſſe der Zeit, leidlih ergangen. 
Möne das was folgt gleichfalls zu ertragen fein, und die Hoffnung, 
erwünfchte Iuftände Daran entfpringen zu fehen, fich immer mehr 
beleben und begründen. 

Haben Sie die Güte, mir den Aufſatz, welchen Sie ankündigen, 
baldigft zu fenden, er betrifft einen fehr intereflanten Punct, über den 
eine gründliche und geiftreiche Belehrung höchſt wünſchenswerth ift. 

Ich habe mich in diefen lebten, fo trüben als zerfireuten; Tagen 
auch wieder mit Geognofie befchäftigt, befonderd aber was ich feit 
mehreren Jahren, in Böhmen und Sacıfen, die Zinn⸗Formation bes 
treffend, zufammengebracht, endlich geordnet und eine Darftellung 
biefer fo wichtigen Urepoche verfucht. - 

Aus obgedachten zwei Ländern habe ich fo ziemlich Alles beifame 
men, aus England dagegen fehr wenig. Irre ich nicht, fo liegt bei 
Ihrer Speietät manchmal ein Vorrath von Stuffen zu Taufch und 
Verkauf; wäre darunter etwas, dad für mich unterrichtend fein 
fönnte, fo wollte gebeten haben, mir davon einige Nachricht zu er⸗ 
theilen. 

Stehen Sie fchon hit dem Doctor Stolze zu Außig in VBerhälts 
niß? Es ift ein vorzäglicher Mann auch im Geologifchen und Mine 
ralogifchen. Die Zeit ift jest zwar allzu unruhig, um fich dorthin in 
Rapport zu fegen, und doch iit man jetzt am erften geneigt, fich mit 
braven Männern zu verbinden. 

So viel für diesmal mit der Verfiherung der aufrichtigſten 
Hochachtung. 

Weimar, den 3. December. 1813. 
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„Ihre große Thätigkeit bewundere ich immer wieder aufs Neue 
und freue mich, daß Sie folche auch in gegenwärtiger Zeit fortfegen 
und die neu entitehenden Berhältniffe zum Vortheil der Wiffenfchaft 
zu benutzen denken. 

Mögen Sie bei einer Abſendung nach England meiner Wünfche 
gedenken und mir eine, dad geognoftifche Sein des Zinnfteing bele- 
gende Suite verfchaffen, fo werde ich es dankbar erkennen. Es hat 
aber Feine Eile damit; denn ich pflege Diefe Studien ald eine Unter: 
lage meiner übrigen Zuſtände und als einen Zufluchts⸗Winkel in 
böfer Zeit zu betrachten. 

Die Ueberficht,, welche Sie mir über das ſchöne Reich der Edel: 
fteine gegeben, ift mir höchſt intereffant und die vierte Abtbeilung: 
über die anfgefhwemmten Gebirge läßt uns die mannigfaltigften 
Auffchlüffe hoffen; denn freilich find alle Seifenwerke, fowie Die 
Slußbette, nur Hinweifungen auf nähere oder fernere Fundgruben, 
welche auszuforfchen dem fcharffinnigen Beobachter empfohlen ift. 

Mögen Sie mir den benannten franzöfifchen Catalog auf einige 
Zeit mittheilen, fo werde ich Ihnen auch dadurch Belehrung und Vers 
gnügen fchuldig. Mein Sohn, welcher das Glüd hat, Ihnen Gegen: 
wärtiges zu überreichen, und den ich zu geneigter Aufnahme beſtens 
empfeble, Bönnte auf feiner Rückreiſe das Pabet mitnehmen. Die 
aufrichtigiten Wünfche für Ihr Wohl hinzufügend.“ 

Weimar, ben 30. December 1813. 
@öthe. 


Zieh' worüber, o Vergangenheit, 

Die im Schattenlande lebt und blühet! 
Zieht vorüber, Geiſter, und entfliehet — 
Sing’ uns bes Jahrhunderts Lieb, o Zeit.“ 


Mer hätte nicht, in des Bedeutung-fchweren Jahres Tester 
feierlicher Stunde, beim erften Klang der ttillen Mitternacht, mit 
gedoppeltem Ernfte die Summe öffentlicher Zuftände Aberrechnet und 
die Wechfelfälle eigener Schidfale? Kür Viele eine fehr ernite Mu: 
fterung, durchwebt mit Taufenden lebengfrifcher Empfindungen, mit 
Sreudentaumel. 

9. Leonhard, Lebensbilder. 26 
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Rückwärts faben wir auf großartige Seit-Erfcheinungen Mit 
Blut und Thränen befchriebene Blätter nächſter Vergangenheit. 
Plöglich drang helle Tagesgluth durch die Nacht, über Deutfchland 
ging eine Freudenfonne auf, Wonnetage verheißend. Napoleon’s 
fhwerer Herrfcheritab, der Alles niedergufchmettern drohte, nur 
Schattenwerd verfchwundener Macht. Worüber die traurige Zeit der 
Franzoſen⸗Gewalt, des Fluch⸗Geſchickes. — Gottlob, daß fie hinter 
ung find, diefe traurigen Tage voll fieberhafter grauenvoller Unruhe, 
wo die Gegenwart mehr und mehr ſich verwirrte, Frieden und Troft 
aus den Herzen fchieden und man vergebens firebte, den Muth auf: 
recht zu erhalten. 

Aber — ftand auch Alles zum Beſten, fchien die Gegenwart ta: 
geshell — wo find unverwerfliche Bürgen für die Folgezeit? Täufchen 
und Träume leichtglaubiger Einbildungskraft, welche die Zukunft fo 
gerne zu verfchönern pflegt? — Sollten Grund und Boden noch fo 
fchlüpfrig fein, als vorher, auch diefe Hoffnungen wieder geträbt 
werden? _ 

In harten, furchtbaren Tagen fchloß ſich der Deutfche Bund 
enger als je zuvor ; gemeinfames Uebel und Unglüd, Mühfeligkeiten 
und Wirren, wie fie nie dagewefen, waren mächtige Verfühnungss 
Mittel. Wahrhaft Gottsehrende Begeilterung durchdrang die Ges 
müther, als die Völker fich fchaarten zum heil’gen Bunde. Wilder 
Enthuſiasmus riß fort zu großen Bewegungen. — Uber die Zeit der 
Begeiſterung iſt nicht die Zeit der Erfahrung. Was für Erwartungen 
Enüpfen fich an’8 Horoskop des angetretenen Jahres? Sollten Fühne 
Plane zerrinnen, wie thörichte Hoffnungen hochfliegender Phantafie ? 
Werden tüdifhe Schickfale nicht neue Wege finden? Schwand der 
Trug für immer, der gar Manche befangen? Langfamer als dag 
Böfe geht das Gute in diefer verkehrten Welt. 

So dacht' ich verträumend nach. Die Lichter waren abgebrannt, 
Mitternacht längft vorüber, Schlafenszeit eingetreten. 


a — 


Jahr 1814. 


— — 


Die erſte Zuſchrift, meine Hände erreichend, ſprach Wünſche 
aus, welche in jeder Weiſe meinen innigen Dank heiſchten; der für 
mich am meiften fchmeichelbafte, ging in Erfüllung, wie die geneigten 
Lefer hören follen. 

„au dem allgemeinen Wunfche, daß dad gegenwärtige Jahr 
Ahnen, und uns allen, Beruhigung, Hoffnung und wo möglich 
Sreude bringe, fügt fich noch der befondere Wunſch, daß mir darin 
das Glück Ihrer perfönlichen Befanntfchaft befchieden fei. Ich bes 
neide meinen Sohn, daß er deflen vor mir theilhaftig wird; nehmen 
Gie ihn gütig auf und beleben Sie feine Luft zu den herrlichen Nas 
tursWiflenfchaften. 

Dem Tafchenbuche ſehe ich mit Verlangen entgegen ; vielleicht 
finde ich mich im Stande, zudem nächſten etwas mitzutbeilen, wenn 
ich es über mich gewinnen kann, meine Gedanken über die Zinn⸗For⸗ 
mation auch nur ffizzenweife audzufprechen. 

Wenn die Sendung aus Spanien glüdlich anlangt, fo gedenken 
Sie mein. Bielleicht findet fich etwas darunter, was die peruanifche 
ZinnsFormation aufflärt. Don dem dortigen „Tropfzinn“ babe ich 
zwar nur Bleine, aber zur Bergleichung mit dem enalifchen interef- 
fante Körner befommen. Direftor Sonnefhmidt, gegenwärs 
tig in Ilmenau , befißt deren in einer wunderfamen, mir unerklärs 
lichen Anhäufung, und außer dieler einen fingerlangen,, und propors 
tionirt ftarfen Zapfen eben dieſes Minerale von dorther. 

So viel für diesmal, mich beſtens empfehlend 

Weimar, den 1. Januar 1814. 
| Göthe. 
26 * 
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Unter dem 8. Februar fchrieb Göthe: 

„Bei der gegenwärtigen Sendung babe ich für manches zu dan⸗ 
fen; vor allem aber will ich meinen Sohn entfchuldigen, der auf 
feiner Nüdreife nicht, wie er gewünfcht, wieder aufwarten Bönnen. 
Der längere Aufenthalt in Sranffurt nöthigte zur Eile. 

Die überfendeten Exemplare der, fo beftimmten als lebhaften 
Befchreibung des in der Zeitgefchichte fo wichtigen Augenblides * 
babe ich fogleich an die Behörden abgegeben. Durchlaucht dem Hers 
zog ift das feinige ind Zeld gefolgt. Der Dank unferer vortrefflichen 
Erbprinzeß Hobeit folgt biebei, und wird Ihnen ſelbſt zur trüben 
Stunde viel Freude machen. 

Die beiden Bände Ihrer, immer gleich intereffanten Zeitfchrift 
haben wieder alte Lieblings-⸗Gedanken in mir aufgeregt, wovon ich 
wenigitens etwas erwähne. Erfreulich ift ed mir, daß ich in mehre⸗ 
ren Auflägen ſolche Ueberzeugungen finde, die fich auch bei mir nach 
vieljäbrigen Beobachtungen und mannigfaltigem Nachdenken feflges 
fest haben. Man war bisher in geologifchen Fällen in dem Nach 
theil, dag man mit der herrfihenden Meinung controvertiren mußte; 
und wer mag dad gern und was hilft es? Streiten mag ich im 
Wiffenfchaftlichen nicht leicht, Dagegen aflentire ich fehr gerne. 

Mehr fage ich nicht für diesmal und behalte mir vor, nächſtens 
umſtändlicher zu fein. 

Wenn Sie in Ihrer Lage, fo unangenehm fie auch ift, zuſehen 
und temporifiren Eönnen, fo billige ic) dag fehr. — Ihre Angelegens 
heiten werde ich nicht außer Augen laffen, es fei nun von Reftitution, 
Reftanration oder Translocation die Frage. In diefen ernften Zeiten 
haben wir und alle in Geduld zu faflen. 

Mich zu geneigtem Andenken empfehlend.“ 

N. S. Noch eine Frage, um deren gütige Beantwortung ich 
bitte. Es ftebt hier ein Fleines, ganz nen zufammengeftellted Mine⸗ 
ralien-Kabinet von 263 Nummern zu verfaufen. Die Stüde find 
nicht von gleicher Größe, aber durchaus frifch und inftruckiv. In der 
Sammlung findet man alle bedeutenden Mineraltörper, Erds und 


® Darftellung der Schlacht bei Hana. 
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Steinarten, Salze, Inflammabilien und Metalle, die feltenften aus⸗ 
genommen und folche, die ſich nur chemifch darftellen laflen. Das 
Ganze ift zu pädagogiſchem Zwecke eingerichtet und mit einem Kata- 
log verfeben, der auch den Gebrauch diefer verfchiedenen anorganifchen 
Natur:Producte darlegt. Käufer und Verkäufer der Sammlung 
ftehen in einem folchen Verbältniß, daß diefer feinen Preis machen 
will, und jener gerne das Billige zahlen möchte. Sie haben in diefen 
Dingen fo viel Erfahrung, daß Sie mir ja wohl ungefähr fagen 
fönnen, was man, ohne zu fehr abzuirren, vorfchlagen dürfte. 
Berzeihung und gütige Gewährung!“ 


Schlacht⸗Bericht. 


Wahrheit gegen Freund und Feind. 
Schiller. 

Lebhafte Theilnahme erweckte der Bericht eines „Augenzeugen“ 
über die Schlacht bei Hanau”. Nach vierzehn Tagen mußte er zum 
Zweitenmal abgedruckt werden; fehr bald übertrug man denfelben 
ing Englifche. 

Anger amtliche Thätigkeit geſetzt, ftocdkten die gewöhnlichen Ge: 
fchäfte, und fo hatte ich vollfommenfte Mufe, den Bewegungen jener 
denkwürdigen Tage forgfam zu folgen, die Ergebniffe in ihren Eins 
zelnheiten aufzufaffen. Um den Zeitgenofien ein getreues Bild 
darzubieten, um das Andenken den Nachkommen mit ftrenger Wahr: 
heits⸗Liebe aufzubewahren, begab ich mich an die verfchiedenften Orte 
und Stellen um Hanau, und in der Richtung von Fuld big Gelnhau⸗ 
fen und Schlüchtern. Sch fah, ich ließ mir Alles erzählen, was glaub: 
würdige Freunde wußten. 

Ueberrafchend,, höchlich erfreuend, war der Beſuch zweier der 
verftändigften Krieggmänner, deren Namen von großer Bedeutung, 
unvergeßlich in der Gefchichte. Der Ruſſiſche General-Lieutenant 
Fomini und der Preugifche Seneral:Major von Ziethen, beide 
in unfcheinbaren Civil-Kleidern, traten unerwartet in mein Zimmer. 


* Gefchichtliche Darftellung der Schlacht bei Hanau am 30. Oktober 1813. 
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Sie hatten den „Schlacht⸗Bericht“ mit Interefle gelefen ; vom „Augens 
zeugen“ wünfchten diefelben manche genauere Aufklärungen fiber ges 
wiffe Umftände und Verhältniffe, die in dem Lleinen Buche nur an- 
gedeutet werden Fonnten. 

Jomini, geborener Schweizer, wohlverdient und fehr geſchätzt 
als militärifcher Schriftitelfer, war im Jahre 1812 — weit früber, 
als er offen Napoleons Heer verließ — längere Zeit bei mir ein⸗ 
quartirt. Viel verkehrten wir mit einander und alle feine vertraulis 
chen Aeußerungen zeugten von einem Chrenmanne. Ich erkannte 
ihn Faum, als er jet vor mirerichien, fo Dicht warer in Pelz verhüllt. 

Ziethen, einer der Nachkommen des „Hufaren: Königs“, des 
Helden aus dem fiebenjährigen Kriege, hatte, als Commandirender 
des erften Armee:Eorpg, an den Schlachten in Frankreich entfchiedes 
nen Antbeil genommen. Später wurde er in den Grafenſtand erhos 
ben, Feldmarfchall und Gouverneur von Schlefien. 

Beide führte ich zuerft zu meinem Dachfenſter, wo ich die Feld⸗ 
herrn hatte die Schlacht reihen und ordnen fehen, die Truppen fich 
zum Kampfe entfalten, die Angriffe beginnen und ſich ausdehnen, 
wo ich dag Flintenfeuer hatte rollen hören, die Geſchütze donnern, 
die Neiterei anfchnauben. Diefe Beobachtungs⸗Stelle verließ ich an 
dem wichtigen Tage nicht eber, bis ein Achtpfündner neben mir in's 
Dach fchlug. Als bleibendes Andenken Napoleons wird die Kugel 
noch von mir bewahrt. — — Sodann gingen wir aufs Schlachtfeld. 
Nicht wenige Fragen waren zu beantworten. Beide Kriegsmänner, 
Fomini namentlich, äußerten fich dahin: Wrede hätte, ohne in 
Würzburg zu weilen, geraden Weges nach Wertheim vorrüden müſ⸗ 
fen, und wäre Napoleon da gefchlagen worden, fo dürfte, ale 
nächſte Folge, die Auflöfung feines Heeres erfolgt fein; unter den 
ungünftigiten Umftänden babe der Baiern-Keldberr die Vertheidi⸗ 
gungs⸗Stellung bei Hanau genommen, und dennoch ließe fich nicht 
wohl Unkenntniß des Terrains ald Grund anfehen. 

Die Fleine Schrift, wovon die Rede, wagte ich dem König und 
der Königin von Baiern zu Füßen zu legen. Die Majeftäten gerub: 
ten, mich des allergnädigften Beifalls zu würdigen. 

„Meinen gnädigen Gruß zuvor, mein lieber geheimer Rath 
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Leonhard. Ich habe Ihre, unterm 29. vorigen Monats Mir über 
fandte, gefchichtliche Darftellung der Schlacht bei Hanau richtig er: 
halten, und diefe Schrift mit vielem Intereſſe durchlefen. Ich ers 
öffne Ihnen hierüber meinen vollen Beifall, und verbinde damitnicht 
nur meinen Dane für die gemachte Heberfendung, fondern auch jenen 
für Ihre fo vielen vermundeten und erkrankten Officieren und Sol⸗ 
daten Meiner Armee bewiefene rühmliche Theilnahme und geleis 
ftete Hülfe, welcher Ich nicht minder den Prinzen von Walded 
empfehle. Ich benuge übrigens diefe Beranlaffung mit Vergnügen, 
Ihnen die Verfiherung der Königlichen Gnade zu geben, mit der 
Ich Ihnen, Mein lieber geheimer Nath Leonhard, ftets beigethan 


bleibe. 
Ihr wohlaffectionirter 


München, den 14. Januar 1814. 

, Mar Joſeph.“ 

So der Monarch. Der Königlichen Frau gefiel es, mir zu 
fchreiben : 

„Herr Geheimer Rath Leonhard. Ich bin Ihnen für Die Uebers 
fendung Ihrer Darftellung der merkwürdigen Ereigniffe von Hanau 
fehr verbunden. Noch mebr fühle ich mich aber durch Ihre theilneh— 
mende und liebreiche Sorgfalt, welche der Prinz von Waldeck bei 
feiner gefährlichen Vermundung erfahren hat, aufgefordert, Ihnen 
meinen aufrichtigen Dank auszudrüden, und Sie der vorzüglichen 
Achtung zu verfichern, welche ich Ihren Verdienften gewidmet habe. 
Wobei ich mit befonderem Wohlwollen verbleibe 

Ihre wohlaffectionirte 


München, den 8. Februar 1814. 
Caroline. “ 


Die Benrtheilung meines Büchleind in der „Zenaifchen allge: 


meinen Literatur⸗Zeitung“ lautet: 

„Der Verfaſſer theilt bie Anfichten eines Hanauers von ben Begebenheiten, bie 
unter feinen Augen vorgingen, zwar hauptfächlich in Beziehung auf feinen Wohn- 
ort mit, aber es find die Anfichten eines Mannes von richtigem Blick und fehr ge- 
fundem Urtheil. Er erzählt ohne Parteilichkeit, und fein Bericht iſt um fo verbienft- 
licher, ba wir die näheren Umftände diefer letzten Schlacht auf beutfchem Boden 
nur aus zerftüdelten öffentlichen Nachrichten kennen, und keine ganz erfchöpfende: 
zufammenhängende Darftellung berfeiben befigen.“ 
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Vergeſſen darf ich nicht eines, in feiner Art einzigen Gaftmahs 
les zu gedenken, weldes um diefe Zeit von mir veranitaltet wurde. 
Das Geſchichtchen, welches bei mir einen bleibenden Eindrud hinter: 
ließ, gehört hierher. 

Sch weiß nicht, wie ich auf den Gedanken fam, zu meiner Ein» 
quartirung, dem baierifchen Rittmeifter — es wurde feiner gedacht 
und die Lefer erinnern ſich, daß er in der Schlacht um ein Bein ges 
fommen — noch zwei Tifchgenoflen von bedauernswürdiger Glieder⸗ 
Unvollftändigfeit zu laden: einen Deiterreicher und einen Franzo⸗ 
fen. SGener, Ublanen Major, ſtark, groß, von einnebmender 
Gefihtsbildung , hatte beide Füße verloren; diefem, einem gemütb- 
lihhen Bascogner, Infanterie Hauptmann, war nur ein Arm und ein 
Fuß übrig geblieben. Beide hatte ich bis dahin nicht verfönlich ges 
Fannt, aber Vieles zu ihren Gunften gehört; in Einem, wie in dem 
Anderen fand ich gebildete, beicheidene Männer, von feiner Hal: 
tung. Herzlich hieß ich fie. willfommen. 

Mir faßen beifammen in friedlichiter Eintraht. Am Tifch war 
die Uinterbaltung fehr lebhaft, und obwohl, was Faum ber Bemer⸗ 
kung bedarf, das Treffen nach feinen Einzelnheiten-befprochen wurde, 
Fein verlegendes Wort, nicht die geringfte Anfpielung. Jeder that 
Befcheid, als ich den Trinkſpruch ausbrachte: „aufs Wohl aller 
braven Krieger !“ 


Austritt aus Heſſiſchem Staatsdienſt. 


Glück und Recht 
Geh'n felten Hand in Hand, das letzte ſteht 
Zu feft, das erftere ift zu flüchtig. 
Houwald. 


Mein Schickſal in Kurheſſen erachtete ich für immer gegeben. 
Was die Umſtände Günſtiges oder Ungünſtiges darbieten konnten, 
ich hatte mein Heil anderwärts zu ſuchen. Der entſcheidende Schrit 
wurde gethan, ich reichte meine Entlaſſung ein. 

Allerdings konnte ich, geſtuͤtzt auf die ſehr entſchiedenen Be⸗ 
ſchlüſſe des Wiener Congreſſes, mit allem Recht, eine Anſtellung ver⸗ 
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langen, meinen Dienft-Verhältniffen entfprechend, oder den vollen 
Gehalt als Penſion; aber ich verfchmähte es, jenen zu ertrotzen und 
war zu ftolz, um im fünfunddreißigften Jahre mich abfinden zu lafs 
fen mit einem „Gnadenfolde“. Wer meinen regen Geilt und meine 
Thatkraft, mit einem Worte: mid, perfönlich Fannte, muß dag fehr 
glaubhaft finden. 

Zu jener Zeit weilte vorübergehend in Hanau die Kurprinzeffin 
Auguſte, einer der fhönften Srauen:Charaftere, die ich im Leben 
getroffen, vor deren einfacher Herzendgüte und Seelenfülle Jeder 
die arößte Achtung hatte. Mir war das Glück, daß die Preußifche 
Königstochter meinem Gefchide ibre Theilnahme zuwendete; fie, 
deren ganzes Weſen und Wirken fegendreich geweſen, ließ mich zu 
fi) entbieten. 

Nur mit innigfter Verehrung Bann ich von diefer Krone deuts 
fcher Frauen reden. So viel Geift, mit einer fo unendlich großen 
Sanftmuth; reinfte Herzensgüte, mwohltbuendite Milde, reich an 
glänzenden Eigenfchaften, voll edlen Eifers für Willenfchaft und 
Kunft. 

Die Kurprinzeffin, deren VBerhältniffe leider, wie befannt, nicht 
immer die glüdlichften waren, welche. bittere Lebens-Erfahrungen 
gemacht, widmete dem Lande mit uneigennüßiger, Aufopferungs⸗vol⸗ 
ler Hingebung ftets die lebendigften Wünfche. Mit jenem unbe 
fchreiblichen,, unvergeßlichen Ausdrucke innigiter Güte in Auge und 
Stimme, fagte die hohe Fran, fie bätte von Schritten gehört, bie 
ich gethan, aber fie wünfche, mich in Heffen zu behalten, Neffen 
dürfe mich nicht verlieren. Ihrem wohlwollenden, verfühnenden 
Charafter gemäß, erPlärte fie fich bereit, meine Sache zu vermitteln. 
Die hohe Frau verfprady dies im gütigften Tone. | 

„Eine Borftellung von Ihnen iſt nöthig,“ fchrieb mir nicht lange 
nachher die Fürftin aus Kaffel. „Ich habe mit dem Kurfürften ges 
fprochen und mit feinen Miniftern, alles ift in Ordnung. Sie Eins 
nen ſich verfichert halten, daß nicht unbillige, vielmehr gerechte An« 
fprüce, wie Sie folche machen, erfüllt werden.“ 

Sn einem Ehrfurcht:vollsvertraulichen Schreiben legte ich der 
hohen Frau meinen tief gefühlten Dank zu Füßen — aber, id) war 
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nicht demüthig genug, oder, wenn man will, zu eitel, um beim 
Kurfürften, oder bei feinen Miniftern Verfuche irgend einer Art zu 
machen. „Der aufrichtigfte Freund ift die vergangene Zeit“ — Worte 
eines Dichters, der mir nicht gegenwärtig. Damals folgte ich mei⸗ 
nem Pflichtgefühl und würde wieder fo handeln, wäre der Schritt 
noch einmal zu thun. 

Als ich, mehr wie dreißig Jahre fpäter, die „Kurfürftin“ im 
Wilhelmsbad bei Hanau wieder fah, war mir ihr Gefundheitszuftand 
keineswegs befonderg bedenklich erfchienen, auch fprach fie fehr quten 
Mutbes von einer Reife nach Heidelberg fürs folgende Jahr von ihr 
beabfichtigt. Sie freute fih, meine Sammlungen zu feben, und ich 
follte das Glück haben, ihr die denkwürdigſten geologifhen Phäno: 
mene der Gegend zu zeigen. Mit Wärme urtheilte fie Über meine 
populären Vorlefungen; nur der erfte Band war ihr bekannt und 
mir wurde die VBergünftigung , die übrigen Bände der hohen Frau 
einfenden zu dürfen. — — Defto fchmerzlicher traf mich die plögliche 
Nachricht des Todes einer erhabenen Fürftin, der ich für immer 
durch Die Bande aufrichtigfter Verehrung und Dankbarkeit mich ver: 
pflichtet fühlte. 

Die Prinzeffin Caroline von Heffen, geſchmückt mit feltenen 
Vorzügen des Geiftes und des Herzens, zartfinnig und gemüthvoll 
gleich der edlen Mutter, Üüberfandte mir, ald Vermächtniß der Ber: 
klärten einen Ring begleitet von nachitehbenden Zeilen. 


„Mein lieber Geheimerath. 

Mit dem Ordnen der Papiere meiner. verewigten Mutter be= 
ſchäftigt, finde ich Ihren Brief, den fie nicht lange vor ihrer legten 
Krankheit erbielt. Er begleitete die Bücher, die Sie ihr in Wil: 
helmsbad verfprochen und über die fie fich fehr freute. Leider ift eg 
mir durch die Vorſehung auferlegt, Dank und Antwort zu fagen, 
was ihr, der geliebten Mutter , nicht mehr vergönnt war. So ers 
lauben Sie denn, daß meine Schweiter, die Herzogin von Sachſen⸗ 
Meiningen und ich Ihnen das Fleine Andenken zufenden, welches 
unfere theuere Mutter für Sie erwählt hatte. Als folches, denke 
ich, wird es Ihnen lieb und werth fein, und ung wird es begläden, 
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wenn Sie ſich beim Tragen deſſelben der Mutter und der Toͤchter 
erinnern wollen. 
Mit ausgezeichneter Hochachtung verbleibe ich 
Ihre ergebene 
Kaffel, den 20. November 1841. 
Caroline, Pr. v. H.“ 


Zunäachſt ift einiger Briefe aus Weimar zu gedenken. 

„Ihre verfchiedenen gefälligen Schreiben babe ich bisher zu bes 
antworten unterlaffen, weil ich tänlich hoffte, das angekündigte 
Käftchen Mineralien, wovon auch fchon der Frachtbrief in meinen 
Händen ift, werde endlich anfommen. Bei wiederholten Nachfragen 
in Eifenach habe ich nun fo viel erfahren Lönnen, daß ed von dort abs 
gegangen fei, und alfo in Gotha oder Erfurt liegen geblieben. Ich 
habe deßhalb zuletzt für gerathen gehalten, jemand in Eifenach den 
entfchiedenen Auftrag zu geben, den Fuhrmann Kranfe, wenn er 
nicht Rath fchafft, allenfalls gerichtlich zu belangen, damit ich der 
“ mir beftimmten angenehmen Babe endlich theilhaft werde. 

Den Entfchluß, daß Sie Ihre dortigen VBerbältniffe auflöfen 
würden, glaubte ich vorauszuſehen. E8 ift freilich traurig genug, 
aus dem Lältigen ind Umerträgliche zu gerathen. Sollten, unter 
folchen Umftänden, die im Süden angefnüpften Beziehungen nicht 
reizend fein? 

Ihre Kaiferlibe Hoheit haben das KHöchftdenfelben zugedachte 
Exemplar Ihrer gefchichtlichen Darftellung der Schlacht gnädig aufs 
genommen, und ich zweifle nicht, daß es zu fernerer Empfehlung 
und in der Folge zu irgend einer günftigen Wirkung Anlaß geben 
werde. 

So viel für diesmal, der ich, mit den beiten Wünfchen mich zu 
freundlichem Andenken empfehle. 

Weimar, den 26. April 1814. 

Göthe.“ 

„Ich fäume nicht, Ihnen anzuzeigen, daß endlich, nach ernftlis 
chen Borfchungen, das Käftchen ſich vorgefunden, und in meine 


412 


Hände gelangt iſt. Die darin enthaltenen Mineralien, fämmtlich 
intereffant, und faft ſämmtlich mir neu, mebrere hatte ich gewuͤnſcht 
und durch allerlei Hinderniffe nicht erhalten. Befonders nenne ich 
bier den glafigen Beldfpath vom Drachenfeld, der mir um fo wüns 
fchenswerther war, als ich eine Zinne vom Edlner Dome beſitze, welche 
aus eben demfelben Geftein gebaut if. Auch von den übrigen hätte 
‚ich manches zu gedenken, allein ich fchränke mich ein, auf einen all: 
gemeinen Dank, den ich im befonderen allzu oft wiederholen müßte. 

Nun abermals eine Bitte, deren Erfüllung bisher mir durch 
mehrere Sorreipondenten nicht gewährt worden. 

In einem alten Tagebuche finde ich unter dem Artikel Regensburg 
bemerkt: Ein wunderbar Geftein wird bier verarbeitet zu Werkſtü⸗ 
den, eine Art Todtliegendes, oder vielmehr eine Breccien:Art, die 
ich für urfprünglich erkenne. Es ift grünlich mit Quarz gemifcht 
und finden fich große Stüde des feiteften Jaspis darin, in welchem 
wieder Bleine runde brecciirte Fleden vorhanden, fo daB dag Ganze 
der Breccia d’Egitto ähnlih. Das Geſtein ift fehr hart. 

Hiernach hab’ ich mehrmals fragen laffen, aber Niemand wollte 
etwas davon wiſſen. Da ich aber folche Steine durch Steinhauer 
öffentlich auf der Straße babe zu Werkſtücken verarbeiten ſehen, fo 
Bann es doch Feine Seltenbeit fein. Vielleicht haben Sie einen kennt⸗ 
nißreichen und ſorgſamen Correfpondenten. 

Durdy meinen edlen Sreund von Trebra wird meine Sammlung 
zur Zinn⸗Formation immer vollftändiger. Er fandte mir nun aud) 
eine ſehr inftruktive Suite von Ehrenfriedersdori. Es iſt fehr aufs 
fallend, wie die Natur, auf fo vielen benachbarten Puncten, bei 
denfelben Elementen, ebendenfelben Stoffen, immer mit der Form 
gewechfelt. Es ift zwar dieſes im ganzen Mineralreich zu bemerken, 
mir aber bier, bei diefer, auf viele Meilen diffeminirten, gleichzeiti⸗ 
gen Formation auffallend und bequem zu betrachten. 

Ich eile zu fchließen, ob ich gleich nody manches auf verfchiedene 
Ihrer gütigen Iufchriften zu erwiedern hätte und empfehle mich zu 
geneigtem Andenken. 

Weimar, den 9. Mai 1814. 

Göthe. 
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„Verzeihen Sie, wenn ich fo lange eine Antwort fchuldig geblier 
ben; ich habe die legten vier Wochen in großem Drange und mans 
herlei Unruhen verlebt; jetzt eile ich, wegen eines Freundes, der 
feinen Zuftand zu verändern denkt”, folgendes zu äußern. 

Die Hofinung in unfern Gegenden angeftellt zu werden, dürfte 
man nicht aufgeben; nur möchte der Zeitpunkt der Erfüllung noch 
nicht gekommen fein. Unfer gnädigiter Herr it noch nicht von der 
Armee zuräd und wird ſich bei feiner Durchreife nach Wien nur 
wenig Tage bier aufhalten. Sind jene großen Angelegenheiten ent: 
ſchieden, läßt fi der neue Zuſtand überfehen, dann würde ich jenem 
Sreunde rathen, fich perfönlich darzuftellen und vielleicht ergäbe ſich 
günftiger Erfolg. 

So viel habe ich vorläufig melden , mich wegen der Verfäumniß 
nochmals entfchuldigen und mic, zu geneigtem Andenken empfehs 
len wollen. 


Weimar, den 1. Juli 1814. . 
Söthe. 


— —— nn — — 


Erich Thomas Svedenſtierna. 


„Das Leben iſt ein Wechſelſpiel von Bildern, 

Bald ernſt, bald froh, bald fromm und bald 
verwegen, 

Ob Farben fie, ob Worte, Töne ſchildern, 

Wie vielgeſtaltig fie vor Dir ſich regen, 

Wie kurz du lebſt, dein Glück und beine Qual, 

Sind, bunt und grau, bock nur ein Bilder- 
faat. ® 


Um diefe Zeit begann mein Verkehr mit einem Mann vonhobem - 
Berdienft, in gleicher Weife geiftreich,, kenntnißvoll, liebenswürdig, 
mit Svedenftierna, dem die bedeutenden fchwedifchen Eifen: und 
Kobaltwerfe untergeordnet waren. Welcher Glücksfall mich in ges 
naue VBerhältniffe mit ihm brachte, vermag ich nicht zu fagen, wohl 


— — — — — — 


Der vor mehreren Jahren in Weimar verſtorbene Ober⸗Baudirektor Co u⸗ 
dray: zu jener Zeit war ber EChrenmann Baurath zu Fulda, ſehnte ſich hinweg 
aus kurheſſiſchem Dienſte und hatte meine Empfehlung gewünfcht. 
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aber, daß feine Briefe ftetd anzogen und erfreuten, daß mir Aus: 
tausch von Vertrauen befonders wohl that; einen erprobten Freund 
hatte ich gefunden, und immer blieb er fich gleich. 

Getreu feiner Zufage machte mich Svedenftierna bekannt 
mit fänmtlichen Neuigkeiten, die ſich, im mineralogifchen Bereiche, 
in Scandinavien ergaben, berichtete über Subftangen durch Berz es 
lines, Sahn, Hifinger, Ekeberg und Andere zerlegt. Gegen: 
feitig verforgten wir uns mit Mineral:Producten unferer Heimath- 
lande ; ihm verdankt meine Sammlung gar mandye Vorkommniſſe 
früherer Zeiten, welche zu ESeltenheiten geworden. — Nicht unbes 
fprochen blieb das Wichtigfte der Tages: Politik. 

In Theorie und Praxis des Hüttenwefens aufs Gründlichite bes 
wandert, leitete mein Freund mit glüdlichem Erfolg die Roheifen: 
und StabeifensBereitung in mehreren Bergwerks-Bezirken. Reich 
an Erfahrungen, in Schweden erworben, fowie auf Reifen in Frank 
reich, England und Schottland, verdankte man ihm viele wefentliche 
Verbefferungen. Rafch und behend, von fchnellem aber richtigem 
Blick, in allem was er unternahm, wußte der gediegene Fachmann 
itetd bewährten Rath. 

Svedenftierna gehörte zum Adel⸗Stand; aber er fcherzte 
felbft über den höchſt befcheidenen Stammbaum, der ſich aufweilen 
ließ, machte aus der Herkunft Bein Geheimniß, itellte nie in Abrede, 
das fein Urgroßvater nur ein fchlichter Landmann gewefen. Ale 
Beweis folgende Stelle aus.einem der Briefe; diefe Mittheilung, 
welche die Beachtung meiner Lefer wohl verdient, wurde durch beſon⸗ 
dere Gründe veranlaßt. 

„Je suis de la caste des nobles, mais je compte peu de guartiers, 
car mon bisaieul etait ne paysan et fut annobli par Ulrigue Eleo- 
nore, la soeur de Charles XII.; non parce que de huit ilsil en eurent 
trois, qui, le fusil à l’epaule, accompagnaient Charles à Pultawa, 
pour y ẽtre fait prisonniers et promenes en Siberie pendant sept ans, 
d’ou ils reiournaient sans auire moyens que leur propre intelligence 
et hardiesse. Mon bisaieul ne fut pas fait noble non plus parce 
qw’il avait sacrifie des grandes sommes a l’appui de sa palrie: mais 
parce que lui ei quelgues autres braves gens convinrent de s’opposer 
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al’arisiocratie qui allait s’etablir sous le nom de „Monarchie libre“ 
apres la mort de Charles XII. Il fallait donc capiluler avec ces bra- 
ves et la noblesse ne trouvant un meilleur moyen, reussit de les adop- 
ter garmi elle.“ 

Spedenftierna war Weltmann, bewegte fich viel und mit 
großer geiftiger Gewandtheit in höheren Kreifen der Hauptſtadt, ſtets 
feltene Urtheild:Schärfe darthuend. Mit dem gefammten fchwebdi: 
fchen Adel unterhielt er die bedeutendften Verbindungen und genoß 
ausgezeichnetes Anfehen. 

Um fein chemifches Willen zu erweitern, weilte mein Stodhol- 
mer Freund längere Zeit in Paris; demungeachtet bemerkte er gleich 
in einem der erften Briefe: 

„Vous pouves toujours conlinuer Volre correspondance en alle- 
wand; mais Vous me permeltres de Vous repondre en mauvais 
frangais ; car Vous auries bien plus de peine à me comprendre, si je 
voudrais m’essayer en Votre langue.“ 

Höchſt befcheiden heißt es in einem der folgenden Schreiben: 

„La mineralogie n’est pour moi qu’un passe-temps agreable, pu- 
rement accessoire au travail du fer, des finances ei de Péconomie, 
qui sont les objels principaux, qui m’occupent en general.“ | 

„Si je me suis oublie en dunnant des nolices sur les mineralo- 
gistes de mon pays *, c’est parce que j’en suis par pur accident el par 
la grace.des autres. J’avais commence a etudier la mineralogie dans 
la seule vue, d’en tirer profit pour des operalions metallurgigues et 
surtouf pour le traitement des minerais de fer, auguel j’avais devoue 
la plus grande partie de mon temps. Ü’esi dans cette vue seule, que 
J’avais commence « me former une collection. Le hasard m’a fait 
decourrir le Spinelle d’Aker et le corindon de la Lapunie. Cela m’« 
encourage & augmenter ma collection et le gout pour celte partie m’a 
entraine au dela des bornes de mun premier plan. Mais pour Vous 
dire la verite, je wai rien fait pour la science, si Vous ne met- 
tes pas en compte des nolices donnes a Vous ei @ quelyues autres 
mineralogistes des decouvertes failes dans mon pays par des per- 
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Fur befondere Zwecke war bies auf meinen Wunſch gefchehen. 
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sonnes, qui n’ecrivaient pas eux mömes, ou bien qui eeriveni en 
Suedois. En peu de mots, le collecteur et le telegraphe mine- 
ralogiste, qui a l’honneur de Vous ecrire preseniement, est si peu 
mineralogiste, qu'il en a honte, et qu'il se trouve Ires embarasse 
des cumpliments, qu'il repfoit de temps en temps de ses amis mi- 
neralogistes.“ 

Zu verfchiedenen Malen hatte ih Svedenftierna genedt, da: 
rüber, daß in Schweden das geologifche Studium mehr oder weniger 
vernachläffigt werde. Seine Antwort lautete: die Urfache liege im 
Mangel einer, dem neuelten Willenfchafts:Stande entfprechenden 
Sammlung , nach welcher gelehrt werden Eönne, die, Behufs von 
Vergleichung in Bällen des Zweifels diefer oder jener Art, Jedem 
zugänglich wäre. Bür mich, der ich meinem Breunde fo fehr ver: 
pflichtet mich fühlte, war es nicht fchwierig und eine wahre Freude, 
jene Lücke zu ergänzen. Bald wanderte, in mehreren Kilten, eine geos 
logifhe Sammlung als freundfchaftlihe Gabe nach Stockholm; ich 
hatte felbft die Wahl der Stüde getroffen und ein befchreibendes 
Berzeichniß beigefügt. Nicht lange darauf meldete Svedenftierna: 
Das Geſchenk fei für ihn zu koſtbar, er habe das Ganze, in meinem 
Namen, einer UnterrichtösAnftalt überlaffen. 

Der Kronprinz, in deffen unmittelbare Nähe Svedenſtiernas 
Stellung ihn oft brachte, hörte vonder Sache und verlangte die Samm⸗ 
lung zu feben. Im nächiten Briefe bieß es: 

„Le Prince royal — qui uime les sciences el ne manque ja- 
mais a donner de l’attention à tous ce qui puisse éêtre ulile à son 
pays — temoigna sa satisfaction. Le lendemain, gue notre ami 
Berszelius et moi etions invites a diner chez le Prince, il est 
entre avec nous en plusieurs details a ce sujet, m’oubliant pas ce 
qu'il desirait fuire pour Vous.“ 

Durch den Gefchäftsträger der Krone in Hamburg wurde mir 
nach wenigen Monaten die Kunde: ich hätte den Wafa-Orden erhal: 
ten. Svedenftierna fhrieb: 

„Jeme suis trouve & la cour, pour remercier nolre bon prince 
de Vous avoir fait nommer chevalier de l’ordre de Wasa. VGetait 
grande cour apres diner et il a eu la complaisance de me parler 
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le troisiem@e en ordre. Je crois vraiment que c’est a Votre envei 
et à Votre »ele. pour la science mineralogique et sa propagalion 
ches nous, que je suis redevable en partie du bon accueil que je 
renconire loujours aupres de ce grand homme, que nous uimons 
Egalemen! tous deux, et que la Scundinavie adore à juste titre.“ 

Meine Lefer willen nun, wie ed Fam, daß ich einer außerordents 
lihen Gunſt gewürdigt, daß ich mit einem Ehrenzeichen gefchmücdt 
wurde, womit man in Schweden jene belohnt, die fih um Befördes 
rung von Künften, Gewerben und Ackerbau verdient gemacht. Das 
Wort Wafa bedentet eine Sarbe, und. ift zugleich Familien: Ttame 
und Wappen des adeligen Gefchlechteg, aus welhem GuftavL, im 
Sahre 1523, den Thron Schwedens beftieg. 

Mit Erftaunen, mit wärmfter, innigfter Theilnahme vernahm 
ich nach Jahren die Kunde, daß ein trauriges Gefchicd meinen Freund 
Syedenitierna feinem Baterlande .entriß, dem Kreife Aller, 
welche ihn gefannt und gefchäßt. 


— nn — — 


R. Z. Becker. 


So ſchmachten Redliche in finfteen Kerkerſchlünden, 
Die Unfchuld trifft des Richters Beil. 

Mich rifieft du aus meiner flillen Zelle, 
Der Wiflenfchaft und Kunft geweiht, 

Mit Diordgewalt hinweg zur fchauervollen Schwelle 
Des Altars der Gerechtigkeit — 

Ein fchuldtos Opfer, einem feigen Grimm 
Zur Weide, floß mein redlich Blut: 

Befiegte nicht den Trug ber Wahrheit fefte Stimme, 
Und zähmte Furcht nicht beine Wut. 

Sy lege Dich nun an bes Kerkers Plagen, 
Der Kinder Web’, der Gattin Qual! 

Freu’ Dich ber Bosheit, die mir Hunderte von Tagen 
Des Wirkens für die Menfchheit ſtahl! 

Auf Birkenrinde gefchrieben, in der Cafematte R. 23. Beer. 
Nr. IV. der Magdeburger Citadelle im März 1812. 


Eine übermüthige Verlegung des Völserrechts fand in der 
Hofftadt eines deutfchen Fürſten flatt. Ohne Vorwiſſen und Willen 
v. Leonhard, Lebensbilber. 27 
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des Herzogs ließ ein franzdfifcher General zu Gotha eindn ber ehren; 
wertheiten deutfchen Männer durch Waffen⸗Gewalt verhaften, und 
wie einen Berbrecher auf die Magdeburger Eitadelle fchleppen. 

Eine That, welche das Gefühl tiefen Unwillens über fremden 
Despotismus, der auf Deutfchland laftete, nur fteigern Eonnte. 

Meine Lefer erinnern fich „. daß ich, bei früheren Reifen in Thü⸗ 
ringen, mir die Bebanntichaft und Sreundfchaft Rudolph Zacas 
rias Beder’s erworben. Diele Sorgen machte mir fein bartes 
Geſchick. Wie es hieß, ſollte er durch Auffäge im „Allgemeinen 
Anzeiger“ der franzgöfifchen Regierung verdächtig geworden fein. 
Einige wollten willen: er habe voll Hohn und Erbitterung glüs 
benden Hab audgefprocen gegen Napoleon. Man ahnte nicht eins 
mal, in welhem Kerker der Biedermann fchmachtete, fo geheims 
nißvoll war die Frevelthat vollführt worden. 

Wie entzückte mich die gute Nachricht von der endlichen Breilafs 
fung des werthen Freundes. 

Ale Napoleon, den neuen Feldzug zu eröffnen, im April 
1813 durch Gotha Fam, vermochte nichts die treue Gattin abzuwen⸗ 
den von dem Borfas, alled aufzubieten. Ein Bild trübfter Wehmuth, 
flebend, die Arme ausgeſtreckt, drangte fie: fich durch Volksmenge 
und durch abwehrende Gensdarmen bis zum Paiferlihen Wagen. Sie 
überreichte ihre Bittichrift, in dem Augenblicke aber verließen die 
Unglüdliche ihre Kräfte. Schmerz, jabrelanges Leiden, getäufchte 
Hoffnungen, bittere Erfahrungen, erneuten ſich in diefem Augenblide 
der Entfcheidung ; von wechfelnder Angſt und Hoffnung erfchöpft, 
fan? die Aermite, einen durchdringenden Schrei ausftoßend und lauf 
jammernd, zu Boden. 

Der Kaifer warf einen flüchtigen Bli in das Papier und fagte 
ohne zu zögern mit befchwichtigenden Gebärden : 

„Ah je sais ce que c’est.“ 

Sodann dem anwefenden Herzog von Gotha fich zumendend, er» 
fuchte er diefen, der Fran die baldige Nückkehr ihres Mannes zu vers 
fündigen. 

Im Augenblicke erfchallte ein allgemeiner Subelruf: es lebe ber 
Kaifer. 
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Napoleon, zum Wagen fich herauslebnend, richtete mit 
rubiger , faft feierliher Miene, jedoch nicht ohne Breundlichkeit, 
an die noch immer Zweifelnde die Worte: 

„Votre mari relournera, mais, diles-Iui, qu'il soit plus sage 
à Pupenir et qu’il ne se möle plus des affaires des puissances.“ 

Und abermals rief die ganze verfammelte Menge: es lebe der 
Kaifer! 

Auf einer Erholungs:Reife durch die Main: und Rheinlande im 
Jahre 1814, befuchte mih Beder in Hanau. Willig fügte fi 
der theuere Freund unfern Bitten, um einen Bericht über feine Er; 
lebniffe. Bis in die fpäte Nacht hörten wir, mit berzlichfter , ſtets 
gefteigerter Theilnahme, nicht felten fchaudernd, feiner Erzählung zu. 

„Am frühen Morgen eines Novembertages im Jahre 1811,* fo 
begann Beder, „waric, heiteren Sinnes, mit Arbeiten befchäftigt, - 
nicht ahnend, welches Unglück mir bevorſtand. Plöslich drängten 
ſich geharnifchte Reiter in mein Zimmer. In abgebrochener, baftiger 
Weiſe erflärte der Anführer: er käme im Namen und auf Befehl des 
franzöfifchen Gouvernements , ſich meiner Perfon und meiner Pas 
piere zu bemächtigen, ich müſſe ihm ohne Verzug folgen, fonft werde 
er Gewalt brauchen.“ 

„Es ſchwamm mir vor den Augen; mit wachfendem Entfegen 
fab ich drei PolizeisSchergen, die mitgefommen, über Schreibpult 
und Tifche berfallen. Rauhe Strenge des Anführers beeiferte die 
gefchmeidigen Helfer zu erhöhter Ihätigkeit. In beftigiter Eile wur: _ 
den fämmtliche Fächer durchfucht, Papiere und Briefe in mitge 
brachte Koffer gepadt. Ungeſtüm wies man meine, wie es fchien 
fehr überflüſſigen, Fragen nach der Urfache dieſes, mir unerflärbas 
ren, harten, qewaltfamen Berfahreng zurüd. Endlich folgte der 
Aufſchluß: ich fei verhaftet auf des Kaifers Befehl. Nun erkannte 
ich das Entfegliche.“ 

„Bei fo bewandten Umftänden mußte ich, im Vollgefühl meiner 
Unfchuld, den bereit ftebenden Wagen befteigen. Ich fah mein Haus 
nach allen Seiten umgeben von franzöfifchen Kürafiieren, und, wie 
ich fpäter erfuhr, waren felbft die Landſtraßen nach Eiſenach, Erfurt 
und Schmalfalden mit Militär befest. So furchtbare Zurüſtungen!“ 
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„Ein Officier mit narbenvollem Antlitz und. ftrauchigem Bart 
nahın an meiner Seite Platz. Auf dem Bod ein, ald Diener vers 
fleideter, Gendarm, aus feinen Taſchen ragten Piſtolen. Einige 
Male hörte ich das Raffeln von Ketten. In einem zweiten Wagen 
folgten vier Kürafitere und big in die Nähe von Eifenad) hatten wir 
eine Bedeckung von fünfzig Reitern.“ 

„Vergebens fuchte ich ein Gefpräc anzufnüpfen. Auf meine 
Bitte um einige Ruheſtunden verneinende Zeichen. Ueberall fanden 
wir Pferde unferer harrend. Wir fuhren ohne Aufenthalt bid Mag: 
deburg. Gegen einen Empfangfchein übergab man mich dem Com: 
mandanten der Citadelle. Das mir angewiefene Gefänaniß, ein 
graufenbaftes, Bacdofen-förmiges Gewölbe, hatte nur ein, durch 
Eifenftäbe wohl verwahrtes Feniter mit Ausſicht nach dem Waffen: 
platz. Siebenzehn Monate mußte ich auf eigene Koiten zebren, ja 
ſelbſt für das fehr fchlechte Bett und die höchft ärmlichen Meubeln 
monatlich zwei Thaler Miethe vorausbezahlen.“ 

„Ih war, fo erfuhr ich unter der Hand, auf Befehl Das 
vonft’s, des Herzogs von Auerftädt, dem Gouverneur von Mags 
deburg als Staats-Gefangener von höchfter Wichtigkeit überantwors 
tet, den er „au grand secret“ zu verwahren, für welchen berfelbe 
mit feinem Kopfe zu baften babe. Der Commandant der Citadelle 
führte ftets die Schlüffel zu meinem Kerker in der Tafche. In feiner, 
oder in des Adjutanten Beifein erbielt ich meine fpärliche Koft; 
reden durfte ich mit Niemand ; Bücher und Schreibmaterialien was 
ren mir. verfant.“ 

„Am vierten Tage erfolgte eine Vernehmung: mein „Verbre⸗ 
chen“ wurde mir eröffnet; Iufammenftellungen der fremdartigiten 
Dinge, die Beweife weit hergeholt, aus der Luftgegriffen,, die Fol⸗ 
gerungen ganz und gar ungereimt, albern. Sch Eonnte laufes Lachen 
nicht unterdrüden. In rauhem Tone und mit ftrengem Blid er: 
mahnte mich der Richter , nicht zu lachen: es gelte meinen Kopf.“ 

„Die Durchmufterung meiner Papiere und Briefe erfolgte, ohne 
daß ich zugegen war. Die Vernehmungen mit eingerechnet, bielt 
dad Gefchäft drei Monate an. Nur diefe und jene Stüde, welche 
Erläuterungen zu bedürfen fchienen, brachte man ind Gefängniß; 
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jedes einzelne Blatt mußte ich durch Unterfchrift anerfennen. Nun 
folgten öfter ftundenlange Verhöre. Daran reihten ſich neue Weifuns 
gen und Berbaltungs: Befehle wegen abermaliger ſchlau erfonnener 
verfänglicher ragen; denn ich galt für einen „komme ires- 
astucieux". 

„Den größten Verdacht hatte eine, mit Frau und Kindern im 
Mai 1811 nach Wien unternommene Reife erregt; wir befuchten 
meine ältefte, dahin verheirathete Tochter und verlebten heitere Tage 
im Kreife ihrer achtbaren Familie.“ 

„Endlich erhielt ich drei Bogen Papier, Feder und Dinte, um, 
während der gefesten Frift von vierundzwanzig Stunden, meine Ver: 
theidiaung in franzöfifcher Sprache niederzufchreiben. Sie follte un» 
verweilt an Davouft zur Entfcheidung abaehen.“ 

„Bon den Meinigen hatte ich nicht die neringfte Kunde. Geld, 
Waſche, Kleidungsitücde wurden dringende Bedürfniffe, und fo er- 
langte ich, im Februar 1812, die befondere Vergünftigung, meiner 
Frau zu fchreiben.“ 

„Das Gutachten des peinlichen Unterfuchers hatte, fo viel wußte 
ich, dahin gelautet: es fänden fi Peine Thatſachen, geeignet, mid) 
vor ein Gericht zu ftellen. Aus den Tagen, die ich zählte, big ein 
Befehl aus Hamburg oder Paris mir die erfehnte Freiheit anfündigte, 
aus diefen, in bangvoller Erwartung durchlebten, Tagen wurden 
furchtbare Wochen, bitter, wie mein Schidfal, meine Gedanken. 
Mit fachgemäßer Augführlichkeit fchrieb ich meinem Inquirenten. 
Die Antwort lautete: er bedaure aufrichtig, für mich nichts weiter 
thun zu Pönnen; dies fei gegen die Verfaffung.“ | 

„Uebrigens vergönnte man mir num Bücher aus Leih:Bibliothes 
Een Eommen zu laffen, auch wurde mir geftattet, den Meinigen 
öfter zu fchreiben, alle Briefe muisten jedoch durch des Commandans 
ten Hände geben.“ 
„Während der Monate März bis Auguſt, als die große Armee 
ihren Gräbern in Rußland zuzog, wechfelten ſtets Commandanten 
und Befabung der Eitadelle ; wie ein Inventarienſtück wurde ich von 
Borfahrern an Nachfolger übergeben. Schreiender Undank wäre es, 
wollte ich nicht anerkennen , daß die meiften jener Krieger mir mens 
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fhenfreundliche Theilnahme bewiefen. Davo uſt, der Urheber mei- 
nes Unglüds, wurde von ihnen mit Schimpfnamen und Verwün⸗ 
fhungen belegt.“ 

„Bittfchriften, an Napoleon gerichtet, fo wie an den Herzog 
von Auerftädt, der im Februar 1813 nach Magdeburg Bam, blies 
ben ohne Befcheid. Letzterer erwiederte auf eine dringende Verwen⸗ 
dung des Herzogs von Gotha: „c’est un auleur tenebreux et plain 
d’arriöres pensees“. Dertrauen und Hoffnung fcehwanden mehr und 
mehr ; ich glaubte mich in die Klaffe der „Oublids“ verfegt.“ 

„au diefer Zeit erfolgte Befehl, alle Gefangenen von der Cita⸗ 
delle wegzubringen: mir wied man einen Kerker hinter dem Dome 
an, von außen und innen einer Räuberhöhle ähnlih, and, führte 
mich bier dad Schifal in unmittelbare Näbe von Banditen und 
Brandftiftern.“ 

„Wann die Erlöfungsitunde fchlug, wen ich meine Freiheit 
dankte, dies wißt Ihr, lieben Freunde, aüs Öffentlichen Blättern.“ 

Sreude ftrahlte aud Beckers ehrlichem Auge, wie er ung feine 
Empfindungen fchilderte, ald er zum eritenmale wieder den blauen 
Himmel mit der herrlichen Wölbung über fich gefeben. 


— — — — —— 


Aus Weimar wurde mir abermals qute Kunde: 
„Nunmehr, da alles dasjenige, was Sie mir zugedacht, außer 
dem Kälthen mit Mineralien, glücklich angeommen, fo will ich, 
meinen beften Dank zufammenfaflend, davon gehörige Meldung thun.“ 

„Das Taſchenbuch ift nicht allein an Bogenzahl gewachfen, ſon⸗ 
dern es ift auch zugleich gebaltreicher geworden. Die beiden erften 
Auffäge, die ich bis jeßt lefen Eonnte, haben einen vorzünlichen 
Werth. Es freut mich, daß unfer Thüringer Waldgebirge, welches 
Vogt und Heim zu fo fchönen geognoftifhen Beobachtungen frühs 
zeitig veranlaßte, immerfort jüngere Männer in feiner Nachbarfchaft 
nährt und auffordert, bedeutende Beiträge zu liefern.“ 

„Der Schlotheim'ſche Aufſatz fpricht mir ganz nach dem Sinne. 
Ich bin fchon längft der Ueberzeugung,, daß man bei Erklärung der 
verfchiedenen Erdbildungen nur alsdann gewaltfame Nevolutionen 
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zu Hülfe rufen muß, wenn man mit ruhigen Wirkungen, die denn 
doch der Natur am allergemäßeften find, nicht mehr ausfommen 
kann.“ 

„Eben fo belobe ich die Stelle inv. Hoff's Aufſatz, daß man nicht 
alles, was breecienartig fcheint, für trümmerbaft halten folle. Gar 
manches fogenannte Todtliegende ijt wirklich porphyrartig, das heißt, 
die in der Grundmaſſe enthaltenen, fremdartig ſcheinenden Theile 
haben ſich vor oder bei der Solidescenz chemiſch abgeſondert, und 
eine mehr oder weniger deutliche Kryſtalliſation, auch wohl eine 
Kugel⸗, Eis oder Splitterform angenommen, deßwegen der atomi⸗ 
ſtiſche Sinn ſo gern darin Geſchiebe oder Bruchſtücke ſehen mag. Ich 
habe mit Sorgfalt für den Zweck eine ſolche Darſtellung geſammelt 
und ſchon vor zwei Jahren über dieſen Gegenſtand einen Aufſatz zu 
dictiren angefangen, den ich für das Taſchenbuch beſtimmte. Allein 
er kam nicht gleich zu Stande und blieb nachher um ſo mehr liegen, 
als ich mit den herrſchenden Meinungen gar nicht gern in Streit ge⸗ 
rathen mag, denn ſo lange dieſe die Oberhand haben, ſpricht man 
doch nur in die Luft, beſonders wenn man nicht eigentlich vom Me⸗ 
tier iſt. Schon früher hatte ich auf die ſcheinbaren Breccien hinges 
deutet, aber mir dadurch Beinen fonderlichen Dank verdient. Um 
deito mehr freut es mich, wenn dad, was ich für wahr halte, durch 
jüngere wohlunterrichtete und geiftreidhe Männer ausgefprochen und 
auf einem fo fhönen und gebahnten Weg verbreitet wird.“ 

„Vielleicht gewinne ich Raum, den Auffag zu concentriren und 
abzufchließen.“ 

„Der mitgetheilte Katalog ift wirklich höcft merkwürdig, das 
befchriebene Cabinet mag einen prächtigen Anblicd gewähren und fehr 
belebrend fein, fchon ift es die Befchreibung , an der mir die Freude, 
welche der Beliger an feinen Sachen hat, fo angenehm als wirkfam 
erfcheint, erfreulich zu lefen.“ 

„Das Schreiben an Ihro Kaiferliche Hoheit habe zu überreichen 
ich nicht verfehlt; ein Andenken von diefer vortrefflihen Zürftin ift 
Ihnen gewiß bhöchſt werth. Heute befigen wir die beiden Eaiferlishen 
Brüder, welche vielleicht eher als diefed Schreiben in Hanau an» 
langen.“ 
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„Und nun zum Schluß noch eine Bitte, die vielleicht wunderlich 
fcheinen Fönnte, dürfte ich um das Necept der Dinte erfuchen, mit 
der Sie gewöhnlich fchreiben ; ihre immer gleiche Schwärze dient ihr 
zur befonderen Empfehlung.“ 

„Mit aufrichtiger Theilnahme 


Weimar, den 9. März ı814. 
Göthe.“ 


_— — — — — — 


Volks Bewaffnung. 


Aus dieſer Zeit ſtammt die hochwichtige Frage über Volksbewaff⸗ 
nung, und nicht lange hatte man den Srieden errungen, fo wollten 
Biele die ftehenden Heere ganz abgefchafft willen. Patriotifche Schöns 
redner zumal und verkehrte Glückſeligkeits-Prediger, denen in fold) 
erniter Sache Fein Urtheil zuſteht, führten Wort und Feder. Jeder 
weiß, daß Heere in Friedens Fahren unermeßlihen Aufwand Eoften 
und leicht iſt's geſagt: der Staatskaſſe müſſen die Ausgaben gefpart 
werden. Aber man darf ſich nicht Träumereien und Nebelbildern 
bingeben,, nicht in Täuſchungen verfallen. Die Bande des Gehors 
fams würden fich bald löfen, feblte gebietenden Behörden eine bes 
waffnete Macht, ein Heer, belebt von Zucht und Ordnung; von 
Söldner-Schaaren, geworben für den einzigen Zweck der Alleins 
Gewalt, iſt Eeine Rede; auch darf fidy’8 nicht handeln umabfichtliches 
Hindern und Hemmen des Zortfchreiteng zum Beſſern im Staates 
leben. 

Volks⸗Bewaffnung, das iſt befannt genug, koſtet den Staat, 
im Vergleich zu Soldaten, fehr wenig, allein fie ift und bleibt uns 
zureichend, ja es Eönnte dabei Alles aufs Spiel gefebt werden. Nie 
dürften Landfturm und Bürgerwehr genügen. Lebtere entfpricht Örts 
lihen Bedürfniffen und felbit in vorzüglichem Grade, vorausgefeßt, 
daß fie foldatifhen Einrichtungen und Gebräuchen fih fügt; der 
Landiturm darf nur zur Ergänzung des Heeres dienen, dieſes foll 
aus ihm hervorgehen. Vergebens alles Schwatzen, alles Markten 
und Rechten. Frankreich gab einen fchlagenden Beweis gereifter 
Staats: und welttluger Bildung dadurch, daß es, aud) als Republik, 
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keineswegs fich begnügte mit National:Garden; das ftehende Heer, 
deffen innere Nothwendigkeit man nie verfannte, wurde beibehalten. 
Der Gefchichte fehlt’3 nicht an Beifpielen. Bon BaterlandssLiebe, 
von Freiheits:Gefühl entflammte Völker, die ſich zum Kampf erbe: 
ben, rohe Huufen, erfüllt mit wilder Schwärmerei, mit Meinunges 
wüthiger Begeifterung, welche zu den Waffen griffen, unterlagen in 
jeder Schlacht der unwiderftehlichen Gewalt mit Umficht geführter 
zuverläfiiger Krieger:Schaaren, geübter , tüchtiger Streiter. Bei 
wohlgefchulten Heeren blieb der Erfolg nie lange zweifelhaft. 

Ein Inftitut, wie der Kanditurm, war zu neu, zu voltsthümlich, 
um im Sinne einer Regierung zu liegen, wie die Kurheſſiſche. Es 
gefchah weiter nichts dafür, ald was man den allgemeinen Verhältniffen 
nach thun mußte: die erften Grundzüge wurden angegeben. Allein 
demungeachtet bildete fich der Landfturm in kurzer Seit zweckmäßig 
und tüchtig aud. Mit rühmlichem Eifer, in Acht deutfchem Sinn, 
widmeten fich Feldoberften, Hauptleute und andere Officiere den oft 
mühfeligen und undankbaren Gefchäften. 

Mir erwies man, — das beißt das Volt — die Ehre ‚mid in 
die „Schuß-Deputation“ zu wählen, diefe ernannte mich zu ihrem 
Präfidenten und Feld-Oberſten. Für den Kurfürften lag kein Grund 
vor, mich nicht in jener Würde zu beftätigen. 

Es wird ſich fogleich ergeben, weßhalb ich der Sache gedente. 


— — 


Die Verbündeten in Paris. 


Ganz allgemein war angenommen, Jeder des feſten Glaubens, 
daß man Paris und in nicht gar langer Zeit erobern werde. Dennoch 
überraſchte es mich freudigſt, als Doctor S....e, einer der Ads 
jutanten beim Landſturm, in mein Arbeitszimmer ſtürzte, mit vor 
Vergnügen funkelnden Augen und flammendem Antlitz: „Haben Sie 
die Nachricht ſchon gehört? Die Nachricht von allerhöchſtem Werth? 
Zriumph! Die Schmad ift gerochen , der Sieg errungen, Babylon 
gefallen! Deutfchlandg Ehre ift hergeftelit!“ 

„Was haben Sie ? Was heißt dag?“ 
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„Wo die Lüge thronte und bie Frechheit blendete, ftrablen jetzt 
die hohen Sieger im Ächten Glanze reiner Größe.“ 

So verkündete der begeilterte Freund mir die Einnahme von 
Paris. Aus dem Munde von Eourieren hatte er im Augenblide 
vernommen, daß die verbündeten Deere am 31. März Morgens gegen 
zehn Uhr die franzöſiſche Hauptftadt befett. Den 30. März 1813 ers 
Fiärte Napoleon: von den conftitutionsmäßig dem Reiche einvers 
leibten Provinzen würde auch nicht ein Dorf abgetreten werden, 
ſelbſt nicht, wenn die Höhendes Montmartre von feindlichen Armeen 
befegt wären. Den 30. Mürz 1814 capitulirte Paris, und gerade 
von der Seite des Montmartre war der Angriff erfolgt. 

Mit leidenfchaftlicher Freude drang der Adjutant in mich, ihn 
zu ermächtigen, Generalmarfch fehlagen zu laſſen. — Bald wirbel: 
ten unfere Trommeln. Aber längſt war die Nachricht von Mund zu 
Mund gegangen, von Straße zu Straße. Sie hatte Hanau in freus 
diaften Aufruhr gebracht. Auf dem Markte, dem Sammelplate des 
Landſturms, Eonnte man fchwer durchkommen, Kopfan Kopf, ein 
MenfhensGewimmel, eine wogende Menfhenfuth. Da Elopfte 
mir Jemand auf die Schulter mit den Worten: 

„Schwere Her, was machen Sie? Sie bringen mir die Leute 
aus allen Fugen!“ 

Es war der Regierungs⸗Präſident, mit dem ich übrigens ſehr 
qut ftand. Er pflegte jenen fonderbaren Ausruf zu wählen, wenn 
er Eritaunen, Verwunderung, DBerlegenheit zu erfennen geben 
wollte, er gebrauchte die Worte in den verichiedenften Stimmungen 
und Ideen⸗Verbindungen. Pflicht-Gefühl, ängitliches Abwägen 
aller möglichen Berhältniffe, mein „unpolizeiliches“ Verfahren, mach» 
ten in diefem Augenblicke den überaus fhäbbaren Mann Eopffcheu. 

„Sie haben Recht,“ ſagte ich, „ich erlaubte mir zu handeln, ohne 
zuvor Ihre Beiftimmung eingebolt zu haben, und Ehre, wen fie ges 
bührt. Aber es iſt ein fo fchöner, ein fo großer Aunenblicd, im 
Freuden-Taumel vermochte ich nicht, den drängenden Wünfchen zu 
widerftehen. Nehmen Sie dies freie Bekenntniß entgegen. Nun 
iſt's einmal gefchehen und ich fürchte nichts. Cine Aufregung, wie 
diefe, ift Beine gewaltfame, die Freude nicht wild fieberhaft, nur 
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eine rauſchende, gefabrlofe Giegesfeier. Wir begehen ein bohes 


Feſt.“ 
Uebrigens war mir bei der Gelegenheit keineswegs zu Muthe, als 


‚hätte ich irgend eine Art Buße zu thun. Der Praͤſident B......, 


Bein fanatifcher Rechthaber — und der nie vergaß, daß ich ihn vor 
wenigen Jahren dem Großherzog von Frankfurt zum Staatsrath 
empfohlen — ließ fi, ohne weitere Einrede, die Sache gefallen. 

Hausknecht, ein befreundeter Prediger, allgemein beliebt, 
begabt mit der Macht des Wortes und des Wohllautes, dem immer 
eine Fülle und Gewandtheit der Rede zu Gebote ftand, hatte auf meine 
Bitte fidy eingefunden. Tiefe Stille herrfchte, als er fein Haupt 
entblößend, begann: 

„Laßt uns danken dem Allmächtigen! Das Recht erficht — die Wahrheit ehrt 
zurüd — die Freiheit ift der Erde wiedergegeben — von Neuem bindet fie ber 
Glauben an den Himmel. Nicht der Habfucht, nicht des Stolzes wegen, oder um 
ber Rachbegierbe willen , zogen bie Gewalt⸗habenden Monarchen bas Schwert; nein, 
e3 galt einen übermüthigen Feind zu entwaffnen, Deutfchlands Unabhängigkeit zu 
fihern, e8 galt Cigenthum, Gefe und Geerd. So weit ein Gemüth Liebe faßt — 
fo weit e8 die Menfchheit Brüder nennt — fallen Alle in dieſem Augenblide dank⸗ 
bar und fegnend nieber.” 


Der Prediger beugte die Knie, Jeder folgte feinem Beiſpiele, 
felbit der Regierungs-Präfident. 

„Den gewaltigen Richter zu verehren,, ber uns biefe glorreiche Stunde erichen 
ließ. Dank und Preis dem Höchften, dem Ewigen! Ghre und unfterblichen Ruhm 
ben hohen Verbündeten ! Unverweiklicher Name den tapfern Kriegern! Muth, Treue 
Glauben ber ganzen Welt!“ j 

Den tieflten Eindruck machten diefe Worte auf die verfammelte 
Menge. Nachdem der Geittliche den Segen gefprochen, erhoben wir 
uns. Ein Zeichen von mir, die Trommeln wirbelten. Schnell ords 
neten fih meine Mannen. Gefolgt von einem großen Volks:Haufen, 
durchzogen wir, unter Gefang Eriegerifcher Lieder, alle Straßen der 
Stadt. Nun gingen Luit und Jubel erit recht los. 

Die Verbündeten waren in Paris. 

Daß ihre heldenmüthigen Schaaren „mit Zittern und Sagen um 
ſich blickend‘ eingerüdt, Eonntenur Chateaubriand fchreiben — 
vielleicht, „s’abandonnant au sentiment de lorgueil national,“ ſogar 
glauben. 


428 


An der Spike ihrer Garden, im Gefolge einzelner Abtheilungen 
bͤſterreichiſcher, bairifcher und württembergifrher Truppen, zogen 
der Kaifer von Rußland und der König von Preußen feierlich ein in 
die Stadt. Manwähnte auf feindfelige Stimmung gefaßt fein zu müfs 
fen. Allein fchon bei der Barriere von Pantin empfing dag in Haufen 
verfammelte Volk die Verbündeten mit allgemeinfter Sreude, mit 
lauteftem Jubel. Soldye Ueußerungen bielten an durch die Straßen 
und fteigerten fich zur Begeiſterung, wie an der Porte St. Martin 
dag Aufftedden weißer Cocarden ftatt fand. Ploͤtzlich war aus dem 
dichteften Gedränge der wiederholte Nuf zu hören: 

„a bas la statue!“ 

Biele eilten nach dem Vendome⸗Platz; es galt der Bildfäule 
Napoleons, diefe follte herabgeftürgt werden. Es blieb indeffen 
beim Bedecken mit einem weißen Tuche. 

. „Ils font bien de me cacher leur honte!“ 
foll der Kaifer gefagt haben, als er Kenntnig vom Heraang erhielt. 

Parifer Blätter berichteten: die Franzöfiiche Akademie babe, zu 
ihrer öffentlihen Fahres-Sigung, die Monarchen und die Generale 
des verbündeten Europa eingeladen. Cine zahlreiche glänzende Vers 
fammlung erwartete die Herrfcher ; zwei fchmuclofe Seffel ftanden 
für fie bereit. Als Baron Sa den, General:Souverneur von Parig, 
in den Saal trat, brach der erfte Beifallfturm aus. Ihm folaten der 
Kaifer von Rußland und der König von Preußen. Ein wahrer Raufch 
der Begeifterung. Bon allen Seiten ertönte der Ruf: Ed lebe Ales 
zander! Es lebe der König von Preußen! Es leben die Vers 
bündeten! 

Kaifer Alerander — den man in der Hauptitabt wahrhaft vers 
götterte, der, wo er fich blicken ließ, mit endlofem Jubel begrüßt 
wurde — fagte, in heiterfter Stimmung zu einem feiner Vertrauens⸗ 
Männer: 

„Nous voila donca Paris; voyez la perseverance qui a triomphe!“ 

Ohne der überfchäumenden Kraft, ohne der Helden:Natur Blür 
chergs zu nahe zu treten, hatte der Monarch gegründete Rechte, das 
„bebarrlih Standhafte“, die „nachdrüdliche Ausdauer “ fich ale 
Eigenthbum anzumaßen. Im ftrengften Wortfinne war ed der Czaar, 
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welcher den Fürften Schwargenbera drängte, mit Blücher vers 
einigt, auf Paris vorzurüden. So wurde Napoleons jäher 
Ball herbeigeführt. 

Die Ueberfpannung, von der Revolution hervorgebracht, war 
dag Unglüd Frankreichs. Frühere und ſpätere Häuptlinge verftanden 
fi) darauf, einen folhen Seelenzuftand trefflich auszubeuten. Im 
Auslande batten franzöfiihe Deere Schlachten gefchlagen, ehrenvolle, 
glänzende Siege erkämpft. Nie fah dad Volk diefe_ITriumphe mit 
eigenen Augen. Nur durch blind geladene Kanonen, in der Haupts 
ftadt abgefeuert, und durch öffentliche Blätter hörte man davon. 
Im Auslande war die Nation aroß, ftolz, felbitftändig geworden ; 
übertriebene Anftrengungen der Revolution batten die innere Kraft 
erfchöpft. Mit dem hochtrabenden Bewußtſein verloren die Sranzos 
fen im Jahre 1814 das Bertrauen zu fich; ihre Heere waren Trüms 
mer alten Rubmes, die legten Ueberbleibfel Waffensfähiger Be⸗ 
völferung. 

Wie befannt, ift ein großer Theil der franzöffchen Hauptſtadt 
über ausgehöhlten Weitungen erbaut, ſchwebt gleichſam darüber. 
Es find dies die berühmten Katakomben, unermeßliche unterirdiſche 
Steinbrüche aus früheren Jahren. Bei Napoleons Ankunft in 
Bontainebleau hatte ein Artillerie: Hauptmann den Befehl erhalten, 
alled vorhandene Pulver in die Katakomben fchaffen zu laſſen. Die 
Ablicht war , beim Einzug der Verbündeten Paris in die Luft zu 
fprengen. Marchand — fo bieß der Ehrenmann — ftatt dem 
Auftrag nachzutommen, machte den verbündeten Monarchen die 
Anzeige. 


— 


Um dieſe Zeit ergab ſich eine Thatſache, geeignet, praktiſche 
Untauglichkeit oder ärmliche Chicanen⸗Sucht damaliger kurheſſiſcher 
Miniſter — wenigſtens der meiſten unter ihnen — ins grellſte Licht 
zu ſtellen. Daß das Wirken jener „Staatsmänner“, obwohl alles wie 
am Schnürchen gehen ſollte, kein fruchtbringendes war, dafür lies 
Ben fich der Belege noch gar vielartige beibringen. 

Im Sommer 1813 hatte mich mein gnädigfter Herr , der Groß» 
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herzog, durch Eftafette nach Afchaffenburg berufen. Es bandelte fich 
um fchleuniges Beibringen einer Summe von zwanzig taufend Gul⸗ 
den für die, durch Franzöfifche Behörden wiederholt auf's Dringendite 
begebrte Errichtung, oder vielmehr Erweiterung des Militär: Hoes» 
pitals zu Philippsruhe unfern Hanau. Ich war fehr verlegen über 
die Mittel. Alle Kaffen erfchöpft durch Anftrengungen jeder Art, 
ja belaftet mit Schulden; drüdender Geldmangel in Folge immer: 
währender Kriege. Keinen andern Borfchlag wußte ich, ald einen 
außerordentlichen Holzbieb in den Domanial: Wäldern. Nun konnte 
diefer aber erit nah Monaten vorgenommen werden und der zwanzig 
tauſend Gulden bedurfte man in Bürzefter Friſt. 

Ich verwaltete die Domainen unter unmittelbarer Leitung des 
Großherzogs. Fuͤr den Fall, wovon die Rede, erbat ih mir von 
meinem Fürften Erlaubniß , mit dem Binanz:Minifter mich berathen 
zu dürfen. Wir kamen überein, daß man verfuchen mäfle, die Summe, 
um welche ed fich handelte, ald Darleihen zu erhalten, gegen Ver: 
pfändung des demnächſt zu fällenden Holzes. 

Bergebeng jeder Schritt. Die Frankfurter Geldhändler zeigten 
ſich bedenklicher, als ich erwartete. Sie waren zwar bereit zum 
Geſchäft, aber nur gegen Privat: Bürgfchaft. 

Zouffaint, ein mir befreundeter Hanauer Fabrik-Beſitzer, 
der ftet3 viel Patriotismus gezeigt, erbot fich von freien Stüden, 
die Wagniß mit mir zu theilen; unter gewiſſen Umftänden, bei 
zweifelhaften Ausgange der Kriegs Berhältnifle ließ fich die Sache 
allerdings fo betrachten. 

Gegen unfere gemeinfame Bürgfchaft borgten wir das Geld beim 
Haufe Rochfchild und erhielten von der zuftändigen Behörde eine 
Anweifung auf den Holzfchlag in befter Form. 

Auf foldhe Art wurde dem Verlangen der Gewalthaber entſpro⸗ 
chen und das Hospital eingerichtet. 

Nach Wiederherſtellung des Kurfürſtenthums Heſſen kam ich 
beim Miniſterium ein: „Rückzahlung der dem Lande vorgeſtreckten 
Summe, oder Ermächtigung das Holz zu fällen,“ ſo lautete meine 
Bitte. Der naive Beſcheid — er muß ſich in den Archiven zu Kaſſel 
finden — war: 
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„Steht dem Sucen ein für allemal nicht zu willfabren.“ 

Sch ließ mich nicht fchredden durch diefe Verfügung , welche ohne 
Zweifel auf dem beliebten, allerdings höchft bequemen Grundfaße 
berubte, in Feine Liquidation der Kriegskoſten irgend einer Art eins 
zugeben. Glüdlicher Weife — als hätte mir die Möglichkeit eines 
folchen Befchluffes geahnt — trug ich feiner Zeit dem Minifter von 
Stein in Frankfurt den Ball vor. Der erfabrene und gerechte 
Staatsmann beruhigte mid) volllommen. Er ertheilte mir die ents 
fchiedene Zuſage feiner Fräftigiten Verwendung zur Förderung meis 
ner Angelegenheit, ja er gab mir dag Wort: ich folle und müffe bes 
friedigt werden. Und diefe Berficherung ging ihm von Herzen, denn 
er ermächtigte mich, fobald ich es für nöthig erachte, von dieſer feis 
ner Yeußerung jeden beliebigen Gebrauch, zu machen. 

Eine zweite Voritellung richtete ich An das Eurfürftliche Mini- 
fterium. Ich erklärte: wie fehmerzbaft es in jeder Beziehung für 
mich wäre, beiden hohen Verbündeten als Kläger gegen feine Königs 
liche Hoheit, den gnädigſten Landeäheren, aufzutreten. Daß ich 
der verheißenden Iufage des „großen“ Stein erwähnte, veriteht 
fih. Das fruchtete. Die umgebende Poſt brachte befriedigende 
Nachricht. Einer der Minifter, W........ ſchrieb: es fei jener 
Befcheid ein — übereilter geweſen; nur acht Tage möchte ich mich 
gedulden. Der Ehrenmann — einer von den Ausnahmen — bielt 
Wort. Der Hanauer Binanzfammer in Hanau wurde befohlen, mir 
zwanzig taufend Gulden nebft Zinfen audzuzahlen. 


Im Laufe des Sommers befuchte ich Schwalbach, nicht wegen 
geftörter Geſundheit, oder um diefe zu pflegen: Minifter von lbini 
batte gefagt, er werde fich auf einige Wochen dahin begeben und den 
Wunfch geäußert, mich zu treffen. Er fügte hinzu, daß er Schwal« 
bach vorzugsweife vor Ems gewählt, weil bier — wo, jedoch nur 
fehr vorübergehend, wie durch einen Zauberfchlag ein glänzendes 
Leben fich aufrichte — der Garten fo fchmal fei, daß man Niemand 
ausweichen könne, und die Badewelt zu notabel, zu ftolz, zu abgefchlofs 
fen, in Schwalbach habe er ftetd alles freier gefunden, ungeswungener. 
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Dft war ich früber in Schwalbadh , und immer batte ich mir da 
fehr gefallen. Morgens um fünf Uhr fhon alle Straßen gereinigt, 
die Häufer offen, ihre Bewohner auf den Beinen, dazu friſche Berg» 
Inft in den Srühftunden, und unter den hoben Bäumen am Wein- 
und Stahlbrunnen der kroſtallklare braufende Tranf. Sodann wies 
der die böchft malerifhe Wirkung der plößlichen, faft nleichzeitigen 
Beleuchtung aller Häufer mit eintretender Dunkelheit. — — Urfun: 
den von 1352 gedenken fchon des Dorfes Langen⸗Schwalbach; im 
XVI. Jahrhundert erlangte die Heilquelle ihre Berühmtheit. Zu 
Ems beitanden bie 1488 nur zwei befonders angelegte Bäder. Schwal⸗ 
bach8 alter Ruhm wird fich ewig erhalten. Mit feinen, der Erde 
entquellenden Schägen, gehört der Eurort nicht zu jenen „Geſund⸗ 
brunnen“ , deren Andenken alljährlich aufgefrifcht werden muß durch 
Schutreden und Kobpreifungen von Prieftern heilbringender Naja 
den und von Nittern grüner Tifche. | 

Man findet hier den Luxus geringer, als in Ems, aber dennoch 
fo ziemlich alle Geſellſchafts Stände; im Uebermaaße allerdings — 
dag bleibt wahr und ausgemacht — iſt das Ubnensreiche Volk vers 
treten, der Stamm Juda. Eigene Reize verleiht diefer Umſtand 
dem Badeort. 


Lieblings⸗Gegenſtände der Unterhaltung meines Gönners auf 
Spaziergängen, die ihn leicht beredt machten , waren jene fröhlichen 
einft in Mainz verlebten Tage, ganz befonders aber der von ihm 
gebildete Mainzer Landiturm und der fruchtlos gebliebene Friedens⸗ 
Eongreß zu Raftadt, welchem er beigewohnt als Furmainzifcher 
Directorial-Befandter. \ 

Um einen Friedensſchluß handelte ſich's zwifchen dem deutſchen 
Reiche und den Franzoſen; das weiß Jeder. 

Unbeftechliches politifches Urtheil und geiftige Selbftftändigkeit, 
waren Eigenfchaften,, die man hoch in Ehren halten mußte am Minis 
fter von Albini. Auch bei diefer Veranlaſſung ſprach er fich in dem 
Sinne aud. Was ich öfter Schon gehört, wurde jet wiederholt: des 
Abgeſchmackten, der Jämmerlichkeiten wegen, ſei's ihm in Raſtadt 
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recht fchwer ums Herz geworden. Er war keineswegs der Mann, 
fih in Verhältniffe zu fügen, mit dem Strome zu fchwimmen. 

Mit einem Glaubens:Uebermaaß fehwindelnder Hoffnungen 
eröffneten einige Gefchäftsträger die Verhandlungen. Wie täufchten 
fie ſich! Wie bald gieng der Taumel vorüber! Um die Ehre des deut: 
fhen Volkes wurde gefpielt; der Verluſt mußte ein wefentlicher, ein 
fehr ernfter fein. Unermeßliches Elend folgte aus verkehrter Hand: 
IungssWeife. Auf einen Leichenzug des Reiches ſchien's abgefehen. 

Die Großmächte, Defterreich und Preußen, hatten bereits gewils 
ligt in Abtretung des geſammten linken Rheinufers; es fehlte nur 
noch feierliche Anerkennung der Strom-Grenze, auch waren Ent: 
fhädiqungen zu ermitteln für die Verluſte mehrerer deutfchen Fürs 
ftenhäufer. Nichte blieb übrig, ald Einziehen geiftlicher Güter. 

Hergebrachtem Schlendrian gemäß, alter Gewohnheit treu, ftritt 
man in NRaftadt zuerft lange hin und her über die VBollmachten: 
Biel verkehrter Wille, ftörende Borurtheile und Leidenfchaften tauch⸗ 
ten auf. Es feblte nicht an Verwickelungen, Hinderniffen, Wider: 
fprüchen, an fchwierigen Bedingungen und unnützen Zweifeln. Bei 
den deutfchen Mächten nirgends Vertrauen; die Gegenpartei mußte 
entſchiedenes Uebergewicht erlangen. 

Was die diplomatifchen Perfönlichkeiten anging, fo ſprach fich 
Albini am wenigften günitig über fämmtliche franzöfifche Abgeord⸗ 
nete aus. Alle waren erfüllt von Verachtung deutfchen Wefeng, 
Thuns und Treibend, vom trogigen, meift tummen Bonniers 
d'Arco bis zum Mundfechter Treilhard. Diefer wähnte ſich recht 
eigentlich berufen, unferd Vaterlandes Teſtament zu entwerfen; 
darauf fchien er ein Gelübde abgelegt zu haben. | 

Snmitten fruchtloier Beratbungen, während übertriebene Ans 
fprüche mehr und mehr gefteigert wurden von Seiten der Sranzofen, 
nabmen ihre Truppen Mainz weg und befegten Ehrenbreititein. In 
Stalien von neuem Krieg zwifchen Defterreich und Sranfreih. Nun 
Fonnte es nicht fehlen, daß der Congreß fich bald auflöste. 

Bekannt war's, daß die franzöſiſchen Gefchäftsträger verdächtigen 
Agenten und Berichterftattern beider Nationen freien Zugang vers 


gönnten. Sie führten Befchwerde: das Völkerrecht fei verlegt, ihre 
v. Leonhard, Lebensbilder. 98 
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Couriere aufgefangen worden. Nicht zu läugnen ift, daß öſterreichi⸗ 
fche Borpoften Befehl erhielten: franzöfiichen Eilboten gewiſſe 
Brieffchaften abzunehmen; früher war die Eröffnung gefchehen: 
„nach wieder ausgebrochenem Kriege Bönne Beine Sicherheit der 
Gorrefpondenz ftatt finden“. ’ 

Mit Päſſen, dDieALbiniauggeftellt, reisten Bonnier-d’Arco 
und feine Genoflen in der Nacht ab. Papiere von Wichtigkeit ließen 
fie in „fiheren“ Händen zurüd. Diefes wurde erft fpäter Fund, 
übrigend wußte man, daß die Diplomaten dir Republik mit einigen 
deutihen Fürſtenhäuſern brierlich verkehrt hatten, daß fchriftliche 
Beweiſe vorhanden feien von einem zu begünftigenden Eingriff in 
die Reichs-Verfaſſung, von einer Umgeftaltung derfelben u. ſ. w. 

Ueber das, was num gefchehen, über den „Gefandten: Mord“, 
fpradı der Minifter nur andeutend, ohne näher einzugehen auf Bes 
weggründe und Umitände. 

Ohne Zweifel waren einzelne Mächtige verwidelt in das höchſt 
beklagenswerthe Ereigniß. Jenen verhängnißvollen Papieren galt 
es. Als andere Kunftgriffe mißlangen, wollte man jich durch gewals 
thätiges Wegnehmen in deren Beſitz bringen. Bei Gefchäftsträgern 
— die Grenzen ihrer Eendung überfchreitend bis zu feindlichen 
Handlungen gegen die fie empfangende Staats:Gewalt — hörten 
Borrechte auf, Schirmbriefe erlofchen; folche Diplomaten konnten 
als Hocwverräther behandelt werden. 

Auf Mord hatte ed der Urheber gewiß nicht abgefeben; ein 
unerbörter Befehl, wie diefer, widerfireitet jedem Begriffe von 
Sittlichfeit und Tugend. Auch galt es nicht, Perfönlichkeiten aus 
dem Wege zu räumen, nur um Beifchaffung ihrer Papiere. Mög« 
lich, daß die Gefandten durch Gegenwehr ihr Unglück herbeigeführt. 
Bonnierund Roberjot fielen unter den Streichen von Szek⸗ 
ler Hufaren — oder von Unbekannten als foldhe vermummt. 

Daß die Frevelthat veranlaßt worden durch die öfterreichifche 
Regierung, ifi ebenfo unwahr, ald daß Emigranten, oder dag fran⸗ 
zöfifche Directorium den Mord vollbringen ließen, in der Abfichk, 
die Erbitterung gegen Defterreich zu fteigern. Trotz aller eingeleites 
ten Unterfuchungen — namentlich angeordnet und eifrigit betrieben 
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vom Erzherzog Karl — waren die Urheber nicht zu ermitteln. Das 
Berbrechen blieb gehüllt in tiefes Dunkel und ohne weltgefchichtliche 
Folgen. 

Wir fügen eine Mittheilung hinzu, welche den meiſten Leſern 
wohl nicht unwillkommen fein dürfte; iſt auch Alles, was fie bringt, 
keineswegs baare Münze. 

„En entrant en Souabe, Jourdan avast, declare Rasiadt ville 
neuire, et donne au congres une sauregurde. Celle sitlualion favo- 
risait les desseins de la France, qui voulait delacher les princes de 
"Empire de lalliance de l’Autriche. Deja la lournure des negocia- 
tions promellait au Direcloire un plein succes, quand la bataille de 
Stockach et la retraite de Parmee du Danube firent tout a coup pen- 
cher la balance du cöle de ’ Empereur. Des lors le cabinet de Vienne 
preiendit aussi regler le sort du midi de V’ Allemagne. Desirant con- 
nailre jusqgu’a quel point les princes de Ü Empire s’elaient arances 
vis.ö-vis du Directoire, il chargea le comte de Lehrbach, son mi- 
nistre plenipotentiaire, d’aviser aux moyens de se procprer leur cor- 
respondance avec les negocialeurs republicains. Celui-ci n’en Irouva 
pas de plus sur, que de faire enlever les caisons de la legation fran- 
gaise au moment de la ruplure du congres, et fut aulorise par sa 
cour a reqguerir du prince Charles les lroupes necessaires a ce 
coup de main. L’archiduc les refusa d’abord, objeclant, que ses sol- 
dats ne devaient pas se möler d’affaires diplomaliques ; mais le comte 
de Lehrbach ayant exhibe de nouveaux ordres, l’archiduc fut ob- 
lige de mettre a sa disposition un delachement de hussards de Szek- 
ler. Le colonel de ce corps fut mis dans la confidence. L’officier, 
charge de Vexpedition, devait seulement enlever les caissons de la 
chancellerie, en extraire les papiers, el, par occassion, administrer 
la bastonnade a Jean Debry et & Bonnier, en punition de la 
hauteur qu’ils avaien! mise dans leurs relalions diplomatigues. Ro- 
berjot, ancien condisciple du ministre aulrichien et lie d’amitie 
avec Iui, avait eie nominalivement excepte de cette derniere mesure. 
Apres le depart du comte de Lehrbach, qui alla atlendre dans les 
environs lesucces de sesmanoeuvres, les hussards vinrent röder au- 
tour de Rastadt. Le congres se häla de se dissoudre, et, dans la 
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soiree du 19. Avril”, les plenipotenliaires furent sommes de parlir 
sur-le-champ. Ils se mirent donc en route la möme nuil pour Stras- 
bourg. A peine elaient-ils sortis de Rastadt, que les hussards, a 
Vafüt de leur proie, envelopperent les voilures; mais, uubliant leur 
consigne, ces soldals °”, ivres pour la plupart, frapperent les envo- 
yes, sans distinction de personnes, du trauchant de leurs sabres, et 
laisserent sur la place Bonnier et Roberjot. Jean Debry, 
:blesse au bras et a la tele, se sauva par miracle, et alla au point du 
jour chercher un asile ches le ministre de Prusse.“ 


Aecht deutfhe Sefinnungen bewährend, erzählte Albini von 
den verfchiedenen Scharmüßeln, in denen „fein“ Landſturm Bortheile 
errungen, von dem Rückzuge nad) Seligenftadt, vom Hauptquartier 
in Afchaffenburg, befonders aber, und mit leuchtendem Auge, vom 
Ehrenfäbel mit goldenem Griff, den ihm Kurfürft Friedrich Karl 
Joſeph verliehen. 


— — — — — 


Miniſter von Reizenſtein. 


Mehr als ein guter Stern geleitete mich dieſes Mal nach 
Schwalbach. Ein Umſtand vor allen, macht mir den Aufenthalt 
unvergeßlich. Lange genährte Wünſche giengen in Erfüllung: ſchon 
den Tag nach meiner Ankunft wurde mir's vergönnt, einem der edel⸗ 
ſten Männer unſerer Zeit mich vorſtellen zu dürfen, einer der her⸗ 
vorragendſten, merkwürdigſten Perſönlichkeiten. 

Wunderbare, bedeutungsvolle Fugung! Die Bekanntſchaft mit 
dem Minifter von Reizenſtein — welchen Geſundheits-Rückſich⸗ 
ten öfter dem Curort zuführten — hatten entfciedeniten Einfluß 
auf meine Sufunft; fie wurde zum fegendreichen Wendepunct meines 
Rebend. Der größte Theil an meinem glüdlicheren Dafein gebührt 
dem Chrenmann. 

Viele Jahre wurde mir's befchieden, Reizenftein ald Menſch, 


— ————— — 


*Es war am W. April. 
»An der Spitze ſoll nur ein Wachtmeiſter geſtanden haben. 
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Gelehrten und Staatsdiener handeln zu ſehen, beobachten zu können, 
ſeinen edlen Charakter, ſeine vielen und großen Eigenſchaften zu 
bewundern. Oft wird der Verfolg mir Gelegenheit bieten, deſſen 
zu gedenken. 

Aufrichtige wohlmeinende Geſinnungen, warmes Rechtsgefühl 
beſeelten den Miniſter. Er war durchans vorurtheilsfrei, von ſeltener 
Gemütbstiefe, frei von Selbſtſucht und Ehrgeiz. vielmehr beſcheiden, 
anfpruchlos, nicht gewohnt Schmeicheleien zu hören. Bis ang Ende 
feiner Tage blieb er mir freundlich gewogen, würdiate mich des Um: 
ganas und des brieflichen Verkehrs, beehrte mich, in der vollen Bes 
Deutung, des fchmeichelhafteften Vertrauens. 

Mit angeborenem, überwiegendem Forfchergeift, verband Reis 
zenftein die andgebreitetiten, gründlichiten Kenntniffe. Anhaltend 
befchäftigte ihn das Studium der Elaffifer; aber Beine bedeutende 
fchriftftelferifche Deit-Erfcheinung, aus den mannigfaltigiten Zwei⸗ 
gen, ließ fein feueriger, vorwärts ftrebender Sinn unbeachtet. Anmu⸗ 
thig und mit großer Sicherheit fprechend, war des Minifters Schreib: 


art befonnen, edel und kräftig. 

„Sie haben mir, durch bie freunbfchuftliche Ucherfendung ber, von Ihnen in ber 
feierlichen Verſammlung der Königlichen Akademie ber Wiffenfchaften zu München 
vorgetragenen, Abhandlung über Bebeutung und Stand der. Mineralogie ein Ge⸗ 
fchent gemacht, und durch die Belkanntfchaft mit dieſer gelehrten Darftellung ein 
Vergnügen gewährt, für das ich Ihnen den Iebhafteften Dank auszubrüden mir zur 
angenehmften Pflicht rechne: Dem, ber, wie folches bei mir, zu meinem ſchon oft 
lebhaft empfundenen Bebauern, der Fall ift, es in biefer fo herrlichen und fruchtbas 
ren, zugleich aber auch die umfafjendften Grundlagen vorausfegenden, Wiflenfchaft zu 
feiner, auch nur oberflächlich zu nennenden Kenntniß gebracht Hat, ift es boppelt 
erfreulich, daß Sie der Bebürfniffe bes, in einer folchen Stunde mehr als gewöhn- 
lich gemifchten, Aubditorii eingedent, dem Stoff fomohl als ber Bearbeitung deſſel⸗ 
ben eine folche Richtung zu geben wußten, bie auch dem Profanen erlaubt, ihr zu 
folgen. Was mich indbefondere nachſt der Gefchichte der neueften Schickfale biefer 
Wiſſenſchaft, und ben fo reichhaltigen Titerarifchen Notizen, am meiften angezogen 
Hat, waren vorzüglich von Seite 59 an Ihre höchft belehrenden und merkwürdigen 
geognoftifchen Darftellungen. Diefer Zweig der Naturgefchichte hatte für mich von 
jeher einen ganz ausnehmenden Reiz, da er auf das Studium ber alten Gefchichte 
einen fo wichtigen Einfluß ausübt. In dieſer Hinficht feheint mir bie genauefte und 
forgfältigfte Unterfuchung der, erft in der allerneueften Zeit behaupteten, Entdeckung 
unzubezweifelnder Anthropolithen von ber größten Wichtigkeit zu fen. Sind bie 
foffifen Berippe von Guadeloupe mit folcher Treue, kalter und unbefangener Prü- 
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fung unterfucht worden und bieten fie folche beftimmte Charaktere bar, daß fi an 
keine Taufchung denken läßt? Vermag man mit einiger Beftimmtheit nachzumeifen: 
nicht wie alt überhaupt, fondern wie alt menigftens fie fein müflen? Stim- 
men ihre Dimenfionen mit benen unferes jeßigen, das heißt Hiftorifchen Dienfchen- 
Gefchlechtes überein , oder find fie größer? Begünfligen, ober flürzen fie alfo diefe 
oder jene Hypotheſen über vorhiftorifche Riefen-Befchlechter! Kann man abnehmen, 
zu welcher Haupt-Race, ob fie zu Negern, zum Deongolifchen Gefchlechte u. f. w. 
gehörten? Alles Fragen, die nicht blos dem Befchichtforfcher, fondern jedem nur 
halb eultivirten Menfchen von dem höchften Intereffe fein müffen. Ich bin wirklich 
im Begriffe, mir ben angezeigten Band ber philosophical transartions holen zu 
taffen, und fehr begierig, welche Auffchlüffe ich darüber einftweiten finden werde. 


Sehr einleuchtend feheinen Sie mir die, ehehin fo ziemlich allgemein angenom- 
nıene Meinung, nach welcher die, in Polar-Ländern gefundenen tropifchenSPflanzen 
und Thiere durch Gewalt bes MWaflers dahin geſchwemmt worden fein follten, 
widerlegt zu haben. Bei ber unläugbaren Unhaltbarfeit dieſer Hupothefe, ſchien 
mir — ich geftehe es — die Annahme einer Beränderung ber Neigung ber Erb» 
Achfe noch am genügendften. Es wird mich daher ſehr freuen, burch bas angezeigte 
Buch des Gern Dr. Spir eined Befleren belehrt zu werden, und die Gründe, 
welche jene Annahme nicht ferner zulaflen, erläutert zu finden. 


Allein noch gar viel Anderes müßte ich ausheben, um ben Eindruck zu ſchil⸗ 
bern, ben das Ganze, in dem das utile dulci fo fchön vereinigt ift, bei mir zu⸗ 
rüudgelaffen hat. Er erhöhte noch — wo möglich, die Sehnfucht nach ihrem Be- 
fige, den ich, wie Ihre hiefigen Freunde wiflen, fchon feit fünf Jahren unferer 
Ruperto Carolina zu verfchaffen wünfche. Es wäre höchft traurig, wenn bie Zu- 
rüdjegung der Wiflenfchaften, bie nur durch fünfundzwanzig Iahre voll Leiden, 
Unruhe, und — was noch viel fchlimmer war — Unficherheit des Beſitzes entfchuldigt 
werden konnte, auch jet noch an ber Tages⸗Ordnung bleiben follte. Bereits Haben 
einige Deutfche Regierungen angefangen, uns zu frohern Hoffnungen zu berechtigen: 
Auch wir dürfen und wollen nicht zurüd bleiben und man befchäftigt fich in Karls⸗ 
ruhe fchon feit ſechs Monaten mit einem Plane, deſſen Realifirung es möglich 
machen wirb, biejenigen Lücen volltommen befriedigend auszufüllen, bie hier — und 
biefes Hauptfächlich noch in dem Gebiete der naturhiftorifchen Wiflenfchaften — auf 
eine unangenehme Art bemerkbar find. Wie ungemein e8 mich dann freuen würbe, 
bie Erfüllung meines alten Wunfches Hoffen zu dürfen und Ihnen Anträge gemadht 
zu fehen, bie Sie beftimmen bürften, ben bereits fchönen und achtbaren Kranz unferer 
Gelehrten zu vermehren, dieſes zu verfichern, wäre höchft überflüſſig. Blos von 
biefem partetifchen Gefichtöpuncte aus barf ich mir vielleicht beizufeßen erlauben, 
daß es mir nicht unangenehm fein würbe zu hören, Sie befänven fich zwar — benn 
biefes wird in jeden Falle mein erfter und wärmfter Wunſch bleiben — bei voll 
fommenfter Gefunpheit, würden aber burch andere NRüdfichten gleichwohl nicht ab⸗ 
geneigt erhalten, dem ftillen Mufenfige Heidelberg vor ber geräufchvollen königli— 
hen Reſidenz München ven Vorzug zu geben. 
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Nehmen fie nochmals ven Ichhafteften Ausdruck meiner innigen Erkenntlichkeit 
für Ihr gütiges Andenken." 
Heidelberg, den 18. November 1816. 


Reizenſtein. 


Als Beweis des früher Geſagten, geſtattete ich mir dieſe Mit: 
theilung ; jeder andere Grund wire unverzeihliche Anmaßung. 

Ein Vertreter des Intereffes der Wiffenfchaft im Badener Lande, 
vergönnte der Minifter unferer Hochfchule feine einflußreiche, that: 
fräftige Unterſtützung, ala er länaft aufgehört hatte, Eurator der- 
felben zu feyn, blieb ftetd ihr quter Engel, ihr Schugheiliger. Unzers 
frennlich verbunden blieb ihm die Ruperto:Carolina ; an deren Glanz 
nahın er auch als Greis von ungefchwächter, rüftiger Geiſteskraft den 
wärmften Antheil. 

Badens Fürftenhaus und dem Lande erwies Neizenftein, in 
feinem viel bewegten Leben, ſich auf's treuelte ergeben. Bewunderns⸗ 
würdige diplomatifche Tüchtigkeit und Gewandtheit waren ibm eigen, 
verbunden mit reichiter Melt-Erfahrung und ungewöhnlicher praß« 
tifcher Menfchenkunde Weltmann im fchönften, edelften Sinn, 
befaß er einen fchlauen Vorausblick, handelte vollkraftig und durch 
greifend. In den verfchiedenen Stadien Frankreichs, während der 
Republik und zur Zeit des Kaiſerthumes, bewährte er fich ald Geſand⸗ 
ter in Paris, oft verfehen mit unbedingter Vollmacht. Napoleon 
und Talleyrand mußten die Verdienfte des Mannes erkennen”: 

Für Badens Wohl, Selbftftändigkeit und Ehre wirkte er männ- 
lich feit und beharrlich; diefes Ziel ohne Unterlaß im Auge, wurden 
die Mittel mit Einficht und Erfolg gewählt. 

Zu mehreren Malen zog fih Reizenſtein zurücd vom öffent: 
lichen Schauplaß,, aus dem Welt:Geräufch, und immer war ed Hei: 
delberg, dem er fich zumwendete. Schönheit der Gegend und inniger 
geiftiger MWechfel: Verkehr mit Wiſſenſchafts-Genoſſen zogen ihn nad 
der Mufenftadt. Nicht felten trug ſich's zu, daß er den Boden minis 
fterieller Thätigkeit aufs Neue zu betreten bewogen wurde; felbit 








* In Greißeren von Reihlin-Maldegg’s: „Paulus und feine Zeit", 
U. Band, ©. 16 ff. finden ſich intereflante Belege. 
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. bei leidender Gefundheit war der erprobte Staatsmann ftets bereit, 
wo die Pflicht es gebot. 


An der Wirthstafel unterhielt ung öfter ein anfpruchlofer, höchſt 
angenehmer alter Bekannter, „das Tanchen von Amſterdam“. Wie 
immer brachte der Taufendfünftler, neben recht artigen, auch feltene 
und auserlefene „Stücde“ vor. Abitechend gegen viele vornehme 
Tafchenfpieler, wie ich folche zu feben Gelegenheit gehabt, erfreute 
„Sanchen“ , ftart der langweiligen Phrafen, durch eine eigenthümlich 
troddene und dennoch bewegliche Manier. Der Mann befaß, neben 
frifcher, feinen Zuſchauer⸗Kreis ſtets belebender Scherzlaune, eine 
reiche Quelle nie verfiegenden Wibed. Wehe dem, der fich erlaubte, 
den Alten zur Zielfcheibe zu wählen. 


Wie in frühern Jahren, wurden Ausflüge nad) den in Trümmern 
liegenden Burgen Adolphseck und Hohenitein, fo wie nach dem ftil: 
len, in Wäldern und zwifchen Bergen verftedten, Schlangenbad nicht 
unterlaffen. 


Göäthe in Wiesbaden. 


Acht Tage hatte ich in Schwalbach geweilt, da brachte die Poft 
mir Folgendes: 

„Sie nicht in Hanau zu finden, war das erfte Mißlingen meiner 
Reife, doch habe ich dankbar zu erkennen, wie Ihr Gefhäftsführer 
fich treulich beitrebt,, mir meinen Aufenthalt angenehm und nüglich 
zu machen. Und fo bin ich vorbereitet, das Ganze, was Ihnen dag 
Dafein verdankt, beffer zu überfehen und zu genießen, wenn ich das 
Glück habe Sie auf meiner Nüdreife dort zu befuchen. Hier am Orte 
denfe ich eine ernfthafte Badecur, von wenigftens vier Wochen, zu 
beitehen und mich in diefer Zeit nicht weit zu entfernen. Gefchieht es 
ohne Ihre Unbequemlichkeit, fo erfüllen Sie einen meiner fchönften 
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Wünfche, wenn ich Ihnen hier verficherm Kann, wie jehr ich Sie 
ſchaͤtze. | 

Wiesbaden, den 1. Auguft 1814. 

Söthe.“ 

Freudigſt war ich Überrafcht und bewegt: ich follte Göthe fehen } 

Männer von großem Namen verlieren nicht felten bei näherer 
Befanntfchaft. Wie verfchieden war dag, was ich fand bei meiner 
erften Zuſammenkunft mit dem Dichter:-Fürften, der ung Großes 
and Herrliches gebracht, die höchfte, reinfte Woefie, mit dem Manne, 
der durch Macht reichen, durchdringenden gewaltigen Geiftes fo un: 
endlich hervorragte über feine Zeitgenoflen. 

Gefpannt mit ganz eigenem Gefühl — was foll idy’8 in Abrede 
ftellen, nicht ohne fcheue Ehrfurcht überfchritt ich die Schwelle des 
Allgefeierten. | 

Der Heros der Willenfchaft Fam mir entgegen mit dem ihm eiges 
genen wahrhaft hoben Anftand, mit der edlen geiftigen Bornehm: 
beit, in gemeflener, aber dennoch ungeswungener Haltung. Er 
begrüßte mic, zutraulich, bequem und gütig, offen, frei und herzlich, 
mit der ihm gegebenen Leichtigkeit fich mitzutheilen, es fei fchriftlich 
oder mündlid. Göthe reichte mir die Hand; nun fühlte ich mich 
nicht im geringiten weiter in Verlegenheit. Was ich gefagt, weiß ich 
nicht mehr, nur das blieb mir treu im Gedächtniß, daß er, in wohls 
gefälligfter Weife, heitere, Freundliche Worte an mich richtete. 

Sehr bald belebte fich das Gefpräch. Ich geftand Göthe, wie 
unendlich er mich ehren und beglücken würde, wenn ed ibm gefiel, 
auf der Rüdreife nach Weimar in Hanau bei mir einzufehren, mein 
Haus als dag feine betrachten zu wollen. Das Erbieten wurde offens 
bar gern entgegengenommen, die Erfüllung meiner Wünfche jedoch 
bis zum Spatherbit hinausgefchoben. Seine heimathliche Gegend, 
die Mains und Rheinlande, hatte mein Gönner lange nicht gefehen, 
er wollte erfahren „was, nach fo vielem Mißgeſchick, ſich dafelbit 
befinde, bezüglich auf Kunit und Alterthum und die verwandte Wifs 
fenfchaft, wie man zu erhalten, zu ordnen, zu vermehren, zu beleben, 
zu benutzen gedenfe. 

Bezaubert von der PerfdnlichFeit — die Ericheinung allein war 
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erhebend — fchied ih. Wie hatte füch die Bewunderung gefteigert, 
welche ich dem großen Manne nie verfagt ! 

Leuchtenden Blicks erzählte ich den Meinen, und wer in Hanau 
es hören wollte, vom ausdrudvollen Geficht, von der hohen, edlen, 
gedankenreichen, majettätifchen Stirn, vom Glanz und geiitigen 
Zeuer der Augen, von Nede, Stimme, Haltung, Gang. — Alles 
wußte ich begeiftert zu fchildern, und wie Göthe mit Mund und 
Herz nicht genna zu loben und zu lieben fei. 

Er mußte den Ruhm Eennen, ber ibm zurüditrahlte aus allen 
Ländern Europa’, er war fich deffen bewußt, aber auf eine naive 
Meife, die nicht mißfallen Eonnte. Was Bewunderung verdiente, 
fand fie bei ihm, um jedes andere Talent befümmerte er fich, inniges 
Gefühl hatte Göthe für alles Gute. In unfern Unterredungen 
fand fich wiederholt Gelegenbeit mich zu Überzeugen, daß er die Ber: 
dDienfte früherer und mitlebender Männer — ich rede jetzt namentlich 
von Dichtern — forafältig und rein anzuerkennen bemüht war, daß 
er die Fortfchritte bedeutender Leiſtungen und eines nicht unterbros 
chenen Wirkens mit froher Theilnahme unabläffig begleitete. Der 
Großmeifter deutfchen Dichteng und Forſchens, betrachtete dies von 
jeber als ficherftes Mittel eigener Bildung. Mit ehrenreichen Wor: 
ten gedachte er unter andern der Geſänge, Dichtungen eines treff: 
lichen, body fühlenden, fich felbft feine Gegenftände fchaffenden nner: 
ſchöpſlichen Geifted. Ich rede von Byron. 


Als Vorläufer baldigfter Ankunft fendete mir Göthe einige 
freundliche Worte durch Eitafette von Frankfurt. 

Gleih Anfangs wurden fürmliche Abendeffen abgelehnt; nur 
eine Butterfihnitte, oder etwas weniges Fleifch wünfche er, indem er 
liebe fich frühe zurückzuziehen und zur Ruhe zu begeben. 

Mittags fpeiste Göt he beim Minifter vom Albini, oder mit 
diefem bei mir. Er pflegte ſtark zu effen, dagegen erwies er fich fehr 
mäßig, fat furchtfam im Trinken, höchſtens eine Flafche nicht fchwer 
ven Tiſchweins. Ein Glas Champagner wurde nicht verfchmäht. 
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„Wo iſt das füblichere Bolt, das uns nicht ben großen 
Meiſter ter Dichtung beneiben follte, deffen Werte alle 
ein tiefes Gefüht der Natur durchdringt, in ben Leiden 
bes jungen Werther, wie in ven Erinnerungen aus Italien, 
in ben vermifchten Gedichten, wie in ber Metamorphoſe 
der Sewächfe. Wer Hat beredter als er feine Zeitgenoflen 
angeregt, bes Weltall8 heilige Rathſel zu löſen, und das 
Bündnif zu erneuen, das im Jugend-Alter der Menfchheit 
Philoſophie, Phyſik und Dichtung mit einem Bande um» 
ſchlang ?" 

Alexandervon Sumboldt im „Kosmos.“ 


Es konnte nicht fehlen, daß beim Durchmuftern meiner Samm⸗ 
lung im Einzelnen, ald die Kalffpath:Gattung zur Anfchauung 
gebracht wurde, auch die, fo vielfach angefochtene, und dennoch fo 
£raftgeiftige und fchöpferifche, Sarbenlebre zur Sprache kam und die 
aroßen Sorfchungen, welche der Gegner Newton’ Sangeftellt. Hatte 
Göthe ſich einmal eines Gegenftandes bemächtigt, fo veritand er 
diefen gleichfam aufs Neue zu fchaffen. Seine einfachen, lichtgeben 
den Worte hatten den eigenthämlichiten Reiz, mit Entzücden hörte 
ih ihm zu. Wie wahr, wad Jean Paul fagt: „Söthe ift der 
Flarfte Mann in Europa.“ 

Seine Beredfamteit, fein Feuer waren die eines Jünglings, 
aber zugleich großartige Ruhe, welche ihm den Glanz einer Würde 
verliehen, deren er nicht zu bedürfen fchien. Anmuthiger Ernft mit 
dem Ausdrud von Wohlredenbeit fhwebte um die freien Lippen, als 
er mir erklärte, wie alle Farben-Erfcheinungen daher rührten, daß das 
Licht entweder durch ein trübes Mittel gefehen werde, ohne daß fich 
hinter einem beleuchteten trüben Mittel die Finfterniß ale Hinter: 
arund befinde, oder daß man durch ein weiß erleuchtetes Trübe in 
die Siniterniß des unermeßlichen Naumes ſchaue. Geſchehe dag 
Erfte, fo erfcheine das Licht bei geringer Trübung des Mittels gelb 
und gebe, mit zunehmender Trübung des Mittels, ins Gelbrothe und 
Rothe über. So fehe man die Sonne, wenn diefelbe ihren erhabens 
ften Stand erreicht, ungefähr weiß, obwobl auch hier ing Gelbe fpie> 
lend; immer gelber aber erfcheine fle, je tiefer fie fich ſenkt, je dichter 
mithin jener Theil des Dunſtkreiſes wird, welden die Strahlen der 
Sonne zu durchfchreiten haben, bis fie endlich voth untergeht. Im 
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andern Falle ftelle fich der unermeßlihe Raum, wenn die Trübe 
dicht, blaulich dar; ift fie weniger dicht, fo nehme die Bläue an Tiefe 
zu, verliere fih ins Violblaue und endlich ind tieffte Schwarzblau. 

Die prismatifhen Verfuhe wurden angeitellt und erläutert. 
Göthe fchloß mit den Worten: 

„Daß meine Anfichten über die Zarbenlehre gute Wirkung 
gethan, freut mich. Die Herren mögen fich gebärden, wie fie wollen, 
aus der Gefchichte der Phyſik bringen file mein Bud wenigfteng 
nicht heraus.“ 

Mie mit feinen Gedichten ging ed Göthe mit Entwidelungen 
natürlicher Phänomene. 

Göthe’s Forſchungen im Bereiche der Natur:Wiffenfchaften 
allein hätten bingereicht, Gelehrtens Ruf und Anfeben, ja Ruhm und 
Stolz zu gründen. Sie tragen im Zeuereifer, wie im vollkommen 
Wahren der Beobachtung, dag Gepräge nicht gewöhnlichen Schwun⸗ 
ges, den Hinderniffe wohl augenblidlich zu hemmen, aber nicht zu 
unterdrüden vermochten. 

Mathematik hatte der Dichter getrieben, „ber er war nicht tief 
genug eingedrungen, um höhere Berechnungen auf feine Sarbenlehre 
anwenden zu Eönnen, auch wollte er nichts zu fchaffen haben mit zier: 
lichen Formeln, mit finnreichen Combinationen, wodurch Eingeweihte 
eine gewifle Zahl von Phänomenen verketten, welce fie qleichfam 
vorherfahen, und zwar mit folcher Schärfe, daß der Ausgangs: Punct, 
auf den jene Formeln und Combinationen fich fügen, zuletzt als 
Glaubens. Artikel gilt. Die Sarbenlehre, eine Frucht langjährigen 
Nachdenkens, das Ergebniß ausdauernder, unverdroffener, mühe: 
voller Anftrengungen, wurde von Gelehrten, von vielen Fachmän⸗ 
nern namentlidy, mit boffärtigem Kaltfinn aufgenommen; Unwiſ— 
fende lafen das Buch nicht, ihnen galt folches als feientififches Erzeugs 
niß, obwohl algebraifche Zeichen und Formeln feblten, ohne welche 
Phyſiker eben fo wenig der Gelehrten-Kaſte fich beizäblen dürfen, alg 
es alten Aegyptern vergönnt gewefen, dem Allerheiligften im Tempel 
zu nahen, ebe fie eingeweiht waren in der Bilderfprache Geheimniffe. 
Zugegeben , daß Göthe's Farbenlehre in gar manchen Beziehungen 
Zweifeln unterworfen, Angriffen und Unfällen ausgeſetzt ift, fo wiſ⸗ 





445 


fen wir dennoch aus dem Munde parteilofer Fachmänner*, daß dag 
Werk neue Anfichten in Menge enthält, einen Schatz höchſt inter: 
effanter Erfahrungen. Göthe, der Dichter, wiederholte ſich in 
Göthe dem Naturforfcher. Er war berechtigt zu fagen: 


„Srau, theurer Freund, ift alle Theorie, 
Doch grün bes Lebens gold’ner Baum.” 


Das Liebhaber· Theater in Hanau. 


Die Hanauer Geſellſchafts-Bühne hatte ſich, ganz beſonders 
durch IJfflands Theilnahme, durch fein wohlwollendes Urtheil, 
einigen Ruferworben. Zu meinem Erſtaunen ſprach Göthe in Wies— 
baden ſehr entſchieden den Wunſch aus: ich möge, während ſeiner 
Anweſenheit, auf einen dramatiſchen Abend bedacht ſein, er wolle 
ſich an unſeren theatraliſchen Beluſtigungen erfreuen. 

Vergebens meine beſorglichen Minen, meine beſcheidenen Eins 
reden, umfonft die Borftellungen, den gegenwärtigen Verfall des 
Privat-Theaterd betreffend. Offen und ehrlich geitand ich: die erfte 
Liebhaberin fei längft vermählt und eine glückliche Mutter ; zärtlicher 
Bater und naiver Burſche wären, Hand in Hand, mit den reitenden 
hefiiichen Jägern gen Frankreich gezogen; der Charakterfpieler und 
Dariteller alter Gecken, treulod und flüchtig, ohne Urlaub, auf 
unbeftimmte Beit verreist; unter den jetzt Mirkenden fehle gar Mans 
chem noch die nöthige Bretter-Sicherbeit; es dürfte fchwer werden, 
das fat gefcheiterte Wrad wieder zum fegeln zu bringen. — Alles 
vergebens; Göthe beharrte auf feinem Begehren. 

Wie lebhaft mein Wunfch gewefen, „die Gefchwifter“, oder „die 
Mitfchuldigen“ zur Aufführung zu bringen, die Sache ließ fich nicht 
bewerEitelligen ; unfere Kräfte waren zu befchränft,, auch hätte die 
Zeitfürge dad Einitudiren kaum geftattet. In der Wiederholung 
wurden die meiften Stüde ganz andere, als fie im eriten Verſuch 


* Hierher zumal ber Ausfpruh Soret's: Bibliothèque universelle des scien- 
ces, belles-lettres et arts redigee à Geneve. 1832. T. II, ». 133 ect. 
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ſich gezeigt, der oft faft als legte Probe anzuſehen war: wir fchritten 
zu Wiederholungen. Die „Brandichagung*, Eonteffa’s „Räthſel“ 
und Theodor Kerners „Better aus Bremen“, das liebliche 
Spiel der Laune, famen an die Reibe. 

Der Tag-erfchien, an deflen Abend wir vor Goethe auftreten 
follten. Schon am frühen Morgen war Alles lebendig, Man wird 
fi) denken, daß unter Diefen Umftänden, bei fo vielartigen Vorbe⸗ 
reitungen, ih meiner Stimmung nicht gewiß fein Bonnte. Gern 
ſei's geftanden, ich fühlte Fein großes Vertrauen zu mir, wurde 
immer nachdenklicher, obwohl ich die Rollen genau in meinem Gedächts 
niß hatte, und dennoch betrat ich die Bretter mit freudigem Gefühl. 

Vorher, von mir geiprochen, ein Prolog, an den Patriarchen 
deutfcher Literatur gerichtet, an unfern erhabenen Zuhörer. Folgende 
Stanzen find aud diefer Eröffnungsrede entnommen: 

Da thut's fo wohl, inmitten uns zu ſchauen, 

Den Sänger, der ber Feſſeln uns entwöhnt , 
Und ein Prometheus, ſinnig, fonder Örauen, 
Den deutfchen Geift erleuchtet und verfchönt. 

Du felbft, Iuftwandelnd auf der Griechen Auen, 

Haft Braga mit Apollo ausgeföhnt, 
Und wirft zum Lohne für bein hohes Streben, 
Willkommen ftets in ihrem Kreife leben. 

Ein glüdlicher Zufall wollte, Daß des beidenmüthigen Jünglings 
„Spiel in Berfen“ für Goethe neu war und daß gerade in diefer 
Darftellung dem Dichter fein Recht widerfuhr. Bei der, mit „gebüh⸗ 
rendem Pathos“ vorgetragenen,, Rede des Pachters Veit: 
| „— Ich Hab’ fchon mein Wort gegeben. 

Der Better aus Bremen trifft heute noch ein; 

Es bleibt nun mein liebfler Gedanke im Leben, 

Mein Eidam muß ein Schulmeifter fein. 

Die Beite haben feit ewigen Zeiten 

Das Scepter in der Schule geführt; 

Nun kann ich’E doch wirklich nicht dulden noch leiden, 

Daß unfre Familie ben Ruhm verliert. | 
lachte Göthe fo herzlich, wie ich ihn je lachen hörte; er erklärte 
die Poſſe für allerliebit, nedifch und Fomifh. Das Ganze wurde 
nicht verdorben , fondern leidlich zu Ende geführt. 
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Die Spielenden hatte ich, mit meines Gafted Bewilligung, zu 
einem Abendbrode eingeladen. Immer lebendiger und mittheilender 
wurde Göthe, immer beftimmter und fchärfer die Rede. Seine 
Laune war unerfchöpflich, er, hinreißend liebenswürdig. Mit Luft 
ließ er fich gehen und warf zulegt mit Witzworten und Scherzen 
um fid. 

„Seht, liebe Kinder ,“ fo fagte er unter andern, „Ihr befandet 
Euch dem Ziele ganz nahe, könnte ich acht Tage bleiben, noch eine 
Refes und eine Spiel:Probe und Ihr folltet eben ..... dann müßte 
jede Scene fo gegeben werden, als dürfte ed eben nicht anders fein, 
und die Zuſchauer glauben, fie felbft würden ed gerade fo und nicht 
anders gemacht haben.“ 

Wie dankbar, wie beglükt war der aufmerkfame Hörerkreis 
für die ſo nachficht8volle Aeußerung, wie fühlten wir und ergriffen 
von Göthe's Liebenswäürdigkeit. Die geiftvolle Munterkeit durch» 
ftrömte die ganze Gefellfchaft, der heitere Genius des überragenden 
Meifters beherrfchte die Gemüther feiner Jünger. 

Mit Wärme wurde bei diefer Gelegenheit der Wunfch audges 
fprochen: wir möchten daran denken, Schillers Glocke über unfere 
fleine Bühne gehen zu laſſen, die Darftellung in Weimar fei von 
befter Wirkung gewefen. Ohne die mindeſte Aenderung hatte man 
dem trefflihen Werke dramatifches Leben verliehen, indem, nadı 
Maßgabe der Verfönlichkeiten, die einzelnen Stellen unter die ges 
fammte Gefellfhaft vertheilt wurden; Meiſter und Gefellen erhiel⸗ 
ten fo eine Art Individualität. Später erfolgte die zugefagte Ueber; 
fendung einer Abfchrift der dramatifirten Glode; allein ed fanden 
fi, leider! nicht zu befeitigende Hinderniffe: ein glübender Dfen, 
ein rollender feueriger Bach, deilen VBerfchwinden in der Berne, und 
das Hervorzieben der Glocke, für’d Auge die angenehmfte Unterhals 
tung gewährend, waren Schwierigfeiten, welche ich auf dem bes 
fchränkften Raume der Hanauer Privat:-Bühne nicht zu überwinden 
wußte. 

Mein Gaft erftaunte, wie er, nach feiner Zafchenuhr fehend, 
bemerfte, daß Mitternacht längit vorüber. 

Unter mannigfaltigen lauten Gefprächen faßen wir, als Göthe 
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fid) zurückgezogen, laflge beifammen. Noch ummehte uns magiſch 
der Geift, deffen Dichtungen ins tief geheimfte Leben eingeführt, deſ⸗ 
fen Schöpfungen der Phantafie bald zauberifch lächelnde Geftalten 
vorgeführt, bald gefpenftifche, ſchlau bethörende Weſen und grauſen⸗ 
hafte Dämone. — Der Wein wurde nach der Anſtrengung nicht 
gefchont. 


„Du bleibft mir füßes Angebenten, 
Froher Nachgenuß !* 

Auf dem nächften Morgen-Spaziergang gefiel es dem Weimar'⸗ 
fhen Heros von mir die Gefchichte der Hanauer Privatbühne zu ver⸗ 
langen, von ihrem eriten Entftehen an, bis zu den glanzvollen Tagen, 
wo Iffland mit und auftrat. 

Gerechten Anftand nahm ich, meinen verehrten Gaft mit ſolchen 
„Kleinigkeiten“ zu unterhalten; aber es half nichtd, er wiederholte 
feinen Wunfch, ich mußte erzählen. Mit Theilnahme achtete Göthe 
auf Alles, was ich vorbrachte. 

E83 war — fo ungefähr begann ich meinen Bericht — eine Seit 
voll unruhiger Begeifterung , wo die Schaufpiel:Euit den gefellfchaft: 
lichen Kreis meiner Heimath⸗Stadt ergriff, eine Seit voll bfühender 
Hoffnungen, wovon die meiften nicht zur Frucht kamen. Die ausge⸗ 
zeichnetften Samilien nahmen Theil und nach wenigen Monaten ftand 
das Liebhaber:Theatermwefen in vollem Flor, für deſſen Fünftlerifche 
Erhebung alle mit Luft und Aufopferung wirkten. 

Als der Gedanke auftauchte, eine Privat: Bühne zu gründen, 
wähnte man, Niemand Eönne das Vorhaben Übel deuten. Erfchien 
mir dieſer gefellige Zeitvertreib zwar keineswegs ohne alled Bedenken, 
war ich nefaßt auf Kämpfe genen Bleinliche VBorurtbeile und Her: 
kömmlichkeiten, fo hatte ich dennoch Beine Ahnung von den Opfern, 
welche die Sache Foften werde, von den mannigfaltigen Verdrießlich⸗ 
Beiten, die ausbrachen, von den Hinderniffen und Widerfprüchen, vom 
endlos Unbehaglihen, Störenden und Unangenehinen, das mir — 
dem von Natur leicht zum Ungeftüm Hingeriffenen — im veichiten 
Maaße befchieden ward. Nicht im Traume wäre mir’s beigefommen, 
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daß das Geſchwätz der Dummheit, das Unztemliche theatralifchen 
Zreibens, folches als Narrethei gelten zu laflen, bis zu Berläums 
dungen , Läfterungen und Anfeindungen ausarten Eönnten. Andere 
Uebelftände, die ich nicht mißkannte, "waren nur Folgen der Vers 
haͤltniſſe. | 

Auch nicht alle, die dem-dramatifchen Verein beigetreten, eig» 
ten rubiges Betragen, Einige wenig poetifche, wunderliche, eigens 
finnige, vechthaberifche Naturen, theild nur dürftig begabt mit 
Talent, waren — troß ihres edigen und fchroffen Benehmens 
und der ſtets zu weit audgreifenden Gebärden, als wären fie ganz 
allein auf der Bühne — voller Anfprüche, reizbar, aufgeregt. Ein 
ewiged Bublen und Streiten um Rollen, in denen die Einen 
oder die Anderen zu glänzen bofften, für die fie fchwärmten, obwohl 
fie durchaus nicht dafür gefchaffen. Wie mußten foldye Bewerber 
bearbeitet, mit Kunſt und Geſchick bingebalten werden! Wie viele 
Einwendungen, welch heftige Vorwürfe batte ich zu hören! Abnei⸗ 
gung und UngefchicklichBeit wurden vorgefchüßt, wo eigentlich nur 
von Unbeftand und Unzuverläffigkeit die Nede fein Konnte, oder es 
gaben fich folche Genoſſen das Anfehen, als nähmen fie lieber gar 
feine Rollen, als ließen fie fih’3 nur um der Gefellfchaft willen 
gefallen, fie betrachteten ſich nleichfam ald Märtyrer. 

Manche Mitglieder zeigten entfhiedenen Beruf, vorzügliche 
Zalente. Andere verftanden es, durch Gewandtheit und lebhaften 
Ausdrud jeder Rolle Intereſſe abzugewinnen, fich geltend zu machen. 
Einige lernten ſich gewiffermaßen ein in die Charaktere, aber fe 
verdarben nichts, wag fie unternahmen, wußten Frifche in ihr Spiel 
zu bringen. Daß Damen für diefe und jene Partie um ein Paar 
Sabre zu jung, war Fein Fehler, durch tiefes Gefühl lebrten fie den 
Mangel an Wahrheit Üüberfehen. Gebundenheit der Bewegungen, 
Unficheres der Haltung , machten dagegen den Anfängerinnen viel 
zu fchaffen. 

Leſe⸗Proben ließ ich mir fehr angelegen fein, obwohl Spiel» 
Proben meinen Leutchen für weit ergöglicher galten. 

„Recht“, unterbrach mich Göthe, „damit muß man's ernft 
nehmen, findet die Sache auch, oft nichts weniger, als ungetheilten 

9 Leonhard, Lebenshilber. 29 
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Beifall. Ich, der ich veranlagt wurde, mit kieferem Blid ind Ju⸗ 
nere des Theaterweſens zu dringen, laſſe mich nie irren. Mir gelten 
Lefe:Proben für unerläßlich,, Damit Augfchweifungen vermieden, Die 
Rollen nicht verfehlt, nicht ohne Leben, mit ächter Laune vorgetragen 
werden, mit Bewuätfein und Befonnenbeit, nicht allzu feuerig und 
ungeftüm, auch das Stoßende, Harte und Verrenkte in der Sprache 
vermieden werde, ebenfo der Schwulit, zu dem ſich junge Schauſpie⸗ 
ler fo gern verloden lafien, obmohl er dem ganzen Wefen theatralis 
fcher Darftellungen durchaus fremd iſt und ungeziemend. Lefe Proben 
find für die Meiften unerläßlich, um vom Geift ihrer Rollen durch⸗ 
drungen zu werden, um die Herzend:Sprache hören zu laflen, nicht 
das Auswendig:Gelernte, um mit Kraft und Rahdrud reden zu 
können, ohne den Mund zu voll zu nehmen, ohne jene fürchterliche 
Deutlichkeit in der Ausfprache, die durch Mark und Bein gebt. In 
Lefes Proben kann man auf foldye Fehler aufmerkſam machen und 
Unarten verbannen.“ 

Mitunter, fuhr ich fort, entfant wohl in Spiel-Broben Das 
Bud) der Hand des Souffleurs, wenn Mitgliedern das Gedächtniß 
verfagte und fie fich nie weit hinweg wagten von feiner unglücdlichen 
Behaufung, während Andere, denen Auswendig⸗Lernen zu langweilig, 
noch Fein Wort wußten, ftetd die Augen auf ihre Rollen geheftet, 
bald mit leichtem forglofem Blick, ganz unbefangen, bald ziemlich 
betreten und Pleinlaut, unter verlegenem Lächeln geſtanden, daß fie 
nicht memorirt hätten. Aber felbft nach Broben, von denen meine 
Genoſſen behaupteten: „fie wären wie am Schnürchen gegangen“, 
vermißte ich bei einzelnen Scenen die wahre Rundung, das frifche, 
lebendige Sufammenfpiel; noch bewegten fich die Geftalten nicht ver: 
ftändig und abgemefien durch einander, bald bier, bald da verdrängte 
oder verdumkelte Einer den Andern. Sch fühlte. mich nicht recht 
geſtimmt, beftieg Eopfichüttelnd die MWeltsdarftellenden Bretter, 
beforgte ich, Die veranftalteten Proben hätten noch Zweifel gelaffen, 
daß das Stück in Scene gefeht werden Fünnte War ich nicht 
befchäftiget mit Einrichtungen, Verbeſſerungen und Rathgeben, mußte 
ic nicht nachſehen, ob alle Berwandelungen und Umkleidungen vor: 
bereitet feien, fo ging ich, hinter dem niedergelaſſenen Tuche, mis 
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untergefchlagenen Armen bedenklich auf und ab, ſtets befürdhtend, 
in den Häuptern meiner Lieben könne irgend etwas fich regen, ein 
Unftern über der Borftellung walten, fo daß die Sache mißlänge. — 
Sobald der Vorhang fiel, lobten fich die Spielenden unter einander, 
das fehlte nicht. 

Noch immer hörte Göthe mir zu. Seine Züge waren rubig, 
freundlidy, bald beobachtete er mich mit prüfendem Blick, bald 
lächelte er beitimmend. Und fo wird man's begreiflich finden, Daß 
ih meinen Bericht fortfeßte. 

Ein dem „Dramatifchen Verein“ wichtiger Tag follte durch etwas 
Großes gefeiert werden, wo möglich durch ein Trauerfpiel. Ich nannte 
„Kabale und Liebe“. Fa, ja! rief einftimmig die Gefellfchaft. Kür 
Alle Hatte der Borfchlag ganz eigenen Weiz, Alle erachteten die 
Darftellung des claſſiſchen Stüdes für wünfhenswerth und anges 
meſſen. 

Im Vorbeigehen war zwar die Bemerkung gefallen: es müfle 
fich weit beffer fpielen in Stuart-Kragen und Puffen, wie im Alls 
tags⸗Gewand. Ich erklärte mid, jedoch fehr entfchieden gegen ſolche 
Ideen. Abgefehen von Drangfalen, die, ungeachtet der Einfichten 
und praßtifchen Fähigkeiten, welche ich mir erworben, Decorationen 
machen würden, felbit wenn man, um Beränderungen des Theaters 
zu meiden, verfchiedene Scenen in eine zöge, ferner Kleidungss 
ftücte und Requifiten, Helme und Panzer, Schwerter und Hellebar: 
den, abgefeben von diefen Hemmniſſen, fo überftieg das Perſonal 
der angedeuteten Ritterſtücke unfere Kräfte, und ich habe, ale die 
Täuſchung ſtörend, zwei Rollen in einer Hand nie geliebt, auch wenn 
die Darfteller fich noch fo wundervoll au ſchminken und zu verBleiden 

wußten. | 

Es blieb bei „Kabale und Liebe‘. Man war verfammelt, berath: 
fchlagte, gründlich wurde die Vertheilung beſprochen. Bielerlei 
gab's da zu bedenten. Wie fchwer ließen ſich die Damen zufrieden 
ftellen. Alle Borwürfe galten mir: ich follte Gelingen oder Fehl 
fchlagen verantworten. Nie hatte ich einfeitig ſtreng, nie rüdficht: 
log gehandelt, Feder umd Jedem es möglichft recht zu machen war 
und blieb mein Streben. mit dehnendem , verdrießlichem Zone, 

29° . 
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mit fchweren Seufzern wurde gefragt: wer die „Louiſe“ darftellen 
folle? Seelengern hätten fich bie meiften unferer Künftlerinnen ale 
des Geigers Tochter gezeigt. Verzeihliche Gefallſucht. 

Diesmal ließen fih die Damen nicht umſtimmen, obwohl idy’s 
auf mildefte Art verfuchte; fie waren und blieben taub gegen Bitten 
und Vorftellungen. Der unleidliche Streit war in Feiner andern 
Weiſe zu fchlichten, ich ließ das Loos entfcheiden. Neues komiſches 
Treiben, wie's „der alten Millerin“ galt. Dies fei eine Partie, in 
der man „nur Schimpf und Schande davon trüge“, wurde mir wie: 
derholt gefagt. Erft nad, vielem vergebenem Müben, nad) endloſem 
Zureden, fo daß es mir wahrhaft lächerlich ſchien, gelang es die 
Rolle zu beſetzen. 

„Kabale und Liebe“ wurde aufgeführt und machte entſchiedenes 
Glück. In der Sterbefcene waren unfere Zufchauer hingeriffen von 
Wehmuth, in Rührung aufgelöst. — Biele Proben Eoftete das 
Drama ; denn mich belebte die Ueberzeugung,, e& wolle mit arößter 
Zartheit behandelt fein, damit nicht Schatten vorherrfchen und Licht: 
Öeftalten ganz erlöfchen, die in dem Nebelmeere fchweben. 


— 





Ein Gegenftand, der oft und ernfihaft befchäftigte, war die 
Schlacht bei Hanau. 

Albini's Equipage benubend, die bei Göt he's Ankunft ihm zur 
Verfügung war geftellt, begleitete ich meinen edlen Gaft eines Mors 
gens auf den Kampfplatz. Alles mußte ich wiederholen, was er längſt 
in meinem Bericht mit Aufmerkſamkeit gelefen, jede dentwürdige 
Stelle wurde aufgefucht, Feine Einzelnheit blieb unberührt, nichts 
ließ meinen Begleiter ohne das lebhaftefte Intereſſe. 

Den Heimweg machten wir meilt zu Fuß. Ruhig, in ernft Eräf- 
tiger Haltung, die Hände auf dem Rüden, fchritt Göthe neben 
mir einher. Es Eonnte nicht fehlen, daß jebt auch auf Napoleon 
die Rede Fam und auf Politik; Gegenftände, die fonft wohl uner- 
örtert geblieben wären. 

Stets hatte ich in Göthes Vaterlands⸗Treue das unerfchütter: 
lichte Vertrauen geſetzt. Ich wußte, daß ihm Deutfchland warm 
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am Herzen lag, daß er nichts weniger ald gleichgültig war gegen die 
großen Ideen Volk, Freiheit. Gerecht und einfichtig, mit offener 
Hingebung fprach der Dichter fich aus über den Geift der Gegenwart, 
über die Entwidelung nächfter Folgezeit; nur der Gedanke an Deutfch- 
lands Zukunft war ihm tröftlich; die Enticheidung, wie folche gefals 
len, erachtete er für den Anfang vom Ende. 


— — — — 


Bald war der ſchöne Traum zerſtoben! — Für mich blieben die 
Tage, welhe Göthe in Hanau verbrachte, die ich mit ihm durch: 
lebte, flüchtige Sonnenblide, Zeite eines wahrhaft erhöhten und 
befriedigten Dafeins. Sie find mir ewig unvergeßlich. Ich ſchwärme 
in der Erinnerung. | 


— — — — 


Im Laufe des Jahres wurden mir noch zwei Briefe zu Theil. 
Weimar, den 31. October 1814. 

„Ich vermelde nur kürzlich und ſchuldigſt, daß ich vor vier Ta⸗ 
gen bei guter Zeit in Weimar eingetroffen bin, nachdem ich unferm 
heitern Sreunde in Gelnhaufen” einen fehr angenehmen Abend 
fhuldig geworden. Nehmen Sie meinen vorläufigen Dank freund: 
lich auf und feien überzeugt, daß ich mit erfenntlicher Rührung von 
Ihnen gefchieden bin, und daß der fo angenehme als belehrende 
Aufenthalt in Hanau mir unvergeßlich bleiben wird. Haben Sie 
die Güte, mic, überall angelegentlichit zu empfehlen und mir von 
ſich recht bald einige Nachricht zu geben. Sch hoffe, nächftensd dag 
Weitere zu vermelden und einiges Gefällige zu fenden. 

N. S. Doctor Schloffer, in Frankfurt, ein fehr vorzüglicher 
junger Mann, wünfcht Ihnen empfohlen zu fein. Es fehlt ihm 
nicht an Kenntniffen in dem Fache, welches Sie fo glücklich, bearbei⸗ 
ten, und er ift überzeugt, durch Ihren belehrenden Umgang auf das 
ſchnellſte gefördert zu werden.“ 


»Oberſt von $...... ‚ Mitglieb dee Hanauer Privatbühne; er befaß ein 
But in ber ehemaligen Reichsftadt. 
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Weimar, den 9. November 1814. 

„Auch für den letzten freundlichen Brief danke ich auf das ver⸗ 
bindlichſte und verfehle nicht, durch Herrn Hofrath Weſtermayer 
wenigſtens in einer geringen Sendung meine Erkenntlichkeit anzu⸗ 
deuten. Es erfolgt nämlich hierbei: 

1) ein Stüd Scheelium , nicht weniger 

2) ein Kryſtall deffelben, Plein aber deutlich, ferner 

3) ein Stück Bononifchen Leuchtſteines, wie ich folchen aug dem 
Gebirge felbft, vor fo vielen Jahren genommen, der daran befinds 
liche Thon ift noch die urfprüngliche Umgebung. 

4) Ein Stüd von der gezadten Röhre eines Blitfinters, welche 
aus vom Blitz gefchmolzenem Sande entftanden, aus der Senne bei 
Lobsborn im Lippifchen. 

5) Ein Stüd von einer runden Röhre desgleichen. 

Gern legte ich noch mehreres bei, allein ich mag mich umfehen, 
wie ich will, fo finde ich nichts, als was Sie nicht fchon beffer befäßen: 
e8 bieße nur Eulen nach Athen tragen. 

Der ich mich auf das angelegentlichite Ihnen, Ihrer Frau Ges 
mahlin und allen Wohlwollenden beitens empfehle.“ 


Die verrüdten Sofräthe. 


Est modus in rebus, sunt 
centi denique fines. 
Einft war dag „Ordensweſen“ allgemeine Sitte im lieben Vater: 
lande. An Höfen — vielleicht weil man der Befchäftigung und 3er: 
ftreuung bedurfte — in bürgerlichen Kreifen verbanden fich, bier 
Gelehrte, Künftler, auch Andere, dort fürftliche Perfonen und Staats: 
männer zu „geheimen Gefellfchaften“, deren Nebe fehr verlodten. 
Möglich, daß an umd für ſich unbedeutende Dinge, wie diefe, fleine 
Refidensftädte, wenn nicht in Aufruhr, dennoch in Bewegung fehten. 
Längſt ift, was wohl keineswegs zu beklagen, diefe Zeit vorüber: 
gegangen und wir find weit davon entfernt uns die, keineswegs 
leichte, Aufgabe zu ftellen, das Entitehen jener mannigfaltigen, in 
gefchichtliher Hinficht fo bedeutungslofen, Stiftungen ergründen 
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zu woHlen. Ihre ernſten oder fcherzhaften Zwecke, mit der harmlofen 
Geheimnißfrämerei bleiben unenthüllt; von Fortbildung, Verbrei: 
tung und Ende der „Orden“ fei Feine Rede. Mit. einer einzigen 
Ausnabme lafle ich fie alle gerne ruhen; es handelt fid) nur um den 
„Orden verrüdter Hofräthe“ Melde Bewandtniß es mit 
dieſem gehabt, follen meine Lefer hören; denn ich fege voraus, daß 
gar manche unter ihnen Feine Gelegenheit fanden, Kenntniß von der 
Sache zu nehmen. | 

„Orden verrüdter Hofräthe‘! — Seltfam ift der richtine Aus: 
druck für das Unternehmen; fonderbar, einzig in feiner Art ftellt es 
fi) dar. Biel dürfte, zur Zeit wo jene „Würde“ an der Tagesord- 
nung war, dafür und Dawider geftritten worden fein; oft ging der 
Scherz zu weit. 

In Frankfurt am Main ftifteten, aus eigener Macht-Vollkom⸗ 
menbeit, Chriftian Ehrmann und Mathiä die Verbindung; 
jener, ein geborener Straßburger, war Arzt, diefer. zweiter Lehrer 
einer Schul:Anftalt. Bon Forderungen an aufzunehmende Mitglie: 
der, von befonderen Berpflichtungen und Dienftskeiftungen, über: 
haupt von einer Theilnahme an den Verhältniſſen des Ordens, war 
meines Wiffens Feine Rede. Zufällige, unfchuldige, vom Zaun 
abgebrochene Gründe, mitunter höchft Lächerliche Urfachen, befähigten 
zur Mitgliedfchaft; irgend eine Eigenthümlichkeit aus dem Leben, 
Thun und Treiben achtbarer und hochgeitellter Männer, reichte zur 
Ernennung hin. DBerdienite, von der Mirwelt nicht erkannt, Lau⸗ 
nen, Borurtheile, Keidenfchaften, Diefen und jenen Perfönlichkeiten 
eigen, Irrthümer und Ungereimtheiten, die fie fich zu Schulden kom⸗ 
men laffen, Eonnten die Ritter: Würde, den Ehren-Titel eines „ver: 
rüdten Hofrathes‘ bedingen helfen. Sauber gedrudte Diplome, 
ftet8 unter dem 1. April ausgefertigt, verfehen mit gewaltigen 
Dblaten:Siegel und der Unterfchrift „Zinander“ galten als Beglau⸗ 
bigungs⸗Urkunden. 

Die Ernennungs-Briefe drückten möglichſt in Lapidar⸗Styl, 
meiſt auf ſehr treffende Weiſe, häufig mit Witzes-Macht, die bewe⸗ 
genden Urſachen ſtatt gefundener Wahlen aus, bald in Anſpielungen, 
bald mit dürren Worten. Nun wurde das Geheimniß zum Offen- 
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baren: „der Spruch hieng ab von ihrem Thun“. So hieß ed, nach 
dem was in den „Blättern für literarifche Unterhaltung“ fpäter zu 
lefen war, bei: 

Ereuzer — ob pocula mystica ; 

Jean Paul — ob iram et studium; 

Sulpice Boifferee — obarchitectonice mensuralam in erepus- 

culo turrem Cathedralis Argentinensis ; 

Chladni — ob aeroliktotomiam ; 

Yffland — ob Cocardam et quorsum. 

Manche Diplome bezogen fich auf Dinge, welche felbit zu jener 
Seit wenig befannt waren und die ung gegenwärtig durchaus unbes 
kannt find. Niemand war jicher, von Ehrmann bedadht zu wers 
den; ihm durchaus fremde Perfonen erhielten Ernennungs Patente 
überfendet, mitunter, wie böfe Zungen behauptet, zu ihrem Berdruß 
und Aerger; Andere nahmen die „Snaden:Briefe“ mit einer Art 
Schücternheit entgegen, die meiften lachten laut auf. 

- Man muß fich wundern, daß dag feltfame Spiel — ein Scherz, 
wie die Neuzeit ihn nicht vertragen würde — eilf Fahre hindurch 
anbielt; einhundert Diplome waren bid 1820 ausgegeben, da unters 
blieb der eigenthümliche Verkehr. 

Göthe fagte mir, bei feinem Aufenthalt in Hanau: es wäre 
keineswegs Vorgefühl allein, er habe ziemlich fichere Anzeichen, in 
Weimar ein Diplom des Ordens der verrücten Hofräthe vorzufin- 
den; fo hoch hätten fich feine befcheidenen Wüniche nicht veritiegen, 
indeffen müfle man e8 über fich ergehen Iafien. Mein Gönner war 
voller Erwartung, fehr gefpannt, welcher Grund zu der „ehrenhaften 
Auszeichnung“ gedient habe. 

Natürlich ſäumte ich nicht, mir möglichit bald Kenntniß zu 
verfchaffen vom „Denkfpruckh“. „Ob orientalismum occidentalem“, 
lautete er in Göthe's Diplom. 

Nun Fennen meine Lefer die Urfache, weßhalb ich mir die Heine 
Abfchweifung erlaubte und dag „Chrmann-Mathiä’fhe Inſti⸗ 
tut“ zur Sprache brachte. 


—o— 








Jahr 1815. 


— — 


Am letzten Tage des Jahres, deſſen Ereigniſſe ſo entſcheidend 
in ihren Folgen geweſen, hatte ich, aus der Fülle meines Herzens, 
wenige treu gemeinte Worte an meinen vormaligen Landesherrn 
gerichtet. Wie freundlich nahm ſie der unglückliche Fürſt auf: 

„Mit dankbarer Rührung hab' ich Ihren Glückwunſch geleſen. 
Meine Wünſche für Ihr Wohl und für das Wohl Ihrer ſchätzbaren 
Familie ſind aufrichtig und herzlich. 

„Für's Beſte der Wiſſenſchaft iſt es mir ſehr lieb, daß Sie in 
Ihrem mineralogiſchen, lichtvollen Beſtreben unermüdet fortfahren. 
In neueren Schriften kommt Manches vor von merkwürdigen Kör⸗ 
pern, deren einer unter dem Namen Chlor, der andere unter dem 
Namen Jod bekannt iſt. Beide haben durch Exploſions-Kraft viel 
Aehnliches mit dem Knallgold, dem Knallſilber und dem Salpeter. 
Nun wünſche ich ſehr zu willen, ob jene beiden ſonderbaren Körper 
in fichtbarer Geftalt in dem Mineralreich erfcheinen, wo man fie 
findet, oder ob tie blos Educte der Mutterlaugen find, in welchen 
diefelben von Da vy und einem andern Chemiker entdeckt worden ? 

„Nochmals danfe ich Shnen für Ihr freundfchaftliches Andenken 
und bin mit befonderer Hochfchägung 

Ihr ergebener Freund 


Regensburg, 25. Januar 1815. 
. Carl.“ 


Mein Gönner in Weimar beehrte und erfreute mich durch meh⸗ 
rere Zuſchriften, welche einander in kurzen Friſten folgten. 
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„Sie erhalten mit der fahrenden Poſt ein Paket, dem ich eine 
geneigte Aufnahme erbitte. Dad Musee mineralogigque von de Dree 
folgt mit vielem Dank zurüd. Einige poetifche Vinariensin liegen 
bei, mit dem Erfuchen , den benannten Perfonen die Eremplare mit 
meiner vielfachen Empfehlung zuzuftellen, fo wie Herrn Zouffaint 
den angefügten Brief. 

„Die AUbfchrift der dramatifirten Glocke, nebſt Anleitung zur 

Borftellung, werden Sie gefälligit erwägen. Man denkt auf den 
deutfchen Theatern zu Iffland's Geburtätag im April Vorftelluns 
gen zu feinem Andenken zu geben. Meine Abfiht it, Schiller’ 8 
Andenken an gleichem Tage zu erneuern und dies Bann gar fchielich 
durch die Glocke gefchehen. Vielleicht veranftalten Sie in Hanau 
etwas Aehnlicheg *. 
„Das Berzeichniß der wenigen Mineralien, welche Ihnen ab- 
gehen, habe ich unter meinen Papieren nicht gefunden, wahrfcheintich 
blieb es in Hanan liegen, ich erbitte mir foldhes, um einigermaßen 
mein dankbares Andenken betbätigen zu Fönnen. | 

„Mich angelegentlichit empfeblend. 

Meimar, 11. Januar 1815.“ 

„Hierbei das angekündigte Paket, wegen deſſen VBerfpätung ich 
um Berzeihung bitten muß. Der Catalog ift zu lange bei mir liegen 
geblieben, die Glocke ſchon längit bereit, und nun gar die Weimari- 
ſchen Feierlichkeiten völlig veraltet, welches legte ich vorzüglich bei 
Gönnern und Freunden zu entfchuldigen bitte. Mögen die Dinge 
wenigftens als ſchwaches Zeichen eines dankbaren Andenkens gelten. 
Mein glücklicher und fröhlicher Aufenthalt am Rhein, Main und 
Neckar ließ mich vergeffen, was alles zu Haufe auf mich warte, und 
meine Fleine Ganzelei, durd, Landes-Bewaffnung verwaist, mußte 
erft wieder hergeftellt werden; auch kann Ihre große Thätigkeit nicht 
überall Nachahmer finden. 

„Unter den beften Empfehlungen an Ihre Fran Gemahlin, fei 
ich auch Ihnen zum allerbeften empfohlen. 

Weimar, 14. Januar 1815.“ 


4 Es wurde ber Sache bereits früher erwähnt und bie Urſache angegeben, 
weßhalb man leider! der Erfüllung dieſes Wunfches nicht entfprechen konnte. 
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„Verzeihen Sie, wenn ich meinen Dan für dad Leberfendete 
fpäter anddrüde. Es hat feither gar mancherlei auf mir gelegen; 
auch heute faß’ ich mich Eurz, um nicht ganz zurück zu bleiben. 

„Für die „KRennzeihenausdem Vorkommen' follen Sie 
gepriefen fein; ich halte fie, wo nicht wichtiger, doch eben fo wichtig 
als alte übrigen ®. 

„Unter ung gefagt, fo muß es feltfam fcheinen, wenn der treffs 
liche und hechverdiente Werner in einem ganz empirifchen Wiſſen 
eine Abtheilung vorzüglich „empiriſch“ nennt. Ein jedes Mineralien: 
Cabinet ift eigentlich empirifcher, als das Vorkommen der Mineras 
lien, denn diefes deutet doch auf eine aufgefundene Natur-Urfache, 
die wir zwar nicht kennen, aber vermuthen und ahnen. Jenes tft 
eine tünftliche Zuſammenſtellung zerfplitterter und unvollftändiger 


* „Kennzeichen aus dem Vorkommen“, „geichichtliche Merkmale” umfaflen die 
Angaben über Dertlichkeiten, wo biefe und jene Mineralien gefunden werben, über 
Art und Weife wie folche auftreten, über „beibrechende” , das heißt bie fie beglei- 
tenden Subflangen. Früher murbe bie Beachtung biefer Beziehungen vernachläffigt, 
mehr oder weniger abgewiefen, und fo glaube ich einer der erften gewefen au fein, 
welcher ihr Wichtiges hervorzuheben bemüht war und benfelben eine befondere Stelle 
anmwies in ber Kennzeichen-Reihe. Stetigkeit, Häufiges und Seltenes „beibrechender" 
Foſſilien; Uebereinftimmendes oder Abweichendes berfelben in der nämlichen Gegend 
und an verfchiedenen Orten; Ungleichmäßigfeiten ber Begleiter nach bem Auftreten 
von Deineralien in verfchievenen Formationen; Befchräuftfein auf eine ober auf 
wenige Gebirgs-Bilbungen im Gegenfab allgemeiner Verbreitung; Gigenthümlich- 
feiten in ben endlofen Abflufungen bes Duantitativen — biefes find bie Haupt⸗ 
Momente ber „geichichtlichen Deerfmale”. Die geheimnipvollen Verhältniſſe, von 
ber Natur burch wunderfame Wechfel-Berbindungen ausgebrüdt; das gemeinfame 
Anfchliegen mancher Koffilien an gewifle Formationen ; Gefellfchafts-Banbe, welche 
viele Subftanzen faft ohne Ausnahme vereinigen, während andere ftet8 einzeln ober 
zerftreut erfcheinen; ausgezeichnete Merkmale, ven Erzeugniſſen einzelner Gegenden 
eigen; Wiederfinden befonders hervorfpringender Gebilde an fehr entlegenen Stellen; 
Belanntes, dem wir überall begegnen, nur in wunberlicher Mifchung und Paarung 
u. f. w. Daß die Mineralien-Derbreitung aus gewiflen Geſetzen entfprungen fei, 
nicht durch blos zufällige Umſtande, daß das Entftehen des Einen gar oft das Wer⸗ 
ben bes Andern Kervorruft, daß chemiſche Gergänge bie Körper, ober beren Urfloff- 
Theile gegen einander trieben, daß Geſetze das fcheinbar wirre „Ur-Bemenge“ burch- 
fehreiten, laͤßt fich nicht Täugnen; nur vermögen wie nicht, alle bebingenden Nor⸗ 
men zu entziffern. — Diefe erfäuternden Worte glaubte ich einem Theile meines 
Lefer-Kreifes ſchuldig zu fein. 
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Natur: Producte nach beliebigen Grundſätzen, wie fie dem einen oder 
dem andern Zorfcher gemäßer find. Behalten Sie ja, bei Ihrer 
weit verbreiteten Kenntniß, die Bezüge jeder Art, einen wie ben 
andern beftändig im Auge. 

„Die Altersfolge der Metalle fchließt fich genau an dag 
Vorige. Diefe Betrachtung belebt alle unfere geognoftifchen Bemuͤh⸗ 
ungen. Ich wüßte an Ihrem Auffat nichts zu erinnern. Allenfalls 
würde ich den Artikel Zinn folgendermaßen fallen: 

„sinn, als unmittelbarer Gemengtbeil fein eingefprengt in 
Granit, oder vielmehr in Gefteinen, in welche diefer übergeht, als 
Greifen, Gneiß u. f. w. Hier Eommt es vor, in die ganze Gebirge: 
maffe vertheilt, als fogenanntes Stockwerk, auf Bängen, ohne fich 
ind Neben:Geftein weit zu verbreiten, ald Lager, und in andern 
abweichenden Beftimmungen. Der an genannten Gebirgsarten ſich 
manchmal anfchließende Porphyr, ift auch nichr aanz gehaltleer, 
fodann verfchwindet das Zinn aus der Gebirgsfolge und erfcheint 
nur wieder fecundär in Seifenwerken.“ 

„Wird es mir möglich, den Ianabereiteten Auffag über die Zinn⸗ 
Formation zu redigiren und zu überfenden, fo werden die bier nur kurz 
gethanen Aeußerungen ihre Rechtfertigung und Erklärung finden. 

»Die beiden Manufcripte behalte ich noch, und fende fie nur auf 
Berlangen zurüd, weil ich fie, als fehr bedeutend, immer gern im 
Auge behalten möchte. 

„Mich Ihnen und den theuren Jhrigen, fo wie dem ganzen ver: 
ehrten Hanauer Cirkel angelegentlichit empfehlend. 

Meimar, ben 27. Februar 1815.“ 


Napoleon verläßt Elba. 


„Propheten fagen immer wahr, 
Denn es geichieht ja allerlei. 
Begibt ſich's nicht im Januar, 
So trifft fih’s mal im Mai.“ 


Für das lebendfrohe Wien bringen SJahrbunderte eine ähnliche 
Zeit nicht wieder, als die des Eongrefied gewefen. Im Angeficht des 
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lauſchenden Europa, inmitten endlofer Feftlichkeiten, eines Gewirres 
von Abenteuern, wurden feltfam verwidelte ragen von höchſter 
Wichtigkeit verhandelt. 

Macht und Beſitzſtand deutſcher Furſten, dad was während 
Napoleons Kaiferthum aus Schicd und Zug gerathen, wollte man 
wieder zu Recht und Ordnung bringen. Viele wähnten, Alles laſſe 
fich friedlich befprechen, berathen, erwägen, ausgleichen. Sie ahnten 
nicht die Feuerbrände, welche in politifche Erörterungen und Aus⸗ 
einanderfegungen gefchleudert werden Fönnen. Wenige dürften 
Beforgniffe gebegt haben, daß der Löwe feine Fefleln brechen, den 
„gnadenreichen Kerker“ fprengen werde. Und dennoch, wie günftig 
die Lage bes kleinen Eilandes zu einer „Wieder-Herftellung“! Stas 
lien fo nahe gegenüber, nicht mehr ale fieben Meilen_entfernt von 
Corſica. Glaubte man ernftlich, unumfchräntte Hoheits⸗Rechte über 
jenen, dem Meere entitiegenen, Erdfchollen würden für eine ver: 
lorene Welt:Herrichaft fchadlog halten ? 

Monarchen, Diplomaten, Notabilitäten jeder Art hatten ſich 
eingefunden und eine große Menge Fremder. Feſte auf Zelte am 
Faiferlichen Hofe. Des Schauend und Treibend war fein Ende. 

Unter fo vielen guten und beiten Hoffnungen, eine ſchreckende 
Begebenheit: Napoleons Flucht von Elba, feine Landung in 
Sranfreich. Und gerade zu einer Zeit, wo auf dem Congreſſe großer 
Zwiefpalt berrfehte, fait Friegerifche Gefinnungen, wo Deutfchland 
über das anmaßende Europa gänzlich hintangefebt zu werden fchien, 
wo Defterreich allein es verftand in Ausdauer feflzubalten, jede 
gewaltfame Bewegung zu hindern. . 

Einen Morgen wie den andern pflegte ich regelrecht beim Minis 
fier von Albini mich einzufinden, und ich darf mir nachrühmen, 
immer gern gefehen ; für mich gehörten die Befuche zu meinen lieb: 
ften Gewohnheiten. 

Ich theilte meinem Vorgeſetzten die „Bülletins“‘ mit, melde 
der wöhlwollende Frankfurter Freund, deſſen fchon öfter gedacht 
worden, mir forfdauernd zukommen ließ. Bei folchen Gelegenheiten 
verkehrte Al bini mie mir, wie mit einem Gleichen, fragte mich auch 
nicht felten um meine Meinung. 


462 


„ga, ja!“ — fagte eines Tages mein Gönner, den ich in gehobener 
Stimmung fand, ald mein Bericht zu Ende war — „fo, alſo — weis 
ter haben Sie nichts erfahren — gar nichts ?“ 

Excellenz fpielen vielleicht darauf an, daß der Kurfürft von 
Heſſen ....“ 

„Seinen Geſandten beim Wiener Congreß, den Grafen Keller 
abberufen hat, weil er einwilligte, daß die Staatsdiener des Groß⸗ 
berzogthums Frankfurt bezahlt würden? Falſch gerathen. Hab's auch 
gehört und lege blitzwenig Werth darauf, Sereniffimus werden fi 
fügen müſſen, fo fauer ed Höchitdenfelben auch immerhin ankommen 
" mag. Nein, davon wollte ich nicht reden.“ 

Beide Arme in die Seite geftemmt, wandelte ALbini mit gemefs 
fenen Schritten im Bimmer hin und ber, dabei leuchteten feine Blicke 
von Unmuth und er faltete die Augenbraunen bedeutend. 

Ich fah ihn fchweigend an, nur meine lebhaften Blicke zeigten 
den Wunfc Näheres zu erfahren. Noch mit fcheinbarer Ruhe, aber 
unter geheimnißvollem Kopfnicken, und im Tone gelinden Vorwurfs 
fuhr er fort: 

„Run da habe ich etwas Neued für Sie, Herr Politiker, diesmal 
weiß ich mehr, und ich hielt doch immer große Stüde auf Sie. — 
Uber freilich, Ihnen find nicht, wie mir, inmitten der Nacht Depe⸗ 
fhen zugefommen.“ 

„sch befcheide mich, Excellenz. Sie — Sie find Minifter, dem 
Fein Geheimmiß ungugänglich. Ich — der ich mich fehr gedemüthigt 
fühlen muß, dem es nicht vergönnt ift, Cabinets-Geheimuiſſen nahe 
zu treten — ich hätte längft die Ueberzeugung gewinnen follen, daß 
ich nicht geboren bin für die Politik. Ge mehr ich dieß Studium 
betrachte , deito mehr finde ich es voller Verwirrung, umd ganz kopf⸗ 
fcheu wurde ich, als mir diefer Tage Buat's Definition wieder unter 
die Augen Bam.“ 

„Was fagt denn der Graf.“ Ä 

„La politique est Part de randre les hommes aussi heuremz, 
qu'ils peuvent l’ötre, s’ils le veulent, et aux moindres frais possihles, 
car ou il doit y avoir du-bonheur pour tous, il faut de la pareci- 

monie.“ 
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„Sch werde meinen politifchen Eifer nadı und nach) in Duiscens 
ten:Stand verfegen.“ - 

„Gar nicht übel“, redete der Minilter ein, „was Buat über 
das Spar⸗Syſtem ausſprach; der Mann hatte in den Tfiebenziger 
Jahren Ahnungen von dem, was die Kolgezeit bringen Bönnte. — — 
Doch zur Sache.“ 

„Ihre Blicke verrathen Mißmuth, Excellenz, und vergebeng 
zerbreihe id) mir den Kopf in Bermuthungen der möglichen Urfachen:. 
Seien. Sie nicht fo ſtreng mit Ihrem getreuen Anhänger.“ 

„So hören Sie denn“ — dabei fehte er wiederholt den Zeige: 
finger feiner Rechten auf meine Bruft, gab auch andere, mir wohl 
bekannte Zeichen der Ungeduld — „hören Sie eine höchft wichtige 
Nachricht, und Ärgern Sie ſich mit mir. Es thut mir leid, aber 
unfere Sachen fteben fchlimm, oder können fchlimm, fehr fchlimm 
werden. Wenn ich das fage, muß es wohl wahr fein. Meinen 
Sie nicht ? 

„Ercellenz, ich fühle in der That einige Beklemmung, aber _ 
Sie kennen mich, Sie willen, daß ich das Keben nie von der fihweren - 
Seite nehme, daß ich mich nicht fo leicht niederfchlagen laſſe, daß Fein 
Berdruß lange bei.mir anhält, daß ich die Welt immer wieder bald 
mit frohem beiterem Muth zu fehen vermag. — Sie haben meine 
Meugier fehr erregt, ich bin ganz Ohr.“ 

„Nicht wahr“ — fuhr Albini fort, indem er, wie dieß feine 
Gewohnheit war, mich bald am Rockknopf faßte, buld- mir in die 
Seite ftieß — „nicht wahr, wir, Sie und ich, wir glaubten: die Zeit 
fei beftimmt , alle gute Hoffnungen und Wünfche in Erfüllung geben 
zu laffen; Deutfchland könnte nun zur Ruhe, zum Brieden im Ins 
nern kommen, zur felbiiftändigen, unabhängigen Macht nad 
Außen ?* 

„Run ja, ich geftehe, ich lebte diefer Hoffnung. Im Geifte ſah' 
ich tanfend Dinge gut gemacht, welche fehr böfe geworden.“ 

„Der Sturm erhebt fich wieder, auf's Neue wird man zu den 
Waffen rufen müffen.“ 

„Halten zu Gnaden, das Flingt rathſelhaft. “ 

„Ich bitte, mid zu Wort kommen zu laffen. Ja, die: Herin 
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haben fich verrechnet. Sollte man nicht glauben, der Stein habe 
Ahnungen gehabt? Oder widerte ihn der unaufbärliche Kampf mit 
Schwähen und Halbheiten, mit Nänfen und Kniffen an? Sehr bald 
fdyied er aus dem Congreß. Nun wir fennen feine Geiltesftärfe, wie 
das Unbeugſame, Schroffe feiner Gefinnung und die ungemein hef⸗ 
tige Gemäthsart; Vielen muß er für widerfpenftig, troßig, hart⸗ 
nädig gelten. Breilich feine Zeit, die des redlichen, aufrichtigen, 
vollkräftigen Wirkens war vorüber. Für immer verließ der Ehren⸗ 
mann den politifhen Schauplat und zog ſich auf feine Güter zurück. 
— — Ja, ja das verfammelte Europa ift überliftet, genarrt! Wäh: 
send die Herren in Wien, wo Diefe ihre Augen mit maßloſen Hoff: 
nungen hinwandten, Jene nicht ohne Serge, während fie, fage ich, 
um den Mantel ftritten und würfelten, als Zwiſt und Hader die — 
Friedend Mächte faſt entzweite und erbitterte;s da fchliefen die 
Wächter. Napoleon —“ 

„Napoleon?!“ 

„Napoleon, den man foralos füch felbft zur Bewachung übers 
.. geben“ — hier hielt der Minifter inne, um in meinen Zügen zu lefen, 
welche Wirkung die Worte hervorgebracht. 

„Run?“ 

„Der Verbannte ift noch einmal nufgefahren, bat fich wieder 
eingedrängt in die Welt:Gefchichte, will die Völker Europa’s in 
abermalige Verwirrung fegen. Nach fo harten Mühen, nach fo 
fhwerer Arbeit — — es ift, als follte das lebende Gefchlecht nicht 
zur Ruhe kommen.“ 

Des innern Mißvergnügens ungeachtet, lag felbitzufriedenes 
Zächeln auf Albini's Geſicht darüber, daß er mic mit fo uners 
warteter Kunde überrafchen Eonnte. 

„Ich begreife kaum — aber es ift unmöglich — wer hätte das 
ahnen follen —.“ Diefe Reden entfchlüpften mir, indem ich vor Er» 
ftaunen einen Schritt zurücktrat. 

„Befremdet Sie die Nachricht ? — Wundern Sie fih nur.“ 

„Aber — wie geht das zu?“ 

Indem der Minifter wiederholt ftarke Priſen nahm , fprach er 
weiter: 
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„Wie es zugeht, fragen Sie, der Sie die Sache nicht begreifen 
zu können fcheinen ?“ 

„Nein!“ rief ich aus, „ich geſtehe, das ift mehr als fonderbar.“ 

„Er ift wiedergefehrt aus feiner Meeres⸗Einſamkeit, faqe ich 
Ihnen. Und wie klug hat er fih benommen! Qäufchungen, Ueber: 
liftungen jeder Art. Ic bin genau unterrichtet, ich habe geheime 
Mittheilungen über Alles, was in Wien vorging und gefprocen 
wurde. Erft fpielte er den abgefesten Kaifer, den Irren, den Geiſtes⸗ 
Abwelenden, fodann wußte er die eitlen Engländer zu firren und 
fiher zu machen. Und Sie müffen wiffen, daß es Napoleon fogar 
an einigem Vorwande nicht fehlte. Die Bourbons hielten ein mit 
den ihm ausgeſetzten Zahlungen, und als „Souverän von Elba“ Fann 
er fih, nad dem Völkerrecht, als ermächtigt zum Kriege adıten. 
Möglich, dab dem Er:Kaifer auch zu Ohren gekommen, wie die zu 
Wien in 3wiſt gerathenen Alliirten — ich weiß das recht gut — mit 
dem Plane umgegangen, ihn von Elba zu entfernen.“ 

„Hoffen wir“, erlaubte idy mir zu bemerken, „daß ein glücklicher 
Zufall dad Unternehmen in der Geburt erftide. — Iſt an eine Vers 
fhwörung zu landen, die fich über ganz Frankreich verbreiten 
dürfte?“ ° 

„Ob fein Unternehmen zum Abenteuer wird, oder zum Welts 
Ereigniß? — Nun, vertröftete er ja die Diener der Kaiferin auf 
Jahresfriſt, als diefe fich erboten mitzuzieben nach Elba. Die ans 
beraumte Friſt wurde pünctlidh von ihm eingebalten. Vor fid her 
fandte er feine Getreuen, feine alten Spießgefellen, und verwegen 
genug, Alles, Infel und Leben, auf einen Wurf ſetzend, fchiffte ſich 
der Eorfe ein.“ 

„Sollte Napoleon auf undedingte Ergebenheit und Treue der 
Truppen rechnen dürfen, follte die gefammte Armee — —“ 

„Ich habe Briefe aus Wien vom 8. März. Am Tage zuvor war 
die Kunde von Napoleons Entweichen eingetroffen. Man fchildert 
mir den Eindrucd, welchen die Sache gemacht. Wie ein Blitz vom 
heilen Himmel herab Bam die Nachricht. Diele der forglos in den 
ag hinein Lebenden follen wie zerfchmettert fein, mit finftern, ums 
nebelten Blicken Altes für verloren halten. Raſcher Entfhluß thut 

v. Leonhard, Lebenshilder. 30 
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Noth. Die Geſchicke Europa’s find der Schwäche nicht zu überlaflen. 
Und leider ift bis jezt zu wenig gefchehen. Zwar umhüllt ein vers 
bängnißvoller Schleier die Verhandlungen, aber noch bat der Eon: 
greß Niemand befriedigt. Zürften und Völker finden fich bingebalten 
in ihren Hoffnungen, durch die endlofen Fäden des verherten Diplo: 
matifchen Knäueld, noch will ich nicht fagen getäufht in ihren 
Erwartungen.“ 

„Sehr aut, daß die Fürften und ihre Räthe noch beifammen find.“ 

„Wohl“, entgegnete Albini bedenklich den Kopf fchüttelnd, 
„aber ich weiß nicht, ed will mir manchmal bedünken, als hinge die 
ganze Coalition nur an dünnen Fäden zufammen, als rüde Berftändi- 
gung mehr und mehr in die Ferne. Die Häupter der Europäifchen Staa- 
ten und ihre Abgefandten dürfen den Muth nicht verlieren, fich nicht 
fäumig zeigen, wenn fie auch tauſend widerfprechende Nüdfichten zu 
nehmen haben. Jeder will gewinnen, Keiner opfern: Nur durch veds 
liche Eintracht begegnet man frevelnder Selbftfucht; Alle wieder den 
Einen, eine Völfer-Wanderung der Nache muß fommen über Napos 
leon. Die Verſäumniß des Augenblicks kann recht graufam beftraft 
werden. — Wär’ mir nur ein Mittel gegeben, alle Triebfedern Diplo: 
matifcher Eiferfucht zu hemmen. Die fid) Freugenden Intereffen und 
Intriguen, die Anfprüche, welche hier erhoben werden und dort Feine 
Nachgiebigkeit finden, Eönnen, troß der glatten Mienen und der 
höflichen Redensarten, zu Mißhelligkeiren führen, und endlich zum 
Streit. Es bandelt ſich um die höchſten Welt-Futereffen; ohne Ver: 
zug muß der Unpheilitifter bekämpft werden. Die Schiefale von 
Fahren hängen an jedem Tag. Alles muß man zur Wehr rufen, 
was Waffen tragen Fann.“ 

So ungefähr fprach der greife Staatsmann, in feinem gerechten 
Eifer fich mehr und mehr fteigernd. . - 

„Wiffen Sie“, fuhr Albini fort, nachdem er einige Male hins 
und hergegangen, „wer den Nagel auf den Kopf getroffen hat ?“ 

„sch bin ganz Ohr.“ 

„Ein Wiener Schaufpieler. Ste find großer Theater-Freund, 
Ihnen Eann der Name Hafenhuth nicht fremd fein.“ 

„Ein fehr beliebter Komißer.“ 
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„Ganz reiht. Es wurde ein Eleined Singfviel, „das Haus⸗ 
geſinde“ aufgeführt. In der Eaiferlichen Loge befanden fich die Monar- 
chen und fämmtliche machtvolle und glänzende Vertreter der Euro⸗ 
päifchen Welt. Als nun die Hausfrau den „Tocriffe“, welchen Hafen: 
buch daritellte, fchalt, weil er einen Vogel, der ihr fehr werth, aug 
feinem Käfig habe entwifchen laffen, da ertemporirte der Künftler, 
indem er auf die hohen Häupter hinwies: „Was iſt's denn weiter, 
daß das Vögerle fort it! Was ſchimpfen's, was bruddeln’s mit dem 
Kopf? Diefe da haben den großen Vogel entwifchen laſſen!“ Unver— 
meidlich war, wie leicht zu denken, ein endlofes Gelächter. — Das 
fteht in diefem Briefe.“ 

Der Minifter fchlug dabei mit der flachen Hand auf ein vor ihm 
liegendes Blatt und entließ mich, indem er fagte: 

„Aergerliche Auftritte Bann und wird es geben, und der neue 
Kreuzzug wieder Taufende von Opfern Eoften.“ 

Wenige Tage fpäter theilte mir Albini die ihm zugefommene 
Berkündigung des Sranzöfifchen Kaifers mit: 

„Par la trahison inouie du Marechal Marmont à Paris et du 
Marechal Augereuu 4 Lyon, je fus exile avec une poignde d’hommes 
sur un rocher au milieu de la mer, ect ect.“ 

Diefe Proclamation, am ı. März erlaffen, wurde unter andern 
in Hunderten von Exemplaren am 22. März am Strande von Sicilien 
gefunden. | 


Die Seherin. 


Hier iſt bei Begebenheiten zu verweilen, über die einft fo viel 
hin und her gefprochen worden, und deren Schauplat wenigſtens 
theilweife Heidelberg war. Was ich davon erfuhr, habe ich, wie ich 
mich vecht gut erinnere, aus dem Munde wohlunterichteter Sreunde. 
Bald nachdem die Sache fich zugetragen, weilte ich, auf der Durch⸗ 
reife, mehrere Tage am Orte. 

Es handelt fich um eine merkwürdige Perfönlichkeit. Die Rede ift 
von einer Dame, welche großen, glänzenden Ruf genoß in der Blüthe 
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ihrer Jahre und Schönheit3:Spuren waren geblieben, als fie längft 
nicht mehr in grünender Jugendkraft fand. Man Fonnte diefer 
Fran Berftandes:Schärfe, Kebendigkeit des Geiftes nicht abfprechen;; 
aber zugleich hatte fie ein leidenfchaftlicheg, über äußere Schranken 
fich leicht hinwegfegendes Wefen. ‚Sie war eitel, gefallfüchtig, prachte 
liebend über ihre Mittel hinaus nnd dabei, fo behaupteten Einige, 
von nichts weniger als mufterhaften Sitten. Andere dagegen wolle 
ten wiſſen, es Eönne ihr nicht viel Uergerliches im Wandel zur Laft 
gelegt werden. Nach mannigfaltigen Berirrungen, nad) einem, in 
vielartiger Hinficht bewegten, abenteuerlichen Leben, machte die 
Frau, wovon wir fprechen, die heilige Schrift zu ihrem einzigen 
Studium. Sie wurde zur Schwärmerin, betete mit Brüder-Gemeins 
den, pflegte Kranke und ertheilte Sterbenden Zuſpruch. Endlich 
gab fie fich religiöfen Umtrieben hin und dem Ueberfinnlichen. Viele 
erkannten diefelbe als auserwähltes Nüftzeug Gottes. Sie — die 
fid) den Zon der großen Welt zu eigen gemacht, welcher ein eben. 
bürtiger Richter das Zeugniß ertheilt: 
„quelle avait appris a connaitre tous les chemins les plus sinueux 
de la vie diplomatique ei même ses sentiers les plus secreis“, 
verfehrte mit Staats-Männern und Diplomaten und lürtete ihnen 
der Zukunft Schleier. Ihr, der jede Erfcheinung der Außenwelt als 
Borbote neuen geiftigen Lebens galt, erfchien Kaifer Alerander 
als zu deflen Entwicdelung zunächit von Gott berufen. 

Daß von Fran von Krüdener die Rede, werden unfere Lefer 
bereits errathen haben. Wenden wir der Begebenheit ung zu, über 
welche Bericht zu erftatten ift. 

Auf die erite Kunde von der Ruückkehr Napoleon’ nach Frank: 
reich, begab fih Alexander ins Hauptquartier feines Heeres. Der 
Monarch übernachtete zu Heilbronn. Gram hatte feine GStirne 
gefurcht. In tiefem Sinnen verloren, in fchmerzlichen Empfindungen, 
in Ahnung⸗ſchweren Eorgen über jenes Mißgeſchick befangen, war 
es die Geftaltung nächſter Zukunft, welche den Kaifer in Anfpruch 
nahm. Boll Sehnfucht, in einem Meer von Zweifeln über das wal⸗ 
tende Schidfal, den Ausweg zu finden, wurde ein Gedanke in feiner 
Seele rege, eine feltfame unerflärliche Ahnung ging ihm durch den 
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Sinn; ihm fiel die Frau von Krübener ein. Er erinnerte füch, daß 
fie, der e8 vergönnt in die Zukunft zu fchanen, inmitten des Krieges 
von 1813 fehr beitimmt und entfchieden von beffern Tagen tränmte, 
von rubmreichen Kämpfen; daß fie vorbergefagt, der Friede fei nicht 
fern. Alexander mußte, daß die „Prophetin“ bereits im October 
1814 den abermaligen Sturz der Bourbonen verfündigt. Ein Fräus 
lein von Stourdza, mit Frau von Krüdener im innigiten Ber: 
kehr ftehend, hatte dem Kaifer einen Brief mitgetheilt, in welchem 
gefchrieben war: 

„L’orage s’avance ; ces Iys que Pliternel avait conserves cet 
emblöme d’une fleur pure et fragile qui brisant un scepire de fer, 
parceque V’Eternel le voulait ainsi, ces Iys qui auraient dü appeler 
à la purete, a Pamour de Dieu, à la repentance, out paru pour dis- 
paraitre.“ 

Die Nacht machte nichts gut. Schlimme Träume hatten des 
Kaifers Blut in Wallung gebracht. Gedankenvoll, abnte er — wag 
feiner arglofen Seele ftet8 verhaßt war — Verrath und Ränke. Ein 
unerflärliches Gefühl trieb ihn: die berühmte Frau wollte er feben, 
fprechen. Da begab ſich's, daß von einem Ober:Dfficier, unter Ach» 
ſelzucken, dem Monarchen, zu feinem nicht geringen Staunen, aber 
zugleich zu feiner unbefchreiblichen Freude — die Wittwe des Geſand⸗ 
ten Krüdenergemeldetwird. Glüdlich! Herrlich! Kaum vermochte 
Alexander fich von diefer Lieberrafchung zu erholen. Er fah eine 
göttliche Fügung in dem allerdings fehr fonderbaren Spiel’ des 
Zufalles, in einem Zuſammentreffen der Wirklichkeit mit feiner 
Gedanfen-Welt; es fchien ihm der Wink, der Arm des unerforfchten 
Schickſals. 

Prüfende Blicke warf der Monarch auf die Eintretende. Mit 
wenigen kräftigen Worten, indem ſie unter anderm ſagte: „man 
dürfe nie mit den Verhängniſſen hadern“, wußte die Krüdener, 
durch Anmuth ihrer Rede, wunderfchnell — ohne Lob und Schmeichels 
reden, ohne dem Czaar den Spiegel eigener Größe entgegenzubalten, 
mit wahrer Zauberfraft deffen Sorgen fchwinden zu machen. Gie 
wurde zur fegnenden Erfcheinung; Augfichten in die Zukunft mit 
den reizendften Farben hervorhebend, fo wie die Anſprüche der Welt 
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an den Kaifer, erlaubte fie fich, voll Ehrfurcht, aber aufrichtig, kuͤhn 
und mit größter Seelenruhe, auch bittere Warnungen. 

In diefer großen ernften Zeit wurde Heidelberg der Ruhepunct 
des Hauptquartiers der Monarchen von Deiterreich und Rußland 
auf dem Iuge nah Frankreich. Die Stadt fah viele Helden aus den 
ewig denkwürdigen Jahren 1813 und 1814 mit ihrem Heer:Gefolge, 
mit ihren Siegsreichen Streitkräften im Waffenalanze. Diefe Eleine 
Melt brachte ein eigenthümliches Leben und Treiben ; die fröhlichite 
Unruhe, eine ftetö gefpannte Neugierde berrfchte. Nie hatte der 
Mufenfig zuvor etwas Uehnliches gekannt. Hier befchäftigten fich 
die Lenker von Europa’s Gleichgewicht mit vorbereitenden Arbeiten 
für die heiligften Zwecke. 

Nach Heidelberg wurde die Krüdener eingeladen. In der 
fchlichten Wohnung eines Landmannes zu Schlierbach — dem Dorfe, 
das ehemals in den Umfang der Heidelberger Mauern eingefchloffen 
war — empfing die „Prophetin“, welche übrigens längft nicht mehr 
im Glanz der Lebend:Sonne ftand, öÖftere Befuche von Rußlands 
Kaifer, und meift in unheimlicher Abendftunde, bei tiefer Nacht, wenn 
es Schlafenszeit war. | 

Später folgte die raftlofe Rrau dem Hauptquartier nach Paris, 
um das Siegegfeft zu verfihönen. Hier entzückte fie die Einen, welche 
ihr tiefe, überirdifche Einfichten zutrauten, ja diefelbe wie eine Heilige 
verehrten, während Andere die Krüdener mit Schmach und Hohn 
verfolgten; fie galt ihnen ald Weib vom fchnödeiten Schlage. Dem 
fei wie ihm wolle, man brachte, fo zweifelhaft es auch feheinen mag, 
das Entiteben der heiligen Allianz mit ihrem Namen in Verbindung. 
Das räthfelhafte Verhältnis Aleranders und der Propbetin ift 
fchwer zu überbliden, da die Dinge, welche gefchahen, fo geheim 
waren. Bei der leicht beweglichen, für jeden neuen Eindruck empfäng« 
lichen Natur des Herrfcherg, bei dem Einfluffe, den die fromme Frau 
gewann und bei der Zaubermacht, die fie übte, it es keineswegs 
unmöglich, daß ihr, der vertrauten Nathgeberin, der vom Kaifer 
- mit Bleiftift eigenhändig niedergefchriebene Entwurf für jenen heili: 
gen Bund zur Prüfung vorgelegt wurde. — — Die erften und bie 
. testen Worte der Krüdener follen gelautet haben: 
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„Il est vrai, les Frangais sont impies et maudits, les plus detes- 
tables principes regnent ches eux, ils ont merite les chäliments de 
Dieu et des hommes: mais si l’on ne veut pas les rejeter de force dans 
Vetat sauvage, si l’on veut les ramener au christianisme et sous l’an- 
cienne dominution des Bourbons, il ne faul pas les traiter selon la 
rigueur de la juslice, mais les former insensiblement au bien à force 
de clemence et de generosite.“ 

In der Völker Sünden lag — davon achtete fich die Seherin 
überzeugt — Grund und Urfache aller Staats:Ummwälzungen in 
Europa; die Reidenfchaft: Friede und Glück außerhalb des Bereiches 
zu fuchen, wo folche gefunden werde, führte zum Aufftand, zur 
Empörung. Roheit und Gemeinheit, verblendete Parteien-Wuth 
glauben fodann im Umſturz alles Beitehenden Heil und Glüd zu 
finden. | 
Jaahre nachher reiste ich in der Schweiz, hier war die prophetifche 
Dame abermals Gegenitand des Tages: Gefpräches. Vieles ließ ich 
mir erzählen von ihrer Schwärmerei, Begeiſterung und Ueberfpan- 
nung. Die „renige Magdalena“, wie Manche die Krüdener nannten, 
„welcher eitle Weltluft verleidet war, die den himmlifchen Srieden 
fuchte“ , hatte, durch ihre Ueberredungs-Gabe, nicht wenig Unheil 
geftiftet, befonders während fie in Schaffhaufen weilte. Ihre Predigs 
ten, in denen, mit gleichem Undachtseifer, mit derfelben Inbrunſt, 
bald Buß⸗Uebungen auferlegt und Strafen angedroht, bald Gnade 
verheißen wurde, wirkten beſonders nachtheilig ein auf das Secten⸗ 
Weſen im Canton Zürich; zu ſchauderhaften Hergängen, zu wahren 
Gräuel:Scenen führte religiöfe Schwärmerei. 


— 


Die hundert Tage. 


Am 26. Februar hatte Napoleon fich eingeſchifft. Den 1. März 
betrat er die Küfte zwifchen Antibes und Cannes mit dem Rufe: es 
lebe Frankreich! Eine Stadt wie Lyon widerfehte fich nicht, und fo 
erfchien die Sache mehr und mehr erufthaft, durch innern Verrath 
vorbereitet. Begeiſterung ging vor dem Kaiſer her, Jubel folgte ihm. 
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Im erſten Bourbon'ſchen Miniſterrath zu Paris bezeichnete man 
das Unternehmen als „That eines Tollkopfs“; in dem vom Kriegs⸗ 
Miniſter, dem Herzog von Dalmatien, erlaſſenen Armee-Befehl, 
wurde Napoleon cin „Abenteuerer“ genannt. — Uebrigens fühlte 
ſich die Partei der Königlich Gelinnten, die Bendee ausgenommen, 
ſchwach. 

Kurze Zeit verlief, da erſcholl die Kunde: der „Kaiſer“ ſei in 
Paris angelangt und mit unglaublichem Frohlocken empfangen 
worden. 

Am nämlichen Tage brannte man im Prater zu Wien ein großes 
Feuerwerk ab. Die Raketen, die Stern-Garben, die Leuchtkugeln, 
um die Wette in die Höhe fchießend und raufchend, weit oben fich vers 
lierend, hatten meift violblaue Farben; fie follten Veilchen darftellen. 
— Bekanntlich galt die Biolette in Paris ald ErkennungssBeichen 
der Anhänger Napoleons, gegen welchen die verbündeten Monars 
chen am 13. März eine Achtd-ErElärung erließen. — — 

Einer der erften Schritte des Kaiferd war Die verheißende Zuſage: 
von nun an wolle er nach republißanifchen Grundfäßen berrfchen. 
Eine Aeußerung, welche die Eonftitutionellen in Schrecken verfeßte; 
fie beforgten Entfeflelung der Dämonen früherer Jahre. 

Das Heer, erfüllt von Kriegesruhm, von feinem großen Feld: 
beren, triumphirte. Ohnedieß waren die Soldaten des Glaubeng, 
es wäre ihnen Unrecht gefcheben. j 

Das Volk ftieß allgemeine Freudenfchreie aus; nur die Klügften 
merkten, das Neue werde nicht von langer Dauer fein. — — Ben 
jamin EConftant, der ausgezeichnete Wortführer einer gewiſſen 
Partei, träumte, das goldene Zeitalter fei getommen. In diefem 
Sinne verfaßte er feine: „Principes de politigue“. 

Indeffen war Napoleons Macht im Verlauf zweier Monate zu 
363,500 Mann angewachfen. (Am ı. März zählte die Franzöfifche 
Armee nicht mehr als 120,000 Mann.) 

Der Burgermeilter von Bafel — ein Statthalter von reifer 
Erfahrung, mit fchlauem Vorausblick, nie die Befonnenbeit verlies. 
rend, Dabei voll gebieterifchen Willens — befahl, dab: „wegen einer 
gewiffen politifchen Begebenheit“, die Wade am Spahlen:Thor um 
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drei Mann verftärkt werde. Cine einfache, aber dennoch in ihrer 
Art impofante Anordnung. — — Kräftiger wirkte die Donners 
Schlacht beim Kirchdorfe Waterloo, in Süd:Brabant ; der Kanıpf, 
in welchem die Welt:Schickfale zu neuen Richtungen übergingen. 
Manch glänzender Entwurf, der fchon Berberben brütet, 

Und Ioszudrechen fertig ſteht, 

Wird von bem Emigen, ber Königen gebietet, 


Durch einen Hauch verweht. u 
}. 


Unvergeffen bleibe, Daß e8 die Gegend von Waterloo war, wo, 
mehr ald ein Jahrhundert früher, der nefeierte Feldberr damaliger 
Zeit einen glanzvollen Sieg erfocht; bier fchlug Marlborongb 
die Franzoſen aufs Haupt. 


— — 2-0. — 


Schlachtfeld bei Waterloo. 


Jahre waren abgelaufen, ſeit der Schlachten-Gott dem Franzoſen⸗ 
Kaiſer den letzten Würfel geworfen, da führte einſame Wanderer ihr 
Weg über die Wahlſtatt. Nicht gedrängt durch die Zeit, war's ihnen 
vergönnt zu weilen; was fie gefeben, gehört, müſſen unfere Kefer 
fidy erzählen laflen. 

Einer der Männer, welhe Napoleon als Führer gedient am 
Tage des Kampfes, der bis zum Nüdzuge gegenwärtig war, erbot 
fih, mit gewifler Wärme, unfere Wanderer zu geleiten. Staunen 
mußte man, wie der einjtige Kaiferbote nur Sinn batte für jene 
Ereigniſſe, die unauslöfchlichen Eindruck hinterlaffen; fie waren fein 
Altes, feine Welt, der Gegenftand feines Glaubeng, feiner Verehrung. 
Des fchlichten Kandmannes Erzählung, ungeordnet, wie foldhe das 
Gedächtniß brachte, konnte dennoch keineswegs ald verworren gelten. 
An jede Stelle, an jeden Schritt Fnüpften ſich Erinnerungen, tauch⸗ 
ten Bilder auf, belebten fich empfangene Eindrüde: 

Durch den Wald von Soignes nahm man den Weg nach dem 
Pachtgut la Haie⸗Sainte. Eine Ebene mit wellenförmiger Ober; 
fläche und Schluchten-ähnlichen Vertiefungen breitete fich vor den Aus 
gen ber Befchauer aus; fie erfchien in der Runde eingefaßt von Wäls 
dern und von Bufchwerd. Länge einer gepflafterten Fahrſtraße die 
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Häufer von Mont⸗Saint-Jeanz in der Ferne die Pleine Kuppel 
der Kirche von Waterloo. Gegen die Mitte der Ebene fteigt der 
Boden an; bier, auf der erhabenften Stelle, liegt Das unbedeutende 
Vorwerk Belle: Alliance. 

Thore und Thüren von Höhen und Gärten der Haie: Sainte 
trugen überall KRugel-Spuren, unter einem der Schoppen mächtige 
Haufwerke von Pferde:Gebeinen; in Feldern, dem VPachthofe gegen: 
über, weit erftreckte, tiefe Gräben, angefüllt mit Leichen von Mens 
fhen und Thieren. Solche Stellen waren aus der Ferne kenntlich 
am Eräftigern, dunkler gefärbten Pflanzen: Wachsthum. Hin und 
wieder hatte man die Gräber aufgewühlt; es trieben nämlich Brüf: 
feler Kaufleute feiner Zeit Handel mit „Oebeinen von Waterloo“. 
Eingeborene wollten fich jedoch nur dazu verftehen, den Speculanten 
Pferde-Knochen abzulaffen. Einer der Arbeiter rühmte, feine Schau: 
fel fchwingend, als befonderg preiswürdig, die Knochen der Garde: - 
Grenadiere; feiner Berficherung nach wogen fie fo fchwer, als die 
von Pferden. 

Zur Höhe von Roffomme geleitete der Bote nun die Wans 
derer. Hier — wo fein Adlerauge dag Feld umkreiſen Fonnte — 
befand fi Napoleon am Morgen. Bon diefer Stelle erfolgten 
die Befehle zum Schlacht: Plan; hier hörte man zu wiederholten 
Malen die Worte: 

„Nous arons yuatre-vingt-dic chances pour nous, ei nous n’en 
avons pas dix contre.“ 

Ein Tadel der Stellung Wellingtong; fie galt dem Kriege- 
fürften als fehlerhaft. — — Heller Sonnenglanz war in der Frübe 
verbreitet; aber nicht wie bei Aufterlig leuchtete dad Tages» Geitirn. 

Im Vachthofe Belle: Alliance verbrachte der Kaiſer den 
ganzen Nachmittag; ald im Ihal das Grauen begann und die Nacht 
beranfam, trafen füh Blücher und Wellington an dem Orte. 

Einem gebleichten, geſpenſtiſchen Gerippe ähnlich, zwifhen 
Reihen alter Erlen — in ihren Kronen halb zeritört, mit den Wur- 
zeln nur feitgeflemmt im Boden — erfchienen jebt die Trümmer 
des zufammengefchoffenen, ausgeitorbenen, Schloſſes Hougou— 
mont. Hier war der Angriff von Seiten eines franzöfifchen Corps 
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in der Mittagfinnde erfolgt. Gartenmauern und Eapellen wurden 
erhalten. Als wunderbaftes Schlachtslleberbleibfel unterließ man 
nicht ein Holzbild des Gekreuzigten vorzumeifen: es blieb verfchont 
von den Slammen. 

Zwei dunkle, düftere Säulen bezeichnen, in der Richtung gen 
Brüffel, das Schlachtfeld ; fie ftellen fich als Todten: Pforten dar zum 
fünitlichen, in Form eines übergroßen Hünen-Grabes aufgeführten 
Hügeld; an diefer Stelle war der Mittelpunct des englifchen Heeres. 
— „Den am 15. Juni 1815 ald Helden gefallenen Breußen“ erriche 
teten König und Vaterland zu Planchenoit ein befcheidenes Denk: 
mal, ein Kreuz aus Eifen. 

Der Führer, träumend neben den Wanderern einherfchreitend, 
wenn er nicht vom „großen Tage“ redete, brachte fie noch einmal 
am Hügel von Roffomme vorbei, auf dem Wege, welhen Napo⸗ 
leon zur Flucht gewählt. Hier, in den lebten Augenbliden, fo 
erzählte der Bote, habe man nichts vernommen, als die Worte: 

„Evites les marais !“ 
und fpater den Ausruf: 

„J’aurais dü mourir « Waterloo!“ 
dabei fei er wie verftört emporgefahren. 

Unter Umſtänden Fonnte diefer Wunſch in Erfüllung gehen. 

Blükher, darauf geftügt, daß der Wiener Eongreß den gewes 
fenen Kaifer für vogelfrei erklärt, hatte fich den Gedanken förmlich 
ausgebildet: Napoleon müfle, nehme man ihn gefangen, als Hoch» 
verräther ftandrechtlich erfchoffen werden. Wellington, ausgezeichs 
net durch ungewöhnliche Feldherren-Gaben, wie durch offene, nerade 
Sinnedart, befämpfte das Vorhaben auf jede Weife. „Eine folche 
That“, Außerte er, „würde unfern Namen der Nachwelt keineswegs 
fleckenlos überliefern, fagen, wir hätten nicht verdient, Napoleon 
zu befiegen.“ Die Verhandlungen endigten mit folgendem Schreis 
ben des alten Feldmarſchalls: 

„Wenn ber Herzog von Wellington gegen bie Töbtung Bonaparte’s 
fich erflärt, fo denkt und Handelt er als Britte. Grofbrittanien hat feinem Sterb- 
lichen mehr Verbindlichkeiten, al8 gerabe diefem Böfewicht; denn durch bie Begeben- 
beiten, die er herbeigeführt, ift Englands Größe, Wohlſtand und Reichtum fo fehr 
Koch gefteigert worden. Sie find die Herren bes Meeres und haben weder in biefer 
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Herrſchaft, noch im Welthandel eine Nebenbuhlerſchaft mehr zu fürchten. — Ein 
Anderes ift es mit uns Preußen. Wir find durch ihn verarmt. Unfer Adel wirb 
nie mehr fich aufrichten Fönnen. — Und müffen wir uns nicht als Werkzeuge ber 
Vorſehung betrachten, die uns einen folchen Sieg verliehen hat, bamit wir Gered;- 
tigkeit üben? — Verlangt nicht der Tob bes Herzogs von Enghien eine folche 
Rache? Werben wir uns nicht die Vorwürfe ber Völker Preußens, Rußlands, 
Spaniens, Portugals zugiehen, wenn wir bie Ausübung ber Gerechtigkeit unter 
laffen ?“ 

„Es fei indeffen! Will man theoretifchen Großmuth üben, fo mag ich mich bem 
nicht wieberfeßen. Es gefchicht dieß aus Achtung gegen ben Herzog und — aus 
Schwäce.*“ 

Der Wagen, in weldhem der Er:Kaifer der Verfolgung entkam 
— aber ohne Zweifel die furchtbariten Augenblicke verbrachte, denn 
große Noth nagte ihm am Herzen — wurde fpäter Befisthum eines 


Königsberger Drofchfen-Führers. 


„Weih:Gefäße müßten unberührt bleiben, Der 
Nordwind fei zu meiden“ — fo lauteten bedeutungd:volle 
Worte, einft an Napoleon von der berühmteften Sibyffe gerichtet. 
Ob fie nicht auftauchten in der Erinnerung des Fliehenden während 
den qualvollen Stunden zwifchen Waterloo und Paris? 

Bekannt genug ift, daß es eine Zeit gab, wo Befuche der Salons 
von Mariane Lenormand allgemeiner Brauch, Gewohnheit 
waren. Perfonen jedes Standes und Alters, Damen zumal — unter 
ihnen die achtbariten — fanden fich häufig ein bei der Wahrfagerin. 
Es gehörte zum auten Ton, aus Karten, Kaffeefat oder Eiweiß fich 
Orakel verkündigen zu laffen. 

Boll innigften Verlangens ftellten die Meiften fi ein. Manche 
überfchritten die Schwelle keineswegs ohne fühlbare Beklommenheit, 
angftvoll, mit geheimem Grauen. Immer mehr dehnte die weife 
Frau ihr Thätigkeits-Feld aus. Politik, Ehrgeiz, Selbitfucht, Her: 
zens⸗Angelegenheiten führten zur Mariane Man drängte fich, 
um Worte ded Segend, des Troftes zu hören, um Geheimniffe zu 


* Mittheilung von Müffling in „aus meinem Leben.” S. 253. 
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vernehmen — welche nicht immer „Allein⸗Eigenthum der Prophetin“ 
waren — um mögliche Erfüllung von Wünfchen und Verwirklichung 
von Hoffnungen handelte ſich's. 

Gall, der den Schädel der Lenormand, ihrem Verlangen 
gemäß, geprüft, der fie felbft unterichtet hatte in der Lehre vom Bau 
bes Gebirnes, fällte den Ausfpruch: obwohl nicht geboren zur Sehe⸗ 
rin, würde die Fran erfte Zauberin der Welt werden. Man weiß 
indefien, daß die Herenmutter, geſchickt und gewandt, veritändig und 
überfchlau, wie fie war, neben vielem Hochwichtigen das fie mit: 
£heilte , troß ihres liſtigen Späherbliddes,, mitunter auch zweideutige 
und fogar fehr unpolitifche Anfpielungen, Hinweifungen und Pros 
phezeihungen fich hatte zu Schulden kommen laſſen. 

Schon ald Vicomteſſe Beauharnais hatte Joſephine, dem 
Uberglauben zugethan, die Bekanntfchaft der „Alles wiflenden“ Le 
normand gemacht und huldigte deren Zanberfünften. Es war ihr 
verkündigt worden: zu Hohem fei fie geboren. Kein Wunder, daß die 
Kaiferin ſich dankbar und huldreich erwies; fie gründete eigentlich 
Ruf und Glück der Vorberfagerin; Mariane wurde in den vor: 
nehmfien Kreifen bekannt. „La fameuse necromancienne se plara 
au premier rang des modernes pyihonisses de l’empire.“ In hohen 
Graden befaß die Sibylle Welt-Kenntniß, natürlichen und erwors 
benen Anftand, wußte umzugehen mit Menfchen; fo war fie überall 
an ihrem Orte. 

Sabre vorher hatte Bonaparte ebenfalls guten Rath gefucht 
und Manches vernommen über Prüfungen und Kämpfe feines Lebens. 
Die Prophezeiung Iantete: eine Wittwe werde ihn glüdlich machen, 
er, durch deren Einfluß, zu Ehre und Größe gelangen. Später mußte 
fich der Kaifer fagen laffen: es fei nefahrvoll, der Gemahlin treulos 
ju werden; Unheil frehe ihm bevor; zweifacher Seelen-Schmerz; 
feinem Ruhm drohe Vernichtung. 

Auf vertrauteitem Fuße ftand die Lenormand mit ihrer Gön⸗ 
nerin, mit der Faiferlichen Frau; daher waren gewille Prophezeihun- 
gen leicht, fie berunten auf Befprechungen zwiichen Tofepbine und 
Marianne. 

Es blieb Bein Geheimniß, daß Napoleon vor Rom und Ruß⸗ 
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land gewarnt worden, und zwar mit ernfter Miene und mit durch⸗ 
dringendem Blick. 


Es fei vergönnt, ehe wir weiter gehen, merfwürdiger und inter- 
effanter Beweigfchrirten zu gedenken, nicht unwichtiger Beiträge, 
zur „innern“ Gefchichte Napoleons. Ich vede von Briefen, gewedhs 
felt zwifchen ihm und Fofephinen”; Gründe für diefe Einfchal- 
kung liegen im zunächſt Vorhergehenden. 

Aus den verfchiedenften Zeit:Abfchnitten eines fo viel bewegten 
Lebens ftammend, von 1796 — wo General Bonaparte mitMarie 
Sracoife Fofephine, der reichen Wittwe des Vicomten Beau: 
harnais fich vermählte, wo die qlorreiche Laufbahn des ſechsund⸗ 
zwanzigjährigen Seldherrn begann — verfaßt während des eriten 
italienifchen Feldzuges, in Tagen des Conſulats und des Kaiſerreiches 
— bieten diefe Uctenftüde, was auch Vorurtheile oder Widerwillen 
Dagegen fagen mögen, manche Aufflärungen von überwiegender Wiche 
tigkeit. Unter verhängnißvollen Ereigniffen, gefchrieben in Augen- 
blien, wo fo Vieles auf dem Spiele ftahd, oft in ängftlicher Eile, 
fam Napoleon wohl nie der Gedanke: daß Briefe einft der Oeffent⸗ 
lichkeit übergeben werden Fönnten, welche geheime Gedanken offen- 
barten, vertrauliche Herzend-Ergüffe enthielten, die Gefühle aus⸗ 
drückten und Gemüths-Bewegungen Eund gaben bei harten, tief 
erfchütternden Schickſals-Schlägen. Hin und wieder ſieht man, was 
für eine Bewandtniß es gehabt mit des „WeltsHerrn“ Riefenplanen; 
aber zugleich find Beweife geboten, daß der Eroberer keineswegs 
immer, befeelt von eifernem Willen, herzlos gewefen, fondern auch 
menſchlich. 

Als die Kaiſerin — über deren Herzensgüte und ſanften Sinn 
nur eine Stimme — ihrem Gemahl geſchrieben, wie ſehr die rück— 
ſichtloſe Behandlung der Königin Louiſe von Preußen in Tages—⸗ 
Berichten der großen Armee, ſie betrübten, kränkten, da erwiederte 
Napoleon unter dem 6. November 1806 aus Berlin: 


— — — 





— 


* Lettres de Napoléon et de Josephine. Paris 1833. 
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Jai reru ta leltre, ou iu me parais fachee du mal que je dis des 
femmes; il est vrui que je hais les femmes intrigantes au-dela de 
tout. Je suis accoulume a des femmes bonnes, douces et concilian- 
tes; ce sont celles que j’aime. Si elles m’ont gäld, ce n’est pas ma 
faute, mais la tienne. Au reste, iu verras, que j’ai ete fort bon pour 
une qui s’est monirde sensible et bonne, madame d’Hatu feld. Lors- 
qus je lui montrai la lelire de son mari, elle me dit en sanglotant, 
avec une profonde sensibilite, et naivemeni: Ah! c’est bien la 
son ecriturel Lorsyu'elle lisait, son accent allait a l’ame; elle 
me il peine. Je lui dis: Eh bien! madame, jeles cette let- 
ire au feu, jo ne serai plus asses puissant pour faire 
punirvotremari”. Elle brüla la leitre, et me parut bien heu- 
reuse. Son mari est depuis fort Iranquille: deux heures plus lard, 
sl etait perdu. Tu vois donc que j'aime les femmes bonnes, naives 
et douces ; mais c’est que celles-la seules le ressemblent. 

Welches Verbrechen fih Hatzfeld zu Schulden kommen lafs 
fen? — Der Fürft hatte 1806, wie Berlin von den preußifchen 
Truppen geräumt wurde, die Öffentlichen Angelegenheiten zu übers 
wachen und jeden Morgen Bericht zu erftatten. Am 24. October, 
fieben Stunden früher „als der feindliche Vortrab die Hauptſtadt 
erreichte, fol Hatzfeld, in einem an den Fürſten von Hobenlobe, 
oder unmittelbar an den König gerichteten Schreiben, über Stand 
und Stärke einzelner franzöfifcher Heeres-Abtheilungen der Um: 
gegend Kunde gegeben, unter andern auch gefagt haben, die Pferde 
der Neiterei wären fehr abgemüdet n. f. w. Bon Borpoften aufs 
gefangen, Eam das Actenftüc in des Kaifers Hände. Fruchtlos blie- 
ben Berthier’s dringende Vorftellungen: Habfeld wurde ver- 
haftet und eine Militär: Commiffion ernannt, um über ihn dad Urtheil 
zu fprechen. — — 

Napoleons Benehmen gegen Joſephine, naddem der 
„ewige Lebensbund“ gelöst war, zeugt von Innigkeit und Wärme, 
von Liebe, Achtung und Vertrauen; die getrennte Gemahlin blieb 

* GBiner andern Lesart zu Folge hätten bie Worte gelautet: 


„Jetez au feu cette piece, et la commission militaire sera depourvue des 
preuves de conviction.“ 
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Gegenitand zirtlichfter Sorgfalt. Als Beweiſe einige Brief-Aug- 
züge; fie gehören den Fahren 1809 big 1813 an. 

. Decembre 1809. 

„Mon amie, je las trouvee aujourd’hui plus faible que tu ne 
devois ötre. Tu a montre du courage, il faut que tu en trouve pour 
te suulenir; il faul ne pas te laisser aller à une funeste melancolie, 
il faut te trouver conienle, el surtuul soigner ta saule, qui m’est si 
precieuse. Si tu m’es attachde, el si lu m’aimes, Iu dois te comporter 
avec force, ei te placer heureuse. Tu ne peux pas mellre en donte 
ma constunte et tendre amitié, et tu connaitrais bien mal tous les 
senliments que je le porte, si iu supposais que je puis dtre heureux 
si iu n’es pas heureuse, el content, si tu ne te trangquillises. 

Adieu, mon amie ; dors bien; songe que je le veux.“ 

„Savary me dit que tu pleures toujours; cela n’est pas bien. 
J’espere que tu auras pu te promener aujourd’hui. Je t’ai envoye de 
ma chasse. Je viendrai te voir lorsque tu me diras que tu es raison- 
nable, et que ton courage prend le dessus. Demain, loute la journee, 
J’ai les ministres. Adieu, mon amie; je suis triste aussi aujourd’hui ; 
Jai besoin de te savoir salisfaite, el d’apprendre que tu prends de 
Paplomb ;“ ° 

- 1810. 

„J'ai ete bien conlent de Pavoir vue hier ; je sens combien la 
sociele a de charmes pour moi. J’ai travaille aujourd’hui avec Es- 
teve. J’aiaccorde 100,000 francs pour 1810, pour l’extraordinaire 
de Malmaison. Tu peux donc faire planter tant que iu voudras; tu 
disiribueras cette somme comme tu l’entendras. — — J’ai ordonne 
que Pon tint le million que la liste civile te doit, pour 1810, à la dis- 
position de ton homme d’affaires, pour payer tes dettes. Tu dois trou- 
ver, dans l’armoire de Malmaison. 5 a 600,000 francs ; tu peun les 
prendre pour faire fon argenterie et ton linge. Jai ordonnd qu’on 
te fit un tres-beau service de porcelaine; l’on prendra tes ordres pour 
qu’il soit tres-beau.“ 

Trianon, le 17. Janvier 1810. 
‚ „D’Audenarde que je !aienvoye ce malin, me dit que tu n’as 
plus de courage depuis que iu es a Malmaison. Ce lieu est copendant 
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tout plein de nos sentikönfs, qui ne peuvent ei ne doiveni jamais 
changer, dus moins de mon cöle. J’ai bien envie de te voir, mais il 
faut que je sois sür que iu es forte, el non faible; je le suis aussi un 
peu, et cela me [ail un mal affreux. Adieu, Josephine; bonne nuil. 
St tu doutais de moi, lu serais bien ingrate.“ 
Diefe Briefe find ſämmtlich nach Malmaifon gerichtet. Am 
19. April 1810 erbielt Napoleon eine Zufchrift Joſephinens 
aus Navarre. Sie ſprach den Dank dafür aus, daß er in ihre Rück⸗ 
kehr nach Malmaifon gewilligt. Längeres Schweigen des Kaifers 
hatte. bange Sorgen rege gemacht. Unter andern heißt es in dem 
Briefe: . 
„Janis peur d’dire entiorement bannie du souvenir de Votre 
Majeste: je vois que je ne le suis pas. Je suis donc aujourd’kui 
moins malheureuse, et möme aussi heureuse qu’il m’est desormais 
possibble de Pétre. Jirai à la fin du mois à Malmaison, puisgus 
Votre Majeste n’y voit aucun obstacle. Mais, je dois Vous le dire, 
Sire, je n’aurais pas si töt profite de la liberte que Votre Majeste 
me laisse a cot egard, si la maisın de Navarre n’ewigeait pas, pour 
ma sanie, et pour celle des personnes de ma maison, des reparalions 
qui sont urgentes. Hon projet est de demeurer & Malmaison fort 
peu de temps ; je m’en eloignerai bieniöt pour aller aus eaux. Mais, 
pendant que je serai a Blalmaison, Woire Majeste peut-Eire süre yue 
J’y vivrai comme si jetais a mille lieues de Paris. J’ai fait un grand 
sacrifice, Sire, et chayus jour je sens davanlage louie son eiendue. 
Cependunt, ce sacrifice sera ce qu’il doit ötre, il sera enlier de ma 
yari. WVotre Majesie ne sera troublee dans son bonheur, par aucune 
expression de mes regreis. Je ferai sans cesse des voeux pour que 
Votre Mujesie soit heureuse, peut-äire möme en ferai.je pour la 
revoir; mais, que Votre Majesie en soil convaincue, je respecierai 
tonjours sanouvelle silualion, je la respecterai en silence ; confiante 
dans les sentiments quelle me portait autrefois, je n’en provoquerai 
aucune preuve nouvelle ; j'atlendrai tout de sa juslice ei de son coeur. 
Je me borne a Iui demander une gräce, c’est quelle daigne chercher 
elle-meme un moyen de convaincre quelquefois, et moi-meme el ceux 
que m'entourent, que j’ai loujours une pelile place dans son souvenir 
v. Leonhard, Lebensbilber. 31 
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et une grande place dans son estime ei dans son amilie. Ce moyen, 
quel qu’il soil, adoucira mes peines, sans powvoir, ce me semble, 
compromeltre, ce qui m’imporle avant tout, le bonkeur de Volre 
Majeste.“ 

Napoleon's Antwort lautete: 

Compiögne, le 21. Acril 1810. 

„Mon amie, je repois ta lettre du 19. Avril; elle est d’un man- 
vais style. Je suis towjours le meme; mes pareils ne changen! ja- 
mais. Jene sais ce qu' Eugeneapmiedire Jene tai pas derit, 
parce que lune l’as pas fait, ei que j’ai desire tout ce qui peut l’ätre 
agreable. Jevois avec plaisir que tu ailles à Malmaison, et que iu 
sois contente; moi, je le serai de receroir de tes nowvelles, ei de te 
donner des miennes. Je n’en dis pas davantage jusquw’a ce que iu aies 
compare cette letire ü la tienne; et, apres cela, je te laisse juge qui 
est meilleur et plus ami de toi ou de moi. Adieu, mon amie; porte- 
toi bien, et sois jusle pour loi et pour moi.“ 

Kein Zweifel, es lag Napoleon am Herzen, daß die Paiferliche 
Frau — welche fo lange fein alänzendes Geſchick getheilt, die ibm 
mit wahrer Anhänglichkeit zugethban? — nicht ftiller Trauer nach⸗ 
hänge, fondern durch Faſſung, Ruhe und Ueberzengung ihren Kum⸗ 
mer bezwinge, daß fie, freier bervorblidend, Muth gewinne und 
bewahre. Daber der wiederholte Ratb, fich Serftreuung zu aön- 
nen, heiter zu fein, jede Nücficht zu nehmen anf ihre Geſundheit⸗ 
Pflege. 

Was Joſephinebeſonders ſchmerzhaft berührte, wobei fie ſelbſt 
äußerlich nicht mehr gelaſſen zu ſcheinen vermochte, war daß man, 
zu einer gewiſſen Zeit, ihre Entfernung aus Frankreich gewünſcht, 
wohl mit aus Sorge, ſie möchte ſich zuweilen in mißliche, ſchiefe 


® „Tout ce que tu me dis de Pintérêt que me porte toujours ÜEmpereur”, 
liest man in einem Briefe an Gortenfe aus Bern von 13. Octeber 1810, „me 
Seit plaisir. J’ai fait pour lui le plus grand des sacrifices, les affections 
de moncoeur; je suis süre qu'il ne m’oubliera pas, s’il se dit quelquefois 
qu’une autre n’aurait jamais eu le courage de se sacrifier à ce point.“ 

Ein unverwerfliches Geſtandniß ber Mutter, voll Bertrauen ausgefprochen gegen 
bie Tochter, mit welcher fie im innigften Verkehr Iebte. 
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Stellung gebrängt fehen *; der peinliche Gedanke flieg auf: fie müffe 
für immer dem geliebten Heimathlande Lebewohl fagen. 

Die Königin Hortenfe wurde VBermittlerin. Am ı. Septem: 
ber 1810 fchrieb der Kaifer aus Sontaineblau nach Genf an Joſe⸗ 
phine: 

„J’ai reęu la lettre. Hortente, que j’ai vue, l!’aura dit ce que je 
pensais ; va voir ton file eet hiver, reviens aux eaux d’Alx l’aninee 
prochaine, ou bien reste au printemps & Navarre. Je te conseillerais 
d’sller à Navarre tout de suite, si je ne craiguais que lu ne Iy ennuy- 
asses. Mon opinion est que tu ne peuz dire Phiver convenablement 
we’ Milan ou & Navarra; après cela j’approuve tout ce que lu feras; 
car je ne te veux göner en rien. Adiew, mon amie; l’imperatrice est 
grosse de qualre mois; je nomme madame de Moniesquiou gou- 
vernante des enfants de France. Sois conlente, et ne te monle pas 
la töte; ne doute jamais de mes sentimenis.“ 

Napoleons Zall, den Sturz des Neiches, auf deſſen Gipfel fie 
einft geitanden, erlebte Fofepbine. Die verbüindeten Monarchen, 
den Werth der hohen Frau erkennend, unterließen nicht, diefelbe 

in Paris perfönlich zu begrüßen. 


Als der Kaifer in einem unfcheinbaren, Staubsbededten Halb: 
wagen den Hof des Pallaſtes Elyfee erreichte, fprach fich lebhafter 
Schmerz in feinen Zügen aud. Man hörte ihn fagen: 

„Je n’en peu plus, je sufloque. Ney a ecrase ma cavallerie 
comme un fou.“ 

Einer der Begleiter äußerte gegen nahe ftehende Breunde, mit 
halb eritictter Stimme und indem er fie Erampfhaft bei den Armen 
faßte: 


„Vous voyes, tout est perdu!“ 








“ Geſtand fie ja ihrer Tochter in einem Schreiben aus Navarre unter bem 
3. Aprit 1810: „J’ai eig triste de l’accueil que j’ai regu. Les halitants d’Ev- 
renx ont marqué beaucnup d’empressement d mon arrivde; mais cet-appareil 
de Ste ressemblait un peu aux compliments de condoldance. On me plaignait 
sans doute de n’etre plus rien, mais j’eloigne toutes ces idée⸗ douloureuses." 


31" 
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Napoleon, dem die Worte nicht entgangen, fette, mit Durchs 
dringendem Blick auf den Sprecher, hinzu: 

„Sauf Uhonneur.“ 

In feinem Zimmer ließ er fich einige Uugenblide nieder, durch⸗ 
flog die eingelaufenen Depeſchen und forderte eine Taſſe Bouillon. 
Sodann ging er in gemeſſenen Schritten, an den Nägeln kauend, auf 
und ab, jeden Augenblid Tabad fhnupfend. Der Herzog von Ba ſ⸗ 
fano und Graf Regnaud de S. Jean d'Angely wurden beſchie⸗ 
den. Der Kaiſer legte ſich nieder, angekleidet, wie er war, und 
entſchlief bald — vielleicht um ſeine Leiden zu vergeſſen. Er beſaß 
die Gabe, unter den ſchwierigſten, dringendſten Verhältniſſen will⸗ 
kürlich zu ſchlafen, wenigſtens einen kurzen flüchtigen Schlummer 
ſich zu vergönnen, und fein Geiſt verſank in vollkommene Rube, 
ſobald die Anordnungen, wie ſolche die Umſtände forderten, getroffen 
waren. 

Ein Kammerdiener meldete beide Miniſter. 

Napoleon dictirte dem Staats:Secretär des Kaiſerhauſes 
das Bülletin, während er ſich den Schlaf aus den Augen rieb und 
auffallend oft gähnte. 

Zum beffern Verftändniß des zunächt Folgenden, erinnern wir 
die Lefer daran, daß Napoleon unmittelbar nad) feiner Ankunft 
von Elba Fouché wieder zum Polizei-Minifter ernannt hatte. 
Tallenrand, ſtets ein getreuer Diener Deflen, weldem im Augen 
blide die Gewalt verliehen, befand ſich zu Diefer Zeit ald Gefandter 
Ludwig XVII. in Wien. Auf die Frage des Kaifers: ob er ed nicht 
für wünfchenswerth erachte, Tallenrand zu gewinnen, und ob man 
ihm etwa eine hübfche Tabatiere ſchicken folle? ermiederte der Mini- 
fter die Uchfeln zuckend: 

„Senden wir Talleyranb eine Dofe, jo wird er fie voll Erwartung öffnen 
und nad) dem Inhalt fehen.“ 

v „Wie meinen Sie das? Was wollen Sie damit ?“ 

„Sire, fchiden Sie ihm einen Wechfel im Betrag gan zwei Millionen Fran⸗ 
ten, bie Hälfte zahlbar, wenn er fich hier eingefunden hat.“ 

„Nein, davon kann keine Rede fein; das iſt zu Toftfpielig.” 
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Bei der Nachricht von Napoleons Ankunft in Elyfee, war 
Fouché zu den unrubigften, zu den am meift argwöhnifchen Kam: 
mer: Mitgliedern geeilt. Er verfündigte ihnen: der Kaifer käme mit 
Mutb zurücd, mit dem Entichluffe, die Kammern aufzulöfen, fid zum 
Dietator einzufeßen. Man dürfe die Wiederkehr der Tyrannei nicht 
dulden, man müffe zu den Waffen greifen. 

Bon hier eilte der Polizei-Miniſter zu den treneften Freunden, 
zu den entfchiedenften Anhängern des Kaiſers. Diefen vertraute er: 
es fei bei gewiffen Deputirten Gübrung gegen Napoleon zu befors 
gen; Fein anderes Mittel, als folchen Leuten die Zähne zu weifen. 

Man ließ fich bethören, man ging auf den Vorfchlag ein. Beim 
Drang fo bedenklicher Umftände fanden die Einflüfterungen Gehör; 
fie wurden befolgt. 

Nun Behrte Fou che zu feinen Kammer-Mitgliedern zurüd. Er 
überzeugte fie, wie die Napoleoniften alle von ihm aufgeftellte Se: 
hauptungen beftätigten; Gefahr ruhe auf jedem Verzuge; treffe man 
Beine Anftalten, fo durfte in wenigen Stunden die Kammer nicht 
mehr befiehen. — — 


Am näaͤchſten Morgen verlangte der Kaifer das, den Abend zuvor 
dictirte, Bülletin nochmals zu hören. Wie Regnaud etwas über 
die Hälfte gelefen hatte, ſtampfte Napoleon mit den Füßen. 

e „La bataille etait gagnee!“ vief er mit leifem aber entfchiede: 
nem Ton. | 

Und ale der Bericht zu Ende war, ſetzte er tief feufzend hinzu: 

„Elle est perdue — et avec elle ma gloire !“ 

Reanaud blieb in feinem fo fehr bewegten Leben, bei den mans 
nigfaltigften Schickfalen, einer der treueften Anhänger Napoleons. 
Leidenfchaftlich brannte er für deſſen Sache, ihn verließ nie der zuver« 
ſichtlichſte Glaube an den Kaifer, an den Zauber feines Siegesglückes. 
In diefer fo mißlichen, Gefahr drohenden Stunde geftattete der Graf 
ſich die @inrede: „durch fünfzig qlorreiche Siege werde eine einzige 
Niederlage aufgewogen, ber Waffenglanz nicht getrübt“. 
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Der Herzog von Baffano fügte ernft dahin flarrend hinzu: 
„aber die einzige Niederlage ift allerdings entfcheidend“. 

Später empfieng Napoleon den Polizei-Minifter, Herzog von 
Otranto, um ihn Über die ParteienStimmung zu vernehmen. 
Diefer war bewegt, zuvorfommend , fiheinbar gefühlvoll, der Kaifer 
befangen. 

Nachdem Fouche abgetreten, erhielt Regnaud die Weifung, 
von einem Blatte, dag Napoleon aus feiner Brieftafihe nahın, 
drei Abfchriften zu fertigen. Che diefed geſchah, fagte er, wie im 
Selbſt⸗Geſpräch, indem tiefer Schmerz in feinen Zügen fichtbar wurde: 

„Tranguille — tout est tranquille, dit il, je n’aurai qu’a parler, 
pour conserver tout. — — Qui araison? — Ce rapport, uu lui? — 
— Helas je crois au rapport, il s’accorde avec mes pressentiments.“ 

Mit vieler Heftigkeit zerfnitterte Napoleon das Papier, wel: 
ches er in der Hand hielt, und fuhr düftern, Falten Blickes fort: 

„Celui-ci ne m’a jamais trompe.“ — — — 

Hundert Tage hatte fich der Kaifer im Traum des wiederfehren 
den Reiches gewiegt. Den 22. Juni unterzeichnete er die Entfas 
gungs:Urfunde. Den 15. Juli begab er ſich an Bord des Englifchen 
ginienfchiffes Bellerophon. 

So endigte Napoleon 8 politifche Laufbahn. Nach St. Helena 
verbannt, verfchwand er für immer von der Weltbühne, und mit ihm 
der glanzvolle Zeitraum Franzöfifcher Heere. 

„Bon ber Stabt Paris habe ich Hundert Millionen Franken geforbert” — fchrieb 
Blücher, ber Kriegdfürft, unter bem 10. Juli nach Berlin — „ferner zwei Monat® 
Tractement für bie Armee als Duceur und einhundertundgehntaufenn Mann neu 
gekleidet. Hindert mir ber König nicht, fo ſoll Alles richtig beigetrieben werben. 
Ich wohne in St. Cloud und habe in Paris ein Abfteige-Quartier; ich mag nicht 
einmal nach ber Stadt, bie Burbons und das ganze Volk find mich zuwider. IR 
unfer König nur feſt und hört mich, fo foll das Dtterngegücht diefesmal nicht fo 
davon kommen. Adio.“ 

Iſt's den Bewohnern der Hauptſtadt zu verargen, wenn ſie ſich 
erlaubten, aus dem Namen des Feldherrn ein Calembour zu ſchaffen. 
Man gefiel ſich darin, ihn „Ze plus cher“ zu nennen. Treffend und 
finnreih! Wohl war der alte Marfchall Vorwärts für das Franzo: 
ſen⸗Volk der Theuerfte. In Berlin begrüßte man den Fürften von 
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Wahlftabt aufs freudigfte bei feiner zweiten Heimkehr aus Paris, 
und unter anderm auch mit dem gelungenen Stegreif:Gedicht: 

Dier Götterkräfte ſind's, 

Die mit vereinten Mächten 

Für Deutſchlands Ruh’ und Glück, 

Für Preußens Ehre fechten: 

„Des großen Friedrichs Geiſt — 

„Louiſens lehter Segen — 

„Des Volkes golone Treu — 

Und Blüchers Ehrendegen!“ 

Mit dem alten Preußen-Helden, was feine Natur:Abneigung 
gegen die „große Nation“ betraf, fompathifirten, neben fo vielen 
Andern, ganz befonders auch die Poftmeifterd-Töchter eines Städt: 
chens am Rhein. "Gar fehr mußten’ Napoleon's Krieger bei den 
Jungfrauen verdorben haben. Bitter wurde von ihnen der „erbärms 
liche Friedensfchluß“ getadelt! offenberzig äußerten fie fich gegen 
höhere Officiere im verbündeten Heere: die Sranzofen hätte man ganz 
anders „eoranzen“ follen. 


Auf deutfchem Boden gaben ſich die Folgen der Befreiung vom 
Fremdjoche in allen Lebens: Verhältniffen fund und in mannigfaltig- 
fter Weife. So legten unter anderm die Befiger eines bedeutenden 
Gefchäftes ihren vaterländifchen Bürgerfinn dadurch an ben Tan, daß 
fie ihre „felbft fabricirenden Rauchtabade eriter Qualität“ in zier: 
liche Bezeichnungs⸗Zettel: „Der deutfche Landwehrmann“ einfchlugen. 
Auch Rappe de Waterloo war zu haben. — 





Aus Weimar wurde mir folgende fchmeihelhafte und erbebende 
Zuſchrift. 

„Für das Ueberſendete ſage den ſchoͤnſten Dank. Ich habe 
ſogleich daraus ein kleines Heft gemacht, damit mir nichts, was auf 
Ihre Thäaͤtigkeit hindeutet, wieder verloren gehe. 

Die „Anzeige für Mineralogen“ gibt auch mir die beſten Hoff⸗ 
nungen, denn ſo leidenſchaftlich ich dieſem Fache ergeben bin, ſo fehlt 
es mir doch an Zeit, ja an Gelegenheit, mich, wie ich wuͤnſchte, darin 
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zm ergehen und feftzufeben. In Ihrem Werke ſehe ich nun zum Vor⸗ 
ans meing Hoffnungen und Wünfche erfüllt, fchon in diefem Ent 
wurf berrfcht weite Umficht und Klarheit, dergeftalt, daß. man an 
dem Gelingen keineswegs zweifeln darf. Was ich zum Velten des 
Unternehmens beitragen Fünnte, werde ich mit dem größten Ver: 
gnügen thun. 

Den Auffab Über die Altersfolge der Metalle laſſe ich abfchreis 
ben und fende das Original zurüd. Meine Bemerkungen über die 
Zinn-Formation fchließlich zufammenzuftellen, muß ich einen Anlauf 
nehmen, wie es immer geht, wenn man ein Angefangenes lange lies 
gen ließ, dad Nachzubringende will alsdann nicht mehr paflen, und 
man muß das Ganze wieder vornehmen; doch Fann ich wohl hoffen, 
e8 diesmal zu Stande zu bringen. , 

Könnten Sie mir eine Notiz über Geologie und Mineralogie 
Perſiens nachweifen, fo gefchähe mir gegenwärtig ein befonderer 
Gefallen. 

Die Sammlung in Fleinem Format, deren Sie erwähnen, habe 
ich bei meiner erften Durchreife durch Hanau gefehen, und ich geftebe 
gern, daß ich nichts appetitlicheres Eenne; ich werde gewiß Feine 
Gelegenheit fie zu empfehlen verfäumen. 

Unfer guter Lenz ift, feitdem ihn die Fama getödtet bat, nur 
alle Tage munterer und Ihnen fehr ergeben. Möge er und lange 
erhalten werden. 

Vorſtehendes war fhon am 17. März gefchrieben: Eörperliches 
Mißbehagen aber, die Störung welche die neneiten Welt-Augfichten 
unerwartet in unfere Gefchäfte und Mittheilungen bringen, hielten 
dieſes Blättchen zurück, welches ich nun um fo lieber fortfchidte, als 
tch, auf Ihr erfreuliches Schreiben vom 22. April, aufrichtiaft Glück 
wünfche, daß die deutfchen Angelegenheiten auch zu Ihren Gunften 
eine entfchiedene Wendung nehmen. 

Ich fage nicht zu viel, wenn ich verfichre , Daß ich diefe Zeit her 
immer um Shrentwillen beunruhigt gewefen. Da ich das Glüd 
‚gehabt, durch Ihre gaftliche Aufnahme Ihre Gefinnungen und viels 
feitigen Berhältniffe näher kennen zu lernen, fo mußte mir es höchſt 
peinlich fein, eine fo volltommene und fo viel wirkende Thätigkeit 
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gehindert, geſtoͤrt und vielleicht zuleht gar vom Orte getrieben zu 
ſehen. Es gereicht mir nun zum wahren Troft, in diefen aufs neue 
ftörenden Zeiten einen Freund ficher gelandet zu wiſſen. 

Weimar, den 1. Mai 1815, 


m ——— 





Der Rheiniſche Mereur und ein Heſſiſcher Abgefandter. 


Wie weit gewiſſe „Staatdmänner“ diefer Zeit es getrieben — 
Leute mit fchlauer Miene, mit lauerudem Blick, mit böfifchem Fäl: 
teln und Sciefziehen des Mundes — wie weit, fage ich, jene 
„Sünftlinge des Herrn“ es getrieben, mich zu verderben, wie alle 
Mittel aufgeboten worden für folhen Zweck, davon zeugen zwei 
Ihatfahen. Meine Lefer dürfen glauben, es find Beine Märchen. 
Ich leifte Gewähr für das, was ich erzähle. 

Der „Rheinifche Mercur“ war ind Leben getreten; ein Blatt, 
wie man, den kühnen „Deutfchen Beobachter“ ausgenommen, bis 
dahin Beined geliehen — jest noch ein dauerndes Echo längſt verfchols 
lener Tage. Manche erkannten feiner Zeit bei Goerres nur diepros 
phetifche Grobheit, nicht auch den prophetifchen Geift. Nun hrachte 
fein Mercur Artikel, die dem Kurfürften von Heſſen und feinen 
Räthen, befonders diefen, nur höchft unangenehm fein Eonnten. 
Biele hielten ſich fchadlos für erlittenen Zwang, eifrig wurde das 
Dargebotene geleſen. 

Nicht die Aufſätze, welche „das Heſſiſche Heer“ beſprachen, oder 
„die Stände-Berfammlung in Heſſen“, nicht die „Volksſtimme aus 
dem Darmftädtifchen“ und andere Ergüffe, fchien man geneigt, ale 
bochverrätherifchen Srevel zu bezeichnen, wohl aber gewifle „Mittheis 
lungen“, dem Rheinifchen Mercur gemacht und von diefem veröf- 
fentlicht. 

Als ed nämlich hieß: 

„Die Verwaltung in Kaſſel von oben herab tauge gar nicht viel.“ 
„Staatsrechtliche Grundſatze wären auf Heffifchem Bopen nicht nutzbare Pflangen.” 
„Alles wäre auf Taufchung des umgarnten alten KRurfürflen berechnet.“ 


„Die Quellen des Staatsſchatzes, Blutgelder der nach Amerika getriebenen 
Menfchen-Mädelei, feien noch unvergeflen.“ 
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da fingen die Großen des Reiches an aufmerkfamer zu werden. Ihre 
Enträftung fteigerte fich zur Wuth, ale gefagt wurde: 

eineswegs gelinge es immer, aus Subjecten, bie vielleicht nicht ganz unver, 
dienftliche Schreib» und Mufiflchrer geweſen, Stantsmänner zu fchaffen, auch wenn 
fie ſich durch Borfchläge bewährt hatten, wie: Steigerung ber Milchpreife in herr- 
fehaftlichen Dieiereien, Berechnung der Heller- Brüche für den Gewinn der Kaffen, 
Umwandelung ber „Bnaden-Quartale”, wie ſolche Wittwen bewilligt zu werben 
pflegten, in „Bnaben-Monate” n. f. w. 

„Der *** — von bem ber alte Kurfürft umgeben fei, wie von einem böfen Geift, 
ber feinen Herrn wahrhaft mißbraucht und während beffen Verbannung ſchmaͤhlich 
Bintergangen — bdiefer *** hätte Längft bem allgemeinen Haffe unterliegen müffen. 
Er dränge fich unaufhörlich mit eherner Stirne zmwifchen Fürft und Volk, er habe 
fo manche Thraͤnen und Zlüche auf feinem Haupte gefammelt.“ 

„Bon dieſem ***, wie von einigen feiner Spießgefellen, ſei es befannt, baß fie 
urfprünglich fehr arm geweſen, im Derlauf von zwanzig Jahren aber — ob ehr⸗ 
licher Weife! !! — zu Millionären geworden, und große Erwerber bürften eber 
trotzen, als Kleine.“ » 

Das war zu arg! Das hieß den Fleck treffen, welcher von jeher 
der wundefte geweſen. Gin folches „Gottes-Gericht“ alaubten die 
Kafleler „Räthe* nicht verwinden zu können: ernfte Schritte erichies 
nen ihnen als unbedingt nothwendig. 


Mir erwies man die befondere Ehre, mich für den Derfaffer 
der „fogenannten“ Schmäh:Artifel zu halten. 

”**, nachdem er vergebens gefucht, in öffentlichen Blättern, 
durch aleißnerifche Worte, den unbefannten Gegner Fed in verräthes 
rifche Schranten zu fordern, griff zum letzten Mittel. Er begab fi 
nach Eoblenz, um Goſerres zur Rede zu ftellen, um ihn zu bewe: 
gen, mic) ald Verfaſſer oder Einfender zu nennen. 

Der Redacteur des „NRheinifchen Mercurs“, in feiner feften Uns 
parteilichkeit , Eraftwoll und verftändig, wied den Mann aufs Ents 
fchiedenfte zurück, obwohl *** fich fo weit vergaß, daß er von „Vers 
fprehungen“, ja von, in Augficht aeftellten „anfehnlichen 
Belohnungen“ bid zu „Drohungen“ übergieng. Goerres 
blieb unerfchätterlich, erklärte jedoch endlich, der Wahrheit gemäß: 


*Wort für Wort aus dem „RhHeinifchen Mercur”, Iahrgang 1815. 
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daß mir in der Sache weder unmittelbare, noch mittelbare Theil⸗ 
nahme zuſtehe. 

Unverrichteter Sache mußte »*abziehen. 

Ich weiß dieſes Alles durch meinen verſtorbenen Schwager 
Marheinecke. Er hatte die Sache aus erſter Quelle. 

Bei Gelegenheit einer Rheinreiſe machte ich, zwei Jahre ſpäter, 
in Coblenz die perſönliche Bekanntſchaft von Goerres, mit dem 
ich vorher nie verkehrt hatte. Ich hoͤrte den lebendigen, feuerigen, begei⸗ 
ſterten Mann, deſſen Geſicht von merkwürdigem Ausdruck, deſſen 
ſcharfe Augen die Begegnung nicht mieden, mit größtem Intereſſe. 
Er ſchwärmte, bald im Gebiete der Politik, bald in jenem der Mytho⸗ 
logie und Gefchichte. Auch die Längft verklungenen Hand: und Kunft: 
griffe des *** kamen zur Sprache. Herzlich lachten wir über das 
mißlungene Staatd-Manoeuvre.” 

Nun zur zweiten Thatfache. 

Aus dem VBorbergebenden werden meine Lefer fidy erinnern, 
daß ich 1814 und 1815 die Stelle eines Feld-Oberften beim Landiturm 
im Fürftentbum Hanau bekleidete. Es Eonnte nicht fehlen, daß meine 
Gegner in Kaffel, unter ihnen *** an der Spite, auch jenen Umftand 
- benusten, um mich mehr und mehr beim Kurfürften zu verdächtigen. 
Es wurde die Vermuthung hingeworfen: ale „Abtrünniger“, ale 
Baierifch Gefinnter“ könne ich gefährlich werden und gehöre unter 
die Wachfamkeit der Polizei geftellt. 

Einer meiner uneigennügigen, treuen Freunde, Oberit von 
H ......, wohl unterrichtet über Alles, was in der Reſidenz vors 
ging, erzählte mir, lachend und fpottend aus einem Munde, von 
neuen Ränken, die man gefchmiedet und wag, in deren Folge, mir 
bevoritehe. . 

Ich nahm die Kunde mit aller Ruhe und Faſſung auf. 

Am nädhften Morgen erfchien, aus Kaffel eigends gefendet, ein 
höherer Staabs⸗Officier und deffen Adiutant. Beide ließen fi ohne 
Umftinde bei mir einguartieren. Wie denn überhaupt viel Merkwür⸗ 
diges gefchehen, fo lautete der „geheime“ Auftrag, welcher jenen Kries 
gern geworden: „mein Thun und Treiben genau zu beachten, mich 
zu beauffichtigen, zu überwachen und Sorge zu tragen, daß ich meine 
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Stellung beim Landfturm nicht benuße, um Creigniffe herbeizufühe 
ren, Die fih bedrohlich aeftalten dürften, um einen Aufruhr zu Guns 
ſten der Krone Baiern im Hanauifchen zu veranlaflen (!!!).“ 

Nicht im Geringſten fühlte id) Bekümmerniß oder Sorge; zu 
fürchten hatte ich nichts. Ein Schwindelkopf, wahnfinnig hätte ich 
fein mäffen, wenn — — Auch begriff Niemand, wer’s hörte, Jeder: 
mann ftaunte über das unitatthafte Verfahren. 

Monate hindurch ließen fich’d Die ungeladenen Gäſte wohl fein in 
meinem Haufe. Sie benabmen fich übrigens auf eine nicht genug zu 
rühmende Weife. Es Eam zwifchen und, wie begreiflich, zu feiner 
Erklärung; felbft jede Aeußerung wurde vermieden. Mehr wie fein 
Vorgeſetzter ſchien übrigens der Adjutant dag „Lächerliche“ der Rolle 
zu fühlen, welche beide fpielten. 

Als die, für mich etwas Foftfpielige, Volle zu Ende war, führte 
ich bei dem Gerichte.Befchwerde darüber, daß mir, jeder Ordnung 
entgegen, zu einer Zeit Einquartierung zu Theil geworden, wo in 
ganz Hanau auch nicht ein Haus belegt war. Die Obergerichts⸗ und 
Ober⸗Appelations⸗Gerichts⸗Acten dürften dag Weitere ergeben, wenn 
ſolche noch vorhanden find. 

Als ich nach Jahren dag Hinfcheiden des ** erfuhr, dachte ich: 

„Des Leibes bift Du ledig, 
Gott fei der Seele gnadig!“ 
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Humphry Davy's große, ſegenreiche Entdedung. 


Ausei long-temps que l’esprit humain n’a pas connu 
le secours de la philosophie experimentule, c’est-d-dire, 
depuis les temps les plus reculds jusqu’au siecle de Galilee, 
on a dü croire, que le hasard seul pouvait faire nailre les 
decouvertes utiles; et, par une consequence necessuire, 0% 
a dü regarder l’observation infructueuse des phenomenes 
nalurels comme une diude purement speculative et de 
simple curiosite. Cela dtoit vrai, en effet, alors; mais 
depuis que les considerations systematiques ont cede la 
place ü l’dtude exacte et definie des propriétés naturelles 
de la maliere ; depuis qu’on a connu l’art de faire naitre 
a dessein des phenomenes nouveaux, pour manifester et 
melire en accidence les propridtds cachds que l’on veut con- 
naitre, art tout moderne dont Galilde et Newton ont donnd 

. Tes premiers de si memorables exemples, les sciences ont 
reellement-acquis de veritables richesses , des richesses que 
Von powrrait appeler physiques et rationelles, parce qu'et- 
les se composent de faits, et de methodes à Paide desquel- 
les les faits peuvent-Eire combinds. Des lors on a pu em - 
ployer ces resullats comme des elömens de decouverles pour 
resoudre les questions de pratique que la necessitd des ap- 
plications suggeroit. La science habilement interrogee a 
pu repondre avec precision et justesse ; et ses reponses ont 
die des bienfaits ; le vulgaire möme a compris sa puissance; 
et il a appris d estimer les savans, dont les specululions 
inapergues avoient secretement prepared tant de consequen- 
ces utiles.“ 


Für die Wahrheit diefes Ausfpruches Bi ot’s, des berühmten 
Phyſikers, gab die „Sicherungs:Lampe“ einen eben fo überrafchenden 
als fchlagenden Beweis; fie erwedte böchite Bewunderung des fels 
tenen Scharfiinne ihres Entdeckers, eines der ruhmvollſten Chemis 
fer unferd Sahrhunderts. Das Verfahren, wodurch Davy dahin 
gelangte: der Bergleute Xeben zu ſchützen gegen ihren furchtbarften 
Feind, gebört zu den dentwärdigften Beilpielen der entfchiedenen 
Vorzüge des Weges, den man einfchlagen muß, um Anwendungen 
von größter Bedeutfamkeit abzuleiten aus des Willens allgemeinften 
und höcften Grundlehren; Anwendungen die, beim Verwickelten 
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der Grumdftoffe, wovon fie abhängig find, der Zufall allein wahr. 
fcheinlich nie geboten hätte. 

Seitdem Bergbau auf Steinfoblen getrieben wird, fennt man 
Entwidelungen, Ausbrüche gewiſſer Luftarten, denen die Eigenfchaft 
zufteht, in der Nähe von Lichtern ſich plöglich und mit Donner⸗ähn⸗ 
lichem Krachen zu entzünden. „Wetter“ ift dag bergmännifche Kunſt⸗ 
wort für Luft in den unterirdifchen Räumen; jene Luftarten, 
„ichlagende Wetter“ (Kohlen⸗Waſſerſtoffgas), find die gefährlichiten 
unter allen. Geſchieht's, daß eine bis dahin gefchlofiene Schlucht 
‚„angehauen“, geöffnet wird, fo entwickelt fich dad Gas in ungeſtüm 
heftiger Strömung , die oft mehrere Tage hindurch anhält, zuweilen 
einige Jahre. 

Befonders häufig waren Greigniffe, wie die erwähnten, in Eng⸗ 
land; örtliche Umftände machten ed zur Nothwendigkeit, mit den 
Gruben weit abwärts zu dringen, in die Gebirgd:Tiefe niederzugehen. 
Höchſt unvollfommen, mühfam und bedenklich, ja gefahrvoll blieben 

alle verfuchten Mittel gegen die Unglüd bringenden Wirkungen der 
Gas⸗Ausbrüche. Auch übte — was bei Diefer fo fehr ernften Sache 

auffallend und unbegreiflicdh — die Gewohnheit ihr Recht. Langer 
ZeitsBerlauf — feit fieben Jahrhunderten gewinnt man Kohlen in 
England — hatte gewiffermaßen vertraut gemacht mit Unfällen, 
wobei das Leben Taufender auf dem Spiele ftand. Man verglich folche 
mit Gefahren der Seeleute, die Wind, Wetter und Klippe frogen 
müffen. Gruben:Urbeiter lebten der Hoffnung: ihnen würden Feine 
„Ichlagende Wetter“ drohen. 

So war die Lage der Dinge, ale Duäder, an Allem regen An: 
theil nehmend, mas für die Menfchheit von Intereſſe, fich aufgefor- 
dert fühlten, Nachrichten zu fammeln über Unglüdgfälle in Kohlen: 
Bergwerken; fie brachten, was fehr verdienftlich, jede Thatfache zur 
öffentlichen Kunde. Nun fchauderte man; die allgemeine Aufmerks 
famfeit wurde Nachforſchungen zugewendet, um Schuß gefunden zu 
fehen gegen weitere furchtbare Ereigniſſe. Glüdlicherweife unter: 
nahm es Davy im Gebiete feines Willens nach Rath und Hülfe zu 
forfchen. 

Um fich felbit völlige Klarheit zu verfchaffen, ſchlug er den rein 
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erfahrungsmäßigen Weg ein: BergwerkdDrte des In: und Ans» 
landes wurden befucht, Gruben befahren, deren Zuſtand genau beach: 
tet, das Gag gefammelt auf defien Zerſtörung ed abgefehen war. Aus⸗ 
gebend von Erfcheinungen bei den Slammen brennenber Körper — 
ihres Gewöhnlichen und Alttäglichen wegen bis dahin kaum berüd: 
fihtige — mübte ſich Da vy den wahren Grund aufzufinden. Cine 
Reihe der richtigften Schlüfle führte zur Entbedung eines Natur⸗ 
Gefetes und zur Erfindung der wichtigen Geräthichaft; eine Erfins 
dung, durch welche bürgerliches Leben und Wiſſenſchaft gleich viel 
gewann. 

Sorglos können Bergleute ihr Gefchäft treiben an Orten, wo 
fonft unausbleibliher Tod drohte. in einfaches, feinmafchiges 
Drath⸗Gewebe über der Lampe wendet jede Gefahr ab; innerhalb 
folchen Cylinders verbrennen die „Ichlagenden Wetter“ allmählig, 
ohne der Außern Luft Entzündung mitzutheilen. Bei diefer gefahr: 
Iofen Sruben-Beleuchtung wird der Augenblid angezeigt, wo brenn⸗ 
bares Gas mit der übrigen Luft bergmännifcher Baue unter ſolchen 
Berbältniffen fich mifcht, daß Ausbrüche erfolgen können; Arbeiter, 
umgeben von „Ichlagenden Wettern“, nehmen die Entzündung im 
Innern ihrer Lampen wahr und gewinnen Zeit, ihr Heil in fchneller 
Flucht zu fuchen. 

Unberührt durfte eine Sache nicht bleiben, die, ihrer Wichtig: 
feit wegen, großes Auffehen machte; wir müſſen es jedoch bei den 
verfuchten Andeutungen und Hinweifungen bewenden laſſen; in Nähe⸗ 
res einzugehen, ift hier nicht der Ort. 


Kunft-Genüffe. 


Holbein und Fran Marie NennersHolbein befucten 
mich. Ein aller Achtung werthes Künftlerpaar, Das und auf der 
Hanauer Bühne mit einigen trefflichen Darftellungen erfreute. Er 
gewandt und natürlich, im Komifchen Borzügliches leiftend; fie, deren 
innere Bildung reich, begabt mit unnachahmlicher weiblicher Anmuth 
und Feinheit, wußte flets ihre Rollen zu verfchönen. Im Fache der 
muntern Liebhaberinnen, in allen Partieen, wo Laune, Scherz, Er⸗ 
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forderniffe und Eigenfchaften einer heitern Intrigue vorberrichen, 
in Verkleidungs⸗Rollen, belebte Frau Nenner durch natürliche 
Sprache, durch ein wohlausgebildetes Organ. Das Lob des Spieles 
beider war nur Anfang jteigender Zufriedenheit des gebildeten Publi- 
kums, die bald zum allgemeinen Entzücen ward. Welch’ gleich⸗ 
gehaltene natürlihe Mimik im „Perücdenftod“, in „Liit gegen Miß⸗ 
trauen“, fo wie in der „Nachſchrift“! Wie melodifch der Gefang im 
Duett „Kröblich und wohlgemuth“ und in Holbein’s „Preußis 
fhem Grenadier:Lied“. Frau Renner, mit ihrer anmuthigen Körs 
per-Gewandtheit, fprach zum Schluß, mit unendlich heiterer, lebbafter 
Laune, ein Gedicht: „General Vorwärts“. Rauſchender Beifall 
folgte den Worten: | 


„Und wollt Ihr noch eines wiflen ? 
Wohl, ich geftch’ es willig ein: 
Solt außer Hans ich einen Eüffen, 
Sp müßt's der alte Vorwärts fein.“ 


Es war Mozart, der ihr muſikaliſches Talent bildete. 


— — — — — 


Breislak und Brocchi. 


Mit beiden hochverdienten Naturforſchern Italiens pflegte ich 
viel brieflichen Verkehr in dieſem und in den nächſtfolgenden Jahren. 

Scipione Breislak, in Mailand lebend, zu Napoleoniſcher 
Seit Administrateur et Inspecteur des Poudres et Salpetres du Ro- 
yaume d’Italie, erwarb fich aroße Verdienfte um die Wiflenfchaft, 
namentlich durch feine berühmte Introdusione alla Geologia (1811). 
Die Erfheinungen an unferer Erdoberfläche, manche Phänomene der 
unermeßlichen Himmelsräume, erklärt das Werk in befriedigender, 
naturgemäßer Weife. Mit befonderem MWohlmollen erkannte es 
Breislak, daß ich, durch Aufnahme von Auszügen ind Tafchenbuch, 
feine Anfchanungen und Borftellungen in Deutfchland Eingang und 
Anerkennung zu verfchaften mich bemühte. 


„Sch Habe" — fo ſchrieb er mir unter dem 18. Suni 1815 — „mein Buch noch⸗ 
mals mit aller Sorgfalt burchgangen und die Ideen geprüft, welche in bemfelben 
von mir bargelegt wurden. Aufrichtig befenne ich Ihnen, am Wefentlichen des In» 
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haltes finde ich nichts zu Anbern. Allein das Ganze befriebigt mich nicht; bie 
Methode fehlt, e8 leidet an Unvollftänpigkeiten, viele wichtige Capitel erfcheinen mir 
bei weitem nicht ausführlich genug behanbelt. Ich bin zu einer Umarbeitung ent- 
ſchloſſen und richte deßhalb eine freumbfchnftliche Bitte an Sie: durch Ihre gefällige 
Fürforge wünfche ich alle Pritifche Anzeigen zu erhalten, deren mein Werk in Deutſch⸗ 
land gewürdigt worben, um foldhe gehörig zu beachten.” 

Der Abfchnitt über Feuerberge, unftreitig der gelungenfte, war 
ed, den ich vorgugsweife ins Auge gefaßt hatte; diefer wurde aus« 
gebeutet für's Tafchenbuch. Mein Mailänder Freund, deffen eigene 
Wahrnehmungen zum größten Theil auf den Veſuv und die Um⸗ 
gegend fich befchränkten, mußte für die Vulkanen⸗Lehre eine ſehr zu 
entſchuldigende Vorliebe gewinnen ”. 

Brocchi war ein in Italien gefeierter Name: Auf's angenehmſte 
überraſchte mich der unermüdet thätige Gelehrte durch Zuſendung 
feines 1814 in Mailand erſchienenen Prachtwerkes „Trattato di Con- 
chiologia fossile sub-apennina“, das zu den fruchtreichiten Auffchläffen 
führte. Bis dahin hatte ich mit dem Verfaſſer nicht verkehrt; unter 
folchen Umftänden gewann das Geſchenk für mich unfchägbaren Werth. 

Brocchi umfaßte fo vielartige Richtungen, daß die Theilnahme, 
welche feine Schriften erwedten, an Buffon’s Schöpfungen erins 
nern. Fachmänner lernten von ihm, Uneingeweibte konnten wähs 
nen, er babe nur für fie gearbeitet. Eng verknüpft find Jugendzeit 
des feltenen Mannes, der Gang feiner Entwidelung,, fein ganzes 
Leben mit der Gefchichte der Wiflenfchaft; fie dürfen nicht unberührt 
bleiben. Zcherbielt die höchft intereflanten Auffchlüffe zum Theil durch 
Parolini, den liebenswürdigen, Fenntnißvollen Geologen, welcher 
mich in München aufſuchte. 

Als Knabe fchon zeigte Brockhi, neben ungewöhnlich Plarem 
Geiſt, den entfchiedeniten Sinn, wahren Fenereifer für Nafur-Wif: 
fenfchaften. Vergebens das Streben der Angehörigen, einen Rechts⸗ 
Gelehrten aus ihm zu machen; durchaus abgeneigt erwies er fich 
diefem Studium. Die Hochfchule zu Padua wurde eigenmächtig vers 
lafien. Nach Rom begab fi Brocchi für längere Beit, nicht als 


— 


* Strombed’s fhägbare beutfche Bearbeitung des Breis lak'ſchen Buches 
N (1819) kennt Jeder. 
v. Leonhard, Lebensbilder. 32 
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müßiger Befchauer , raſtlos thätig fehlug er den von feinem Innern 
ihm vorgegeichneten Weg ein, und aus eigener Geiftes:Richtung, ohne 
fremde Leitung. Ein Schatz alterthümlidher und naturwiflenfchaft: 
licher Kenntniffe war die Frucht diefed Aufenthaltes in der „ewigen 
Stadt“; nicht eine Lücke blieb in feiner Ausbildung, er wurde volls 
kommen theoretifch vorbereitet. 

Bon 1801 an lehrte Brocchi Naturgefchichte zu Brescin und 
teug namentlich Pflanzenkunde vor, dabei befchäftigten ihn ſtets 
mineralogifche und geologifche Forſchungen. Er durchwanderte das 
Heimathland nach allen Richtungen, nahm auch Analyfen von Mines 
ralkörpern vor. Wo Andere längit abgefchloffen, fand fein felbftitäns 
diger, fchöpferifcher Geift Neues zu bemerken. Durch das „Memoria 
mineralogica sulla valle di Fassa in Tirolo“ erhielt man Kunde über 
die Art des Vorkommens fo vieler prachtvollen Foſſilien. Ueber die 
Ausflüge nach den, bid dahin von keinem Gevlogen befretenen, 
EiminisBergen und über die feltfamen Gruppen bafaltifcher Säulen 
zwifchen Montefinscone und Viterbo finden fich briefliche Mittheis 
lungen an mich im Zafchenbuche. Dem claffifchen Werke über bie 
Apenninen lag die Abficht zum Grunde, für die Erläuterung der 
älteften Erd⸗Geſchichte Urkunden zu liefern. 

Einem ehrenwerthen und vortheilhaften Nufe des VBice-Königs 
von Aegypten leiftete Brockhi 1822 Folge; feine Beftimmung war 
die Ober⸗Aufſicht über Bergwerke. Zuerft befchäftigte ihn in Alexan⸗ 
dria das Erlernen der Arabifchen Sprache, dabei legte er, durch eifris 
ges Pflanzen:Sammlen, den Grund zu einer Blora des Landes. Gehr 
gut war der Empfang beim VBicesKbnig in deſſen Hofftadt Kahira. 

Nachdem unfer Reifender die merfwürdigen Trümmer des einft 
fo großen und volkreichen Memphis gefehen, auc Gizeh befucht, 
wendete er fich, mit einer Karavane von einhundertundzwanzig 
Kameelen und der entiprechenden Bedeckung, dem Süden zu. Das 
bergmännifche Unternehmen fchlug übrigens fehl; wohl hätten die 
Gruben wieder mit Erfolg betrieben werden Eönnen, aber man vers 
mißte Brenn-Material zum Schmelzen der Erze. 

Die ganze Wüſte lernte Brockhi kennen und lebte Monate lang 
mit Wander» Völkern unter Zelten. Er unterfuchte die einft berühm- 
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ten Steinbrühe bei Syene, dem heutigen Affuan, und dag Vor⸗ 
kommen der Smaragde im Babara-Gebirge. Wie man weiß, haben 


diefe Edelfteine ihren Sit im Glimmerfciefer ; die Gewinnung dürfte . 


Vortheil bringen. Weiter begab ſich Brocki ind „Land der Iſrae⸗ 
liten“, ſah Eäfarea , von Herodesdem Großen erweitert und befeftigt, 
die berühmte Stadt Ptolemaig, das fchöne und fruchtbare Gebirge 
Earmel, Tyrus, welchen Ort heilige Bücher zum erftenmale bei 
Davids Regierung nennen, Sidon, die ältefte Stadt in Phönicien, 
und Bairuth, vormals Barythus. Auf dem Libanon⸗Gipfel nur 
tümmerliche Weberbleibfel der, vor Zeiten viel befprochenen, Rieſen⸗ 
Cedern. 

Ein neuer Zug, nach dem Lande Senaar in Nubien, wurde im 
Jahre 1825 angetreten. Sechs Monate weilte Brocchi bier, bag 
ungänftige Klima machte jedoch alle weitere Thätigkeitds Plane fcheis 
tern, troß des entichiedenften bebarrlichiten Willens; die Hinderniffe 
waren unbefiegbar. 

Die eigentliche Glanz: Periode unſers Geologen würde dag Aegyp⸗ 
tiiche Unternehmen geworden fein; gerechte Erwartungen, große 
Hoffnungen hegte die Gelehrten⸗Welt; aber die Laufbahn des hochs 
begabten Mannes endigte, in den Jahren rüftigfter Kraft erreichte 
ihn der Tod. Den Naturforfchern Italiens Meibt Brocchi ein 
leuchtendes Vorbild. Ä 





— — — 


Sebeck. 


Freundliche Grüße Göthe's brachte ein Mann von würderollem 
Aeußern, in Geſtalt und Haltung an den Dichterfüriten erinnernd. 
Mit diefem ftand Sebeck — er war ed — im engiten wiflenfchaft 
lichen und gefelligen Verkehr, weilte oft, als fein Gaft für Tage und 
Wochen, in Weimar. Hier wurden gemeinfchaftliche Verſuche ans 
gefteflt, die Farben-Erfcheinungen betreffend, und ohne Zweifel dürfte 
Sebed durch fein Verhältniß zu Göt he beftimmt worden fein, die 
Farben zu einem der Haupt:Gegenftände feiner Forfchungen zu machen. 
Bon ihm wurden die, durch den englifchen Phyſiker Brewfter nach: 
gewiefenen, merfwürdigen Nenderungen, welche polarifirte Lichtftrabs 

32* 
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len erleiden, wenn fie durch Glimmer-Blättchen und durch dünne 
Scheiben Erpftalliiirter Mineralien bindurchgehen, fo wie die Damit 


. verbundenen Farben-Erfcheinungen weiter verfolgt. Mit großem 


Geſchick verftand Sebed — wie ich diefes oft mit Berbunderung 
ſah — Mineralien zu fchleifen, um ſolche für die Erperimente herzu⸗ 
richten. Damals lebte mein neuer Bekannter in Nürnberg, geräufchs 
los, nur nach Innen gekehrt. Zur Kebend Aufgabe hatte er fich das 
Fortbilden der Natur-Wiffenfchaft gemacht, für deren Geheimniffe 
fein feueriger Sinn fchon in fehr früher Zeit geweckt wurde. Ihm, 
dem bei großer Kraft und feltner Bielfeitigbeit von Talenten, die 
liebenswürdigfte Gutmüthigkeit und Gefälligkeit eigen geweſen, vers 
dankt man einen reichen Scha von Erfahrungen. Ehrenvoll ift der 
Name Sebed aufgezeichnet in der Gefchichte der Phyſik; er förderte, 
wozu wenige berufen find, das Willen durch Theorie und Experiment. 


Nicht lange nach dem Beſuche des werthen Gaftes, fchrieb mir 
Göthe: 5 

„Gar vielmal habe ich um Vergebung zu bitten wegen des nicht 
abgeftatteten Befuches. Ich mache mir Vorwürfe, daß ich, Ihnen 
fo nahe in der Gegend von Oberrad eine zeitlang wohnend, nicht den 
Entfchluß gefaßt, Sie, wenn auch nur auf Purze Zeit, zu feben; allein 
ich Eonnte nicht denken, daß mir ein Rückweg über Würzburg beftimmt 
fei. Da ich denn nunmehr, nach Haufe gekehrt, meinen Freund Se: 
bed beneide, welcher von Frankfurt aus feinen Befuch abftattete. 

„Doppelt und dreifach aber unangenehm ift mir das Verſäum—⸗ 
niß, deſſen ich mich anflage, aus folgender Urfache, der ich einige 
Aufmerkfamkeit zu widmen bitte. Ich bin aufgefordert, meine Reife: 
Bemerkungen über Kunft und Alterthum, über Bemühungen um 
Natur und Wiffenfchaft in den Rhein: und Main-Gegenden zufam- 
menzuftellen und baldigft zu publiciren. Man hofft hievon manches 
Gute in diefen fehr bewegten Seiten, wo fo vieles aufgeregt ift, und 
überall fich etwas zu bilden firebt, ohne jedoch die rechte Form finden 
zu können. 

„Ob ich gleich ungern in dem Augenblicke einwirfe, weil mancher 
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Mißgriff möglich ift, fo habe ich mich doch jenem Vertrauen nicht 
entziehen Eönnen und das Wagſtück unternommen. 

„Run muß ich nothwendig auch von Hanan reden, und hätte 
gern Diefe Stadt unter Ihrer Anleitung nochmals befchaut, da mir 
aber dies nicht gelungen, fo nehme mir die Freiheit, hierbei ein Blatt 
zu überfenden, auf welchem aus dem Gedächtniß die Hauptpuncte 
verzeichnet find, mit Bitte um vollftändigere Nachricht von Allem, 
was Hanau in diefem Sinne merkwürdig macht. Indem ich alfo 
Sie um die Gefälligkeit erfuche, beilienendes Blatt zu ertendiren, 
fo gefchieht es auch in der Abſicht, weil mir nicht ganz deutlich 
ift, wa, unter gegenwärtigen Umftänden, räthlich fein möchte zu 
fagen. Diefes werden Sie am beften ermeffen, und mir für meinen 
Beinen Auffa einen lichten und wirkfamen Punct verfchaffen. Frei: 
lich müßte ich Sie bitten, daß Sie mir Ihren gefälligen Beitrag bald 
möglichft gewährten. 

„Bugleich aber wünfche ich von Ihnen und den Früchten Ihrer 
Thätigkeit umftändlich zu erfahren, auch wenn wir die verfprochene 
Einleitung zur Mineralogie und die erfte Sendung der Berfteine- 
rungen zu hoffen haben. Wobei ich mich gefälliaft zu bedenken bitte. 

„Herrn Minifter von Albini Excellenz bitte mich gehorfamit 
zu empfehlen; ich höre, daß diefer vortreffliche Gefchäftsmann wie: 
der, zu unferm Vortheil, in Thätigkeit geſetzt ift. 

„Laffen Sie mein Andenken auch in Ihrem häuslichen Kreife 
ftet8 ernenert fein. 

Weimar, den 20. Dckober 1815.“ 

Göthe's Rhein: und Main-Reife erfchien, eine milde Sonne, 
an der fich fo Viele erwärmten. 


Nach Empfang der gewünfchten Mittheilung, wurde mir fol: 
gende Zufchrift: 

„Nur mit wenigen Worten, doch mit dem aufrichtigften Herzen 
danke ich Ihnen, dab Sie mir eine fo fchöne und gründliche Nachricht 
von Hanau mittheilen wollten. Wenn ich fie gleich nach meinen 
jetzigen Zwecken nicht in Ertenfo kann abdruden laffen, fo fehe ich 


! 
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mich doch im Stande, Wahres und Sicheres mitzutheilen und benuße 
dag Uebrige bei nächiter Gelegenbeit. 

„Sie aus der Gegend zu verlieren, die mir wieder fo werth 
geworden, gibt mir feine erfreuliche Ausficht. Nach früheren Aeuße⸗ 
rungen werden Sie fich wohl nach Baiern wenden; erlauben Sie mir 
jedoch eine Frage: am Niederrhein, in Cöln, Bonn und jener Um: 
gebung muß fich zunächſt große Wirkſamkeit für Kunft, Willenfchaft, 
Alterthum und für alles aufthun, wag das Leben verfchönert: haben 
Sie Bli und Plan nie dabin aerichtet ? Ihre ſämmtlichen Befisuns 
gen ſchwämmen fo bequem hinunter und fänden in dem alten Cöln 
oder in dem heitern Bonn hinreichende Räume. Iſt Ihr künftiger 
Zuftand noch nicht entfchieden, und wären Sie nicht ganz abgeneigt 
rheinabwärts zu ziehen, fo könnte ich Anlaß zu Unterhandlungen 
geben. Verzeihen Sie meine Zudringlichkeit, e8 ift aber mein befter 
Wille, Ihnen nüglich zu fein, und wen wäre id) ed gerne mehr aus 
Ueberzeugung und Dankbarkeit. 

„Mich beftens empfehlend 

Weimar, den 6. November 1815. 

\ Göthe.“ 

Wichtige Briefe liefen in beiden legten Monaten des Jahres ein. 
Ich laffe fie in chronologifcher Ordnung folgen: 

„Ich Danke Ihnen verbindlichft für Ihre theilnehmende Freund: 
fchaft, deren Andenken niemals bei mir erlöfchen wird. Noch immer 
erinnere ich mich Ihres einfichtevollen patriotifchen Eifers, mit 
welchem Sie die Kriege-Unglüde Ihrer guten — einft fo fhönen — 
Baterftadt als trefflicher Geſchäftsmann zu heilen, oder doch möglichft 
zu lindern fuchten; wobei zugleich Ihre Kiebe für Wiffenfihaft und 
claſſiſche Vervollkommnung der Mineralogie niemal erlofch, worin 
Sie denn auch durch Meifterwerke fich allgemeines, verdientes Lob 
erwarben. 

„Bott fegne und erhalte Sie und Ihre achtungswürdige Familie! 

„Ic bin mit befonderer Hocachtung 

Ihr ergebener 

Negensburg, den 7. November 1815. 

Earl, Erzbifhof, Fürft Primas.“ 
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P. S. 
„Bald möglichſt werden Sie durch mich, für die Hanauer gelehrte 
Geſellſchaft, erhalten: Revisio Sexifragarum iconibus illustrata. Auc- 
tore Caspar o Comite de Sternberg.“ 


„Ich beeile mich, Ihnen Nachricht zu geben, daß Seine Majeftät 
befchloflen haben, Sie mit einem Gehalt von 2000 Gulden in Königs 
liche Dienfte und zwar bei der Akademie der Willenfchaften anzu: 
ftellen. 

„Es gereicht mir zum ganz befonderen Vergnügen, auf dieſe 
Weiſe mit Ihnen in nähere Berbindung zu Eommen. Erhalten Sie 
mir Ihre, mir fehr ſchätzbare Freundfchaft. 

„Nach dem was ich fo eben vom Gcheimen Rat von Söm: 
mering erfahren, fcheint ein an Sie mit Gelegenheit nach Frank: 
furt abgeichickted Schreiben nicht in Ihre Hände gekommen zu fein. 
Es enthielt den Catalog des angetragenen Eabinets, in welchem alle 
fchon dahier befindlichen Objecte angeftrichen waren und die Bemer: 
kung, daß wir Durch den Ankauf Deffelben zu viel Doubletten erhalten 
würden. Geheimer Rath von Sömmering wird die Ehre haben, 
Ihnen heute felbft deßwegen zu fchreiben; ich babe ihm übrigens 
nichtd von der Entfchließung Seiner Majeftät geſagt. 

„Mit der vollfommenften Hochachtung 

Münden, den 7. December 1815. 

Ringel.“ . 

„Ic eile, Ihnen und ung meinen herzlichen Glüdwunfc zu 
machen über Ihr Verfestfein in unfern engern afademifchen Kreis. 
So eben erhalte ich ein KR. Refeript vom 23. d. M. folgenden Inhaltes: 

„„Wir haben ung entfchloffen, den Geheimenrath von Xeons 
hard in Hanau, in Rüdficht feiner rühmlichit befannten minera- 
logifchen Kenntniffe, und feiner bei jeder Gelegenheit lebhaft bezeig: 
ten Anhänglichkeit an Unfer Königliche Haus, zum ordentlichen 
frequentirenden Mitgliede der mathematifchphyfikalifchen Klaffe 
unferer Akademie der Wiflenfchaften zu ernennen; diefelbe bat ihm 
daher das Diplom in der gewöhnlichen Form gefertigt zuzufchicen. 

Mar Joſeph.““ 
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„Ich hatte durchaus nichts davon gehört, daß diefed freudige 
Ereigniß für mid) im Anzug war und bin alfo wie mit einen ange: 
nehmen Weihnacht8sGefchente davon froh überrafcht. Es ift zeither 
fo manches Erfreuliche zur Belebung der Akademie gefhehen; dahin 
rechne ich auch vorzüglich diefen Entfchluß unferes hochverehrten 
Königes. 

„Sch habe morgen mit unferm Eollegen Moll eine Pleine Reife 
auf das Land vor; aber gleich nach meiner Rüdkunft werde ich Die 
Ausfertigung des Diploms beforgen. Haben Sie die Güte, mir anzu⸗ 
zeigen, wohin ich ed addreffiren foll, oder ob wir Sie, welches mir 
das Erfreulichite wäre, recht bald bier fehen. 

„Meine Frau, der ich fogleich diefe Frohe Kunde mitgetheilt habe, 
‚nimmt an meiner Freunde Antheil und grüßt mit mir herzlich Ihre 
Frau Gemahlin und Sie. 

„Es it ſpät am Abend; aber Morgen früh werde ich unferem 
Moll mit diefer Nachricht zum Morgengruß eine ficher angenehme 
Ueberraſchung machen. 

„Mit größter Hochachtung 

Ihr 


München, den 25. December 1815. 
Schlichtegroll. 


„Mit Vergnügen habe Ich aus Ihrem Schreiben vom 20. d. M. 
die Gefühle entnommen, welche Sie bei dem Uebertritt in den Staat, 
dem Sie nun angehören, beleben. Der Wirkungskreis, der Ihnen 
darin angewiefen ift, wird gewiß von Ihnen fo ausgefüllt werden, 
daß Meinen Erwartungen Genüge gefchieht. Indem ich Ihnen die- 
fes erwiedere, wiederhole Ich die VBerficherung der Königlichen Gnabe, 
mit der Ich Ihnen, Herr Geheimer Rath von Leonhard, beiges 
than bin. 

„Ihr wohlaffectionirter 

München, den 28. December 1815. 

Mar Iofepp.“ 
—p 


Jahr 1816, 


— 


So ftanden die Angelegenbeiten meines Schickſals, ale das Jahr 
begann. Gleich in den erften Tagen bewies mein Gönner in Weimar, 
daß ich nicht vertilgt fei aus der Zahl feiner Freunde. 

„au der. Verſetzung nach München wünfche von Herzen Glück, 
ob ich gleich Sie und Ihre Thätigkeit hHöchft ungern am Rhein und 
Main vermiffe. Jener Wine, den ich neulich gab, deutete auf einen 
Wunſch und Plan, welchen ich deßhalb heate; daß es fich aber zu 
Ihren Gunften in Dften entfchieden bat, iſt defto beffer, weil jenes 
weit ausfehend und ungewiß war. 

„Laffen Sie mich auch in Ihren neuen Verhältniſſen Ihres 
Andenkens genießen und bleiben von meiner fortdauernden Theil: 
nahme vollfommen überzeugt. 

Weimar, 2. Januar 1816. 

Göthe.“ 

Noch früher, als ich das amtliche Nefcript meiner Anftellung in 
München erhielt, beehrte mich — man Fann fich denken, daß ich 
auf's angenehmite überrafcht wurde — der Minilter Graf von Mont: 
gelas, der Staatsmann, dem ich ftetö bewundert, mit einem fchmeis 
chelhaften Erlaß. 

„Mit wahrem Bergnügen habe ich Ihre gefällige Zufchrift vom 20. December 
vorigen Jahres erhalten. Sie Lönnen fich überzeugt achten, daß ich an Ihrer An⸗ 
ftellung in vieffeitigem Dienfte ben aufrichtigften Antheil nehme, und daß es mir 
fehr angenehm war, foviel an mir lag, etwas zur Erfüllung Ihrer Wünfche beitra- 
gen zu können. Es wirb mir überhaupt jeberzeit zu einem wahren Vergnügen 
gereichen, Ihnen Beweife meiner, Ihnen ſtets gewidmeten volllommenen Sochachtung 
su geben. 


ünden 7. Januar 1816. 
münden, qm Gr. Montgelas.“. 


Pas 
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In der allgemeinen Literatur-Zeitung war im Aprilheft Folgen 
des zu lefen: 

„Baustnecht, bisher vierter Prediger ber reformirten Kirche zu Hanau, ber 
als foldyer einen Gehalt von kaum einhundertfünfzig Gulden genoß, ift mit einem 
Gehalt von viertaufend Gulden als Hofprediger von Ihro Kaiferlichen Hoheit bes 
Erzherzogs Karl Gemahlin, Genriette, nach Wien abgegangen. Der verdiente 
Schulraty Schulze zu Hanau Hat einen Ruf in Königlich Preußifche Dienfte 
nach Goblenz erhalten und angenommen. Der ehemalige Kurheſſiſche Steuer-Affeflor 
Leonhard zu Hanau, welchen ber Großherzog von Frankfurt, feiner ausgezeich- 
neten Kenntniffe und Berbienfte wegen, zum Geheimen Rathe ernannt hatte, der 
aber unter der erneuerten Kurhefiifchen Regierung wieber Steuer-Nffeffor und zwar 
ohne Gehalt werben follte, ift mit dem Charakter als Geheimer Rath und einem 
vorläufigen Gehalt von zweitaufenb Gulden jahrlich bei ber Alademie in München 
angeftellt worden.“ 

Ich fah mich zu nachitehender „Erklärung“ in demfelben Blatt 


veranlaßt: 

„Ohne mein Zuthun har bie literarifche Welt von einem, meine Perfonlich- 
keit betreffenden, Umftande Kenntniß erhalten. Indem ich Obiges erfiäre, füge ich, 
um ber Wahrheit bie Ehre zu geben, bie Bemerfung bei, baß ich zwar allerbings 
ba3 Niveau vom Sahre 1806 nicht behaglich fand und deßhalb dem Kurhefftfchen 
‚Dienfte entfagte, daß jeboch die Steuer-Njfeifor- Stelle, zu welder man 
mich zurüdleiten wollte, nichts weniger als ohne Gehalt, fondern mit einer 
jährlichen Befoldung von 106 fl., fage einhundert ſechs Gulden Rhei- 
nifch verbunden war. — Auch erfolgte mein Uebergang vom Steuer-Affeffor 
zum Geheimen Rath nicht fo plötzlich, als man, verleitet durch jene Anzeige, 
beren gute Abſicht ich nicht mißdeuten will, glauben könnte. 

Hanau, am 24. Mai 1816." 

Mag es Spiel des Zufalld fein, oder Ironie: ein Brief Karl 
von Dal ber gs, welcher nicht lange nachher einlief, führte die bezeich⸗ 
nende Auffchrift: 

„An den Geheimen Rath Leonhard, ehemaligem Steuer-Affeffor 

in Hanau.” 


Was mich nun zumächft ernitlich in AUnfpruch nahm, das war 
meine Antritts-Rede in der Afademie. Ueber die Wahl des Gegens 
ftandes ſchwankte ich und konnte zu Beinem Gntfchluffe Eommen. 
Karften’s Abhandlung über dag Alter der Metalle, interefiant wie 
fie ed gewefen, erweckte in jener Zeit große Iheilnahme. An den 
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Edelſteinen wollte ich mich in ähnlicher Weiſe verfuchen. Sch tbeilte 
diefe Abficht Göthe mit, deffen Urtheil ich ftetö befonders zu würdis 
gen wußte. Was er erwiederte, glaube ich meinen Lefern nicht vor, 
enthalten zu dürfen. 

„Berzeihen Sie, daß ich fo lange nichts von mir babe hören laf: 
fen. Zur Entichuldigung möge mir dienen, daß feit einem Viertel⸗ 
jabr bei und fo viel im Innern vorgegangen, daß man kaum den 
Blick nach Außen wenden durfte. Auch hatte ich, aleich nach Einpfang 
Ihres werthen Schreibens, begonnen, die an mich erlaffene Frage 
etwas umftändlich, wie fie verdient, zu beantworten: ob man näms 
lich die Edelfteine abgefchloffen für lich behandeln, und ihnen in der 
Natur gewifle Entitehungd:Epocdyen anweifen könne ? 

„Schon früher ala Sie einer folchen Arbeit gegen mich erwähns 
ten, babe ich Darüber nachgedacht, Eann aber nicht ine Reine kommen. 
Mir fcheint, ald wenn die Natur, wie fie im unorganifchen Reiche 
die höheren chemifchen Wirkungen niemals aufgeben kann, auch in 
jeder Zeit-Epoche die Veredelung an Form und Farbe u. f. w. fich 
vorbehalten habe, da fie ja in den leäten Kalt: und Mergel-Epochen 
die fchönften und reinften Bergkryſtalle zu bilden vermochte. Im 
Ganzen wäre jedod wünſchenswerth, daß Sie Ihre Bearbeitung 
diefes Gegenitandes an Ihre Uinterfuchungen über das „Borkoms 
men“* überhaupt anfchlößen, Damit man erführe, wie in den anerfanns 
ten Bildungs⸗Epochen unferer Erde auch diejenigen Körper, die wir 
Edeliteine nennen, nach und nach zum VBorfchein kommen. Doch wird 
es immer fchwer werden, hier eine Grenze zu ziehen, weil die Verede⸗ 
lung an Form, Durchfichtigkeit, Härte und Farbe entweder zufams 
men, oder doch £heilweife den Mineralkörpern mehr oder weniger 
zukommt, fobald fie, gasförmig oder fonit aufgelödt, in Freiheit 
gefest, in den erforderlichen Räumen fidy wieder zu verkörpern Geles 
genheit finden. Kerner gibt es ja unter den urfprünglichen Gebirges 
maſſen und Gangarten folche, die gar wohl verdienen edel genannt zu 
werden, wie 3. B. die Adulare. Im Gegentheil fcheint, nach den ung 


— 





— — 


* Bezieht ſich auf bie, von mir aufgeſtellten „geſchichtlichen Kennzeichen ber 
Mineralien“; es war in einem früheren Briefe Göthe's bereits die Rede davon. 
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sugefommenen Nachrichten, der Diamant ein fpätes Erzeugniß, und 
wenn wir bedenken, welche ungeheuere Gebirge noch jebt vom Meere 
bedeckt und gebildet werden, fo dürfen wir vermutben, daß bis auf 
den heutigen Tag folche Beredelungen vor fich gehen. Wie wir denn 
auch in alten Gruben Kryſtalle von Rothgültigerz auf Stempeln 
angefchoffen gefunden haben. 

„Nach allen diefen Betrachtungen fcheint es mir fchwer, ein ächtes 
NatumPVerhältniß aufzufinden, in welchem, die Edeliteine unter fich 
betrachtet werden Eönnten. Sa wenn man bedenkt, daß fie zuerft nur 
aus Liebe zu Zierde und Putz zufammengeftellt worden, und der Türs 
kis, wegen feiner angenehmen Farbe, auch einen Plak unter ihnen 
fand, fo fcheint mir dieſes dahin zu deuten, daß fie wohl Jemand zum 
Gegenftand feined-Studiums machen Pönne, aber nur in empirifcher 
Hinficht, als etwa um des Handels willen, oder fonit aus Neigung zu 
der hohen Schönheit diefer Natnr:Gegenftände. Wir haben hievon 
ein Beifpielan Brückmannund deſſen hinterlaffenen Sammlungen; 
auch er konnte Beine Grenze ziehen und die fremdartigften Körper 
liegen in einem SchmudsKäftchen beifammen. 

„Auf alle Fälle werden Ihre Unterfuchungen gar manches Schöne 
und Belehrende zu Tag fördern, weil, wie fchon erwähnt, die Haupt: 
lehre vom Vorkommen dabei gewinnen muß, womit ich mich zu 
erfreuen bitte. So wie ich in der Folge zu erfahren wünfche, wie 
Ihre Orts⸗Veränderung etwa eingeleitet und befchloffen.ift. 

„Mit den aufrichtiaften Wünfchen 

Weimar, den 29. April 1816. 

Söthe.“ 

So fchrieb mein Weimarer Gönner vor länger als drei Jahrzehn⸗ 
den. Heutiges Tages dürfte feine Meinung, zum Theil wenigfteng, 
eine ganz andere fein; Karſten würde nicht mehr in dem Sinne über 
das Alter der Metalle abiprechen; und ich — ich bin noch jetzt fehr 
zufrieden, damals den Gedanken mit den Edelfteinen aufgegeben zu 
haben. Für den Zweck, wovon die Rede gewefen, wählte ich ein ande: 
res Thema und darf fagen, daß mein Streben ehrenvoll anerkannt 
wurde. 
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Auf feiner Reife durch Hanau fah ich den Minifter von Albini 
zum letzten Male. Sehr geſchwächter Geſundheit wegen begab er ſich 
auf ein, ihm zugehöriges Landgut in Dieburg und ſtarb wenige Tage 
nachher. 


— — — — — 


Was in dem Herzen Andrer von uns lebt, 
Iſt unfer wahreftes und tiefſtes Gein. 
Herder. 
Meiner Vaterſtadt ſollte ich den Rüden wenden; ich mußte 
meiner neuen Beftimmung folgen. Im Junius ſchickte id mich an 
zur Ueberjiedelung nach München. Es war mir Pflicht, durch ein 
Umlauf:Schreiben Gönner und Freunde in Kenntniß zu ſetzen von 
der zu freffenden Orts-Veränderung. Daß ich jene Weife wählte, 
mein Scheiden aus Hanau zu verkünden, entichuldigte der Drang 
mannigfacher Arbeiten und häuslicher Unruhen, namentlich die viels 
artigen Vorbereitungen zur Wanderung. Zeitraubend und läftig 
wurde zumal das Berpflanzen eines keineswegs unbedeutenden mine: 
ralogifchen Haushaltes. 


nn ee — — 


Ombre &clalante du passe, 
Le present n’a rien qui !’egale. 
Delaviygne. 


Nicht ohne Wehmuth hatte ich Hanau verlaflen, wo ich früher 
beitere Tage verbrachte, wo mir Hoffnungen auftauchten — und 
fcheiterten. Wie geändert, umgeftaltet fand fich fo Vieles, ale ich 
nach Jahren den heimifchen Boden wieder betrat! War ich anders 
geworden, oder meine Landsleute? Taufend Erinnerungen, feltfam 
glänzende Bilder aus dem Frühlings:Leben, von denen ich oft mit 
Sugendgluth gefprochen, wurden lebendig in meiner Seele, Freude 
und Schmerz, Hoffnung und Verzagen. — Aber — welche Eindrüde 
machten Menfchen und Gegenftände! Junge Leute waren alt gewors 
den; Manche, die ich in vollfter Kraft verlaffen, fchwanften ergraut 
an Krüdenftäben umher. — — Bon den Nachbarn des Vaters, von 
ihren Kindern, einſt meine Spiel-Genoifen, beinahe alle tod. — — 
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Zufammengeichrumpft fchien dad Hans, in dem ich gewohnt, Kleiner 
der Garten, wo fich der Erinnerungen an vergangene Seit fo viele 
zufammendrängen, wo Bilder und Gefühle nebelhaft in einander 
fhwimmen: Bäume, über und über bedeckt mit Buchftaben,, welche, 
zugleich mit der Rinde aus aller Form berausgewachlen; Denkiteine, 
mahnend an Ereignifle, die man, ohne die Gegenwart diefer ſtummen 
Zeugen, in fpäterem Leben für Träumereien halten Eönnte; die Laube, 
wo, in Zeiten welche längft newefen, Dichter und Romanenfchreiber 
in Rührung verſetzt mit ihren weinerlichen, Angft erfchöpfenden, 
‚empfindfamen Klofter-Gefrhichten, mit den Vorraths-Verzeichniſſen 
menfchlichen Jammers und ihrer Thränen⸗Seligkeit. 

Was mich unangenehm überrafchte, was, ich geftehe es, mich 
verdrießlich machte, das war — die „Esplanade“ nicht mehr zu finden 
und ftatt ihrer eine „Rüneburger Heide“. Meine Lefer wiflen nicht 
alle, wie es fidy verhielt mit dem „Wäldchen zwifchen Alt: und Neus 
ftadt“, 

Einit, als man Grüben ausfüllte, welche, die Altftadt umzie⸗ 
hend, diefe von der Neuftadt fchieden,, wurde Raum gewonnen für 
einen Parade: Plab und die andere Hälfte mit Bäumen bepflanzf. 
Biele Zugend:Eindrüde, viele Erinnerungen aus ſpätern Jahren 
fnüpfen fih an die „Eaplanade“. Hier war, in den fo wichtigen 
Kriegszeiten, die Börfe für ung Politiker; nach hergebrachtem 
Brauch Eonnte man ficher fein, zu gewiffen Tagesitunden, feine Leute 
in der „Allee“ zu treffen; fo hieß fchlechthin die Esplanade. — Der 
ehrliche Geiitliche, welcher, in den achtziger Jahren, für fein „verklärs 
tes Wäldchen“ fhwärmend, mit wahrer Begeifterung fang: 

„Da ftehft Du wieder frifch und grün, 

„Du nachbarlicher Hain: 

„Wer kann, ba Deine Wipfel blüh'n, 

„Noch melancholifch fein ?" * 
wäre ficher in Trübfinn verfallen, hätte er Zeuge fein müſſen von 
der Serftörung: die Bäume, Schatten bringend in heißen Tagen, 
wurden niedergehauen, um den Parade⸗Platz weiter auszudehnen. — 





® Unter alten Papieren gefunden. 
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„Lüneburger Heide“ nennt der Volkswitz den, für die Kleine Stadt 
übergroßen, meift fehr öden Raum. 

Bon den Hanauern bin ich nun beinahe vergeflen ; unter ihnen 
berummandelnd, fühle ich mich allein. 


„Der Ingendraum ift mir verflungen 
Faſt fremd ift mir mein Heimath-Land !” 


- nun — 


Am Ziele eines fünfzehnjährigen Geſchäfts-Lebens, unter drang⸗ 
vollen Kataſtrophen vollbracht, nach ſo manchen Mühen, Anſtren⸗ 
gungen und Aufopferungen, ſah ich mit Seelenruhe und Heiter⸗ 
keit auf die durchſchrittene Bahn zurück. Dieſes waren Gefühle, 
welche allein ſchon zureichten, um für bittere Täuſchungen nicht unge⸗ 
rechter Erwartungen ſchadlos zu halten. Vielleicht hätte ich mit 
nicht verdienten Schickſalen zu kämpfen gehabt, mich abenteuernd in 
der Welt herumtreiben müſſen — der Gnade eines hochherzigen edlen 
Monarchen, welcher den Wiſſenſchaften Schutz angedeihen ließ, vers 
dankte ich eine ehrenvolle Beſtimmung. Ich ſah mich nun ausſchließ⸗ 
lich und für immer dem Gelehrten⸗Leben gewidmet. 

In Frankfurt ſuchte ich im Römiſchen Kaiſer meinen Gönner, 
den Baieriſchen Gefandten Grafen von Rech berg auf, um mid) zu 
beurlauben und Befehle für München zu empfangen. — Mit welchen 
Gefühlen betrat ich zum legten Male die mir fo wohl bekannten 
Räume! Was hatte ich erlebt, feitdem ich, hergebrachter Weite, dieſen 
Gaſthof mit den guten Eltern jede Frühjahr⸗, jede Herbftmeile befucht, 
bis zu dem Tage, wo ich an offener Wirthötafel im Jahr 1812 dad 
28. Bülletin vorlag; damals noch Wenigen befannt, hatte mir’s ein 
günftiger Zufall in die Hände gefpielt. 

Auf dem Zuge nach München weilte ich in Heidelberg und in 
Stuttgart. 

Wohl entfinne ich mich, daß Minifter von Neizenitein — 
welcher in der Mufenftadt lebte und dem ich nicht unterließ meine 
Verehrung zu bezeigen — mit warmer Iheilnahme mir fagte: 
„Akademien, in denen man die wirkliche Bereinigung wiffenfchaftlicher 
Kräfte zu gemeinfamen Zwecke fehen will, waren von jeher in der 
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Negel mehr Eonfervatoren, ald Promotoren. Sie, wie ich Sie zu 
kennen glaube, dürften nicht fo ganz den gehofften Wirkungskreis für 
Ihren Eifer finden. Ich bin übrigens weit entfernt, der Münchner 
Akademie Unrecht thun zu wollen, ihren Werth, den Nuben des 
Vereins, die Würde feiner Mitglieder zu verfennen.“ — — — 








Ihe — ihr dort außen in der Welt 
Die Nafen eingefpannt! 
Auch manchen Mann, auch manchen Helb, 
Im Frieden gut und ſtark im Feld, 
Gebar das Schwabenlanp. 
Schiller. 

In Stuttgart — der Hauptſtadt des Landes, „wo über begeiſterte 
Lippen die Geſanges⸗Welle ſtrömt“, das fo viele Deutfche geboren, 
welches mit gerechtem Stolze Schiller den Seinigen nennt — 
in Stuttgart und in der anmmthigen Gegend hatte ich mich immer 
befonders wohl befunden. Diefe Thäler waren ed, in denen der 
Süngling beranreifte, wo die erften Lieder des edelften Sängers 
erflangen; an Berge und Bäche, an Bäume und Thürme Fnüpfen 
fich unvergeßliche Erinnerungen, die Bilder der Kindheit Schillers. 
— Ausflüge nach dem nahen Badeort Cannitatt, nach der Solitüde. 
Spaziergänge auf die Silberburg und nach dem Gaisburger Schlöͤß⸗ 
chen gewährten mannigfaltigſten Genuß. 

Ich fand ältere liebe, treue Freunde, wie Hehl und meinen 
Jugend⸗Genoſſen Lehr; ich erwarb mir die Bekanntſchaft des geiſt⸗ 
vollen Rielmeyer, eines Mannes, der ftetd auf lebendiges Vor: 
fhreiten feiner Wiflenfchaft hinarbeitete, deffen Name auch bei der 
fpäten Nachwelt den beften Klang behält — der meines Lobes nicht 
bedarf. Unvergeßliche Stunden wurden in der Kunftitatt Dans 
necker's verbradht, deſſen Arbeiten fchon unter dem Meißel entzüs 
den; bier war der allgemeine Berfammlungs: Ort, wo Geift und 
Bildung, ohne Rangitreit und Iwang, fich vereinten wie in ihrem 
Brennpuncte. Mit nie ermüdender Gefälligkeit und Güte, mit 
bewundernswerther Geduld empfing der liebengwürdige Mann, defien 
Ruhm und Ruf Europa erfüllte, nicht allein Fach:Genoflen und Kens 
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nern, auch Kunitfreunden, ftet8 bereit feine Schäße zu zeigen. Ich war 
fo glüctlich, ein eben vollendetes Meifterwerk: Ariadne, ald Bachus⸗ 
Braut auf dem Panther reitend, mit aller Muße befchauen, bewuns 
dern zu Dürfen. Um das Jahr 1804 wurde der erfte Gedanke zu diefer, 
fo berühmt gewordenen, Ariadnne in Stuttgart gefaßt und entworfen. 
Unbekümmert um Zeititürme, unter ſtetem Wechfel von Krieg und 
Frieden, ging Dannecder ruhig und feiten Schritted vorwärts. Bis 
1810 blieb Ariadne Gyps⸗Bild; da übernahm ein reicher Kenner die 
Ausführung in Marmor. Auch ohne die mythologiſche Anipielung 
ergründen zu wollen, wurde man bingeriflen von der Wahrbeit, von 
dem idealen Wefen, von der gewillenbaften Vollendung bis in die 
zarteiten Theile. 

„Wie denn bes Dieifters Werten überhaupt" — Worte eines bewährten dach⸗ 
mannes — „geleitet durch feines Gefühl für Anmuth und Schönheit, genau anfchlie 
ßende Verkörperung einfacher Natur-Formen eigen ; fie werben um fo rührenber, ba 
Jedem ber Genuß zugänglich. An ber Ariabne zumal bewundert man übereinftim- 
menden Reiz der Anorbnung und Zartheit ber Ausführung, weiche, runde Umriffe 
und Sanftmuth des Ausdrucks; mwunberfam verfchmolzen erfcheinen Kunft, Poeſie 
und ergreifende Wahrheit.“ 


Einige Mittheilungen über die Lebens-Verhältniſſe des gefeier« 
ten Künftlers gebören hierber; Befanntfchaft mit feinen Tugend» 
und erften Entwickelungs⸗Jahren ift für das Verftändniß der fpätern 
Laufbahn nicht unwichtig. Ich erzähle, was ich, aus dem Munde 
achtbarer Freunde, zu der Zeit und fpäter vernahm. 

Danneder zählte achtundfünfzig Jahre, als ich ihn zuerſt fah *. 
Er ftammte aus unbemittelter, fehr ehrenhafter Bürger:Zamilie, 
fand Gelegenheit, fich dem Herzog Karl, einem Zürften von hohen 
Geiftesgaben , perfönlich vorzuftellen und erlangte feine Aufnahme 
in die Militärs Akademie. Hier wurde der innige Freundſchafts⸗ 
Bund mit Schiller gefchloffen. 

In der Abademie bildete man auch Muſiker und andere Künſt⸗ 
ler. Nach vorläufiger Prüfung erhielt der junge Mann, welcher 
® Geboren 1758 zu Bernhaufen auf den Fildern. 

v. Leonhard, Lebensbilder. 33 
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vom frübeften Alter an fich ſtets eifrig mit Zeichnen befchäftigt, feine 
Beftimmung für Bildhauerei. 

Eine Reife nach Paris und Nom, der längſt gefaßte Vorſatz, 
Bam, wegen fehr beichränkter Mittel, endlich zur Ausführung. Natur: 
Studien fagten anfangs Danneder mehr zu, als jene der antiken 
Bormen. Bon einem berühmten Meiſter, welcher feiner Zeit eine 
Epoche in Italien gründete, von Antonio Canova, wurde er viel⸗ 
fach unterftäät, Fam auch mit Göthe und Herder in Berührung. 

Nach mehreren Jahren kehrte unfer Künftler, der, neben theo⸗ 
retifchen und praktifchen Kenntniflen, feltene Geiftes:Bildung erwors 
ben, froben Muthes zurüc in die Heimath. Mit Recht kann man 
ihn als Wiederberfteller feiner Kunſt in Deutfchland bezeichnen: 

Ueberreich war Danneder an Scharffinn, Geihmad und Ein» 
bildungstraft, befaß eine feine, oft erprobte, Beobachtungs⸗Gabe. 
Geachtet, geliebt, um feiner Herzsgewinnenden Gemüthlichkeit wil⸗ 
len, des natürlichen, unbefangenen Wefend wegen, ftand der verdiente 
Mann allgemein im beften Anſehen. Brei von Selbſiliebe, Eitel 
keit, Widerſpruchs⸗Geiſt, zählte er nicht Jenen bei, deren fchamlofem 
Egoismus Lob und Lohn kaum genügen. Immer blieb Danneder 
fich gleich, duldfam und nachfichtig ; wohl ſprach er ungeſcheut fein 
Urtheil aus, allein ftets mit parteilofer, beiterer Erörterung. 

Unter fo vielen bewundernswürdigen Werken priefen meine 
Freunde ganz befonders die fchönen lieblichen Bülten ; ihrer Formen 
Reinheit wegen und — was von Überwiegender Wichtigkeit — der 
Natur fo getreu nachgebildet, fo fprechend ähnlich, daß deren Anblick 
Staunen erregt. 

Des fehsundfiebenzigiährigen Greifes legte Arbeit war ein chrifts 
licher Todes-Engel. Der Borahnungen baldigen Scheidens unge: 
achtet, trug die Anlage das Gepräge von Geiftesfrifche, von warmen 
Gefühl. Einer der Fünger, deren Blick Dannecker zubeben und zu - 
fchärfen veritand, übernahm die Ausführung. 

Im December 1841 wurde der Meifter zur Erde beftattet ; unfterbs 
kich lebt der Name fort in Deutſchlands Kunft:Gefchichte. 
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Was zu jener Zeit die Aufmerkfamkeit der Stuttgarter befon« 
ders in Unfpruch nahm, was felbit des Könige lebhaftefte Theilnahme 
erweckte, das war die Entdeddung von Ueberreiten einer dunklen Bor; 
welt. Man hatte foſſile Knochen unfern Cannflatt ausgegraben. 
Dreizehn Stoßzähne, meift vom Mammut, lagen, wie durch Kunft in 
einander verfchoben, mit einigen Badenzähnen untermengt, auf fehr 
befchränftem Raum. An jene Entdedung reihte fich die von Krügen, 
Lampen, Schüffeln, Münzen und andern alterthümlichen Gegenftäns 
den zugleich mit menichlidhen Gebeinen, manche noch ganz, andere 
balb vermodert. 

Sn Seislingen überfielen ung, wie immer, die unvermeidlichen 
Kleinigbeitd:Verkäuferinnen. Mit läftiger Zudringlichkeit bieten fie, 
zu jeder Taaftunde, felbit zur Nachtzeit, Durchreifenden um theuere 
Preiſe ihre Waaren an. 

In Ulm blieb ein Rieſenwerk der SteinmegensBrübderfchaft, das 
Münfter , nicht unbefehen. Offenbar war der Bau auf Zunabme der 
nicht fehr großen Stadt berechnet. Beſonders geräumig und fchön 
ift das Schiff. 

Einen unangenebmen Eindrud machte Augsburg durch feine 
Leere; man fühlt, es war hier anders, einit herrfchte Leben, da Alles 
darauf berechnet gewefen, daß Handel und Wandel ihr Geraͤuſch 
treiben follten. 


Ueber die Akademie in München — wie folhe war, oder fein 
follte, als ich ihr einverleibt wurde — hatte ich, tro& der nicht 
lange erneuten Schöpfung der Anftalt mancherlei, zum Theil feltfam 
Flingende Nachrichten erhalten. 

Daß diefes Gelehrten-Fnftitut, gegründet auf berzliches, aufrich- 
tiged Wohlwollen des Königs, fehr verläumdet und befpottet worden, 
daß man es mit wegwerfender Urt behandelte, war allgemein bekannt. 
Eines der hochftehendften Mitglieder bezeichnet — in einem ‘Briefe, 
ber ſich noch unter meinen Papieren findet — die Anitalt ale: „tief 
verdorbenes, unglüdlich zuſammengeſetztes Ganzes". Ein anderer 

33 * 
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Akademiker, dem wiflenfchaftliche Lebendigkeit, Gefchäfts-Einficht 
und Hebung nicht abzufprechen, fchrieb mir fchon im Jahre 1818: 
„Ich gehe bamit um, mich von ber öffentlichen Laufbahn in bie Stille eines 
Landgutes zurüdzuzichen, das ich tief in ben Alpen gekauft habe. Leſen werbe ich 
dort, vielleicht auch fchreiben ; aber Alles, was ich thue und treibe, wirb ferner keinen 
öffentlichen Charakter haben, es foll Erholung und ‚für Freude berechnet fein. Die 
Wiffenfhaft werbe ich fobann nicht weiter von Amtswegen trei- 


ben, was, wie ich bitter genug verkoftet habe, eine erbärmlidge 
Sade ift.“ 


Seit Fahren umfchließt das Grab den Ehrenmann. 


Das Alles lautete nicht erfreulich, nicht einladend. Von einigen 
Alt⸗Baieriſchen Afademie-Mitgliedern wollte man wiflen, und keines⸗ 
wege ohne Grund, daß fie mit einer Art Glaubens-Schwärmerei 
ihnen fremdländifchen Umtsbrüdern entgegentämpften. Münchner 
Bürger — wie befannt nicht alle frei von Materialität — denen 
Akademiker ald „Beruflofe“ galten, ihre Aemter als „Sinecuren“, 
äußerten unverbolen: 

„Alt-Baiern Eönnten die Gehalte eben fo gut verzehren, wie Ausländer, 
wozu benn Fremde verfchrieben würben ?” 

Unvorbereitet Bam ich folglich nicht. Ich Fannte und ahnte 
diefe und jene Schattenfeiten des Inftitutes. Indeſſen gehörte daf- 
felbe zu den Stiftungen, „welche den fchönen Wettkampf der Talente 
beleben follen, mit einer neuen Entdeckung nach der andern übers 
tafchen, ältere Beobachtungen mit einer Strenge prüfen und fichten, 
die nur dag Intereſſe der Wiflenfchaft als Richtfchnur kennt“. Sch 
begte die Ueberzeugung, daß — war auch die Einrichtung nicht fo 
vortrefflich, wie fie Manchen durch's Fernrohr befehen erfchien — Die 
Anftalt dennoch, neben ihren Schattens auch ihre großen Kichtfeiten 
haben müſſe. 

Diefe und jene eitle Sorgen und Unannehmlichkeiten hätte fich 
die Akademie allerdings eriparen Fönnen. Ich erinnere unter anderm 
an die unglüdlichen Verfuche der Erz: und Waflerfühler,, der foges 
nannten „Wundermänner“, an Campetti, Anfoffi und Eonfors 
ten , denen die Gabe verliehen fein follte, tief hinein fehen zu Eönnen 
in Erdboden und Gebirge. Hatte man vergeffen, daß fchon im Jahre 
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1696 Aymar, ein fchlichter Landmann aus Dauphine, durch feine 
Eigenichaft: Metalle, Wafler, ja fogar Orte, mo ein Todtfchlag 
gefchehen, vermittelft bloßen Gefühls auffuchen zu Fönnen, den näm⸗ 
lichen Lärm anregte, wie in unfern Tagen Campetti? — Ein 
Knabe empfindet fieberhafte Anfälle, wenn er Stellen naht, wo Erze 
verborgen find! Konnte fih eine Gelehrten-Geſellſchaft durch folche 
Märch en hintergehen laffen und ernſtliche Berfuche mit dem Betrü: 
ger anordnen? Galt ed vielleicht um Belehrung : ob jene „Kraft und 
Wiffenfchaft“ Naturgabe fei, ob Einer fie lernen Eönne vom Andern, 
oder ob diefelbe von einem Bündnig mit dem Böfen hberrühre ?* — 
Ein ächtes Seitenftüd zu Campetti war ein gewiffer Bleton. 
Er hatte eine, „gegen Ausdünftungen unterirdifcher Waller fehr 
empfindliche Organifation“. Sie übte auf ihn einen feltfamen 
Reiz, befonderd auf die Nerven in der Bwerchfell-Gegend. Es reichte 
bin — fo berichteten öffentliche Blätter aus den Jahren 1781 — 
daß eine andere Perfon jenen Bleton berührte, um ſich, fo au fagen, 
ebenfalld zu eleftriliren. — — 

Wie es Feine Gelehrten-Anitalt gibt, Akademie oder Univerfität, 
wo man nicht talentvolle, arbeitfame, jedoch räthfelhafte ältere und 
jüngere Männer fände, überfpannt in diefer und jener Beziehung, 
fich felbit überfchägend, fo war auch München mit Menfchen der Art 
geftraft. — — — 


\ 


Angelangt in der Hauptftadt Baierns, erachtete ich es für erfte 
Pflicht, dem König meine Ehrfurcht zu bezeigen, ihm meine Huldis 
qung darzubringen ; diefe erite Pflicht war mir zugleich die ange: 
nehmfte. 

Geheimerath von Ringel hatte die Gewogenheit, mir Gehör 
zu erbitten. Mit dieſem Geiſt- und Gemüth⸗vollen Vertrauten 
Maximilians brachte mich ſeine Stellung zur Akademie, um die 


— — — 


* Leſer, denen bie ſeltſamen Hergange, wovon bie Rebe, nicht im Gedachtniß 
und welche ſich unterrichten wollen, verweiſe ich namentlich auf G ilbert' 8 Anna⸗ 
Ien der Phyſik. Band XXVII, ©. 158 ff. 
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er ſich große Verdienfte erworben , in fehr häufige Berührung. Er 
blieb mir aufrichtig zugefhan und empfing mich, fo übermäßig er 
“auch in Anfpruch genommen wurde, ftet3 mit gleichgroßer Freund: 
lichkeit. Als Geſchäftsmann höchſt ausgezeichnet, talentvoll, erfah⸗ 
ten, von feſtem Charakter, gehörte Ringel zu den beſten, edelſten 
Menſchen, davon habe ich die innigſte Ueberzeugung. 


— — — — — 


Vieles ſah ich. Ich weiß was ſchön iſt und groß 

In dem Leben. Allein das iſt das Höchſte, 

Mas des Sterblichen Auge 

Seh’n kann: ein Herrfcher der Glückliche madt 

Klopſtock. 
Nach Nympfenburg, in feine Sommer⸗Wohnung ließ mich der 

König beſcheiden. Er, für den ich die tiefſte Ehrfurcht, die wärmſte 
Dankbarkeit fühlte, nahm mich herablaſſend auf, in der huldvollen, 
ja ich darf fagen in der herzlichen Weile, welche dein Monarchen dag 
Zutrauen Aller erworben, die fo glüdlich waren jhm zu nahen. Bei 
fo fehr treuem Gedächtniß kannte er das Leben jedes Einzelnen, den 
er empfing. Freimüthige Bemerkungen, Erzählungen, beitere Anef: 
doten, humoriftifhe Wendungen und Meinungen, milde Scherze, 
Iuftige Einfälle nahm der König gnädig entgegen; man durfte wohl 
auch einen fchlagenden Ausdruck brauchen. Lächerliche Seiten einer 
Perſon oder eines Verhältniffes entgingen feinem durddringenden, 
feinen Blicke nicht leicht; er fprudelte von Wit, von barmlofer 
Satyre, aber er ebrte Stand, Alter und Ruf. Mit den Worten: 
„es wird Ihnen fchon gefallen in München, wenn Sie fih nur erit 
gewöhnt haben“, geruhte mich der Monarch zu entlaffen. 


Marimilian Joſeph — Charakter: Würde einigend mit 
Biederfinn, mit menfchenfreundlicher Milde, mit Selbit:Berläng: 
nung und anfpruchlofer Einfachheit — war und blieb, in Geſinnun⸗ 
gen, Anſichten und Neigungen, der Liebe zu feinem Volke gefren. 
Volksliebe galt dieſem König, der den edelften Wittelsbachern zur 
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Seite ſtand, als größter, als herrlichiter Schaß. Ueberall fprach fich 
diefes fein Lebend-Element aus, und mit aufrichtigfter, rührender 
Anbänglichkeit, mit wahrhaft patriotifcher Begeifterung, waren die 
Baiern „ihrem Max“ zugethban. Einſt führte ihn eine Reife nad 
Dresden durch Regensburg. Wie ein Lauffeuer verbreitete ſich die 
frohe Kunde unter den Bewohnern. Sie begrüßten ihn, der anf dem 
Balcon des Taxis'ſchen Palais ſich zeigte, mit einem Freuden: 
Gefchrei, das nicht endigen wollte. Indeſſen nahte die Stunde, wo 
der König gewohnt war, fich zur Ruhe zu begeben. Freundlich fagte 
er: „ihr lieben Kinder, ihr ließet mich lange genug hoch leben, laßt 
mich nun auch einmal fchlafen“. Noch ein unmäßiger Subelruf, 
fodann gingen alle ftill auseinander. _ 

Unter Marimilian Fofepb, der Wilfenichaften förderte und 
unterſtützte, waltete Freiheit geiftiger Entwidelung; er fäete und 
erndtete Vertrauen, wußte aufzumuntern, augzuzeichnen , zu belob: 
nen. Beſeelt für Alles, was Baiern frommen Fonnte, erkannte er 
Fleiß, VBerdienite und Talente, begünftigte redliched Streben, Abs 
fichten, von denen Erfolg zu hoffen, mit edeliter Uneigennügigteit, 

Jedes Leiden fchlug an des Königs fühlendes Herz, tröftend ſah 
man ihn, wo Mißgefchic oder Unglück fich ereignete. Aug feinen 
Privat:Geldern wurden, in den Jahren 1816 und 1817, mit großen 
Koften Früchte aufgefauft, in München zu Markt gebracht und den 
ärmern Einwohnern um wohlfeile Preife überlaflen. 

Biel Vergnügen gewährte es dem Monarchen, unerkannt einher: 
zugeben in den verfchiedenften Stadt⸗Theilen, im englifchen Garten, 
auf der großen Wiefe vor dem Sendlinger Thor an den feitlichen 
Tagen, im Nympfenburger Park, in den Umgebungen von Zegernfee. 
Im fchlichten Gewande, ohne alle Begleitung fi) bewegend , um: 
drängten, froh und jubelnd, Beifall jauchzend, Alt und Jung ben 
König , unter deffen mildem Scepter alle ſich alüdlich fühlten, wo 
er erfchien. Wie einen Vater ehrten und liebten fie den, welcher 
wie ein Vater unter ihnen wandelte, Jedem mit freundlichem Gruße 
wintend. Bald hier, bald da redete er einen ehrerbietig ftille ſtehen⸗ 
den Bürger wohlwollend an, nach Ihun und Treiben fich erfundi- 
gend. Immer hatte der „gute Max“ einige ermunternde Worte 
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bereit und wußte, in ganz eigener Art, etwas Angenehmes zu fagen, 
freundliche Erinnerungen aufzufrifchen. 

Wie viele Handlungen des Edelfinnes, wie viele Büge des beften 
Herzens ließen fich von jenen einfamen Wanderungen erzählen. Kein 
Hülfsbebürftiger fehied vom König ohne ein Geſchenk; Allen half er 
nadı Vermögen, gar Manche, die fich unbemerkt wähnten, wurden 
mit bedeutenden Gaben überrafht, ganze Familien verdanften ihr 
Slüc allein jenem Wohlthäter. 

Dabei legte Max ftetd Laune und Heiterkeit an den Tag: „Guten 
Appetit!“ rief er einem armen, feines Fleißes wegen bekannten, 
Zagelöhner zu, ber fein fpärliches Mittanbrod verzehrte. Diefer, 
außer fich vor Sreude, faltete die Hände und fprach: „gnädiger Herr, 
ich Bann nichts thun, als für Sie beten und dag foll gewiß und wahrs 
baftig gefchehen“. Darauf der König: „gutherzige Seele, bete Du - 
für mich, für Dich Bann und will ich noch etwas Anderes than.“ 
Dem ehrlihen Manne wurde eine monatliche Unterſtützung bewilligt. 
— „Ein Glüd für Did, daß ich geſtern meiner Frau Geld im Spiel 
abgewann,, fonft könnte ich Dir jezt nicht helfen.“ Mit diefen tröſt⸗ 
lihen Worten wurde einer Armen, die in ängftlicher Eile, hände⸗ 
ringend um eine Gabe bat, eine nicht unanfehnliche Börfe dargereicht. 

Zugänglich für alle, durfte jeder Einzelne feine Noth lagen; 
fo viel möglich, erwies fich der „gute Max“ thätig und hülfreic. 
Auf die Bemerkung eines Hofdieners: es kämen der Bedrängten, 
welche die Eöniglidhe Gnade in Anſpruch nähmen, zu viele, folgte die 
unmillige Oegenrede: „meinft du? deßhalb bin ich ja da, könnte ich 
nur allen helfen. Danke Du dem Himmel, daß Du nicht Über Noth 
zu klagen haft, daß Du nicht zu betteln brauchſt.“ 

Brei von Vorurtheilen und Leidenfchaften, waren dem König 
gefundes Urtheil und ficherer Blick eigen, zart und richtig wußte er 
die verfchiedeniten VBerhältniffe aufzufaflen, dieſe und jene „Schritte“ 
zu würdigen. Neugierde mit fträflichen Abfichten verbunden, hüns 
diſches Schönthun, Schmeichelreden widerten ihn an. Geheime 
Angeber erfchienen plößlich betreten, glühende Röthe wechfelte bei 
ihnen mit Todtenbläffe, wenn der geübte Menfchenkenner, mit durchs 
dDringendem Blick, mit ernfter Mine, fie maß vom Wirbel big zur 
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Fußſpitze. Berläumdern wurde ftet3 fehr unfanft bie Thüre ge 
wiefen. 

Glücklich, wie nicht alle Herrfcher , fand der „gute Max“ die 
qrößte Freude im FamiliensKreife. Er war der befte Vater; feines 
Denkens und Thun eigentliche innere Triebkraft blieb Liebe, die 
treuefte, aufopferndite Kiebe zu den Geinigen , voll gewohnter, harm⸗ 
lofer Luſtigkeit pflegte er mit ihnen zu verkehren. 

Der Sefundheit wegen befuchte der König, zumal in fpäteren 
Seiten, Jahr für Jahr Baden-Baden und weilte da in einfacher 
Wohnung. Geliebt, bewundert, wie überall, gewann er auch bier, 
durch freundliche, gütige Worte fo viele Herzen. Stets wußte man 
unzweideutige Beweife feiner Sroßmuth zu rühmen. Ä 

„Der Völker Liebe ift der Fürſten Ruhm.“ 


— — — — — 


Die Königin, der ich nicht verfehlte aufzuwarten, empfing mich 
mit freundlichſter Herablaſſung. Eine ſchlanke, majeſtätiſche Geſtalt, 
von Schönheit und Anmuth ſtrahlend. Geiſtreich, liebenswürdig, 
fromm, behandelte die hohe Frau ihre Umgebung mit größter Leut⸗ 
ſeligkeit und Milde. Mit mir unterhielt fie ſich vorzugsweiſe über 
das unglückliche Geſchick ihres Neffen, des Prinzen von Waldeck in 
der Schlacht bei Hanau. 


Zu Bogenhauſen unfern München, inmitten eines eben ſo ſchönen 
als großartigen Luſthaines, lebte in ſeinem Landhauſe einer der be— 
deutendſten Staatsmänner, der dirigirende, zu der Zeit allmächtige 
Miniſter Graf von Montgelas. Mit mächtigem Geiſte und 
großer Klugheit, kalt und ſicher, voll gewaltiger Willenskraft und 
unermüdet thätig, führte er das Ruder Baierns nach außen. Alle 
Parteien rühmten ſeine Politik gegen Napoleon; darin ließen ſie ihm 
Gerechtigkeit zu Theil werden. Ueber die Verwaltung des Innern 
waren die Stimmen getheilt, obwohl der Miniſter des Guten viel 
bewirkt. Manche, die ſich verletzt fühlten oder wähnten in der 
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Wiedergeburt des Staates, erlaubten fi Tadel. Was wahr it oder 
falfch, an allen diefen Sagen — welde keineswegs ſämmtlich aus 
lauterer Quelle floßen — kann dahin geitellt bleiben, mir feht Fein 
Urtheil zu. — — Als mit dem Siege , der ganz Deutfchland Kreiheit 
und Külle der Wohlfahrt bringen follte, Jean Paul das Kleine 
irdifche Glück verlor, welches ihm bis dahin zu Theil geworden, bie 
vom Fürſten Primas ihm ausgeſetzte Penfion — ale Feiner der von 
der Tremdherrfchaft erretteten Deutichen Züriten, Feine ber ent⸗ 
feffelten Deutfchen Städte, Feines der neu aufblühenden Deutfchen 
Länder die Ehrenfchuld des Vaterlandes anfah und aufhob — da 
verfchaffte Montgelag feinem König den Ruhm, dag Verfäumte 
würdig und vollftändig nachzguholen. Die vom Großherzog von 
Srankfurt dem Dichter gegebene Penſion wurde von der Krone 
Baiern übernommen ”. 

Montgelag hatte fich thätig bewiefen bei meiner Aufnahme 
in Baierifchen Dienft. Ich fäumte nicht, den fchuldigen Dank dar: 
zubringen , wurde befonderg gnädig empfangen und ſtets erwies fich 
der Minifter mir huldvoll gefinnt. 

Eine gemeſſene, in fich gekehrte, ernfte Perſönlichkeit, das Ges 
ſicht auggezeichnet,, die Augen fchwarz und ftechend, Nafe und Kinn 
bedeutend bervorfiehend. In hohem Grade vorfichtig, drüdte Mont: 
gelas, der umfichtige, welterfahrene, fchlaue Staatsmann, ſich mit 
feltener Schärfe aus, aber nicht wortfarg, er war unterhaltend und 
belehrend. 

Der Einführung einer Eonftitution zeigte fih der Minifter 
wenig geneigt und fo erfolgte 1817 in auffallender Weile feine Ent: 
laffung. Das Ganze blieb räthfelhaft; man erzählte fich von fehr 
fein geiponnenen Lilt: und Trug⸗Geweben. 


Montgelas farb 1838. Zu feinem Andenken bielt im fol: 
genden Jahre Max Zreiberr von Freiberg””, in einer feftlichen 


* Sean Paul's ausgewählte Werke. XVI. Band, Seite 318. 
“* Gidam des Berewigten, Bertranter feines höhern Alters und im Beſit hin⸗ 
erlaffener reichhaltiger Papiere. 
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Sitzung der Wiſſenſchafts-Akademie, eine Rede zum Andenken au 
den Minifter ”. Zwei Stellen entnehmen wir daraus: 

„Zu einer gerechten Würdigung der Derwaltung, an beren Spike Graf von - 
Montgelas fand, ift erforberlich, daß man die Zeit, worein fie fiel, fich lebhafter 
vergegenwärtigt, als es eine flüchtige Vorſtellung thut. Es mar eine Zeit ber Not h, 
bie, wenn fie gewöhnlich nicht verheerte und verwüftete, darum nicht minder brän- 
gend und fihneivend war. Auch in die Briedensjahre griff der Krieg ein, biefer 
gewaltthätige Lehrmeifter, wie ihn Thueydides nennt, beffen rauhen Aufgaben alles 
Dichten und Trachten bes Friedens nachfiehen und weichen, ober fich fügen und 
bequemen.muß. Wie viel da gefchont und gepflegt, gerettet und geheilt wird, kommt 
billig in gleichen Betracht, wie aus einer ruhigen Zeit, was biefe baut und pflanzt. 
Mißgriffe und DBerfäumungen, aus Haft, aus Mangel, aus Ermüdung, find augen- 
blidtiche Einbußen bei einer großen Unternehmung, beren glüdlicher Ausgang mit 
feinem dauernden Erwerbe, ben Verluſt zwar nicht vergütet, jedoch weit überwiegt 
und ihn darum mehr und mehr im Andenken vertöfcht.“ 

„Um Borurtheile zu entkräften, welche dem Minifter eine von Deutfchland 
abtrünnige, Branfreich zugewendete Gefinnung beimaßen, iſt's unerlaßlich, des 
großen Zwiefpaltes zu gedenken, durch welchen feit dem Bafeler Frieden dad Unheil 
über Deutfchland fam. Einleuchtend wird, daß in jener Auflöfung, die nur ein 
frommer Selbft-Betrug verfennen mochte, nicht Fefthalten an einem Allgemeinen, 
bas eben in Trümmer ging, nur Selbſt⸗Beſtimmung nach ben feltfam wechſelnden 
Umftänden für einen minder mächtigen Stant das erlangen fonnte, was er mit Recht 
begehrte, Rettung für jet und größere Sicherftellung für die Zukunft. Daß Baiern 
fih an Sranfreich nicht aus Neigung, fondern aus Noth anſchloß, erhellt aus ber 
einfachen Darlegung der Begebenheiten. Ginmal gefchloflen, konnte biefe Verbin⸗ 
bung nicht nur, fo lange Frankreichs Uebermacht dauerte, nicht aufgehoben — fie 
mußte mit allen ibren Folgen getragen werden. Schwer lafteten biefe Folgen auf 
bem Lande; baf fie nicht noch weit brüdenber geworben find, ift großentheits Wert 
bes Grafen von Montgelas gewefen. Zumuthungen, welche Baierns Selbftftän- 
digkeit im Innern gefährdeten, z. B. die Einführung ber neuen franzöfifchen Geſetz- 
gebung, lehnte er mit einer Entfchievenbeit ab, welche nur ein Mann wagen 
konnte, ber fich in großes Anſehen bei Frankreichs Herrſcher geſetzt Hatte.“ 


Was mich beftimmte, dem Rufe nach München zu folgen, war 
nicht Hoffnung oder Eitelkeit ald Gelehrter au glänzen, fondern dag 
wohlthuende Gefühl, der beglüdiende Gedanke, mic, in einen Kreis 
von Männern aufgenommen zu fehen,, ausgezeichnet durch Geift und _ 
Wiſſenſchaft, durch tiefe Kenntniffe und feltene Talente. Das Zus 
fammentreffen mit Zlurl, Moll, Reichenbach, Scheerer, 

* Münchner gelehrte Anzeigen. 1840, Nr. 124 ff. 
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Schelling, Schlichtegroll, Schrant, Sömmering, 
Thierſch, Weftenrieder, Delin beglückte mid) fehr. Ich nenne 
bier vorzugsweife diejenigen meiner Amtägenoffen, mit denen ich in 
mehr oder weniger nahe Berührung und Verbindung kam, deren 
Bekanntfchaft, in forern fie nicht Früher Befreundete, ich mir bei 
vorübergehendem Aufenthalte zu München im Jahre 1815 erworben. 
Die gemeinnügige Thätigkeit dDiefer Männer zu bewundern, in ihrem 
Umgange mich audzubilden, ihnen nachzuahmen, nicht fie zu erreis 
chen, folite mein Streben fein, ihre Aufriedenheit, ihr Beifall mein 
ſchönſter Lohn. 

In freundlichiter Weife gingen uns, den Neu:Eingebürgerten, 
mir und den Meinen, Schellings bei der Einrichtung an die Hand 
mit Rath und That; fortdauernd vergönnten fie und wohlwollenden 
Antheil. In dankharfter Erinnerung Bann idy mir es nicht verfagen, 
hier einen herzlichen Brief einzufchalten, womit Schelling bald 
nach meiner Ankunft mich zu erfreuen die Güte hatte. Er pflegte 
mit feiner Samilie ftets einige Monate in den Alpen zu verbringen 
und weilte damals am lieblichen Ufer des Kochelſee's. Eine präch— 
tige, fteil aufiteigende Straße führt bier, an Waſſerfällen vorbei, 
über den Keffelberg. 

„Mit dem reinften Vergnügen begrüße ich Sie, verehrter Freund, obfchon noch 
aus ber Ferne. Mögen Ihnen die erftien Wochen in München erheiternd verfloflen 
fein! Das Wetter hat freilich weber Ihren Eintritt in unfere Hauptſtadt, noch 
meinen ländlichen Aufenthalt begünftigt, obgleich ich feft überzeugt bin, daß es in 
München Fälter ift, ala hier. Daß Ihnen die von uns für Sie beforgte Wohnung 
zufagt, ift fehr erfreulich; wegen Wahl eines Quartiers auf längere Zeit, begnüge 
ich mich mit dem einzigen Rath, fich in Feiner ter meift aus Oſten nach Weften zie 
henden, Hauptftraßen auf bie Norbfeite zu begeben ; denn ohne Sonne fann man 
jwar nirgends wohl, aber in München nach meinem Gefühl gar nicht leben. Da ich 
bier ganz gut eingerichtet bin, und im geheigten Zimmer ebenfo gut, wie in Mün- 
chen , das fchlechte Wetter mit anfehe, ich übrigens in biefer Ländlichen Stille weit 
mehr als im Beräufch der Stadt zu geiftigen Probuctionen mich aufgelegt fühle: 
fo werde ich, aus diefen oder Ahnlichen Gründen, meine Rückkehr eben nicht befchleu- 
nigen. Was mich allein nad ber Stadt zieht, find einige unferer Freunde, und Sie 
vorzüglich, den ich immer noch dort zu fehen hoffte. 

„Dit wahrer hochachtungsvoller Freundſchaft bin und bleibe ich 

Ihr 


Schleedorf, 12. Juli 1816. 
chleedorf Juli 1816 Schelling.“ 
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Ich fchulde dem Manne des großen Streben, des vielfeitigften 
Denkens, wie er fich vertraulich gegen mich ausſprach über die Ergebs 
niffe feines Korfchens und Findens, der wichtigen Winke und Hin- 
weifungen nicht wenige; ed waren mir Kichtitrahlen aus höherer 
Sphäre ind Dunkel der Natur-Erfcheinungen gefendet. Wie oft 
machte, auf unfern häufigen Spaziergängen, Schellinge Aus: 
ſpruch: „Die rein biltorifche Darftellung der unorganifchen Formen 
ift zu einem abgefonderten Zweige der Kenntniß gebildet worden; 
nicht ohne richtigen Sinn mit Enthaltung von aller Berufung auf 
innere qualitative Beitimmungen. Nachdem die fpecififche Verfchies 
denheit der Materie felbft quantitativ begriffen, und die Möglichkeit 
gegeben ift, fie ald Metamorphoie einer und derſelben Subitang durch 
bloße Form-Aenderung darzuftellen: ift auch der Weg zu einer hiſto⸗ 
rifchen Conftruction der Körperreihe geöffnet“ — wie oft fage ich, 
machte diefer Inhalt⸗ſchwere Ausfpruch den Gegenftand weit umfafe 
fender Unterbaltungen. Nicht weniger zog mid meines gelehrten 
Amtsgenoſſen Elaffifhe Abhandlung „über die Gottheiten von Samos 
thrace“ an. Einftimmig rühmten Fachmänner, es fei die Arbeit 
andgezeichnet durch Eigenthümliches der Anficht und durch einen 
feltenen Reichthum neuer Ideen. Was meine Beachtung vorzuges 
weife erweckte, war dad Gefchichtliche von Samothrace, die Urkunde, 
nach welcher die Eilande Hiera und Thia den Bluthenftrömen des 
Meeres entitiegen. 

Sömmering — diefer „Fürft der Anatomie“, wie ihn ein 
gemeinfamer Kreund zu nennen pflegte — empfing mich wahrhaft 
berzlih. Der Unvergeßliche war mir fehr befreundet aug früheren 
Jabren, wo ich in Hanau öfter feine Befuche erhielt. 

Gleiches fand ſtatt bei Moll, mit dem ich feit langer Zeit in 
wenig unterbrochenem Briefwechfel ftand. Ich fage wenig unter: 
brochen in Beziehung auf eines feiner Schreiben aus dem Jahre 1814. 

„Die Haufen Papiere, welche in verworrener Traulichkeit auf meinem Tifche 
herumliegen, mengen und mifchen fich leider! gar oft fo durcheinander, fie werben 
in ſolchen Wirbel geriflen, daß Jung und Alt zu At und Jung fommt, und nur 


Zufälle eine offene Stelle wieber an den Tag bringen, woburd ein Buchflabe her⸗ 
ausfchaut, ber mich in Schreien verfeht, indem er mir alte Schuld in's Gewiſſen 
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ft. Das iſt die verhangnißvolle Geſchichte bes größeren Theiles meines Brief 
wechfel® ... 2.2... 
——— Sie nie aufhören, von der aufrichtigen Hochachtung und Freundſchaft 
verſichert zu ſein, womit ich unveranderlich ſein werde 
Ihr 
Moll.“ 

Nicht ſelten fand ich den theueren Freund wehmüthig geſtimmt, 
unzufrieden mit ſich und mit der ganzen Welt, ja faſt des Daſeins 
überdräfiig. Ohne eigentliche Unfälle erlitten zu haben, ſchien ihm 
das Leben nicht von fonderlichem Werth. So lange ich mit Moll 
in München zufammen war, hielt er fich meift ganz abgefondert; 
meines Wiſſens gieng er niemals in Gefellfchaft, noch fah er deren bei 
fih. Häufig weilte er, fern vom Welt:Geräufch, ländlicher Ruhe 
genießend, in ungeftörter Einſamkeit, den Studien und feinen Gril: 
len jich bingebend, zu Füritenfeld in feinem „Tusculum“. In fol 
träumerifcher Muße ließ er fich ungern unterbrechen. 

Zum letzten Male ſah ich den vieljährig mir VBerbundenen auf 
dem Naturforfcher-Congreß zu Stuttgart; damals blickte er fchon 
fehr müde auf den zurüdkgelegten Weg. 

Die ausgedehnten und umfaſſenden Tliterarifchen Arbeiten 
Moll's, der mannigfaltige tiefe Kenntniffe befaß, bedürfen Feiner 
Nachweifung. 

Schlichtegroll, zum Secretär einer Wiſſenſchafts-Akademie 
recht eigentlich geboren, war die Suvorfommenbeit felbft bei meiner 
Ankunft in München. Fortdauernd blieb ich mit dem unermübet 
thätigen, wohlgefinnten, dienitfertigen, mittheilenden Mann im beften 
Bernehmen. Biel verdanke ich feiner unbefchreibliden Gefälligkeit. 
Mit lebhaftem Eifer intereffirte er fi für alles Nützliche und Gute. 
Ich entfinne mich feiner warmen Theilnahme an der Bildung eines 
Bereines zur Beförderung des Kunft: und Gewerbfleißes in Baiern. 

Wie Schlichtegrohl über die Akademie dachte und urtheilte, 
ergiebt fi aus Herzens: Ergüffen an Moll”. 

MWahrhaft ehrte ih Flurl um feines würdigen, befcheidenen, 

* Man vergleiche bes letzteren „Mittheilungen aus feinem Briefwenhfel”, 

namentlich S. 728 ff. und 751 ff. im britten Banbe. Ein feltenes Buch, als Manu- 
feript nur in fünfzig Abbrüden vorhanden. 


—— 
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gefälligen Benehmens willen. Abgeſehen von einem etwas ſchwer⸗ 
fälligen Humor und dem nicht felten Wortkargen — er war langfam 
und derb in Wort und Bewegung — ift die geräufchlofe, ächt patrios 
tifhe Wirkfamkeit des Ehrenmannes nicht genug zu rühmen. Ueber 
Schwähen und Gebrechen der Akademie, über Mangel an freund: 
lichem Zuſammenwirken aller Kräfte, ſprach er fich wiederholt gegen 
mid) aus, und mit eben fo viel Einficht als Offenheit. 

Für feine Seit hatte Flur! große Verdienfte um Baiern. Vers 
mochte er in fpätern Jahren dem rafchen Laufe neuer Entdedungen 
and Unfichten im WiffenfchaftesGebiete, felbit in feinem eigenen 
Bache, nicht mehr Schritt für Schritt zu folgen, immer ging er weit 
genug vorwärts, um nichts wahrhaft Förderndes und Bemerkens⸗ 
werthes aus dent Auge zn verlieren. In Anfichten, wie in Urtheis 
len über fremdes Verdienſt zeigte fih Flurl wohlwoltend und bil 
lig; nicht immer hielt feine Berfchloffenheit gegen meine andringende 

Wärme aus; aber er war keineswegs oft zugänglich 

Mit dem Beteranen Schrank, fehr umnterichtet, thätig, ans 
ſpruchlos, liebenswürdig, aber abgefchieden , einfiedlerifch lebend — 
mit Thierfch, dem geiftreichen Helleniſten, trefflich von Kopf und 
Herz, — mitYelin, reblich, voll Lebendluft, wohl verdient um feine 
Wiſſenſchaft, nie unzuverläffin in phofitaliihen Dingen, — mit 
Reichenbach, dem trefflihen Mechaniker, dem Erbauer der berühm: 
ten Reichenhaller Soolen-Leitung,, bie durch Größe und Einfachheit 
in Staunen ſetzt, — mit Pesl, voll Eifer und des beften Willens, 
jedoch ohne wiffenfchaftliche Bedeutung, auch weilte er, nie unruhig 
fid) bervordrängend, ſtets im Hintertreffen, und ftarb während ich im 
München wohnte an einer Indigeftion, die er fich unvorfichtiger 
Weife an einem Bafttage zugezogen — mit allen dDiefen Männern blieb 
id) ftets in freundlichftem Verkehr. 

Das Nämliche war der Zall hinſichtlich Weftenrieders, 
Scheere r's und der Gebrüder Baader. 

Weftenrieder, ber verehrungswürdige Greis, geiftreich, 
arbeitfam, um Baiern hochverbdient, zeigte fich allerdings edig und 
fchroff , heftig und halsſtarrig, voll wunderlichſter Eigenheiten, nicht 
felten in feiner Weife bis zur Derbheit aufrichtig. 
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Scheerer, Direktor der Hof⸗Bibliothek, ein geiftreicher, um: 
fichtiger Weltmann, erwies fich mir als überaus gefälliger Freund; 
nie ließ er fich Zeit und Mühe verdrießen, meine Studien, obwohl 
fie ihm ziemlich fern lagen, auf jede Weife zu Fördern. Der gründliche 
Sprach⸗Gelehrte, voll Talent und TIhätigkeit, dem Reifen in Kleins 
Affen und in Verfien gerechten Ruf erwarben, lebte mehr in einer 
Welt von Gedanken und Empfindungen. Als ich Scheerer zum letz⸗ 
ten Male ſah, trug fein ganzes Wefen Spuren einer nichts weniger 
als fröhlichen Stimmung. Sehr erfchütterte mich die Kunde der trauer: 
volliten Wendung, welche fein Gefchick erfuhr: er verfiel in Wahnfinn 
und ſtarb 1829 zu Wien in einer Irren-Anftalt. Er foll nicht geraft 
haben, aber unaufhörlich geredet von feinen Einbildungen, mit allem 
Willen, das ihm zu Gebote ſtand, mit dem Spradhen:Reichthum, 
großer Werke erwähnt, die er gefchrieben und anderer, welche ihn bes 
fchäftigten. 

Joſeph von Baader, ein gelebrter und praftifcher Mecha⸗ 
nifer, begründete feinen Ruf ale Erfinder und Schriftiteller durch 
zahlreiche und glücklich ausgeführte Werke. 

Franz von Baader, ein tiefiinniger Korfcher, felbititändig 
und originell, ausgeftattet mit feltfamem Reichthum mannigfaltiger, 
geiftvoller, fruchtbarer, religiöfer und Natursbetrachtender Gedanken, 
allerdings meiſt nur fchwierig aufzufaflen. In Franz von Bader, 
einem weisfagenden Geilte, der, in mehr ale einer Beziehung, vor: 
griff in die beffere Erkenntniß der Zukunft, fand die chriftliche Phi⸗ 
Iofopbie zumal einen Vertreter. „Unerwartete Schlaglichter warfen 
feine Gedanken:Blige in alle Bereiche der Natur und des Geiltes, 
in die höchſten Geheimniſſe göttlicher Offenbarung, wie in's Innere 
der Einrichtung und Beftaltung bürgerlicher und Eirchlicher Geſell⸗ 
fchaft.“ Das Gewerböwefen war dem Pbilofophen keineswegs fremd ; 
man verdankt ihm unter anderm eine wichtige Erfindung in der Kunft 
der Glas: Bereitung. — — Ueber die Zeitwirren trat Baader’s Bild 
mehr in den Hintergrund, ftellte fich bei Manchem nicht mehr in voller 
Klarheit dar wegen feiner Iheilnahme an Eirchlichen Streitigkeiten. 
Hätte er fpätere Jahre erlebt, fo würde der Deutſch⸗Katholicismus, 
welcher das Urwefen, die Grundlage des Chriſtenthums aufgab, als 
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flach und feicht, von ihm mit Ernſt und Spott bekämpft worden fein. 
— Boll eigentbümlicher Sonderbarkeiten zeigte ſich dieſer Amts⸗Ge⸗ 
noſſe. Einft lad er mir, der wunderliche Heilige, indem ich neben 
ihm bin und hergeben mußte, in der Schwabinger Straße, zu nicht 
geringem Erftaunen uns Begennender, mit lauter Stimme viele Seis 
ten vor aus dem neueften Erzeugnifle Jean Paul's, das ihm eben 
zugefommen und für weldes er ganz begeiftert war. Wie in einer 
Art Fieber⸗Paroxysmus declamirte Baader in größter Emphafe, 
bald diefe Stelle, bald jene mit wahrem Jubel bervorbebend. 

Gehlen war fchon heimgeqgangen, als ich nach München Fam, 
allzufrüh für die Wiffenfchaft, ein fehr empfindlicher Berluft für die 
Akademie. Bon der Regierung wurde er bei allen vorkommenden 
Fällen in Anfpruc, genommen, wo es fich handelte um Prüfungen, 
um Vorkehrungen in chemifchstechnifcher Hinficht. Sabre lang hatte 
ich mit dem geiftvollen Gelehrten Briefe gewechfelt; fein ſchreckliches 
Ende erweckte die fchmerzlichiten Gefühle. 

Mit Spir und Martiug war ic nur noch Eurze Zeit zufams 
men. Sie befchäftigten fich bereits mit Planen zu ihrer Braſiliani⸗ 
fhen Reife, durch welche Beide fpäter fo rühmlich befannt geworden. 

Spir arbeitete mit gewohntem Fleiße und bewährter Sachfennt: 
niß an einer Zufammenftellung aller foſſilen Thiere und Pflanzen, die 
in Baiern gefunden worden, in Hinficht auf Arten, Alter, urfprüng« 
liches Vaterland und geognoftifhes Borkommen. 

Schweigaer, der Phnfiter — geiftreiche Bewegtheit und fin: 
nige Betrachtung mit großer Beleſenheit in den Alten verbindend 
— und Vogel, der Chemiker — aründlih im Willen und von los 
bendwerther Befcheidenheit — gleichzeitig mit mir an die Akademie 
verpflanzt, wurden mir recht liebe Amts⸗Genoſſen und zuverläfiige, 
theilnehmende Freunde; fie blieben wohlgefinnt gegen mich bie zum . 
heutigen Tage. 

Einer argen Unterlaffunge: Sünde würde ich mic, fchuldig mas 
chen, gedächte id) nicht einiger anderen werthen Befreundeten, die 
während des Aufenthaltes in der Baierifchen Hauptitadt erworben 
wurden. 


Sch zähle dahin den vortrefflihen Kanzelredner Schmidt, Hofe 
v. Leonhard, Lebenshilber. 34 
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prediger der Königin. Ein Mann, frommgeſinnt und geledrt, furcht« 
los und gewandt, der in feinem fchwierigen Beruf mit itrenaiter Un: 
parteilichkeit handelte. Schon bei einer früheren Anweſenheit in 
Münden hatte Schmidt mich aufs Beſte empfangen und fort: 
dauernd nahm er den innigiten Antheil an mir; ich fand ihn immer 
gleich. 

Gerner wurde mir Kleinfhrod ein vertraufer, erprobter 
Freund. Im Umgang fehr angenehin, war diefer thätige Geſchäfts⸗ 
mann auch in mineralogifchen Dingen wohl erfahren; feine literaris 
ſchen Arbeiten thun diefes dar. Aufmeinen geologiſchen Wanderungen 
in Suͤd⸗Frankreich hatte ich, wiefpäter erzäplt werden foll, an Klein 
ſchrod einen belehrenden und unterhaltenden Gefährten. Neuerdings 
befaßte fich mein Freund mehr mit adminiftrativen und finanziellen 
Gegenftänden. Seine Schriften über „den Pauperismus in England“, 
fo wie über „die neue Armen⸗Geſetzgebung Englands und Irlands“ 
fanden die günftigfte Aufnahme und wurden allgemein beachtet. Klein 
an Umfang , find fie Ergebniffe ernfter Studien und fehr muͤhevoller 
Arbeiten. Es geben diefelben Kenntniß von Zuftänden, welche, mie 
Kleinfchrod anDrt und Stelle erkannte, den intereflanteiten Theil 
des öffentlichen Lebens auf den Britifchen Infeln ausmachen, wag 
innere Volks⸗Verhältniſſe betrifft. Den übrigen Staaten wird ein 
Spiegel vorgehalten, wie weit und bie zu welchem übergroßen Um⸗ 
fange dag Proletariat unter gegebenen Zuftänden anwachfen könne. 
Eine für das politische Leben höchſt wichtige Frage. 

Endlich gehört hierher ein hoffnungsvoller,, wiffenfchaftlich und 
technifch überaus gebildeter junger Mann, dabei die liebenswürdigſte 
Perſönlichkeit. Sch rede von Schmitz, der, was nicht genug zu be⸗ 
Flagen, frühzeitig feinen Tod in den Themfe-Fluthen fand. Aufträge der 
Regierung, der Porcellan⸗Fabrikation geltend, führten ihn 1822 nach 
Frankreich und England. Er erwarb fich einen Schag von Kennt: 
niffen , aus dem ohne Zweifel für Nymphenburg reicher Gewinn ents 
fproffen wäre. 

Zur Feier des Namensfeſtes des Königs hielt die Akademie am 
12. October eine öffentliche Verſammlung. 
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Ich hatte mir die Aufgabe geftellt: ein getreues, vollftändiges 
Gemälde der Mineralogie nach allen ibren Beziehungen zu geben, eine 
Entwidelung der Wiſſenſchaft nach Damaligem Stande. 

Sm Bericht, den dad Morgenblatt” über jene Sisung und die 
gehaltenen Vorträge lieferte, hieß e8 unter Anderm: 


„Man verlangt Manches mit allem Recht in einer Abhandlung, als folcher, was 
man in einer Rebe, auch wieder als folcher, ungern fieht. Die alten Acaddmiciens de 
Paris verftanden fich hierauf und dürften in diefem Stüd unfern beutichen Akademi⸗ 
fern , aus deren Reden man oft vor lauter Gelehrſamkeit nichts lernen kann, zum 
Mufter dienen. Jene Vorbilder feheint auch der dritte Sprecher **, Leonhard, 
im Auge’ gehabt, und, wir fegen mit Freudigkeit hinzu, glücklich erreicht zu haben. 
&r Hätte in der That als Akademiker nicht würdiger, nicht glüdticher auftreten Eön- 
nen. Gine ununterbrochene Stille und behagliche Aufmerkfamfeit herrfchte die ganze 
Dauer ber Rede hindurch. Unverfennbar war ber Eindrud, den der Rebner in ben 
Gemüthern der Berfammlung hervorbrachte. Wie hätte e8 aber auch unters fein 
tönnen, da er, ber warme, lebhafte, für feinen Gegenftand begeifterte und darum wie- 
der begeifternde Redner vecht eigentlich vem Todten, dem Geftein, Leben zu geben 
wußte? — Man follte glauben, ber vorgetragene Stoff habe fih nur für ein kleines 
PBublitum eignen wollen. Aber ber Mann mußte den Gelehrten wie den Laien zu 
befriedigen, und dieß ift es vorzüglich, worin er jene Vorbilder erreicht hat. Ueberall 
ſuchte er die höhern Beziehungen und webte baraus ein ſchönes, großes, herrliches 
Ganzes u. f. mw.” 


Unter dem 15. Juli beehrte mich mein vormaliger gnädiafter 
Landesherr ans Regensburg mit folgendem gnädigitem Hande 
fchreiben: 

„Sch freue mich von Herzen , daß Sie eine Kaufbahn erreicht ha- 
ben, die eines rechtfchaffenen Mannes würdig iſt. Otium cum labore! 
Europa kennt Sie ald Mineralogen auch in Baiern ift noch Vieles zu 
leiiten, ich hoffe Alles von Ihrem raftlofen Streben. Meines Erachs 
tens wären ind Auge zu faſſen: Urfprung und Teufe des Steinfalzes 
zu Berchtoldsgaden, die Erdöl:Quellen am Tegernfee, der Speflart mit 
feinen Gneiß-, Granit: und Sandftein-Bergen, die Rhön u. f. w. 

* Jahrgang 1816, No. 256 ff. 
** Por mir las Weiler eine „Erörterung aus dem Gebiet der Moral⸗Philo⸗ 


fophie", und Wiebek ing über „ven Einfluß der Baukunſt auf das allgemeine 
Wohl und die Giyilifation”. 
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„als Mitglied der Hanau’fchen gelehrten Gefellfhaft muß ich 
wünfchen, daß Sie diefelbe nicht ganz vergeflen, indem Sie feit langer 
Zeit deren Beförderer waren. 

„Ich bin mit vieler Hochſchätzung 

Ihr ergebener Freund 
Carl, Fürſt⸗Primas.“ 


Göthe Hatte feine Frau verloren. Dieſes Ereigniß griff den 
alten Heros an. Nicht eben, daß er die Frau fo außerordentlidy ges 
liebt, aber fie follte doch, nach natürlichem Laufe der Dinge, die Pfle⸗ 
gerin feiner fpätern Jahre werden, und dann mußte fchon der Anblick 
des Todes in feiner Nähe ihn vielfach erfchüttern. 

Am 28. September fehrieb er mir aus Weimar: 

„Sie find allzu überzeugt von dem Antheil, den ich an Ihnen und 
den theuren Thrigen nehme, als daß Sie mein langes Stillfchweigen 
mißdeuten follten. Der Berluft, der mich betraf, und den Sie fo 
freundfchaftlich befrauerten, hat mich in eine ganz ungewohnte Rage 
verfest. Eine unterbrochene Reife verwirrte abermals meine Plane 
und VBorfäße, fo daß ich einige Monate, dem Zufall preisgegeben, 
nach außen weder Wort noch Wirkung hatte. Ihre geneigten Briefe 
überzeugen mich, daß ich noch immer in Ihrem Andenken lebe. Herr 
Geheimer Kirchenrath Nietbammer, der mic vor Kurzem be: 
fuchte, berubigte mich auch wegen Shrer Münchner Einrichtung: 
denn freilich war Ihre Hanauer Wohnung, deren ich mich noch immer 
mit Freuden erinnere, fo fchön und für Ihre ausgebreitete Thatigkeit 
dergeftalt geeignet, daß wohl ſchwerlich eine dergleichen zu finden fein 
möchte. 

„Haben Sie ja die Güte, mich immer mit dem, was Sie vorhaben 
und vollbringen, befannt zu machen. Ihre Tabellen find meine und 
meines Sohnes beftändige Gefährten. 

„Unter Jena bei Dornburg hat man einen fehr fchönen Cöleſtin 
(fchwefelfauren Strontian) gefunden, als in unfern Kalk:Flößen ges 


lagert. Zerner bat man bei Sulza einen neuen Schacht auf Salss 


quellen abgeteuft und einhundertneungig Fuß tief ein Flötz, etwa 
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ſechs Zoll ſtark, grauen feiten Mergels entdeckt, welches durchgängig 
in feiner Mitte eine Lage Hornftein, oder wenn man will Beuerftein, 
mit ſich führt. Es ift das zwar in Thüringen nichts ſeltenes, auch 
in unfern oberen Flötzen, aber es ift immer merkwürdig, es in folcher 
Tiefe zu erfahren. Berner ift Farbe und Habitus ganz anders. Ich 
bin Bein glüdlicher Befchreiber und Beſtimmer, deßhalb von beiden 
Mineralien nächſtens Mufteritücke fende. 

„Damit diefer Brief nicht länger liegen bleibe, ſchicke ich ihn ab, 
obgleich noch manches zu fagen wäre. Mich zu geneigtem Andenken 
empfehlend. 

| Göthe.“ 


Einige Monate fpäter brachte mir die Poft Folgendes: 

„Sie haben der ganzen wiflenfchaftlichen Welt und mir befon« 
ders durch Ihre akademifche Nede ein aroßes Gefchene gemacht, auch 
mein gnädigiter Herr, der Großherzog, liest folche mit Aufmerkfam: 
Peit und dankt beftend für die Mittheilung. Ich habe diefe Darftel: 
lung benugt, um mich daran zu prüfen und fo auf einmal eingefehen 
was ich wußte, was ich vergefien und was noch zu lernen fei. Möge 
es Ihnen an der neuen Stelle recht wohl geben, da fie Ihnen Geles 
genheit giebt, in folhem Grade wirkfam zu fein. 

„Zugleich hat es mir viel Freude gemacht zu ſehen, daß Sie auf 
diejenigen Puncte diefer Willenfchaft binweifen, wo bedeutende 
Mängel unter der Hülle des Vorurtheils eine ehrenhafte Rolle fpies 
len. Daß Sie des braven, etwas einfeitigen Charpentier’d geden: 
fen”, und zwar fo ehrenvoll, war mir höchft erwünfcht, denn aus 
feinem zurücgefihobenen Büchlein muß unferer. Ganglehre, die gar 
fehr im Argen liegt, früh oder fpät ein Heil hervorgehen. Möge es 
Shnen, trefflicher Mann, gelingen den Editein, den die Baulente 
verwarfen, an der rechten Stelle zu gründen. 

„aur Lehre von VBerrüdung der Gänge, die noch lange Problem 
bleiben wird, habe die injtructiviten Mufterftüde im Kleinen zufams 


»Dieß bezieht ſich auf die Einreden, welche Werner’s Gangtheorie von 
bem geiftvollen, um bie Wiflenfchaft hochverbienten Geologen erfuhr. (Charpen- 
tier, Beobachtungen über bie Lagerftätten ber Erze. 1799.) 
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mengebracht. Die Eremplare find nur handgroß, ſprechen aber das 
Factum auf das allerdeutlichite aus. Sehen und fihauen kann man 
bier bequem; aber was foll man denken und fagen ? 

„So viel für diesmal. 

„Indem ic, das Blatt nochmals durchfehe, muß ich bemerken, 
daß ein Wort von der herrlichen Daritellung, wovon Ihre Rede 
recht mufterhaft glänzt, gefagt ift. Sie wird von allen Leſern bewuns 
dert, und fo will auch ich nur diefes Wenige, das fih Schon von felbft 
verfteht, über die Form Ihrer fo gebaltreichen Rede hinzugefügt 
haben. 

„Mir fortdauernde Mittbeilung und Belehrung erbittend. 


Weimar, den 24. December 1816. . 
Göthe.“ 


Gyllenstjöld. 


Hoc Elingt das Lied vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glockenklang, 
Wer hohen Muthe ſich rühmen Tann, 
Den lohnt nicht Gold, den lohnt Geſang. 
Bürger. 
Ueberaus erfreulich und ehrend, war die Bekanntfchaft eines 
hochachtbaren Schweden. Bei Geheimerath von Wiebefing führte 
mich ein Saftmahl mit Baron von Gyllenskjöld zufammen. Auf: 
fallend und fonderbar fchien es dem Wirth, allein es verhielt fich fo: 
der Admiral, Adjutant des Kronprinzen Karl Jo hann, wünfchte 
ausdrücklich mich zum Tifch-Nachbar; er hatte nicht gehört von 
meiner leberfiedelung nach München und glaubte mid) noch in Hanau. 
Gyllenskjöld war ein Mann von merkwürdig feiner Hals 
tung, eine Perfönlichbeit aus den höchiten Geſellſchafts-Klaſſen bezeich: 
nend; viel Wohlwollendes und Freundliches in feinen ausdrudvols 
len, erniten und edlen Zügen erweckte Bertrauen, nahm bald für ihn 
ein. Später fand ich Gelegenheit mic) zu überzeugen, daß fih an 
ihm die fihmwedifche Seelengröße in ihrer ganzen urfprünglichen 
Reinheit offenbare. Er fagte: mein Name wäre ihm nichts weniger 
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als fremd, er wiſſe, daß ich Schweden ehre und liebe, daß ſein Herr, 
der Kronprinz, mir wohl wolle und es ſei ihm bekannt, wie ich deſſen 
Verdienſten volle Gerechtigkeit widerfahren laſſe. 


Es könnten ſich Stimmen erheben, bei einem Theil der Leſer 
dürfte Die Frage nahe liegen, ohne daß ſie ihr Befremden äußerten: 
woher des Verfaſſers befondere Vorliebe, feine „Sympathie“ für 
Schweden? — Im Borhergebenden gefchah der Sache Ermäh: 
nung, fie Eommt wiederholt zur Sprache auf den folgenden Blättern. 

Meine Sefinnung Fann mir nicht zum Vorwurf gereichen. Ans 
derer großer Berdienfte der Schweden nicht zu gedenken, der Vers 
pflichtungen, welche viele Deutfche empfinden müſſen, fo wäre eg un- 
verzeihlich, hätte ich überfehen oder vergeflen, daß Schweden, in der 
Frühzeit fchon, die Wiege der Naturkunde wurde und namentlich alg 
Mutterland der Mineralogie betrachtet werden muß. Wohl blieben ' 
mir die Berdienfte hochachtbarer Männer der Wilfenfchaft im treuen 
Gedächtniß, Männer, welche die erften Pflanzer und Träger in ihren 
Gauen gewefen, die erften Verbreiter des Lichtes freier Forfchung 
in fernem Lande. 

E3 find dieß Gründe, die Jedem einleuchten werden, gegen 
welche fich nichts einreden läßt. Als Belege einige literarifchgefchichts 
liche Andeutungen. 

Schon 1694, was gewiß intereffant, fchrieb Hiärne ein „Lehrbuch der Mine 
ralogie”. Wieberholte Auflagen und eine beutfche Ueberſetzung thun bar, daß das 
Werk feiner Zeit in gutem Anfehen fland. Sechsunddreißig Iahre fpäter theilte 
Bromeli Gedanken mit zu einem „Syſtem der Mineralien und der Metalle”, 

Bor allen aber gehört Hierher eine der Teuchtendften Erfcheinungen auf bem Ge⸗ 
biete gefammter Naturkunde, ein überreicher Geift, ber bie Zuflimmung von Taufenden 
erhielt: Karl von Linne. Mehr als ein Jahrhundert lief ab, feit er bas „Systema 
nuturae“ veröffentlichte und Anfichten barlegte über „Entftehungsart der Kruftalle”. 
Die Reife in Deland und Gothland (1745), fo wie im ganzen Schweben (1747) barf 
nicht vergeffen werden. Linne erwarb fich Verdienſte, bie er mit Feinem Vorgänger 
teilt, follte auch fein ,Syſtem“ fpurlos verfchwinden. 

Eine Fülle von Talent, Gelehrfamkeit und von perfönlichem Tüchtigfein be- 
währte Wallerius. Großes Auffehen erregte fein „Mineralreich”; chemifche 
Zufammenfeßung und Außerliche Merkmale Ieiteten bei ber Glafien-Einthellung. 
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Daran reihten fich Einzel-Beichreibungen biefer unb jener Subftangen, auch Abhand⸗ 
Yungen geologifchen Inhaltes. Ueberall erkennt man ben fireng wifjenfchaftlichen, 
foftematifchen Geiſt. 

Ungemein glüdlich wußte ber flarfgeiflige Torbern Dlof Bergman Mi. 
neralogie und Chemie zu verbinden. Auf ſolche Grunpfäge ſtützt fich fein „Syftem” 
(1772) und ber, ins Deutfche, Sranzöfifche und Englifche übertragene Grundriß des 
Mineralreiche in einer Anordnung nach den nächften Beflandtheilen ber Körper 
(1782). Bergman erwarb ſich das Verdienſt, am früheften über den regelrech- 
ten innern Bau der Kruftalle gefchrieben zu haben ; fein Schüler und Freund Gahn, 
ein Mann glängend burch Wiffen und Talente, war e8 , welcher bie Beachtung bes 
Lehrers dem hochwichtigen Berhältnig zumwendete. Bon Bergman’s: „phyſika⸗ 
lifcher Befchreibung der Erbfugel“ (1766) erlebte die beutfche Ueberfeßung brei Aus» 
gaben. 

Bei Eronftedt’s „DBerfuch einer Mineralogie” lag das Streben zu Grunde, 
die Wiffenichaft allgemein verftändlich und gemeinnüglich zu machen. 

MWallerius, Bergman und Eronftebt waren die Vorgänger ber deut⸗ 
fchen minerafogifchen Schule: Sehr entjchieden bedingte bie glückliche Bearbeitung 
des Wiffens im Norten das Aufblühen und Fortfchreiten defjelben im Süden. 

Retzius, gleichermeile ein merfwürdiger Mann, ficherte ſich ein ehrenvolles 
Andenken durch fein „Handbuch zu Vorleſungen“ (1795), wovon man eine beutfche 
Ueberſetzung hat. Auch find bieies Gelehrten Abhandlungen, Zeolithe und Obſidiane 
betreffend, nicht unerwähnt zu laſſen. 

Kalm lieferte Mineralogiſches, Geologifches und Palaontologiſches. Mehr 
Aufſehen machte der „Bericht von einer Reiſe ins nördliche Amerika“, der in ver⸗ 
fhiedene Sprachen übertragen wurde. Biel Intereffe erwedte Efeberg’s „Oftin- 
difche Reife" (1770. Berühmt ift ferner der Ritter Thunberg burch feine gro- 
Ben Reiſen. 

Einer meiner befonders wohlwollenden Freunde, ber fcharflinnige, Tenntnißreiche, 
überaus thätige „Brufs-Patron” MW. af Hifinger, bewies zur Genüge, taß er 
keineẽwegs ausfchließlichen Sinn habe für wichtige und ergiebige Eifenhütten, bie 
fein Befisthum waren. Allgemein würdigte man die Verdienſte, welche er fich er- 
warb durch vortreffliche, mit Fleiß und Liebe zur Sache bearbeitete, Schilderungen 
einzelner Bezirke des Heimathlandes, und durch die „mineralogifche Geographie von 
Schweden“, überreich an interefianten und belehrenden Bemerkungen. 

Die Elfvaler Porphyr⸗Berge ftellte ſich Hjelm zur Aufgabe. . 

Mit reaftem Eifer, mit warmer wiffenfchaftlicher Vaterlanps-Liebe wurde, frü- 
her und fpäter, für bie geographifch-topographifche Mineralogie des Neiches gearbei« 
tet. Beſonders thatig erwiefen fih: Gadd (von 1767 bis 1802), Afzel ius (1783), 
Anton Swab, Geijer, Hermelin, endlich der geiftvolle Wahlenberg 
mit feinen eigenthümlichen Anfichten. 





Rinman’s8 verbienftlicher „Sefchichte des Eiſens in mineralogifcher und hüt- 


tenmännifcher Beziehung” (1784), und deſſen „Bergwerks⸗Lexikon“ blich auch in ſpa. 
tern Jahren ihr Werth. 
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Berühmte. Namen gibt e8 unter ben ältern Sceivefünftlern, Scheele, Berg- 
man, Gahn, Sjelmu.a. Engeftröm machte fich befonders bekannt durch feine 
„Beſchreibung eines chemifchen Tafchen-Laboratoriums und des Blaferohres" (1774). 

Unter den Zeitgenoffen rief ein Chemiker von feltner Beiftesfchärfe und Ideen⸗ 
Klarheit allgemeinfte Theilnahme und Bewunderung hervor für jeine Wiffenfchaft. 
Unfterblich ift der Name Berzelius,. 

Diefes möge binreichen, meine Anhänglichfeit an Schweden zu 
rechtfertigen, wenn ed Noth thun follte. Ich gebe, nach diefer 
Abfchweifung, zum weiteren Berfehr mit Gyllenskjöld über. 


— — — — — 


Nur für Augenblicke blieb mir des Schweden ſchmeichelhaftes 
Entgegenfommen etwas rätbfelbaft. Meine Lefer werden leicht eins 
fehen , wie jich die Sache verhielt, wenn jie hören, daß der Adıniral 
mit einem Skandinavijchen Befreundeten, deffen früher gedacht wors 
den, mit Svedenitierna, im beiten Vernehmen ftand. — Und wen 
war ed unbekannt, daß Karl Johann — man Fonnte ihn defhalb 
nicht tadeln — Werth legte auf Meinungen, welche hinfichtlich feiner 
in Deutfchland herrfchten, daß er alle Aeußerungen über feine Perſon 
und fein. Auftreten kennen wollte; weder aus Berftellung, noch aus 
Ziererei lag ihm der Wunfch nahe: volksgünſtig nicht zu ſcheinen, 
ſondern zu ſein. 

Als feueriger Anhänger des Kronprinzen, rühmte Gollens— 
kjöld deſſen väterliche Sorgfalt für fein Heimathland; er ſei ein 
höchſt ausgezeichneter Herrſcher von ſeltener Willens-Feſtigkeit. 
Den Wink des Augenblickes erfaſſend, rettete Karl Johann, mit 
großer Klugheit und mit wahrer Kraftfülle, Schweden vom Unter⸗ 
gange; anf dem Erfurter Eongreß befchloß man die Zheilung des 
Reiches, durch ihn wurde eg ftärfer im Innern, mächtiger nach Außen. 

Alter Wahrheit gemäß bemerkte ich, ſchon „Marfhall Bernas 
dotte“ habe ſich, bei längerem Aufenthalt in Deutfchland, nament⸗ 
lich zu Ansbach und fpäter zu Hannover, allgemein beliebt gemacht 
und den Ruf eines guten, gerechten Statthalters erworben. Die 
Tafelgelder, welche ihm gebührten, fette er ftetd fo gering an, daß 
ſolche unmöglich ausreichen Fonnten. Ganz befonders aber habe die, 
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bei Sefangennebmung der Schweden an ber Trave, bewiefene Milde 
und Güte den beiten Eindruck nicht verfehlt; einen edlen, großmüs 
thigen Feind lernte man Eennen. 

Bei jenem fchwedifchen Heertrupp, fügte Gyllen ö kjöld hinzu, 
befanden fich Dfficiere aus den angefebenften , einflußreichiten Fami⸗ 
lien. Die Liebenswürdigkeit des Marfchalld, die warme Theilnahme, 
welche er für ihr Vaterland ausſprach, fein feharfer, Alles umfaſſen⸗ 
der Geiſt, nahmen die Krieger ganz für ihn ein. Diefe Gabe, fich 
nicht durch Worte allein beliebt zu machen, trug viel dazu bei, Ber⸗ 
nadotte auf Schwedens Thron zu bringen. Sehr weit entfernt 
lag die Abficht, dem damals allmächtigen Napoleon durc foldhe 
Wahl fchmeicheln zu wollen. Es blieb ung nicht unbekannt, daß, ald 
die Thronfolge eine Lebendfrage wurde, der Kaifer feinen Stockholmer 
Geſandten mit gedoppelten Verhaltungs-Befehlen ausgerüſtet batte, 
um ſolche nach Umftänden zu gebrauchen: für den Dänen:König zu 
arbeiten und gegen jeden durch Rußland begünftinten Bewerber, fo 
lautete die geheime, die eigentliche Anweifung. In allen vier Stän- 
den wurde Bernadotte auf dem Reichstag zum Eünftigen Herr: 
fcher ausgerufen, obwohl er nicht von Wodan, dem altnordifchen 
Dbergott abftammte. 

Der Admiral hob hervor, wie ed dem Kronprinzen, deffen Feld; 
herrn⸗Talent nie beftritten worden, fehr zur Ehre gereiche und zum 
Ruhme, in Nord:Amerifa, 1780 — vor vollendeten Studien, fo 309g 
das Kriegd:Gewerbe an — die Muskete tragend, ald Soldat in Reih 
und Glied gefochten zu haben. Schnell flieg er empor, weniger durch 
Gunft der Umftände, ale durch Tapferkeit, durch glänzende Ihaten, 
verbunden mit verftändigenm Weſen und mit Einficht. Schon in der 
denkwürdigen Scylacht bei Fleurug, 1794, wurde er Diviſions⸗Gene⸗ 
ral; fein Talent, fein Heldenmuth trugen wefentlich bei zu dem 
glanzvollen Siege. 

Als einhellige Wahl des Könind und Volkes Bernadotte 
zum Kronprinzen beftimmet batte und man ihm Huldigung und 
Treue weihte, fühlten fich gewiſſe alte und reiche fihwedifche Geſchlech— 
ter tief verlegt. Ein für allemal follten jie nicht mehr in Betracht 
kommen? Unerhörte Demüthigung! Zwar wußte man, der „franzö⸗ 
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fifhe General“ verſtehe fich darauf, Freiheits-Raſern Saum und 
Gebiß anzulegen; aber ein Troßkopf fei er und dabei gefcdhworener 
Feind des Adels; ohne Anfehen der Perſon würde das Verdienft von 
ihm bervorgezogen, wo er ed finde. — — Karl Johaun feiner 
Seits, monarchifche Nüdfichten und Berechnungen nicht aus den 
Augen verlierend, war zuerft Peineswegs ohne Sorgen wegen des 
Adels; er mißtraute ihm, Fonnte nicht auf deſſen unbedingte Erges 
benheit zählen. Bald aber wendete er Vertrauen und Wohlwollen 
folchen Gefchlechtern zu, Die fich nicht eingelaffen in Verſtrickungen 
und Berwicelungen, deren felbitftändige Gefinnungen von ihm er- 
kannt worden, welche feiten zuverläffigen Charakter bewährt hatten. 

Nur neben Ehrbarkeit und Ordnung können Ehrbarkeit und 
Drdnung gedeihen, fuhr mein neuer Befannter fort; dieß bewahrt - 
ein fchöner Zug aus Bernadottes Frühleben. Nicht lange vor 
der Revolution von 1789 hatte ihn fein Hauptmann — aus derfelben 
Provinz ftammend und dem Landemann befonders gewogen — zum 
Unterofficier befördert. MWiederholt war er von diefem, feinem Vor: 
geſetzten, gewarnt worden, den „aufrührifchen“, „ſtaatsumwälzenden“ 
Gedanken nicht zu fehr nachzuhängen; ev fei eine mauvaise töte und 
dürfte es nicht weit bringen. Nun brachen Unruhen aus; mehr und 
mehr ſchwankten Ordnung und Kriegszucht im Heere ; die Soldaten 
leifteten Beinen Gehorfam, fetten ihre Dfficiere ab, um nene aus 
ihrer Mitte zu wählen. So gefchah ed, daß der Unterofficier Ber: 
nadotte einftimmig zum Führer ernannt wurde. Er nahm bie 
Würde an, dankte dem verfammelten Regiment für dag bewiefene 
Bertrauen, „deflen er fich würdig fühle und würdig zeigen wolle“, 
Der Schluß feiner Nede war: „Bor allem, liebe Cameraden, muß ich 
bemerken, daß ohne ftrenge Mannszucht das Soldaten-Wefen nicht 
beftehen kann. Soll ich Euch qut befehligen, mit Erfolg führen, fo 
müßt Ihr mir unbedingt folgen“. — „Dazu find wir bereit!“ riefen 
alle. — „Bedentt Euch wohl! Schwört Ihr, daß Feder, der meinen 
Befehlen nicht auf der Stelle nachkommt, Eriegsrechtlich beftraft 
werde?“ — „Wir fchwören!“ — Im folgenden Augenblice ſtellte 
ſich Bernadotte an die Spise der Compagnie, in welcher er bisher 
als Unterofficier gedient. Auf Ergebenheit und Treue diefer Leute 
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war zu zählen. Nach dem Gefängniffe ging der Bug; die verhafteten 
Dfficiere wurden befreit. Der Verſuch, den Hauptmann wieder in 
feine Würde einzufeßen, mißlang ; es war diefer nicht zu bewegen, 
die ihm angebotene Führung noch einmal zu übernehmen; zu tief 
verlegt fühlte fich der Ehrenmann; bie jüngften Parifer Ereigniffe 
widerten ihm zu fehr an. — — — Jahre verfloffen, Bernadotte 
war Marfchall geworden und Fürſt von Ponte Corvo, da führte ein 
Zufall ihn mit feinem ehemaligen Hauptmann zufammen, demfelben, 
von welchem er einft zum Unterofficier ernannt worden. Der alte 
Borgefehte war ausgewandert und lebte in Franken, bald an diefem 
Orte, bald an jenem, keineswegs in glänzenden Verhältniffen. Sehr 
freundlich begrüßte ihn Bernadotte und erbot fich, mit aufmuns 
ternder Güte, ihm zu nutzen, wo und wie er immerhin Eönne. Den 
Kriegs-⸗Gefährten aus früherer Zeit bei der Hand faflend, fagte er 
lächelnd: 

„Vous voyes, que malgre ma mauvaise töle et vos funestes pre- 
dictions, je n’ai pas Irop mal fait mon.chemin, — Entendes Vous?“ 

Lestern Ausdruck gebrauchte er ſehr häufig, bald in freundlichem 
Sinne , bald in zornigem. 

Oft. weilen Karl Johann's Gedanken mit wahrer Luft, mit 
gerechtem Stolz bei feiner frübern Laufbahn. Mit Wärme fpricht 
er von der Zeit, wo er niedere Militär:Grade bekleidete. Häufig 
hört man aus feinem Munde: 

„Lorsque jetais sergent ... .“ 
oder „A l’epoque ou je venais d’eire nomme officier . . . .“ 

Ein fehr treues Gedächtniß hat er für alte Bekannte, befondere 
für Waffenbrüder, für „Gameraden“ aus den Jugend» Tagen; Vielen, 
die fich in traurigen Umftänden befanden, erwies er MWohlthaten, 
unterſtützte fie auf reichlichfte Weife. 

„Sie fehen“ fo fehloß der Admiral, „Diefe Hergänge, und gar 
manche andere, welche der Kronprinz mir in vertraulicher Unbefangen⸗ 
heit mittheilte, bringen ihm große Ehre; fie beweifen fein rechts 
liches Wefen , fie zeugen von der Macht ihm verliehener Rednergabe, 

. fo wie vom Einfluffe, den er ftet3 auf feine Umgebungen geübt.“ 
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Bis dahin waren wir, beim Mittageffen und nachher, im gegen: 
feitigen Austauſch von Anfichten und Meinungen gefommen, als 
Wiebekings Bälte aufbrachen. Am Abend des nächſten Tages 
fand Gyllenskijöld fich bei ung zur Theeftunde ein. Behaglich 
faßen wir beifammen und nun mußte id, erzählen, was früher und 
fpäter in Deutfihbland Über feinen Fürſten genrtheilt worden, wie man 
gedacht, welche Erlebniffe deffelben fich im Andenken erhalten und 
ob alle nicht’ge Zweifel aus jüngfter Zeit nun verfchwunden feien. 

Nur Vortheilhaftes Fonnte ich berichten. Durch Leutſeligkeit, 
durch fo viele Handlungen des Edelfinneg, hatte füh Bernadotte 
allgemein beliebt gemacht. Stets trug fein Verfahren das Gepräge 
eines reinen, edlen Menfchen, deflen Tugenden dem innewohnenden 
Geiſt entiprechen. 

Zunächſt hob ich dag Eluge, umfichtvofle, rechtliche Benehmen 

in einer Angelegenheit hervor, weldhe Rapole ons Gemüth befuns 
gen hatte, die feinen Willen beherrfchte, der er fo Vieles opferte; 
vom Continental⸗Syſtem war die Nede, defien Einführung der Krons 
prinz fich widerfeßte, fo daß es, wie bekannt, Darüber beinahe zum 
Bruch Fam zwifchen ibm und dem Kaifer. 
„Recht!“ unterbrach mich Gyllenskjöld, „wahre Staatskunft 
und Weltklugheit preifen,, fördern die Handels⸗Freiheit, um durch 
Austaufch der Erzeugniffe aller Erditrihe und Voͤlkerſchaften die 
materielle Wohlfahrt jeder einzelnen zu erhöhen. Hier gab mein 
Here fchlagende Beweife fcharfen,, unbeitochenen , fernfichtigen Blis 
es und des edelften Herzens, des wärmften Rechts⸗Gefühls. Immer 
ſah und ſieht er die Welt:Berhältniffe klar, fchnell war und ift fein 
Urtkeil, fein Handeln, auch bei mißlichen und verhängnißvollen 
Beziehungen ficher und fruchtbringend.“ 

„Dabei muß ich an die äußerſt fchwierige Stellung denken, welche 
des Kronprinz einſt als Sefandter in Wien gehabt; nie fpricht er 
von der Sache, ohne fehr aufgeregt zu werden. Auf Napoleons 
Anftiftung, wie ich genau weiß, fchidte ihn das Directorium der 
damaligen Republic in die Kaiferftadt; um mißliche Dinge handelte 
ſich's, um Ausgleichungen in Sachen von höchfter Wichtigkeit, Itas 
lien betreffend. Bernadotte fand fehr freundliche Aufnahme. 
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Sein fharfer Blick, fein fefter Wille wurden nicht getäuſcht. Abfichts 
lich mied ey Alles, was aufregen, was reizen Eonnte. Bald ging 
man in Paris fo weit, daß öffentliche Blätter den Gefandten eines 
Einverftändniffes mit dem Defterreichifchen Hofe befchuldigten: es 
wehe die dreifarbige Sahne nicht auf deſſen Hötel, hieß es, nurin 
inneren Räumen dürfe das Gefolge die bedeutungsvofle Hutfchleife 
fragen, und was dergleichen Befchwerden mehr waren. Der Bots 
fchafter ließ die Fahne aufpflanzen; dieß war dag Zeichen zu einem 
Bolt: Auflauf, der in Meuterei auszuarten drohte. Der fonft fo 
furchtlofe Bernadotte fah fich genöthigt Wien fchnell zu verlaffen 5 
das Schickſal des Generald Duphot hätte ihm zu Theil werden, 
GräuelsScenen ſich wiederholen können, wie foldhe in Rom ftatt 
gefunden.“ * 

„Um auf die üunheilvolle Gewalt: Mafregel zurüdzufommen, 
wovon Sie fprachen, fo wäre diefelbe keineswegs für Schweden allein 
ein Todesitoß gewefen, viele andere Völker würden dadurch ind Elend 
geftürzt worden fein, wenn fie plöglich hätten aufhören follen, Hans 
delöwege und Nahrungs-Quellen auszubeuten, welcen Diefelben 
ihren Wohlftand in frühern und fpätern Zeiten zu danken haben. 
Sch befand mich im Falle, einen Theil der, zwifchen Napoleon und 
dem Kronprinzen gewechfelten Briefe zu lefen: argmöhnifche, mates 
rialiftifhe Politik, Zwangs-Herrſchaft, Leidenfchaftlichkeit von einer 
©eite, unerfchütterlicher, mutbvoller Widerftand von der andern. 
Sah fih Karl Johann gezwungen zum Anfchluß ans Eontinentals 
Spitem, fo mußte er dennoch den Schleichhandel dulden, Schmugg« 
lern durch die Finger fehen; nur dadurch ließ fich’3 verhüten, daß 
nicht Zeindfeligkeiten von Seiten Englands gegen Schweden ausge 
übt wurden.“ 

Im Berfolg der unterredung erzaͤhlte ich ferner, daß, wie Ber⸗ 
nadotte den Ober⸗Befehl über die Sambre- und Maas⸗Armee 
geführt, und in Gießen weilte, die Univerſität ihm das Ehren⸗Diplom 
als Doctor der Philoſophie überreicht habe, als Beweis ihrer Aner⸗ 


* Duphot wurbe bei einem Aufruhr ermordert. Seine Verlobte beſchenkte, 
nach abgelaufenem Trauerjahr, den General Bernadotte mit Hand und Herz. 
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fennung feiner Geiſtesfähigkeit, verbunden mit vielfeitiafter willen: 
fchaftlicher Ausbildung. Von den Mufenföhnen wurde gleichzeitig 
ein feierlicher Sadelzug gebracht. 

Das war Gyllenskjöld nen. Unverwandt fah er mich mit 
großen Angen an und verzog endlich den Mund zum Lächeln. 

Ich verficherte jedoch, Bernadotte habe den Achtungs⸗Beweis 
der Hochfchule aufs verbindlichfte entgegengenommen und beren 
Abgeordneten mit unendlicher Liebenswürdigkeit gefagt: 

„Cela m’est plus agreable, que d’aroir gagne une bataille!“ 

„Vous, Messieurs, Vous juges profondement les faiblesses hu- 
maines: pourguoi Vos lumieres ne penetrenti-elles pas jusque dans 
les tenebres habites par les souveruins ?“ 


Bon Mainz aus richtete er ein Dankſagungs⸗Schreiben an den 
akademifchen Senat. 

Auch foll in damaligen Proclamationen dem. Namen ber Titel: 
„Membre de l’ Academie de Giessen“ beigefügt gewefen fein. 


Mit eigener Lebendigkeit entwarf mir mein Saft ein Bild des 
von ihm fo hoch geiteltten Gebieters. Noch immer, fo verficherte er, 
entfpreche fein ftattliches Aeußere dem gefchäßten Kupferitiche, wel 
cher ihn in der Uniform eines Generals der Republik darftellt. Vor⸗ 
geichrittener Jahre ungeachtet, verblieben dem Kronprinzen beffen 
fehr angenehme, fcharf gezeichnete Geſichtszüge, fein glänzend ſchwar⸗ 
zes Haar, die fhöne Geftalt in voller Mannskraft, rafche, lebhafte 
Bewegungen, eine merkwürdige Börperliche Rüſtigkeit. Er, der fels 
ten zu reiten pflegte, vermochte, wenn es darauf ankam, ermüdende 
Anftrengungen zu ertragen. So ſah man ihn, in der Zeit, bei gras 
gen Manoveuvern, in edler Eriegerifcher Haltung, mehrere Tage bins 
tereinander zu Pferd. 

Diefe, in der That überrafchende, Erhaltung des Aeußern und 
einer kräftigen Gefundheit, war Folge höchſt einfacher Lebensweife, 
der Mäßigfeit und forgfamen Rüdficht auf fein Befinden. Nicht fels 
ten blieb der Kronprinz lang zu Bett, verbrachte darin oft einen Theil 
des Bormittags, arbeitete jedoch fchon.von acht Uhr an und empfieng 
auch, begünftigte Beamte. An Tafel befanden fich in der Regel nur 
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drei oder vier Perfonen, höhere Staats: und Hof⸗Beamte; Gelehrte, 
ausgezeichnete Freunde, Männer, die ihn einahmen, welche er näher 
kennen zu lernen wünjchte. 

„Sein. aanzes Wefen“, fuhr Gyllenskjöld fort, „iſt geiftreich, 
liebenswürdig,, durchaus nicht einfhüchternd. In Unterredungen 
mit Karl Johann fühlt man nicht die gerinafte Berlegenheit, keine 
ängftliche Zurückhaltung. Jedem weiß der fchön geformte Mund 
das Angenehmſte zu fagen, einige fihmeichelhafte Worte, deffen Ver⸗ 
hältniffe berührend. Er verfteht, durch das verbindlichite Benehmen, 
durch die hHarmlofefte Heiterkeit, fo zu gewinnen, daß Alle entzückt 
von ihm fiheiden. In Gefellfchaften der Unterhaltung ſich bemädh 
tigend, weiß er die Aufmerkſamkeit zu feſſeln.“ 

„Wie groß die überwältigende Wirkung feines perfönlichen Aufs 
tretens, feiner Ueberredungs:Gabe, davon kennt man der Beweife 
viel. Marfeille war verfallen in zügellofe Anarchie, Bernadotte, 
als militärifcher Befehlshaber nach der unglüdlichen Stadt gefendet, 
wußte, glänzend und erfolgreich, fehr bald Ruhe und Ordnung ber: 
zuftellen. Er entwicdelte feine Kunft, in Gefprädhen zu überrafchen 
umd einzunehmen. Mit Milde und Leutfeligkeit, unbeirrt durch die 
Schwindeleien und Strömungen des Angenblicks, befchwichtigte er 
die, in wilden Aufitand begriffene, VBendee. Vom norwegifchen 
Storthing Bann man beinahe immer fagen: 0 

„Biel Köpfe, viel Sinn! " 
Manchmal gar Feinen. 
Sa leider! fie wußten zulegt nicht mehr, was fie wollten.” 

„Faſt ſtets befindet fich diefe Stände-Berfammlung in Oppofition 
mit der Regierung. Bor nicht langer Zeit wurden, im verkehrten 
Willen, felbit die gemäßigften, die zweckdienlichſten Vorfchläge vers 
worfen, ein förmlicher Bruch drohte: da eilte, nur von einem Adju⸗ 
fanten begleitet, der Kronprinz nach Chriftiania, um mit eigenen 
Augen zu fehen, mit eigenen Ohren zu hören. Am Abend der Ans 
kunft fprach er mehrere Einfluß-reihe Männer, deren Stimme einen 
guten Klang hatte in ihrem ganzen Stande, trat den nächſten Tag 
in den Storthing, hielt eine Unrede, welche Staunen und Bewunde⸗ 
rung erregte und in Eärzefter Beit war die Sache ausgeglichen. Die 
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verfchiedenartigiten Intereſſen, deren jedes feine, ihm als erfte und 
wichtigste geltende Zwecke gefährdet glaubte, wußte der Prinz, mit 
allfeitiger Sachtenntniß, zu verfühnen, gerechten Befchwerden fofort 
Abhuͤlfe zu verfchaffen und ſelbſt Änaftlihen Gemüthern Genüge zu 
leiften, jenen welche den Buchitaben mit dem Necht zu verwechfeln 
pflegen.“ 

„Unbefchreiblich ſchnell ändert fich der Ausdrud von Karl os 
hanns großen, feuerigen, vielfagenden Augen. Nie verlaflen ihn die 
durchdringenden Blicke, womit er im Herzen Anredender liest. Ihres 
Eindrudg ift er fich fo bewußt, daß er keine gute Meinung von Män: 
nern beat, die jene Adlerblicke nicht zu ertragen vermögen. Hofmens 
fchen, mit ihrem Gewiffen nicht ganz im Reinen, trog ihres Schön⸗ 
thuns und Schweifwedelng, fieht man wohl zuweilen wie vom Bliße 
getroffen, befchämt, verwirrt, gedehmütbigt, in ängftlicher Zurüds 
haltung. wenn ihres Bebieterd Mundwinkel ſich höhniſch verziehen. 
Seder empfindet das Schwierige der Aufgabe, dem Kronprinzen, defs 
fen Urtheil ein fehr ftrenges und fcharfes, etwas nicht Wahres mit 
fcheinbarer Unbefangenheit vorzutragen. Welche Uenderung tritt in 
allen feinen Zügen ein! Das licbenswärdigite Wohlwollen plötzlich 
‚umgewandelt in fprühenden Zorn. Beim leifeiten Berdachte fchon 
fallen, mit geiteigerter Stimme, die Worte: 

„Monsieur“ — die Landes-Sprache bat füch der Kronprinz nidıt 
zu eigen gemacht — „sourenes Vous, que c'est a moi que Vous parles 
ei que je ne souffre pas de maucaises plaisanteries! — Entendes 

Vous?“ 

Wir kamen auf Napoleons Bruch mit Schweden zu fprechen 
und auf den Feldzug von 1813. 

„Nie beftandein inniges Verhältniß zwifhen Bernadotte und 
dem eriten Conful; er war weder des Kaiferd Freund, noc deflen 
Höfling, ließ fich nie als Werkzeug gebrauden. Eine gewiffe Kälte 
berrfchte ſtets; ſchon deßhalb blieb Napoleon, bei der Wahl des 
Marfchalts für Schwedens Thron, ohne allen Einfluß; es war deſſen 
Stellung zu ibm eine ganz andere, als jene der Könige Hieromis 
mus und Murat.“ 


Gyllenſkjöld Fannte die harten Urtheile, über feinen Kron⸗ 
v. Leonhard, Lebensbilber. 35 


N 
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prinzen 1813 in Deutfchland gefällt, den ausgefprochenen bitteren 
Tadel, wußte, daß man ihm vorgeworfen: er wäre zwar fchon am 
18. Mai mit dreißigtaufend Mann zu Stralfund gelandet, habe aber 
immer gezögert, mehr den Bortheil Schwedeng im Auge behalten, 
als jenen der Verbündeten, fei unfchlüfiig, ſaumſelig und lau geblie: 


“ben, deflen Benehmen nicht offen, fo daß ed Mißtrauen erweden 


mußte. Zu verfchiedenen Malen wäre es ihm leicht geweien, den 
Feind zu fchlagen, allein die Schweden feien gefchont, möglichft wenig 
ing Feuer geführt worden, und er, zu größern Bewegungen, endlich 
nur mit fortgerifien. 

„Laßt ſich's keineswegs in Abrede ftellen“, fagte der Admiral, 
„dag mein Fürſt mit Widerwillen gegen Sranzofen zu Feld zog, fo 
muß man bedenken: es waren ja Zandsleute, und darum iſt's wohl 
zu entfchuldigen, wenn er mit einiger Nachficht verfuhr, nicht gehäſ⸗ 
fig, nicht leidenschaftlich. Ad Karl Johann — mit Borwiflen 
der Monarchen von Rußland und Preußen — wiederholt, aber immer 
vergebend, an Napoleon gefchrieben und dringend zum Frieden 
gerathen, forderte er felbft feine hohen Verbündeten auf, die Fran: 
zofen aus Deutfchland zu vertreiben: Napoleon negenüber könne 
an Ruhe nicht gedacht werden, fo lange noch ein franzöfifcher Krieger . 
auf deutihem Boden weile. Vergaß man, daß — was feiner Zeit 
fein Geheimniß blieb, der Kronprinz dag Ueberfchreiten des Rheines, 
das Eindringen in Frankreich ausdrädlich widerrieth, ehrlich erfläs 
rend: zur Befesung feined Heimathlandes könne und werde er m 
feiner Weife die Hand bieten? Hielt der Fürſt bei Großbeeren das 
Schweden⸗Heer — die Artillerie ausgenommen deren ſehr weſent⸗ 
licher Antheil am Siege nicht verkannt wurde — in der Reſerve, ſo 
mögen ihn feine eigenen Worte rechtfertigen: 

„Il s’agissait de sauver Berlin, il etait juste que les Prussiens 
combalissent en premiere ligne pour leur capitale; le role des Sue- 
dois ne devait Etre que de porter du secours en cas de defaile. Grace 
a mes disposition, à V’habilete avec laquelle les generaux prussiens les 
execulerent, ei a l’enihousiasme ei la bravoure de leurs troupes, le 
secours ne ful point necessaire.“ 


„Karl Johann bejiegte die Marfchälle Ney und Oudinot 
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bei Dennewig. An erfiern, „dem Tapfern unter den Tapfern“, 
fchrieb er nach der Schlacht einen höchft merkwürdigen Brief, deffen 
Schlußworte alfo lauten: 

„Quoique les inlerets que nous servons soient differens, j’ai du 
plaisir a penser que nos sentimenis sont loujours reslds les mämes, 
et je saisirai avec le plus vif empressemrnt loules les occasions de 
Vous assurer, que je suis constant dans ceux que Vous m’aves con- 
nus pour Vous. Depuis longtemps nous ravageons la terre, et nous 
n’avons encore rien fait pour Uhumanite. La confiance dont Vous 
jonissez a si juste lilre aupres de lempereur Napoleon, pourrailt, 
ce me semble, ötre de quelyne poids pour le delerminer a necepter en- 
fin la paix honorable yu'on lui a offerte, et qu'il a repoussee. Celte 
gloire, prince, est digne d’un querrier tel que Vous; et le peuple 
frangais rangerait cet eminen! service au nombre de ceux, que nous 
ui rendions, il y a vingt ans, sous les murs de Saint-Quenlin, en 
combaltant pour son independance.“ 

„Vermag man des Kronprinzen Abneigung, fein Heer gegen 
Franzofen kämpfen zu laffen, nicht unbedingt zu rechtfertigen, fo iſt 
deſſen Denfweife wohl jeden Falls zu entfchuldigen. Die durch ibn 
in Cöln erlaffene Verkündigung erklärt auf's deutlicyite feine Hand: 
lungsart; fie tbut dar, daß, indem er den Pflichten genen Schweden 
nachkomme, er das alte Baterland keineswegs vergeifen babe. Unbe— 
gründet it Napoleons Vorwurf in Neußerungen gegen Las Ca— 
fas: Bernadotte war ed gewefen, welcher dem Feinde die Schlüf: 
fel zu feiner Politik mitgetbeilt, jur Kriegskunſt feiner Heere, ber 
ibm den Wera zum beilinen Baterlands: Boden gezeigt." 


Wie denn bie größten, geiftreichhten Männer nicht immer frei 
find von Borurtbeilen, Eigenbeiten und Schwächen, fo war dieß aud) 
der Fall bi Karl Johann. Biel ergäblte man fich von deſſen Idio— 
fonkrafie, von feinem Natur Widerwillen vor Hunden. 

Gyllenſkjöld, von mir befragt, beitätigte die Sache, Er 
bemerkte, der unüberwindliche Abfchen rühre daber, daß einer von 
des Kronprinzen vertrauten Freunde am Biß eined wüthenden Hun— 

35” 
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des geftorben, mehr vielleicht noch vom gräßlichen Anblick auf Schlacht» 
feldern, wo Leichname feiner liebiten Cameraden durdy Hunde zer: 
fleifcht worden. Uebrigens befäße er felbit einen ungemein fchönen 
Jagdhund, das Thier wäre jedoch fo gut abgerichtet, daß es davon 
fpringe, oder fich eiligit, verfrieche, fo wie der Herr fidy nur von 
weitem blicken laffe. 

Mein Gaft fügte hinzu, auch der Geruch des Rauchtabaks wäre 
feinem Gebieter höchſt verhaßt. Sehr gewöhnlich pflege er Perfonen, 
mit denen er ſich unterbielt, wenn fie ihm nahe kämen, aus einem 
Glaſe Eölnifchen Waflerd zu befprengen. — — Sonderbar genug, 
daß der alte, ehrwürdige Schweden-König "jener Zeit das Tabak⸗ 
rauchen feinen Lebensfreuden beizählte. 


Wie flüchtig auch die Erfcheinung Gyllenſkjölds vorüber 
ging — er weilte nur fehr kurze Zeit in Münden — fie hatte ihres 
bleibenden Eindrudes bei mir nicht verfehlt. Unvergeßlich find mir 
feine eigenthämlichen Anfchauungss und DarftellungsWeifen, auch 
wenn er über gewöhnliche Lebens: VBerhältniffe fprach, der. Zauber, 
welcher zum herzlichiten Wohlgefallen zwang. Unter Händedrud 
fcheidend, fprach er noch Worte, die mir treu im Gedächtniß blieben: 
„Eine Ruhe — ungern bezeichne ich folche als fcheinbare — iſt 
eingetreten in der politifchen Welt, die Tage der Wirren und Stürme 
wähnt man vorüber; aber troß des heitern Himmels ift die Zukunft 
umnachtet, welcher wir entgegengehen. Von höchiter Wichtigkeit 
aber bleibt e8 für denfende Staatdmänner und Regierungen, das 
Zeit-Bedürfniß richtig zu begreifen, möglichſt Blar zu werden über 
das was geſchehen und nicht gefihehen, was geſchehen müſſe und was 
zu vermeiden fei, was von der Zufunft zu erwarten flebe und wie 
man fich darauf vorzubereiten habe Stürme zu beſchwören.“ 

Mein Gönner , mein Breund blieb der hochachtbare Mann bie 
ans Ende feiner Tage, Davon zeugen viele an mich gerichtete Briefe; 
theuere VBermächtniffe des längft dahin Gefchiedenen. Die Mits 
theilung einiger Fann ich mir nicht verfagen, ja ich glaube einen 
Theil meiner Lefer dadurd) zu verpflichten. Ihr Inhalt, intereflant 
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und merkwürdig, bleibt wichtig für die Gefchichte früherer Tage. 
Jene Zufchriften verbreiten Licht über manche weniger genau bekannt 
gewordene Beziehungen und Umſtände. Was Gnllenffjöld, ald 
Ausdruck tiefſter Ueberzeuqung von feinem Kronpringen fagt, iſt ein 
Tribut aufrichtiger Verehrung und Dankbarkeit. Zern von jedem 
Rorurtbeil einer Partei-Anſchauung, die felbit erkannte Irrtbümer 
feſtzuhalten ftrebt, preifet er, aus voller Seele, einen quten, weifen, 
gerechten Fürften, dem dad DBertrauen feines Baterlandes zuge: 
wendet, der reich war an Thatkraft und Heldenſinn. — — Mandıe 
wollten willen, Der Admiral feie ein geheimer Aaent, wohl gar ein 
Spion des Kronpringen. Möglich, daß er von diefem zu geheimen 
und wichtigen diplomatifchen Sendungen verwendet wurde; Dazu 
fehlte es meinen Freunde weder an Schweden-Sinn, noch an politi— 
fchem Muth. Aber ein Spion? Nein! oder es müßten unfere 
Begriffs-Beſtimmungen von Diplomaten weiter ausgedehnt, mit 
Zufägen vermehrt werden. 
Stockholm, le7 Fevrier 1817. 

„Sidun cote c'est bien tard, que je prends la plume pour me 
rappeler a Votre souvenir, de Tautre, Jai bien sonven! pense avec 
interöt et reeconnaissance aus moments agreables que j'eus le plaisir 
de passer dans Votre aimable societe. Mon silence a ete long, mais 
la fante n’en est pas a moi — des indispositions reiterees, et quel- 
guefois dun caractere asses grave, et les nombreuses occupalions 
qui m’attendaient apres une absence de eing mois, et qui pour ainsi 
dire m’ont affaisse. Voila les raisons involontaires de mon retard. 
A present je suis un peu plus libre ; notre hiver a, aumoins pour le 
moment, pris une physionomie plus prononceee ; je me porte mieuz, 
et je profite de Toccasion que m’offre la lettre de notre ami Sveden- 
stierna pour Taccompagner de gnelques mots, aunquels je desire- 
rais bien la faculte' de Vous prouver mon attachement et ma conside- 
ration inviolables.“ 

„Je rendis compte, « mon retour, au Prince royal du bonheur 
que j'avais eu de faire Votre connaissance personelle, et des senti- 
ments dont Vous faites profession pour lui et pour la Suede. Il y 
est Ires sensible. MI Vous connaissait deja parfaitement sous le 


950 


double rapport de savant distingue et d’homme d’etat rendant hom- 
mage aux lumieres et a lVemancipation du genre humain, si long- 
temps tenu en tutelle par la superstition, les prejuges, les abus et 
tous leurs inombrables agens. Il a ete tres agreable a Son Altesse 
Royale de Vous apprecier comme un ami du Nord et de la verite.““ 

„Vous m’aves demande dans le temps de Vous fournir quelques 
renseignements ; je me rends d’autant plus volontiers a Votre desir, 
qu’en lisant les calomnies aussi maladroites que mal intentionnees 
que se permeltent les journalistes de la ""*, Vous pourries être 
encore tente' de terasser ces miserables par les armes victorieuses 
de la verité, presque trop nobles pour Etre employes contre de pareils 
reptiles.““ ° 

„Je n’ai que deux mots à dire sur la Russie et sur son Empe- 
reur. La haine, Venvie et les amis des tenebres font tous leurs 
efforts pour lui prẽter des vues ambitieuses ; trop eleve pour prendre 
notice de ces viles menees, ÜEmpereur Alexandre pöursuit sa 
glorieuse carriere, repandent d’inombrables bienfaite sur les millions 
& qui il a commence par creer la faculte den sentir le prix. Si 
jamais ladmiration de la posterite reconnaissante eleve un temple 
aux grandes vertus, sans doute elle y assignera les premieres places 
a ces deux Princes du Nord, contemporains, animes par les memes 
principes, fideles à la même politique, bienfaiteurs des peuples, dont 
la providence leur avait confie les destinees, et unis dun amitie, que 
rien ne pouvais jamais alterer ni affaiblir, parcequ’elle etait [ondeo 
sur la sympathie de deux ames sublimes, sur lamour de la verite 
eternelle et sur le respect du a la nature humaine. Je n’ai rien dit 
de la delivrance de!’ Europe du.......” ou lavait plonge plutöt 
la faiblesse de ses gouvernements que la volonte superieure d’un 
homme extraordinaire, qui aurait pu gouverner le monde, sil avait 
su se gouverner lui-möme; si les contemporains peuvent oublier 
avec ingratitude, les generations futures, ne voyant pas a travers 
du voile des petites passions, payeront le tribut de la reconnaissance 
de V’ Europe.“ 


— — — — — 


* Die Schriftzüge wurden unleſerlich. 
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„A present, restons à la Scandinavie. On a parle de troubles, 
 d’emeutes populaires, de mecontentments , que sais-je moi? — Jamais 
pays n’a ete plus tranquille. On reconnait avec enthousiasme les 
soins paternels et infatigables que se donne le Prince royal pour la 
prosperite des deux peuples. Dans les bonnes annees nous n’avions 
Jamais une recolte suffisante pour nos besoins — actuellement, tandis 
que les contrees les plus riches sont menacees de la famine, par les 
'sages mesures, depuis longtemps meditees et prises par le Prince, 
nous avons tous nos besoins couverts et toutes les suites funestes 
d'une recolte manquee prevenues. L’attention constante du Prince 
royal sur toutes les branches de lindustrie nationale a deja amene 
des resultats heureux. Je remplirais des pages entieres et je n'’aurai 
pas fini, si je voulais Vous donner les details de tout le bien qu’il a 
fait, de ses sacrifices multipliees de son temps, de sa fortune parti- 
culiere, de ses veillees. Les appointements de tous les fonctionnaires 
sont plus que doubles, Texistence des guerriers blesses et des veuves 
de ceux qui sont tombes pour la patrie est mise a labri de la misere 
et des soucis. Tous ces bienfaits, nous les lui devons ; mais le plus 
grand — et Vobjet qu’il n’a jamais perdu de vue, depuis le moment qu il 
a mis le pied sur le sol Suedois — c'est de nous elever a la pratique 
de toutes les vertus indigenes chez nos ancetres, de mettre des digues 
formidables contre le torrent de la corruption du siecle, qui ayant 
inonde les paysibles vallees de la Suisse, jadis sejour de la simplicite 
et de l'innoscence, menassent aussi d’etendre jusqu’aux montagnes 
du Nord des ravages. — Nous ne sommes pas riches, mais nous 
sommes libres et independants, nous croyons au Dieu de nos peres 
et nous jouissons du bonheur de pouvoir aimer notre prince, comme 
Timage de la providence.“ . 

„Mais je m’apergois, que J'ai presque passe les bornes d’une 
lettre et d’une patience ordinaires. Une autre fois ma communication 
portera sur des objets litteraires. Je n'ai pas besoin, de miexcuser 
aupres de Vous de m’etre laisse emporter par mon sujet, connaissant 
tout Vinteret, que Vous y prenez.“ 


— 
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Stockholm, le 6 Mai 1817. 

„Dans la lettre, que Vous moavait fait Ihoneur de miadresser, 
jJai reconnu, avec la plus sincere satisfaction, des sentiments aux- 
quels je me ferai toujours honneur et plaisir de repondre, et a la 
reciprocite' desquels Vous sares Vous meme combien Vous ares des 
droits. Par une lettre subsequente Vous ares acquis des noureaux 
titres a ma reconnaissance. J’en ai soumis le contenu au Prince 
royal, qui se fait un plaisir tout particulier, de rendre justice a 
Votre merite distingue' autaut qu'à Vos senliments pour sa patrie 
adoptire. Convaincu de leur nature, je prends la liberte den deman- 
der une nouvelle preure, en Vous priant, de vouloir bien inserer dans 
les feuilles, qui paraissent ches Vous, une refutation de la calomnie 
absurde, que j ai trouve dans le „‚Fränkischer Merkur“ pour le 11 et 
13 Arril. — La meilleure intelligence regne entre les Cabinets de 
Stockholm et de Munich, et il est asses singulier, que les articles les 
plus violents, comme les plus absurdement calomniateurs, se trouvent 
presque toujours dans les journaux publies en Bariere.“ 

„En me referant aux deux feuilles ci-devant mentionnees, je 
Vous prie, d’aroir la bonte — dans la refutation de cette indecente 
calomnie contre une nalion brave et loyale, refutation que Votre style 
rendra encore plus [rappante — je vous prie, dis-je, de vouloir faire 
connaitre quelques faits notoires dans toute la Suede 
et dans une grande partie del’ Europe.“ 

„Depuis Tevenement tragique qui eut lieu Ne 16 Mars 1792, sl 
n’y ajamais eu de mascarade publique à Stockholm.“ 

„La conduite et les moeurs des officiers suedois sont avec jus- 
tesse cites par les militaires de toutes les nations.“ | 

„Le peuple suedois a donne des preures trop multipliees, trop 
solenelles de son enthousiasme pour le Prince royal; l'attachement 
reconnaissant de nos militaires pour leur noble bienfaiteur est si 
connu, qu'il n’y a que la plus noire enrie d’inventer des mensonges 
aussi absurdes que bas, qui puisse, en debit de la conviction méême 
de Vauteur, hasarder une pareille assertion.“ 

„Il n’existe plus de haine de la part des autres classes de cito- 
yens contre la noblesse, fonde sur des prerogatives qui depris plu- 








— — 
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sieurs annees ont entierement disparu. A la diète de 1809 la noblesse 
deposa sur l’autel de la patrie tous ses pririleges, et tout ce qui di- 
stingue actuellement notre ordre des trois ordres de l’etat, est de 
porter nos armes dans notre anneau (Siegelring) et la cloche funebre 
sonnant a midi juste apres le deces d’un membre de la noblesse, tandis 
que quand c'est le cas pour les autres citoyens, on sonne à onse 


heure, ou & onze heure et demie, selon le rang du mort, et il faut 


tre insense ou bete pour pretendre qu'une nation puisse hair par 
rapport a de pareilles vetilies.““ 

„Iln’y a pas eu d’arrestations, le seul individu arrete depuis le 
18 Mars est un scelerat, qui s’etait permis des propos coupables 
contre le gouvernement,. et qui est accuse de crimes qui d’ailleurs 
n’ont aucune tendance politique.“ 

„Un aubergiste de cette ville, nomme' Lindborn, fit une denon- 
ciation contre plusieurs personnes. Comme des bruits allarmens 
avaient deja couru, celui-ci fut suffisant pour allarmer le public et 
donna lieu aux expressions dattachement et de fidelite que les cito- 
yens de toutes les classes s’empresserent de renouveller au Prince 
royal, et qui donnerent lieu àâ ces admirables reponses, que Vous aves 
lu dans le „Correspondant de Hambourg‘‘ et dans d’autres feuilles. 
Its prouvent bien la justice, que le cooeur magnanime de notre Prince 
rend aux sentiments d'une nation genereuse et reconnaissante.“ 

„Il ya des feuilles, qui parlent des recolutions, qui ont eu lieu 
en Suede. Qu’on compare les annales des autres pays, qu’on voye, si, 
“une exception pres, tous les grands et bons Rois en Suede n'ont pas 
ete' adores, ce qui n'est certainement pas le cas autre part. Ce qu’on 
dit sur la pauverte' et la faiblesse de la Scandinavie, est trop ridieule.“ 

„Ce n’est pas du „Bas-Elbe“ que les faux rapports sont venus 5 
la on connait le caractere du peuple suedois ; c'est surtout le cabinet 
danois qui protege ces inventions.“ 

„Ne vous etonnes pas, mon digne amt, de ma chaleur ; en depit 
de Fimpurete de leur source, il m’a ete impossible de voir sans in- 
dignation circuler de calomnies aussi atroces contre un peuple fldele 
et loyal.‘“ 
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Stoekholm, le 20 Novembre 1817. 

„Au sortir d’une maladie longue et douloureuse, un des premiers 
devoirs, que J'ai a remplir, une des premieres jouissances, que je 
veux me donner, c’est de me rappeler au souvenir d’un homme, qui à 
autant de droits, que Vous en reunisses, a mon atiachement et a mon 
estime particuliere. Je ne tiens encore la plume que d’une main mal 
assuree ; n’importe, Votre indulgence couvrira les fautes de ma 
prose, ou ne 8’en appercevra pas.“ - 

„L’interet particulier que Vous aves toujours pris a la Suede, 
me donne le droit de continuer de Vous mettre au fait de ce qui 8’y 
passe.“ 

„Vous aures vu par les journaux, que deux de nos caisses d’es- 
compte — „provincial banks‘ comme on les appelle en Angleterre — 
ont suspendu leur payement, et que le Roi, pour remedier aux incon- 
venients qui pourraient en resulter, a convoque' les Etats generaux 
du royaume. Un plan de finances bien digere, dicte par la sagesse 
ef Texperience va Etre propose aux representants de la nation et 
nous avons toutes les raisons d’en esperer les resultats les plus 
salutaires.“ 

: „Depuis que l’acte de „Habeas-corpus‘‘ est suspendu en Angle- 
terre, depuis qu’un systeme militaire y est introduit, et que linde- 
pendance individuelle y est a la merci des ministres, la Scandinavie 
est le seul pays en Europe ou il regne une veritables liberte, ou — 
comme s’exprimait une fois le Prince royal — ‚,,„la loi, cette Souve- 
raine des Princes et des Peuples, est Vegide protectrice des droits, 
de la propriete et de Vewistence des citoyens“‘“. Ainsi jamais d’as- 
semblee ot les discussions [usses plus libres, que celle de nos quatre 
ordres. Le Prince royal respecte trop les hommes et V’opinion pour 
vouloir influencer.““ 

„Les feuilles etrangeres ont souvent parle de prajets de mariage 
pour le Prince Oscar. Je peux Vous assurer, qu'il n’en a pas ete 
question. Quelques jours apres les fetes solennelles donnees à F’occa- 
sion de celui de la majorite du jeune Prince, son auguste pere lui en 
parla: mais Son Altesse ayant marque qu'il desirait, avec la sanction 
du Roi et du Prince royal pouvoir attendre jusqu’a la vinglunieme 
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annee, Sa Majeste y consentit et le jeune Duc s’occupe avec Vappli- 
cation, qui est dans son caractere, de l’administration dans toutes les 
branches, de la litterature etrangere, celle de Votre patrie linteresse 
particulierement et il est deja bon juge, ayant etudie la langue par 
les principes et le choix de sa lecture etant excellent. Dejailya 
deux ans, il commendait son regiment arec le coup d’oeil, le talent et 
le calme d’un vieux colonel. Heureusement il est bien au dessus de 
Vuniformomanie, ainsi que de toutes les autres manies militaires. 
Digne fils de son pere, dont le noble precepte, que „, ‚‚les Princes sont 
la pour le peuple et pas le peuple pour les princes“““ est profonde- 
ment grave dans son coeur. Hl adorera la gloire, mais il saura 
toujours mepriser la [ausse, et sa premiere ambition sera de faire 
le bonheur des deux nations qu’il est appele a gouverner un jour.“ 

„Nous avons celebre en Suede le jubile de la reformation avec la 
pompe religieuse qui convenait aux descendans qui, sous le grand 
Gustave, combattirent dans les plaines germaniques pour la liberte 
de la conscience et de la pensee. Il n’ya pas eu damalgame des deux 
religions protestantes. Nous tolerons, et le gourernement accorde 
sa protection a tous les cultes, mais nous croyons, que la tolerance 
de nos jours approche bien pres de lindifferentisme, et nous n’igno- 
rons pas les efforts a la fois tenebreux, doux et benins des satellites 
du papisme pour fondrer en une toutes les religions chretiennes. 
Leurs pretextes sont plausibles, leur motif: que le Pape soit reconnu 
le chef supröme de toutes les eglises europeennes, quelque rite qu’ell 
professent.“ " 

„En Vous priant de permeitre que je croye n’avoir abuse ni de 
Votre temps, ni de Votre patience, je Vous reitere Vassurance de ma 
haute consideration et de mon sincere attachement.““ 


Stockholm, le7 Fevrier 1818. 
„L’urgence du moment et les nombreuses occupations qui sont 
devenus pour moi une des suites de la catastrophe memorable qui 
vient davoir lieu, m’empechent de Vous ecrire aujourd’hui avec les 
details que je desirerai. Bientöt ils Vous serons communiques avec 
les copies des proclamations et autres pieces interessantes.“ 
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„C'est avec lexpression d'un sentiment qui est bien au dessus de 
celui que les journalistes salaries et les interesses dans les grands 
spectacles d’etat sont convenus d’appeler enthousiasme. Sept annees 
de bienfaits repandus sur toutes les classes des habitants de ce pays 
— toutes les........ * Teclat d'une gloire militaäire connue et 
appreciee par P Europe — une perseverance dans le travail journalier 
et penible dont Vobjet fut constamment le bien-etre des deux peuples 
— comment une nalion genereuse ne reconnaitrait elle pas avec 
transport des droits sacresäa son....... reconnaissant? Fideles 
aux caracteres de leurs peres, les Suedois melent a Thommage de 
leurs coeurs porte a leur nouveau Roi le tribut de leurs larmes et 
de leurs regreis dü a la memoire de l’excellent prince que Dieu a 
appele vers lui et cette douleur est un nouveau garant de Vindestruc- 
tible fidelite qu'ils ont voue' au Souverain entre les mains duquel la 
providence vient de deposer leurs destinces.“ 

„Le Roiarepu, il ya peu de jours, Touvrage que Vous avies 
charge notre ami Svedenstierna de lui remetire. Sa Maieste me 
chargea de Vous marquer sa sensihilite a Votre attention. Comme 
elle a la resolution de Vous donner l’ordre de Vetoile polaire aussitöt 
qu'il y aura une place, vacante dans la classe des etrangers, elle a 
voulu que je Vous en instruise. Vous juges avec quel plaisir je 
m acquitte dune commission aussi agreable. Rendre justice au merite 
fut toujours un besoin pour le Prince royal, et le Roi conser- 
vera certainement ces sentiments magnanimes.“ 

Am ıı. April 1822 überfandre mir der fchwedifche Gefchäfts« 
träger zu Wien, Baron von Lagerheim, das Ordengzeichen. Im 
Begleitungs-Schreiben heißt eg: 

„Le Roi, mon auguste Souverain, Vous ayant nomme, Monsieur, 
deja depuis quelque temps Chevalier de Son Ordre de !’ Etoile Polaire, 
differentes circonstances ont ete la cause du retard qu’a eprouve 
Venvoi de la decoration. J’ai a present Ühonneur de Vous la trans- 
mettre ci jointe, en Vous priant, Monsieur, d’agreer mes felicitations 
et de crosre, que c'est avec une veritable satisfaction, que je compte, 


* Mehrere, wegen Verblaſſens der Tinte nicht zu entziffernde Worte. 
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parmis les Chevalier dun des Ordres les plus distingues de mon pays, 
un homme qui, a si juste titre, merite den faire partie.“ 

Der „Norditierne:Drden“, von Friedrich I. im Jahre 
1748 geftiftet, hat ald Zeichen ein goldeneg, weiß⸗emaillirtes Maltefers 
Kreuz mit rundem Schilde, in deſſen blauem Zelde ein fünfitrahliger 
Polarftern: Nescit occasum, das heißt „er gebt nicht unter“, 
lautet die finnreiche, bedeutungsvolle Umfchrift. Nach der Farbe 
der Schleife, an weldyer dad Kreuz getragen wird, bat man in 
Schweden, für den Orden felbft, wohl auch den Ausdruck „fchwarzes 
Band“. 

Spätere Briefe Gyllenſkjöld's meldeten, daß er die Bäder 
des füdlichen Deutfchlande befuchen werde, um Herftellung geftörter 
Geſundheit zu finden; auf dem Heimwege fei mir eine Ueberrafchung 
in Heidelberg zugedacht. Leider! ſah ich dem theuern Freund nicht 
wieder; fern vom fihwedifchen Lande entrüdte ihn der Tod dem 
Kreife feiner Verehrer. Gerechten Schmerz empfand ich bei der 
Trauerkunde! 


— — nn nn nn 


Karl Heinrich Nitter von Lang. 


In den Näumen der königlichen Hof:Bibliothet befchäftigte 
mich — nicht lange nachdem ich meime öffentliche Antrittd:Nede in 
der Akademie gehalten — die Durchficht naturbiftorifcher Pracht: 
werke. Ein Mann trat zu mir, der fogleich Gefpräche anfing und 
bei den erften Worten befonderen, eigenthümlichen Eindrud machte. 
Angenehm und unterhaltend wußte er zu erzählen, fo daß ich ihm 
nicht ohne Vergnügen Aufmerkſamkeit fchenkte, keineswegs aber 
mit der ängſtlichen Pflichttreue, oder mit der zudringlichen Neugierde 
eines TIhorfchreibers fragte: wen ich das Vergnügen hätte... .. 2 

. Die Reden meines Unbekannten verriethen den Gefchichtforfcher 
und den Humoriften, dabei zeigte er Unabhängigkeit des Geifteg, 
Weltkenntniß und umfaflende Bildung; fein politifched Urtheil fchien 
unbeitechlich und zum Theil der Zeit ganz angemeilen. 

Was mid Überrafchte war, daß der Mann in Münchner Ber: 
bältniffe und Beziehungen jeder Ark eingeweiht war; er mußte 
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länger da gelebt haben. Spöttiſch wurde der „Neckereien“ gedacht, 
die man fich gegen Neubaiern zu Schulden Eommen ließ. 

„Ja, ja — das wiffen Sie gewiß fehon ang eigener Erfahrung 
— nur Altbaiern find fromm und que. Mir hat man’s reichlich 
befhieden. Mag das Unrecht auch mitunter auf meiner Seite ge 
wefen fein, das foll mich nicht verdrießlich machen; mein Handſchuh 
liegt und Stahl ift meine Wehr.“ 

Der Unbefannte ergöste ſich am Lächerlichen gewiffer Perſön⸗ 
lichPeiten, namentlid am Uebermuth, am unverfchämten Benehmen 
folcher, von denen er behauptete, daß fie ihm Unrecht gethan, wußte 
viel Aergerliches, das diefem und jenem zur Laft gelegt werden Fönne. 
Dabei blickte nicht felten eitele Selbftfpiegelung durch; unter anderm 
erfolgte die offenherzige Verſicherung: manche feiner Gegner würden 
nicht die Zubereitung eines Kartoffel-Gerichtes, alfo noch viel weni⸗ 
ger dad Pulver erfunden haben. 

Ich ließ den Mann feine Meinung fagen. Es war nicht Miß⸗ 
trauen, wohl aber Vorſicht, daß ich mir Feine, oder nur wenige Ein: 
reden erlaubte, Widerfprüche mie. 

Wir traten zugleich aus den Bücherfälen, ohne daß ich dazu 
gefommen, mich zu befragen, mit wem ich Unterredung gepflogen, 
und Fein Wort, nicht die leifefte Anfpielung gaben Auffhing. Eins 
mal warf der Mann die Aeußerung bin: „in die alten Verhältniſſe 
fann und wilt ich nicht treten“, fodann gefiel er fich auch darin, auf 
das Intereſſe anzufpielen, welches er feiner Zeit franzgöfifchen Ber 
hörden und felbit den mächtigern unter ihnen eingeflößt. 

Der Weg zu meiner Wohnung führte vor das Karlöthor; der 
„Fremde“ hatte die Aufmerkſamkeit mich zu begleiten. Nun fam 
die Akademie ber Willenfchaften zur Sprache. Mit gewiſſer Unduld⸗ 
fameeit, nicht ohne verächtlicheg, Höhnifches Lächeln, ja wie in fiebers 
bafter Unruhe fielen Aeußerungen, unter denen — neben Anregungen 
von Dingen, die ernitlich Noch thaten — manche alle Grenzen über: 
fchritten. 

„Mit aeiftigen Errungenfchaften brüftee ſich Die Anftalt; aber 
die Beweife? Ueberblicken wir dag Keld ihrer Thätigkeit, fo gibts 
Zweifler und zwar folche, die nicht zum murrenden Haufen des ges 
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wöhnlichen Publitums gehören. Hirngefpinite, Thorheiten, nichtige 
Schnurpfeifereien, das Jagen nach täufhenden Srrlichtern * führen 
nicht zum Ziele. Schlimmer ald äußere Trennung zerftörten innere 
Iwietracht und Kampf die feheinbar fo tief wurzelnden Bande diefer 
Gelehrten: Bereinigung. Hätte man nicht, ale Glüdgftern, einen 
minifteriellen Schug zum Hinterhalte gehabt, man wäre keineswegs 
auf des Glanzes höchften Gipfel geführt worden.“ 

Ich wollte begütigend einreden — mein Begleiter lachte laut auf 
und fuhr fort: | 

„Alles zugegeben, was Sie mir fagen können und wollen, ohne 
diefe und jene Lichtfeiten der Akademie zu verkennen, zu überfehen, 
beharre ich auf meinem Glauben: daß unter Shren Herren Amte: 
genoffen manche find, die füch der Willenfchaft nur um der Sicherheit 
äußerer Bortheile willen widmen. Ich empfehle mich.“ 

Er schied fo ſchnell, daß ich nicht fragen Eonnte, mit wen mid) 
der Zufall zufammengeführt. Meinen Lefern wurde dag Geheimniß 
bereits verrathen; fie willen, daß es der Ritter von Lang war, der 
Mann mit fähigem und beweglichem Geift, mit feinen Wigen, mit 
feinem aufgeräumten Wefen und mit feiner Bitterkeit. Näbere 
Bekanntfchaft des Verfaffers der „Hammelburger Reife“ zu machen, 
bot die Folgezeit Eeinen Anlaß. 


* Anfpielungen auf die Wundermänner, auf Erz⸗ und Wafffrfühler und die 
mit ihnen vorgenommenen Berfuche. 


Iahr 1817. 


„Hier, wo durch übe Uferhügel 
Der Strom fich fchlingt, 
Auf ungeduld’ger Eile Fluͤgel 
Zu einer ſchönern Landfchaft bringt, 
Wo fort auf heißer Schnfucht Wogen, 
Zu fernen Bergen hingezogen, 

Der düſtre Blick fich fchwingt. 

6 Hier, wo im farbenloſen Thale 
Der Pflanzen Kraft, 

Lechzend nach mildem Sonnenſtrahle 
Nur des Verbleichens Bild erſchafft, 
Wo goldner Wein uns nicht erheitert, 
Im Lied ſich keine Bruſt erweitert, 
Weil Froſt die Glut entrafft.“ — — 


Auf dürrer Hochebene liegt Bayerns Hauptſtadt, damals als 
„Kabalenreich“ bezeichnet. Weit entfernt bin ich indeffen fanen zu 
wollen, daß ich in München, was wiffenfchaftlihen Verkehr betrifft, 
mißvergnügt gelebt, dag meine VBerhältniffe auf irgend eine Weife 
unangenehm gewefen wären, auch an häuslichen Freuden feblte es 
nicht. Aber der ganze Lebens:Zufchnitt gefiel mir nicht, je mehr ich 
die Zuftände näher betrachtete, defto inniger wurde meine Ueberzeu⸗ 
gung, daß jene Stadt — ich rede von den Jahren 1816 und 1817, 
nicht vom heutigen München, wo fo Vieles fich umgeftaltet, wo feits 
dem fo Vieles gebaut und gedichtet, gefungen und gemalt worden — 
daß jene Stadt, fage ich, zu den Orten gehört, wo, Flimatifche Unbils 
den abgerechnet, fchädliche Balte Ubendlüfte, das Angewöhnen erfchwes 
ren, wo man, unter allen Umfländen, nur durch viele Ergebung und 
Selbſt⸗Verläugnung befteben lernt. Was wir, die Meinen und ich, 
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vermißten, das war Gefelligkeit. Sehr abgefchloffen in fich lebten 
die Familien — namentlich altbaierifche — felbit Verwandte Famen 
nur bei Hochzeiten, Kindtaufen und ähnlichen Beranlaffungen zufams 
men. Biele Münchner find etwas derb, mehr ſchweigſam verfchlofs 
fener, ald gefhwägiger Natur, verftehen fich wenig auf befondere 
Artigkeiten und Höflichfeitd-Bezeigungen. Störend und keineswegs 
den Freuden beizuzäblen war endlich ein beſtändiges Augziehen, eine 
dreimalige Wohnungs: Uenderung im DBerlaufe weniger Monate, 
wie folche nötbig geworden. Am längiten weilte ich in einem der 
damals neu erbauten Häuſer vor dem Karlethor. Das Logid war 
leidlich, die Lage frei und freundlich, ich Bonnte aus meinem Fenſter 
die Alpen fehen, die Kette Baierifcher und Tiroler Hochgebirge, wenn 
auch nur in weiter Gerne, fo daß fich nicht immer unterfcheiden ließ, 
wo Felsſpitzen aufhörten, wo Wolken anfingen. Befonderd zaubes 
rifch war das Bild, wenn die Höhen, die Purpurgipfel, die Firnen 
mit ihrer herrlichen Glut, blauen Himmel im Hintergrunde,, in der 
Sonnen Beleuchtung erglängten, oder, wie lie fich im Winter zeigten, 
mit Schnee beBleidet, einer Dede aus reinftem Silber gleich und 
flammende Pyramiden daraus hervorragend. 

Vielleicht hätte ich mich eingebürgert, in den Büchern meines 
Schickſals ftand dieß jedoch nicht gefihrieben. 

Die meift erbärmliche rauhe Witterung während der Jahre 1816 
und 1817 machte beinahe alte Plane zu Ausflügen in der Gegend um 
München zunichte. Noch fchmerzt ed mich, daß eine mehrmals vors 
gehabte Wanderung nach dem Stahrenberger See aufgegeben wer: 
den mußte. Dagegen war die herzliche Einladung eines eifrigen Lons 
doner Freundes meiner Wiffenfchaft, ihn nach Cornwall und Der: 
byſhire zu begleiten, keineswegs abzumeifen. Ich ſchwankte nicht 
einen Augenbli, bat und erbielt den begehrten Urlaub, brachte die 
Paß⸗Angelegenheiten in befte Ordnung und ſchickte mich an zur Reife. 


Prinz Chriſtian von Daͤnemark. 


Wenige Tage zuvor uͤberraſchte und beglückte mich Prinz Chris 
ſtian Friedrich vom Luftfchloffe Sorgenfrei aus mit einem hulds 
v. Leonhard, Lebensbilder. 36 


562 


vollen, höchft fchmeichelhaften Handfchreiben. Von diefer Zeit an, 
und bis zu feinem Lebensende, vergönnte mir diefer erhabene Freund 
und Bertraute der NatursWiflenfchaften, mit ihm in brieflichem 
Verkehr bleiben zu dürfen. Selbſt nachdem er, ale Chriſtian VIIL, 
Dänemarks Thron beftiegen, zu Fämpfen hatte mit Regenten⸗,Mühen 
und Sorgen, erbaltete der Wiſſenſchafts-Eifer des Monarchen nicht; 
fortdauernd zeigte er für die, mehr und mehr fich entwidelnde, Geo: 
(ogie das wärmfte Intereſſe. Briefe aus den Jahren 1841 und 1842 
werden diefes darthun. Einige Beiträge zu feiner Sammlung nahm 
Prinz Ehriftian mit arößter Sreundlichfeit entgegen. Er ers 
wiederte: 

„Der Empfang der Sammlung fchägbarer Mineralien, die Sie 
die Güte gehabt haben, mir zuzuftellen, ift mir um fo angenehmer 
gewefen, ald mir dadurch Gelegenheit gegeben wurde, nähere Bekannt⸗ 
fchaft mit einem Mann anzufnüpfen, deffen wiffenfchaftlicher Ruhm 
mir fehon lange bekannt war. Ich würde mid, glüdlich fchägen, 
wenn die Mineralien, die ich im Stande fein werde, Ihnen aus mei- 
ner Sammlung zu überlafien, denjenigen an Intereffe einigermaßen 
gleichfommen Fönnten, die ich von Ihnen empfangen habe. Wenn 
ic) Ihnen auf diefe Weife etwas zu Gefallen thun Eönnte, würde ed 
mir äußerft angenehm fein. Auch bitte ich nur deßfalls an den Gra⸗ 
fen von Bargad:Bedemar zu fchreiben, der fo gut ift, die Auf: 
ficht über mein Cabinet zır führen. 

„Ich verharre mit befonderer Hochachtung 

Ihr freundmwilligfter 

Sorgenfrei, den 27. September 1817. 

Ehriftian Frederik, 
Prinz von Dänemark.“ 

Meine gelegentlich ausgefprochene Bitte galt einigen kleinen 
Handftüden des berühmten Isländiſchen „Doppelfpathes“. Ich 
wurde überrafcht Durch zwei Pracht-Eremplare von feltenfter Schön: 
beit und von außerordentlicher Größe. Diefe unfhäsbaren Geſchenke 
gehören zu den eriten Bierden meiner Sammlung. 

Einen Bertrauten der Natur:-Wiffenschaften nannte ich den 
Prinzen Chriftian. Es darf dieß Feineswegs als bloße Redens⸗ 
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weife genommen werden. Der Zeit vorgreifend, theile ich ein eigen« 
händiges Schreiben aus Neapel vom 6. Juni 1820 mit. Es thut dar, 
daß mein erhabener Eorrefpondent ald Kenner beobachtete: 


„Diefer Brief hat ſich, meiner Abficht entgegen, verfpätet, weil ich eine gute 
Gelegenheit habe abwarten wollen, einige vulfanifche Erzeugniſſe nebft bemfelden zu 
überfchiden.* 

„Ich lebe hier auf vulkanifchem Boden, in Verbindung mit eifrigen Beobachtern 
ber Phänomene des Feuerberges, befonders mit dem Gavaliere Monticelli. Wie 
ſollte ich da nicht Ihrer eingedenk fein, werthefter Geheimerath, und wünſchen, daß 
ih Ihnen alles mittheilen könnte, was mich hier fo fehr für biefen Theil der Geo⸗ 
Iogie intereffirt. Die Lava firömt ununterbrochen aus.der wefllichen Seite des Ve⸗ 
ſuvs; aber der Strom iſt nicht fo ſtark und nicht fo ſchnell, daß er die bebauten 
Ländereien unweit ber Küfte erreicht, che die Lava erftarrt, deßwegen iſt diefer Aus- 
fluß ohne Gefahr und beugt ohne Zweifel einer größern Eruption vor, bie gewaltig 
hätte werben müffen, wenn auch nur ein Theil der feit Monaten ergofienen Maffe 
fih auf einmal hätte Luft machen follen. Sm Winter, am 36. Sanuar, beobachtete 
ih an der Deffnung, wo die Lava ausfloß, was ich in beifolgenden Notizen — an 
die hiefige Akademie übergeben — erwahnt habe*. Seht iſt ber Lavaflrom einige 
Hundert Schritte weiter unten am Berge, aber es ift wohl möglich, daß das Feuer 
aus ber nämlichen Spalte des Vulkans heroorbricht und fih nur einen weitern Weg 
unter ber alten Lava gebahnt hat. Ich habe den Veſuv in der Nacht auf den 77. Mai 
wieder beftiegen und habe den Lavaſtrom etwa drei Ellen breit gefunden, fich lang⸗ 
fam ergießenp in dem glühenden Flußbette alter Lava eingefchräntt. Etwa hundert 
Schritte weiter unten iſt noch eine Deffnung,, wo ebenfalls ein Zeuerfirom unter 
ber Rinde alter Raven hervorquillt, welcher fich aber bald mit dem größern verbin- 
bet. Die Subftanz der Lava von vorigem Winter und jebt ift die nämliche. Ihnen 
brauche ich fo was nicht zu fagen; aber am beiten zu vergleichen fcheint mir ber 
Lavaſtrom mit gefchmolgenem Gijen, was aus dem Ofen fließt, welches ebenfalls an 
ber Luft fogleich eine ſchwarze Rinde annimmt, aber unten lange glühend bleibt. 
Sowohl im Winter, als jet — jedoch damals flärfer — war der Lavaftrom von mit 
Salzfäuern beladenen Waflervampfen begleitet, welche ebenfalls aus dem Krater und 
aus den Spalten des Berges fich erhoben. Den Krater habe ich letztens mit vieler 
Mühe erftiegen und habe alles gefehen, was ber weiße falzfaure Rauch, der denfel- 
ben anfüllt, wahrzunehmen erlaubte; die Form bes umgemandten Kegels ließ fich 
nicht beobachten. Die innere Wand bed Conus war oben, wo wir flanden, ganz 
mit falzfaurer Feuchtigkeit bucchbrungen, welches die Aufbewahrung von Stüden 
biefer halbaufgelösten, mit Aſche untermengten, Laven fehr erfchwert. Der Vulkan 
warf aus bem Krater, nach ber andern Seite, oftmals glühende Steine und Schla- 


— — — —— 


* Diefe Wahrnehmungen findet man abgedruckt Im XVI. Bande meines mine⸗ 
zalogifchen Tafchenbuches, ©. 3 ff. 
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den aus, und biefe Auswürfe fchienen regelmäßig intermittirend zu fein, etwa mit 
Zwifchenräumen von einer Minute ober etwas mehr, und jedes Drittemal fchienen 
fie mir flärfer; zuweilen folgten aber zwei gleich auf einander, als wenn das fich 
entwidelnde falzfaure Gas — das an bem jedesmal zunehmenden Rauch unverkennbar 
war — boppelte Kraft anwenden mußte, fich feine Bahn durch Steine und Schladen 
zu öffnen, welche es in die Luft ſchleudert. — Es ift dieſes ein wahrhaft prachtvol⸗ 
les Feuerwerk. — — Zu bemerken bleibt, daß der Kegel, ber jett bie Wande des 
Kraters bildet, in der Zeit von zehn Monaten entflanden ift, indem erſt voriges 
Jahr im Mai, wie ber Kaifer von Defterreich noch hier war, ber Feuerheerd aus 
mehreren Deffnungen ber jetigen Plateforme unter dem Kegel rauchte, aber weber 
Lava, noch Steine oder Afche emporfchleuberte. Aus einer andern, von bem großen 
Krater gefchiedenen Oeffnung, welche einen abgefonderten Krater ausmacht und in 
ber, fonderbar genug, ein Säulen-förmiges Lava-Beftein, das von fauren Dämpfer 
an der Oberfläche halb verwittert zu fein fcheint, fich erhebt, aus biefem Krater, 
füge ich, ift im Monat März viele Afche ausgeworfen worden; fie fiel bis Neapel. 
— Ich überfchidle Ihnen eine Probe diefer Afche. Die übrigen, im Kiftchen enthal- 
tenen &oflilien verdanfe ich der Güte Monticelli’s. Außer einigen neu entbed- 
ten Subftanzen , find die andern befonders ausgewählt um anfchaulich zu machen, 
daß das Feuer ber Vulkane nicht allein zerftört, fondern auch Kruftallifationen er- 
zeugt. Sie finden im Innern der ausgeworfenen gebrannten Gefteine volllommen 
unyerfehrte Kryſtalle Teicht fchmelgbarer Materien. 


„Bufolge der Theorie des Sir Humphry Davy if eine langſame Abkühlung 
erforderlich, um ſolche Kryſtalliſationen zu erzeugen. Ich habe eine befondere Freude 
‚gehabt, die Belanntfchaft dieſes ausgezeichneten Phyſikers zu machen. Er wird bald 
feine Anficht über die Vulkane veröffentlichen und hat, auf der Rückreiſe nach Eng⸗ 
land, die Auvergne befucht. 

„Sch verbleibe noch fieben bis acht Dionate in Neapel, oder in ber Umgegend, 
mache auch vielleicht im September eine Tour nach Sieilien. Sagen Sie mir, Tie- 
ber Geheimerath, ob ich in wifienfchaftlichee Hinficht Ihnen von einigem Nugen fein 
Tann. Es wäre mir eine wahre Freude. 


„Willen Sie, ob bie mineralogifche Geſellſchaft in Jena mit Veſuvianiſchen 
Produeten verſehen iſt? 


„Sie würden mich ſehr verbinden, wenn Sie mir eine Zeichnung (mit Ausmeſ⸗ 
ſung begleitet) der Baſalt⸗Grotte beim Bade Bertrich, zwiſchen Coblenz und Trier, 
ſchaffen könnten. Sie wiſſen, daß der Baſalt dort eine eigene runde Form hat, welche 
ber Grotte den Namen ber Kaſe⸗Kammer“ verſchaffte. Breislak hat fie nicht auf⸗ 
‚genommen in feinen Anfichten der Bafalt-Kormationen. 


„Sollten Sie nicht, wie ich jedoch glaube, Monticelli mit Laacher Produc⸗ 
ten verfehen haben, fo denfen Sie vielleicht bei Gelegenheit an ihn. Ginige Stücke 
Traß aus ber bortigen Gegend — Fleine Exemplare — möchte ich wohl hier haben, 
um fie mit dem Neapolitanifchen Tufo zu vergleichen. In dieſem finden fich, fo 
viel ich wein niemals Holzkohlen. 
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„Der Graf Bargas wirb im Julius von ben Faröern zurückkehren mit reicher 
Beute für die Mineralogie. Gr wird alddann nicht ermangeln, Ihrer Sammlung 
eingeben? zu fein zur Complettirung mit neu entdeckten, ober mit intereffanten 
Foffilien. * \ 

„Den Ueberbringer biefes, Herrn Darmzen aus Altona empfehle ich Ihnen und 
verbleibe mit befonberer Hochachtung 

Ihr freundwilligfter 
Chriſtian Frederik.“ 


Der Reiſeplan nach England wurde vereitelt. In Frankfurt 
angelangt, wo mich der Freund abbolen wollte, dem ich die Einla— 
dung verdanfte, fand ich leider! nur die Kunde von feinem plößlichen 
Tode. 

Ein Ausflug nach dem Unterrhein, wo Freunde der Natur und 
ber Kunit des Schönen und Merkwürdigen fo viel erwartet, war 
alles, was ich ausführen durfte. In größerer Geſellſchaft reifend, 
Eonnte von geologifchen Dingen wenig oder nicht die Rede fein. 
Solche Forfchungen für fpätere Jahre auffparend, waltete meiſt das 
allgemeines Intereſſe Anſprechende vor. 

ie erfreute, wie entzückte ed meine Genoffen und mich, bei 
jeder Strom:Wendung neue, bieher durd Felswände verborgene 
Gegenftände zu erbliden, und ſchaute man rüdwärts, jo ſtellte ſich 
dad Gefehene in gan, anderer Unficht dar. — Uns erging es nicht, 
wie jenem Sohne Albions, der — viele Jahre fpäter — mit dem 
Dampffhiff von Mainz nach Köln fabrend, ſchon dieſſeits Bingen 
tödtliche Langeweile empfand. Der Mann wußte fich zu belfen: er 
entpackte fein Fifchergeug, nahm Platz zur Seite des Steuernden 
und begann nun, mit aller Gemüthsrube, den beliebten Beifvertreib. 
Ein munterer Mitreifender zog in der Gajüte die Angelſchnur zu ſich 
und band einen geräucherten Häring daran. Der Großbritannier 
wähnte eine Beute zu verfpüren; mit verklärtem Untlig zog er und 

* Sch verbanfe ber Babe meines erlauchten Gorrefponbenten eine prachtvolle 
Suite ber Geſteine jener fo wichtigen Infel-Öruppe, ber mineralogiſchen Welt wohl 
befannt burch ihre Zeolithe, bie Zierben fo vieler Sammlungen, allein auch in geo- 
logiſcher Hinficht merkwurbig. 
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wurde wüthend, ald der verbächtige Geruch ihm darthat, welden 
Scherz man getrieben. Mit Zähneknirfchen trug er feine Klage über 
Die erlittene Schmach ind Befchwerde:Buch ein. 


Auf: und niederwandelnd im Park des Neumwieder Schloffeg, 
fab ich mich um nach einem Diener. Prinz Marimilian war vor 
nicht langer Zeit heimgefehrt aus Brafilien ; ihm wünfchte ich, gemel: 
det zu fein. Da trat ein wohlgebildeter Mann auf mich zu mit den 
Worten: „Sch ahne Ihre Abiicht, ich fehe, Sie fuchen einen Reifen: 
den“. Es war der eben fo liebenswürdige, als wohl unterrichtete 
Fürſt. Mit übergroßer Freundlichkeit zeigte er mir, was von den 
gefammelten Schägen entpadt und aufaeitellt war und erzählte, wie 
er, mit feinen Begleitern Sellow und Freyreiß, nach einer Fahrt 
von zweiundfiebenzig Tagen, ohne feefrank zu werden, im Hafen des 
reizenden, prachtvollen Rio de Janeiro eingelaufen. Er beklagte, ein 
Kauffartei:Schiff gewählt zu haben, da deren Capitäns nirgends 
weilen, und Eönnten fie alle Palmen: Wälder heißer Zonen auf einer 
Stelle vereinigt fehben. So fei namentlih der Wunfd, vereitelt 
worden, die fehöne Sid: Portugiefifche Flora auf Porto Santo zu 
bewundern, da man in der Morgen: Dämmerung vorbeifegelte. Su 
diefen Widerwärtigkeiten kamen karges Effen, übelriechendes Galzs 
fleifch, Zwiebad fo hart, daß die Zähne fchmerzten. Die Nächte 
brachten ſtets Wind; nur mit Hülfe zweier Mantelfäde vermochte 
der Prinz in feinem Bettplatz ſich zu erhalten. Affe Unbilden, Ent» 
behrungen, Mühfeligkeiten und Gefahren, ertrug der unermübdete 
Naturforfcher. Die Ausdauer verdankte der Wißbegierige feiner 
guten Natur und feinem Elugen Verhalten. 

Schon in frühelter Jugend hatte der Gedanke diefer Reife belebt. 
Mit raitlofer Ihätigkeit wurden fpäter alle Anftalten zur Ausfühs 
rung des Vorhabens betrieben, erft mußte jedoch der Kampf gefchlas 
gen werden für Freiheit und Selbfiftändigkeit. Prinz Marimilian 
erwarb fich den Orden, welchen Preußens König 1813 am Geburts⸗ 
tage Louiſens geftiftet, gleichſam ein Gedächtniß-Zeichen der ver 
tlärten Königin. Des Volkes Präftigen Sinn wollte Friedrich 
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Wilhelm verewigen durch ein eigenthümliches Denkmal, durch eine 
befondere Auszeichnung: den Muth für den bevorfichenden Kampf - 
weden und belohnen. Eine Fülle bedeutungsreicher, tiefer Gedanken 
lag in diefer Stiftung, eing finnige Verbindung der Erinnerung an 
die eiferne Zeit der Gegenwart, und an daſſelbe Ordenszeichen der 
im Kampfe gegen Uncriften und Undeutſche vaftlofen Ritter. — 
Ohne Zweifel war Prinz Marimilian der erfte, welchen man in 
Brafilien geſchmückt fah mit dem „eifernen Kreuze“. 


— — — ——— — — 


Mehrere Tage weilten wir, meine Reiſe⸗Genoſſen und ich, in 
der „heiligen Stadt am Rhein“, einer der erften chriftlichen Deutfch- 
lande. Was unfere Beachtung in Anfprud nahm, was Bewunde- 
rung und Staunen weckte, war die Pracht des alt:ehrwürdigen Got: 
teshaufes, dieſes Rieſenbaues, von frommen Borvätern voll begei— 
fterten Glaubens erhoben. Hier entfaltete fich die Kunft, in wunder: 
fam begabter Zeit, zur höchſten Blüthe durch finnvolle Verzierungen 
in bedeutungäreichen Bildern. Groß und herrlich ragt der Dom 
hinauf ins Himmelsblau mit feinen Thürmen und Zinnen; weite 
Schiffe und Hallen, hohe Chöre, Säulen und Kuppeln — aber in 
ernfter Hoheit der Trauer, Alles ftand noch unvollendet. — — Spä- 
tern Jahren gehören Wiederberftellung und Ausfchmüdung des 
ehrwürdigen Baues an, dieſes Werkes des Ruhmes unferes Gefammt: 
Baterlandes. 


— — —— mn 


Des Menſchen Sünde iſt allein ſein Fluch, 

Drum kennt ihn nur der Menſch, Gott kennt ihn nicht! 

Wem das Bewußtſein tiefe Wunden fchlug, 

Der denkt, der Herr geh’ mit ihm in's Gericht. 

Er aber ift bie Liebe und Gebulb, 

Er fendet Jedem Sonnenfchein und Regen. 

Sei du nur rein unb frei von aller Schuld, 

Dann bringt Dir Menfchenfluch doch Gottes Segen! 
Houwald Gluch und Segen). 


Alles war in Edln erfüllt von der cause celebre, von dem viels 
fach befprochenen,, vielfeitig beleuchteten peinlichen Berfahren, das 
zur Sache der Menfchbeit geworden. Tragen und Wiederfragen 
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führten weitläufige Erörterungen berbei, die mich auf's lebhafteſte 
anzogen. 

Mit großem Eifer, mit wahrer Leidenſchaftlichkeit beſprach man 
eine That, auf welcher die Nacht des Geheimniſſes lag. Kein Zweifel 
darüber, daß Cõnen — ein junger Kaufmann, deſſen Leiche mit 
bedeutenden Wunden unterhalb der Stadt aus dem Rhein gelandet 
worden — weder vorfäßlich noch zufällig den Tod gefunden, obwohl 
Nachfragen und Nacfuchen nicht die geringſte Kunde gegeben. 
Wenige bezeichneten Fonk als Mörder, die meiſten ergriffen deffen 
Partei, beklagten ihn, der unverfchuldet in den abfchenlichen, furchts 
baren Handel verwickelt worden, innige Theilnahme vergönnten fie 
einem Mitbürger, der aus achtbarer, wohlhabender Familie ſtammte, 
den man als wacker in jeder Beziehung, als arbeitfam und Ordnung: 
liebend gefannt. Schon bei der, von Fonks Handeld:Genoffen vors 
genommenen Prüfung ihrer Baufmännifchen Geſchäfts-Verhältniſſe, 
bei Durchficht der Rechnungen, babe diefer nur vorgefaßtes, unvers 
fhämtes Mißtrauen bliden laffen; die bebauptete Fälſchung der 
Bücher fei nicht einmal als wahrfcheinlich dDargetban; Hamacher's, 
des unbefonnenen Fonk'ſchen Küfers verworrene Ausfagen und. 
Geſtändniſſe — oder vielmehr „Kerkersfügen“ — entbehrten jedes 
Glaubens; nur nach einigem „Zureden“ dürfte die Angabe von 
Cönens Ermordung durch Fon erfolgt fein. 

So ſprachen, voll Feuer und Leben, aber zugleich in tiefer Ruͤh— 
rung, die Vertheidiger des Angefchuldigten. Ohne Scheu redeten 
fie von fchreiender Ungerechtigkeit, von Winkelzügen, erklärten die 
gepflogene Iinterfuchung als gebäfiig und mangelhaft neführt, in nicht 
begreifliher Weife wären mit umnactetem Sinn verblendete Rich 
ter beitärkt worden in ihrem unglüdlichen Verdacht. 

Niemand abnte damals, daß, nad) langen Verhandlungen, der 
Trierer AſſiſenHof ein Verdammungs⸗-Urtheil ausfprechen würde 
negen Fonk: der That-Beſtand war nicht erwiejen; Beine fcheinbare 
Verdachts⸗Gründe lagen vor ; dennoch verhängte man die Todeaftrafe 
wegen „vorfäglichen und vorbebachten Mordes“. 

Allein das materielle, das „wirklich wahre“ Recht trug den Sieg 
davon Über Unrecht und Meuchelei. Ein edeldentender Menfchen« 


569 


freund erhob fich; mein berühmter Amts-⸗Genoſſe Paulus trat als 
Berfechter von Fonks Unfchuld auf. Ihn empörte der Gedanke an 
die Möglichkeit eines den Geſchworenen zur Laft fallenden „Gerechtig⸗ 
keits- Mordes“. Seine offene, genaue, mit feltenem Scharffinn abge⸗ 
faßte Darftellung der verbängnißvoflen Gefchichte verfehlte ihren 
Zweck nicht. Ueberreich an Thatfachen, für die Unfchuld des Verur⸗ 
theilten zeugend, an den gründlichiten Betrachtungen aus dem Gebiete 
der Rechtskunde und Gefehgebung, fo wie der Seelenlehre, machte 
die Pauluſs'ſche Denefchrift großes Auffeben bei jedem Menfchens 
. freunde, erweckte lebhafteite Theilnahme bei allen Borurtheilsfreien 
Sachmännern. 

Ein hochherziger Monarch, der gerechte Preußen⸗ König, ſprach 
Fonk vollſtändig frei. 

Seinem Vertheidiger, dem Heidelberger Profeſſor der Gottes⸗ 
Gelahrtheit, verlieh die Juriſten⸗Facultät der Freiburger Hochſchule 
die Würde eines Doctors der Rechte. 


— 


Zurückgekehrt nach München, bedauerte ich Steffen 8 verfehlt 
zu haben, deifen perfönliche Befanntfchaft längft mein Wunſch gewes 
fen. Er weilte mehrere Tage, ließ fih auch von einem Freunde 
meine Sammlung zeigen. 

Ein Schreiben von Göthe, nicht lange vor meiner Heimfunft 
eingelaufen, erfreute mich: 

„Sie und Ihre mitarbeitenden Freunde übertreffen fich felbit 
und alle unfere Erwartung durch das höchft bedeutende Werk, welches 
den Berehrern der Wiffenfchaft nicht mehr von der Seite kommen 
darf”. Mir war es in diefer Purzen Seit jchon von bedeutendem 
Nuten. Sie nennen ed eine Borfchule, es Bann aber auch fehr aut 
für eine Nachfchule gelten: denn was vergißt man nicht und freut 
fich es wieder aufzunehmen, ja wer Kann ein fo ungemeffened Zeld 
felbft durchlaufen und fiher hin und her wandeln. Nehmen Sie alfo 


— — — — — 


* Es iſt die Rebe von ber „Propaädeutik ber Mineralogie”, welche Kopp unb 
Gärtner, in Semeinfchaft mit mir, herausgaben. 
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den fchönften Dank für diefen Leitfaden, fo wie für die einzelnen 
Bemühungen, wovon Ihr Tafchenbud) fortdauerndeg Zeugniß ableat. 

„Srlauben Sie, daß ich dad Wenige, was ich dagegen mitzuthei- 
len’ hätte, zufammenfpare, bie ed auch nur eine Art von Sendung 
gibt. Indeſſen wünfchte ich, daß Sie und Ihre Freunde auf das was 
ich im naturmwiffenfchaftlichen Hefte über die entoptifchen Farben 
geäußert habe, mit aufmerkffamer Neigung achteten. Mir will 
wenigſtens bedünten, daß wir auf diefem Wege näher ald auf dem 
bisberigen zur Einficht in die Doppelt: Brechung und die damit ver: 
bundenen Phänomene gelangen. Eine umftändlichere Ausführung 
diefer Gegenftände befchäftigt mich in dem Augenblicke. Möge Ihnen 
dadurch aleichfalls etwas zn Dank und Nuten gereichen. 

„Mich angelegentlichft empfehlend 

Weimar, den 15. September 1817. 

Söthe.“ 


Dehlenihläger in München. 


Auf feinen verfchiedenen Reifen in Frankreich und Stalien, in 
der Schweiz und in Deutfchland, befuchte der große Dichter Däne: 
marks auch München. Ueberall wurde ihm mit jeder Zuvorkommen⸗ 
heit begegnet; in Dentichland namentlich fand Dehlenihläger 
jene ehrende Anerkennung, deren ein ſchaffender Sinn nicht entbeb- 
ren fann, um den Muth zu beleben, um neue Kräfte zu verfuchen. 
Obwohl Däne, ftand er den Deutfchen fo nahe, als irgend ein Landes 
mann; er felbft übertrug feine Arbeiten ind Deutfche. Der ganzen 
Sinnesweife nach, gehörte der Dichter dem Seitalter Göthe's an 
und der Romantiter Tieck und Novalig, einer augfchließlich deut: 
fhen Schule; auch fchäste er die Anerkennung des deutfchen Volkes 
befonders hoch. — „Das ift der Dichter, der fich nicht begnügt, die 
Herzen in Einer Sprache zu erobern ; er fchreibt dänifch und deutfch.“ 
Mit diefen Worten führte. ihn Fürft Metternich feiner Gemah⸗ 
lin vor. 

Schelling batte.die freundliche Aufmerffamkeit, mich wiſſen 
zu lafien: Dehlenfchläger werde das Manufeript feines neueften 


571 


Drama bei ihm vortragen. Ich fand eine gar intereffante Erfcheis 
nung, einen liebevollen, herzlichen, heitern Menfchen. 

„Arel und Walburg“, das Trauerfpiel des fchöpferifchen Geiſtes 
aus dem Nerden, war mir Beineswegs unbekannt geblieben. Allers 
dings find, bei nicht befonders hervorftechender Eigenthümlichkeit 
des Ganzen, die Charaktere etwas leicht gehalten, es herrfcht viel 
Empfindelei, viel Myſtiſches, aber — und das iit das Schlimmfte — 
durch Särge und Gräber ſehen wir fortwährend die Hinfälligkeit 
alles Zeitlihen ung unter die Augen geitellt; Jammer⸗Scenen reihen 
fib an Jammer⸗Scenen, bid endlich der grimme Tod gewaltige 
Niederlagen anrichtet. Seit dem letzten Jahrzehend ift das Drama 
etwas in den Hintergrund getreten. 

Der jest behandelte Gegenftand war die, in uralter Zeit übliche 
„Bundes: Brüderfchaft“. Zwei Männer verwunden einander abficht- 
lich. Sie laffen ihr Blut zuſammen in die Erde rinnen, gegenfeitig 
feierliche Zufage wechfelnd: fich in den Zod zu folgen, oder wenn 
Einer fiel, deffen Tod zu rächen. Asmund, der Held des Stückes, 
batte Bundes: Brüderfchaft auf zuerft erwähnte Meife eingegangen. 
Er muß nun feinem, im Gefecht tödtlich verwundeten, Bruder in 
den Tod folgen und opfert dem gefchworenen Eide die, erit neuer: 
dinge erworbene, Liebe der treuen Ragehild, feines jungen, ihm 
eben angetrauten Weibed. In einer höchſt erhabenen und ergreifen: 
den Scene faßt die Gehebte den Entſchluß, das Gefchic ihres Gat⸗ 
ten zu theilen. Freudig geben fich beide dem Hundertode hin in der 
‘ Grabhöhle des entfeelten Kriegerd. — Ein Jahr fpäter ging: „Zofts 
brödrene“ zu wiederholten Malen über die Kopenhagener Bühne und 
wurde ftetd mit fehr lebhaftem Beifall aufgenommen. 

Unwillkürlich mußte ih an Schiller's BBorlefung feines 
„Biesco“ in Mannheim denken; gerade fo erging es Dehlenidyläs 
ger, obwohl er mit Vollitändigkeit deutich redete. Das Weiche der 
Mundart,.eine mitunter zerquetfchende Ausfprache, der ftarke, nor⸗ 
Difch-zifchende Accent, zahllofe Fehler in der Betonung, ftörten den 
Eindrud auf unangenehmite Weife. — Höchft gemüthlich, mit liebens— 
wärdigfter Unbefangenheit gefteht der Dichter — in der, von ihm 
feldit erzählten, Gefchichte feines Lebens — daß er Schaufpieler gewe⸗ 
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fen; eine folche Anziehunge:Gewalt übte die Bühne der Baterftadt. 
Allein nur von Eurzer Dauer war die theatralifche Laufbahn des fies 
benzehnjährigen Jünglings; es glückte ihm nicht, Beifall zu ernten, 
wie er keineswegs verſchweigt. 


— — —— —— 


Die Münchener Theater. 


Zwei Bühnen, beide fo ziemlich im gleichen Kelde befchäftigt, 
beftimmt der gebildeten Welt Genuß zu bieten, dafür war München 
— rechnet man Sonntage ab — nicht groß genug. : Beide Theater 
nannten fih Königliche; der Gedanke lag nahe, war auch faft allges 
mein angenommen, die vorhandenen Mittel des doppelten Perfonals, 
nach erforderlicher Sichtung, zu einem zu verfchmelgen. 

Bor Allem einige Worte über dad eigentliche Hoftheater. 

Luftfpiele, Schau: und Trauerfpiele waren, jedoch Feineswegs 
ohne Ausnahme, mittelmäßig. Manche Darftellende, deren frühere 
Berdienite ich weit entfernt bin zu beftreiten, vermochten zu meiner 
Zeit, mit ihren fchwacen Stimmen, ohne Kraftfülle, wenig zu lei- 
ten. Die einit in Frankfurt hoch aefeierte Sängerin Cannabich 
bedarf, auch als Schaufpielerin, meines Lobes nicht. In Stellen, 
wo Empfindungs: Wärme und Leidenfchaft hervortreten, fo unter 
andern in der „Braut von Meffina“, leiitete fie, durch ihre klangvolle 
Stimme, durch die mächtiaften,, höchften Töne Etwas, wie man eg, 
in München wenigfteng, felten hörte. Ein feiner Charakter⸗Spieler 
war Befpermann; empfehlende Geftalt, Reinheit der Sprache, 
ungemein Präftiger, ausdrudvoller Vortrag vereinigten fich bei ihm 
mit Milde und Energie. Als „Eonftant“ in IJffland's „Selbft- 
Beherrichung“ zeigte er Züge einenthüämlicher Erfindung, befonders 
in der Scene, wo ich fo manche Schaufpieler fcheitern ſah. Als alle 
Mittel fehlſchlagen, beftrebt fich der halb verzweifelte „Conſtant“ 
lächerlich zu werden. Sein hervorgebrachtes Lachen verſetzte jeden 
Zufchauer in heiterfte Laune; unwilltürlich mußten alle mitlachen. 
Bei der Vorftellung blieb, für mich wenigfteng, nichts zu wünſchen 
übrig. In einem andern Jffland'ſchen Stüde führte Veſper⸗ 
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mann einen geldftolzgen Wohlſchmecker mit bewunderungswürdiger 
Beharrlichkeit durch. Er war der Menich, dem, eingenommen von 
falſchen Ehrbegriffen, Effen in vornehmer Gefellfchaft als Höchſtes 
gilt. Wie Höchft komiſch wußte der Künftler,, in den plumpften Zorns 
Ausbrüchen, Pleinliche Einfeitigkeit und Gemeinheit des lüfternen 
Efierd an den Tag zu legen. Befpermannnahm es ernftlich mit 
der Kunit; dieß bewährte das Studium jeder Rolle, die bedeutfame 
Behandlung geeigneter Stellen. Ich erinnere an „Derindur“ in der 
„Schuld“, an „Franz Moor“ — wo übrigens die Banditen ſich ale 
fehr gewöhnliche Spisbuben erwieſen, als recht eigentliche Straßen: 
räuber — und ganz befonderg befriedigte mich der „alte Graf“ in der 
„Ahnfrau“. Bei gedrängt vollem Haufe fah ich Grillparzer's 
hochpoetifches Drama, in dem der tieffte Gehalt mit der edelften 
Bühnen: Wirkfamfeit vereint erfcheint, deffen Gang einfach und groß, 
obwohl das Tranerfpiel mit dem Gefpenfter-Wefen etwas zu nabe 
verwandt, graufenhaft ift. Der Eindrud war gewaltig. Auch in den 
Zwifchenacten tiefite Stille; Niemand wich von feinem Plate, Diele 
wagten Faum zu athnen. Der Mehrzahl Mitipielender gebührte 
gerechtes Lob. Eine höchſt liebenswürdige Geftalt war „Bertha“, 
Srau Karl, mit der gefühlvollen Kindlichfeit. Stenfd — den ich 
früher in Frankfurt gefannt, welcher in Rollen wie der „junge Klings⸗ 
berg“ unzweideutigen Beifall erhielt und verdiente, außerdem aber 
zu häufig ſich vergaß und fchwächlich wurde — zeigte ald „Saromir“ 
feltenes Feuer, binreißende Kraft und Ausdrud, mit wahrem genias 
lem Srevelmutb, ohne zu fehr zu wüthen. Es war erfreulich zu vers 
nehmen, daß die „Ahnfrau“ wenige Jahre fpäter, ind Polnifche über: 
fest, mit unzweidentigem Beifall zu Warſchau aufgeführt wurde. 

Das qute Glück wollte, daß bei der Darftellung des Grill: 
parzer’fchen Drama’s Fein Hinderniß, feine Störung eintrat, wie 
ich nicht lange vorher bei Aufführung von „Don Carlos“ erlebt. 
München war, durch wiederholte Brände, die in jüngfter Zeit ftatt 
gefunden, fehr aufgeregt. In der vierten Scene des lebten Actes, 
als der „Infant“ an „Poſa's“ Leiche niedergefunfen, als man von 
fern verworrened Getöfe von Stimmen, ein Gedränge vieler Menichen 
hört, ald der „König“ in die Worte ausbricht: 
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„Nun ? Will Niemand 

Antworten? — Jeder Blid am Boben — jebes 

Geſicht verhüllt! Mein Urtheil ift gebrochen. 

In diefen flummen Mienen les’ ich es 

Berfünkigt. Meine Unterthanen haben mid; 

Gerichtet.“ 
‚als der Tumult näher und näher kommt und lauter wird — — da 
IAutete es hinter der Scene. Im Augenblid war das Parterre in 
größter Bewegung ; eine Stimme rief „Feuer!“ Nun wollten afle 
die Ausgänge fuchen. Da trat „König Philip“ — oder vielmehr der 
ihn darftellende NRegiffenr — ang Profcenium und fprach, ohne in 
Ton oder Haltung aus der Rolle zu fallen, ganz im Gefühle feiner 
Würde, die Hand auf dem Herzen: 

„DBerehrtefte, Angftigen Sie fich nicht, feien Sie unbeforgt , e8 ftürmt nicht, es 

ift kein Feuerlarm — wir lauten.” 

Große Heiterkeit; Alles lachte, Alles Elarfchte Beifall. 

Sn Körner's „Zrini", damald eine Lieblings- Tragödie der 
Münchner Theaterfreunde, war für mich zu viel Knall und Dampf, 
die wahre Erfchütterung durch unnatürliches Effekt⸗Haſchen verfehlt. 
Hören und Sehen verging mir, als der Pulvertburm aufflog. 

Ehe ich mich zum Sfarthor-Theater wende, einige Worte über 
die Leiftungen der Cera'ſchen Opern⸗Geſellſchaft. Eine thenere 
Anftalt, die, nur mit bedeutenden Koften unterhalten, gleichfalld auf 
der Hofbühne wirkte. 

Fühlbare Vorzüge vor Deutfchen Singfpielen — fo ließ ich mich 
durch Kunft:verftändige Freunde belehren — hatten die Statienifchen 
dadurch, daß Gefammt:Partien, vom Tercett an, außer der Tact⸗ 
Nichtigkeit und dem großen Einklang, mit reinfter Lebendigkeit und 
Kraft ausgeführt wurden; vier Stimmen brachten fchon fehr bedeu⸗ 
tende Wirkungen hervor. Auch rübmte man die befonderg forgfältige 
Behandlung der Proben: Lobenswerth fchien mir die Aufführung 
eines trefflichen mufitalifchen Kunſtwerkes „Pinganno felice“, ferner 
jene von „Ultaliana in Algieri“ und „la Dama soldatu“ — [ehr unter: 
haltend durch lebhafte Muſik und wechfelnde Scene — — „Tancredi“ 
— eine der wenigen zur Aufführung gebrachten, anziehenden, großen 
beroifchen Opern, mit einer lieblichen Mifchung von Tönen — — „ie 
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lagrime d’una vedora“ u. f. w. ch finde in einer meiner Schreib» 
tafeln die Namen Grabiani, Zuchelli, Maffa, Orazioli, 
Devecchi angemerkt; von Frauen wurden am lichften gefehen und 
gebört: Balfevani, Syada, Borgondio, Roffi und Mar: 
cheſi. Friſche, Elare Töne von ungemeiner Anmuth und Lieblichkeit, 
verbunden mit fchöner Manier, fand man bei allen genannten Sän⸗ 
gern und Sängerinnen. Einigen war reiches, Fomifches Talent 
einen, Andern feines Spiel; gleich allen Stalienern, hatten die 
meiften jener Künitler große Fähigkeit ihre Gedanken durch Gebaͤhr— 
den auszudrücken. 

Im Iſarthor⸗Theater pflegte regelmäßig jeden Sonnabend, in 
der mit den National⸗Farben freundlich verzierten Loge, der Hof ſich 
einzufinden, König und Königin, Prinzen und Prinzeſſinnen. Auch 
Herzog Eugen von Leuchtenberg fehlte ſelten. Stets nahm das 
Publikum beſondern Antheil am Erſcheinen des allgemein geehrten 
und geliebten Fühnen Helden. Der edle, vortreffliche Charakter des 
Fürſten, umfaffende wiffenfchaftliche Kenntniffe, machten ibn zu einem 
der ausgezeichnetiten Männer umnferer Zeit; rein und tadellos war 
er aus dem Drange politifcher Stürme getreten. 

Auf diefer Bühne ftellte man allerdinge Dramen dar und zu 
allgemeiner Zufriedenheit. Schattenfeiten des farthor:Theaterg 
waren — ich rede keineswegs von engherziger, verfinfternder Cenſur 
— Mißgriffe in der Wahl: ein Troß aberwigiger, birnlofer Ritter: 
und Schickſals- und anderer gehaltlofer Stüde, in denen verPlärte 
Geſpenſter, Spud, Lafter, Bosheit ihr wildes Wefen trieben, mit 
lächerlichen Liebes-Scenen, voll gemeiner, Elappernder Nüchternbeit, 
meift mit Muſik und keineswegs felten übeltönendem Gefang, wur: 
den dem verwöhnten und geblendeten Publikum vorgeführt. Nicht 
nur Kinder zog man, als „Schusgeifter“, an Striden in die Lüfte, 
felbft vollgewachfene Srauenzimmer mußten fih dem häßlichen 
Brauche fügen. Wo immer möglich, nahm man das Mitwirken von 
Dferden in Anſpruch. Wer vermöchte es über fich zu gewinnen, 
mehr als einmal die „Zeufeldmähle am Wiener Berge“ zu feben, 
diefe fchaurige Kinderpoffe, diefe dramatifirte Bünpelfänger Mord» 
gefchichte. Wohl weiß ich, daß EriminalsGefchichten am wenigften 
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fchaden, wenn fie ald Spud vorgeführt werden in drolligen Volks: 
Singſpielen; diefen ift ja das Privilegium des Unſinns, des Läppis 
fchen und Ulbernen verliehen. Aber — jene „Teufelsmühle“! Kilian, 
ein Ritterdmann- von fchredlichiter Aufführung, der unter anderen 
auch Marie, feine chriftliche Hausfrau erwürgt, gebt um bei lebendis 
gem Leibe. Nicht eher Fann er Ruhe finden, bis fieben gräßliche 
Mordthaten verübt worden. Im Bunde mit einem liebwerthen 
kleinen Schugengel treibt Mariens Geift vielartigften Spud. Bald 
zeigt fich die holde Dulderin in diefen, bald in jenen gefpenftifchen 
oder. fchalkhaften Geſtalten. Endlich — welche Poeſie! — führt die 
Gattin den erlödten Gatten davon, dazu tönen bie ernften Schläge 
der Mitternacht⸗-Glocke, gleichzeitig ruft der Kuckuk, die Mühlräder 
raffeln und Enarren, die .Geifter fchneeweißer Knechte tanzen einen 
Eotillon. — Man hat von der „Bänkfelfänger:Poefle“ zu rühmen 
gewußt: „fie trüge den „Keim des Urpoetifchen“ in fich“. Mag fein; 
aber meiſt in „göttlicher Formen: Robeit“ dargeftellt. — Das Bebeus 
tende bei diefer „Zeufelgmähle* it Wenzel Müller’s Mufit; die 
Ballade im eriten Aufzug trägt ganz das Gepräge einer volksthüm⸗ 
lich launigen Mordgefchichte. So hört man abenteuerliche Begeben: 
heiten vor der bemalten Leinwand auf Jahrmärkten abfingen. Selbft 
Zufchauer , die einmal fo gleichgiltig geworden, daß es ihnen im 
Theater nur um Zeitvertreib zu thun ift, müffen folcher Unterhaltung 
bald überdräffig werden. 

Im Borbeigeben habe ich noch einer Sache zu erwähnen, welche 
dag „Hoftheater“ betrifft und über die ich anfange nicht wenig flaunte. 
Die „Jungfrau von Orleans“ galt als „Zugſtück‘. Boll’ Schaus 
gepränges wurde die Tragödie läppifchsreich ausgeitattet. Kunfts 
widrig machte man den Krönung&Zug zum flitterblanfen Mittels 
punct; auch pflegten fich die Logen erften Ranges meift nur zu füllen, 
wenn der beliebte „Zug“ bald zu erwarten war. 

Diele Genußsreiche, Frohe Abende verbrachte ich übrigens im Iſar⸗ 
thor- Theater ; ich verdankte folche vorzugsweife, ja einzig dem würdis 
gen KünftlersPaare Karlund Frau. Durch Einfaches und Schönes 
der Entwidelung, durch die darin waltende Innigkeit, Kraftund Fülle, 
batte mich Kleiſt's Volks⸗Schauſpiel, reich an ergreifenden Lebens⸗ 
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lagen, ale Dichtung höchlich intereſſirt, ſie gibt Zeugniß von ſeltenem 
und wahrhaft berufenem Talent. Unter den drückendſten Verhält—⸗ 
niffen, in bitterer Armuth fehrieb — was wohl nicht allen Leſern 


bekannt — der Dichter fein Drama. Er lebte damals zu Berlin, mit 


Hohn, mit Haß wurde folched anfangs von der dortigen Bühne 
zurücdgewiefen und Kleiſt ftarb, ehe Deutfchland den Werth feiner 
Schöpfung erkannte. Die Darftellung des „Käthchens von Heil: 
bronn“ erregte allgemeinfte Theilnabme. Ein wahres Verdienft 
erwarb fih Holbein durch bühnengerechtere Bearbeitung. Ungeach- 
tet die Erpofition eine der einfachften, der fihönften, mußte das 


‚ Stüd fi einige Menderungen gefallen lafien. Der Frau Karl 


gebührte die Palme; glücklich [öste fie die Aufgabe, welche ung als 
eine der fehwierigften für Schaufpielerinnen gilt. Käthihen ift die 
jüngere Schwefter von Fauft’d Gretchen, von Egmonts Klärchen. 
Wie meifterhaft und anziehbend, wie unbefchreiblich reizend, wie 
bezaubernd,, mit welcher Zartheit und Wärme wußte fie dieß an: 
muthige Bild reinfter, arglofer Unfchuld und verklärter Liebe, der 
wunderfamen Treue und Ergebenheit, durchzuführen. Heiter, un: 
befangen, voll innig froher Laune und füßer Hoffnungen, inmitten 
des Leidenfchaftlichen, dann wieder dag Weiche, Sanfte, Schüchterne 
zaghaft furchtiamer, aber ftet8 liebevoller Unterwerfung, die tiefe 
Demuth bei firengen, fchonungslofen Zurechtweifungen, inmitten 
der Leidenfchaftlichkeit das fchmerzlic, Hingebende des zerriffenen 
Herzens, das VBerzweiflungsvolle der Entfagung. Unvergeßlich 
bleibt mir die Traum:Scene; das Spiel fo lieblich, fo feelenvoll — 
man Pann fich’8 nicht fchöner denken. Zart und wohl berechnend 
bildete die Künftlerin den Zuftand einer Schlafrednerin nach; fie 
war das fich ihrer Handlungen felbft unbewußte Mädchen, nicht eine 
dem Nitter freiwillig gefolgte Dirne. — Sehr lobenswerth fand ich 
die Scenerie, zumal die Darftellung des Schloßbrandes, und das 
Erfcheinen des rettenden Cherubs, ebenfo die fchöne Schlußgruppe 
von bengalifchem Feuer beleuchtet. Beim großen Publicum vers 
fehlte diefes Altes feine Wirkung nicht. 

Wir erachten es nicht ald „Beweis vom Ungefchmad der Zu: 
fchauer“, daß Kleift’8 Drama, ſeit länger als drei Jahrzehnden, 

v. Leonhard, Lebensbilder. 37 
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auf den Brettern ſämmtlicher Buͤhnen ſich erhielt, der Fehler unge⸗ 
achtet, welche Kunſtrichter zu rügen fanden. Mögen fie immerhin 
fagen, es fei der Inhalt diefer Dichtung: „den lichten Tag des bes 
wußten Geiftes als eigentliche wiflenlofe Nacht auszufprechen, und 
die bewußtlofe Nacht träumender Geiftlofigfeit auf den Kaiferthron 
des Geiftes zu fegen u. f. w.“ 

Auch einer Daritellung des „Götz von Berlichingen“ entfinne 
idy mich, des Drama’d, welches unfer Gemüth bewegt, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit feilelt, in dem Bild an Bild fich drängt. Ich will fie Feines. 
wegs als mißlungen bezeichnen. Der Held des Mittelalters wurde 
von Schwadke zwar ganz richtig declamirt, aber feine Geitalt, fein 
Geficht Bleideten cher einem ehrlichen Bremer Kaufherrn, als dem 
Mann mit der eifernen Rechten: für mid war er nicht der groß- 
berzige, biedere, rüftige Vertreter alter Zreiheit, nicht jener uner- 
fchrocene Krieger, der, bei Tag und Nacht im Panzer und im 
Schlaht:Getümmel, Befehle ertheilt, daß man das Blei von den 
Benftern reiße und zu Kugeln einfchmelzge. Ebenfo brachte beim Zu: 
ſchauer das Zartgefühl, die Milde, wie Blite aufwallend aus einem 
Herzen der alten Zeit inmitten eines ftürmifchen , keineswegs tiefe 
und feltfame Rührung hervor. Dem Tode nahe, verlangte Götz 
noch einmal die Sonne zu fehen. — — In Weimar erzählte man mir, 
die urfprüngliche Handfchrift fei noch vorhanden und in mehr als einer 
Hinfiht höchſt anziehend und merkwürdig. Göthe's Züge änder- 
ten fich nicht im Verlauf fo vieler Jahre. Aus der großen Selten: 
beit durchftrichener oder auggelöfchter Stellen febe man, daß er mit 
Begeifterung, aus einem Guffe fchrieb. Nachſinnen über dag Mei«- 
ſterwerk befchäftigte lange Zeit den jungen Dichter; als Skizze eines 
großen Gemäldes ſchwebte ihm das Ganze in Gedanken vor, ohne 
daß er fich entfchließen Bonnte zu ordnen, abzufaflen. Endlich führte 
Zureden einer Bertrauten dag Erfcheinen des Drama's herbei. Sie 
erwedte Mißtrauen: Göthe vermöge fein Vorhaben nicht auszu⸗ 
führen. Nun aing’s mit Muth. und Eifer an die Arbeit; in vier 
Wochen war folche vollendet. 

In fpätern Fahren erit wurde das TIrauerfpiel ind Franzöfifche 
übertragen; der Titel lautet: „Idöle de Berlichinge“ !! 
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Mit Karl, früher im Defterreichifchen Militärdienft,, traf ich 
öfter bei einem gemeinfamen Freunde zuſammen; ſtets zeigte er fich 
befcheiden und immer gleich lebhaft. Karl gab Helden, wie den 
„Karl Moor“, den „Graf von Strahlen“ u. f. w., aber die befte, die 
frifchefte Seite, die wahrhafte Größe des trefflihen Künftlere war 
eine unermüdliche, nicht zu erfchöpfende, höchſt Eräftige, komiſche 
Laune; mir gilt der Mann als ächter Vertreter feiner Zeit, als ganz 
eigenthümliche Erfcheinung im Alltags-Leben der Bretter Welt. 
Bol Wit und Jronie, befaß er die Gabe mit bewundernswürdiger 
Gelänufigkeit zu fprechen, ohne undeutlich zu werben; er überfchüättete 
mit Reden, die kein Ende nehmen wollten, in denen fich die Worte 
fhnelt folgten wie Pulsſchläge. Mit Behagen hörte man zu und 
konnte ſich überzeugen vom Wahren einer längft gemachten Beobach⸗ 
fung: daß feine Komik, Naivetät des Ausdrucks, viel leichter zu er: 
reichen feien in der Sprachweife,, als in unferer gelehrten Schrift: 
ſprache. Neben äcdht Eindlicher Spaßhaftigkeit, war Karl eine fel- 
tene Gewandtheit und Geifted-Gegenmwart eigen. Das Publifum 
empfand und belobnte jeden gelungenen Charakterzug, jeden gewag— 
ten Scherz. 

Wie ergöglich im Varapluimacher „Staberl“ der unaufhörlich, 
einem Wetterbahn gleich, nach allen Seiten ich drebende und wen: 
dende Kopf, das einfältige Geficht mit wichtiger Miene, der Frumme, 
dünne Zopf, der weite Gefchäftd-Schritt, der lächerliche Zwang, der 
Kampf nad) höherer Bildung mit angeborner Gemeinheit, Hands 
werker⸗Stolz gepaart mit felavifcher Höflichkeit, Meifterfchaft im 
Lügen und Auffchneiden, bramarbafirende falfche Vaterlands-Liebe 
und fchmubiger Eigennutz. Dem Peter wie dem Paul ift „Staberl“ 
bereit zu dienen: „wenn er was davon hat“. — Einen nicht geringern 
Triumph feierte Karl als „Herr von Springer“, im furchtfamen, 
demüthigen Tropf, im armfeelinen Pantoffelmann. Wie unbedingt 
abhängig erfcheint er vom Willen feiner veizbaren, höchſt widrigen 
Frau, diefes hoffärtigen, zankfüchtigen, herausfordernden Weibes mit 
der gewaltigen Zunge? Eine Verklärung des Lachens breitete fich 
über alle Züge der Zufchaner. 

Jede Einzelnheit in diefen und ähnlichen Bildern, aus dem Leben 
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entnommen, bewährten den glüdlichiten Menfchen: Beobachter, und 
zum barmonifchen Ganzen verfchmolzen riffen, durch‘ überrafchende 
Wahrheit, alle folche Züge, bei der drolligen Sitten: Malerei, bei der 
pofiterlichen Spott-Nahahmung , zur Bewunderung hin, und man 
wurde nicht fatt zu bewundern. Durchaus felbitftändig, frei von 
fremdartigen Schminken und Firniffen, bewährte fih Karl. In 
Wahl der Mittel nicht immer fehr ängftlich, Bleine Uebertreibungen 
nicht verfchmähend, um Anftand und Uebereinfommen keineswegs 
„ſächſiſch-ernſtlich“ fich Fümmernd, wußte er dennoch ſtets verftändig 
abzuftufen, erlaubte fich Beine Abweichungen, die gefährlich werden 
konnten, nichts Unnatürliches. Waren auch die Originale roh aufs 
gegriffen, die „Staberls“ fterben nicht aus; heutiges Tages noch (ind 
fie zu haben; in Wien, in München, fogar in Berlin und an zabllofen 
andern Orten finden fich folche Sonderlinge. Für wohlthuend erach⸗ 
teten wir die Hohn:Necereien, die harmlofen Satiren über Aug: 
fdyweifungen und Müffiggehen, namentlich über die unaufhörlichen 
Gelage „Eriegerifcher“ Philiſter-Vereine. In Spiegel:Bildern der 
Art mußte mancher ehrliche Spießbürger fich wiedererkennen, welcher 
das Gewehr zur Hand nahm. 

Mitunter wurde eg mir auch Elar, wie man am Sfarthor-Theas 
ter die Sorglofigkeit des Publikums benußte, um Gefchmad und 
Urtheil zu erdrücken. Unverdauliches Zeug gelangte zur Darftellung. 
— Mit gerechtem Unmwillen, mit wahrer Enträftung fprachen vers 
ftändige Theater» Sreunde von einem „Schredensfpiel“ das ein Jahr 
früher über diefe Bühne gegangen. „Die Wallfahrt nach der Könige: 
aruft“ hieß die fogenannte Tragödie. Es war, als hätte man dad 
Machwerk eigens gewählt, um das Publitum ernftlich zu prüfen: 
was feinem Gefühl für Gutes und Schlechtes geboten werden dürfe. 

Ich fah leider! Göthe's Meilterwert — dag herrliche, bis ins 
Innerſte durch und durch vollendete Gedicht, das tiefjinnigfte und 
reichite Kunſtwerk neuerer Zeit, in dem ihr Sturm und Drang Geftalt 
gewann, ihre Wehen und Wonnen, ihr Kampf und Sieg in allen 
Zonweifen fo lieblich wie urgewaltig verförpert worden — den „Fauft“ 
fah ich gerfegt,, herabgefchleudert aus feiner Höhe; die gänzlich miß: 
lungene Klingemann’fche „Verarbeitung“, eine Verfchlechterung, 
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in der faum des Meifterd Spuren zu erfennen. Das ift nicht der 
„Kauft“, den eine reich ausgeftattete Natur, durch unerfättlichen Wif: 
fenedrang , über die Grenzen der Menfchheit hinwegreißt und der fo 
dem Einfluß finfterer Mächte anheimfällt. Das Grelle jener Miß- 
geburt, diefer Verfündigung an der Mufe edler tragifcher Kunft — 
wo nach den äußerften Puncten des Sräßlichen gerungen wird — fteis 
gerte der Darfteller der Titelrolle in. unangenehmfter Weife durch 
gezwungene Stellungen, durch tobende Deklamation, durch unge: 
fchlachtes Schreien. Eine hohe Eräftige Manns Geftalt, fenerige Aus 
gen, große Anlagen, aber viele nicht gefällige Manieren. Die Zeiten 
find vorüber, wo der tiefſinnige, ächt-deutfche Mythus auf Marios 
netten-Bühnen und in Puppen-Kaften dramatifch mißhandelt werden 
durfte. 

Sehr in Mode, ganz befonders beliebt, daher haufig auf dem 
NRepertoir, war, in der Zeit von welcher ich rede, ein, nun längft 
dahin gefchiedenes, triviales „Iuftigsrührendes“ Machwerk: „die 
Waiſe und der Mörder“. Ein ächtes „Pariſer-Boulevard⸗Stück“ mit 
fchwächlichen Großmuths⸗Scenen; zu loben waren Schönheit der 
Entwidelung und mehr noch die Schönheit der Muſik. Wenig würde 
man entbehren, hätte fich unfere vaterländifche „Ueberfeßungs- Sucht“ 
nicht damit befaßt. - 

Auf Fünftlerifchem Siegestrabe durch Deutfchland begriffen, auf 
einer Reife, die zum wahren Zriumphange wurde, verfehlte der 
- berüchtigte „Hund des Aubry“ nicht, am Sfarthor-Theater zu gafti- 
ven. Die Neugierde von ganz München war in Bewegung gefebt. 
Acht Tage zuvor hörte man von nichts Anderem reden: Antoines 
„tes animausx celebres“ kamen wiederholt zur Sprache. Es wurde 
viel von „veritändigen Hunden“ gefprochen, vom „Hund ale Anfläger“, 
vom „Hund mit Beinkleidern“, vom „Hund im Collegium Za-Flöche“ 
u. ſ. w. Später ließ ich mir von einem eifrigen Theater:Befucher bes 
richten, daß, feit der „Diebifchen Eliter“ bis zum „Brafilianifchen 
Affen“, nicht weniger ale achtundfechgzig verichiebenartige Thiere auf 
Parifer Bühnen ihre Rolle gefpielt. 

Die Sranzofen haben es bedeutend weiter gebracht in dieſem 
Punct, ald wir: bedarf man einmal eines Elephanten, Löwen, Affen 
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oder dergleichen, fo finden ſich »Gamins“, die aus Liebe zur Sache 
in Thierhäute hineintriechen und manche bringen es weit durch Fleiß 
und Studium. Nur von Hunde-Daritellern wurde bis jet nichts 
befannt. 

Um die Kunftftüde des Pudels zu fehen, der zum Tages-Geſpräch 
geworden, war das Haug von Neugierigen in allen Räumen dicht bes 
fest, „zum Brecdhen voll“. Der vierfüßige Künftler, welcher hier, 
wie überall, feine Aufgabe meiftermäßig löste — denn er war einges 
drungen in den Geilt feiner Rolle, es gelang ihm, aus leicht über: 
fließenden Augen einige Male Wafler zu preffen — machte furore in 
dem Grade, daß er vom dankbaren Publikum gerufen wurde. Unter 
endlofem Jubel⸗Geſchrei des „Paradiefes“ jchritt der ſchwarze, zottige 
Mime, mit gewiller Grazie, bid zum Profcenium vor. Hier feste 
fi das Thier auf die Hinterbeine und begrüßte, ftatt der gewöhn⸗ 
lihen Dankfagungs:Phrafen, fein Publitum mit beiden Vorder: 
pfoten. — Ob zum Dank für den Hochgenuß , welchen der Gaitfpieler 
gewährt, oder aus Spötterei laffe ich dahin geftellt, genug man rief 
den Regiſſeur der Bühne ebenfalld; natürlich hatte der Mann eins 
gefühl genug — nicht zu erfcheinen. 

Die Unwefenheit Alerandre’s, feine durd Mimik und Stimm: 
Zäufchung in ihrer Art einzigen Darftellungen, unterließ Karl nicht, 
in feiner Weife auszubeuten. 

M einungenund Anfichten waren fehr getbeilt. An einigen Orten 
‚ bewunderte man die feltene Ausbildung der Naturgabe Alexan⸗ 
dre’s als höchſt intereffante phufiologifche Erfcheinung. Sehr ents 
fchieden wurde behauptet: es bedürfe nur eines gefunden Ohres, um 
jeden Gedanten an Täufchung oder Betrug zu entfernen. Inden 
vielartigiten Stimmen: Nuancirungen,, befonders bei Gefpräcen, 
Scheinbar zwifchen mehreren Perjonen gehalten, fei der eigenthümliche 
Grundton nicht zu verfennen u. f.w. Andere dagegen wollten willen, 
es handle ſich, neben eingeübter Fertigkeit, nur um Täufchung vors 
nehmer Perſonen und des gefammten gutmüthigen Publikums. 
Man erzählte fich von einem jungen Menfchen, einem Taufendkünfts 
ler, Der mit mehreren Sranzofen, feinen „Gehuͤlfen inder Bauchredners 
Kunft“, lange in Dentfchland herumreife, der kein eigentlicher Ens 
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gaftrilog, Fein wahrer Bauchredner wäre, fondern nur die Gabe des 
Gefichter-Schneideng befige und eine wahrhaft bewunderungswürdige 
Muskel: Biegfamkeit, vermöge deren diefer Proteus alle Menfchens 
und Thier-Geftalten darzuftellen unternäbme, ja felbit leblofe In⸗ 
ftrumente. 

Wir enthalten ung, wie billig, jeden Urtheils und fügen ein 
StegreifsGediht Walter Scott’8 auf den Bauchredner Alerans 
der bei, welches feiner Zeit befannt geworden. Es war diefer, ale 
er inder Hauptitadt Schottlands weilte, einer Einladung des „großen 
Unbekannten“ gefolgt, ihn auf feinem Landiite Abbodsford heim: 
zufuchen und einem, mit fchottifcher Gaftfreundfchaft aufgenommenen 
Kreife erlefener Freunde , etwas von der Kunft zum Beſten zu geben 
und von der Gefichtersfchneidenden Pantomime. Das Schnell: 
Gedicht, welches Walter Scott bei den Leiltungen des Alles⸗ge⸗ 
ftaltenden Alexanders verfaßte, lautete fo: 


Of yore in old Enyland it was not thougt good 
To curry two visages under one hood: 
What should folks say to you ‚who bear faces such plenty 
That from under one hood you last night showed us twenty h 
Stand forth,, archdeceiver, and tell us in truth, 
Are you handsome or ugly in age or in youth? 
Man, woman or child? or a dog or a mouse? 
Or are you , alt once, each live thing in the house? 
Each live thing, did lask ? each dead implement too, 
A workshop in your person, saw chisel and serew? 
A bove all are you an individual? I vow 
You must be at the least Alexander et Co. 
But I think, you are a troop, an assemblage, a mob, 
And that I, as the Sheriff must take up the job; 
And instead of vehearsing your wonder’s in verse, 
Must read you the riot-act, and bid you disperse*. 


* Gine fehr gelungene, möglichſt getreue Ueberfehung biefes augenblidlichen 
Erguffes ver Mufe Scott's, verdanken wir Arthur von Norbftern: 


Vormals in Alt-England erregte Verdacht, 

Wer unter einer Kappe zwei Befichter gebracht ; 
Was möchte das Volt vom Geſichtskramer fagen , 
Der geftern zwanzig Kopf' fehte auf einen Kragen ? 
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Dem fei wie ihm wolle: aufdem Sfarthor: Theater erfchien „Sta⸗ 
berl ale Bauchredner“. Lange hatte man fich nicht fo beluftigt. Ohne 
bei der Fabel diefer Bleinen Poſſe zu verweilen, will ich nur bemerken, 
daß der gefchäftige Parapluimacher fich als Ventrilogue zeigte. Um 
die Wirkung zu fihern, war Karlin Tracht und Manieren dag ges 
treuefte Abbild Aleranders. Alle Runftftüde wußte er theils felbft, 
theils mit Hülfe unfichtbarer Neben: Perfonen aufs Täufchendite und 
Gelungenfte darzuftellen; wie bei dem Branzöfifchen Bauchredner 
waren Deffnung und Bewegungen der Lippen nur gering. Nicht eine 
Iuftige Anekdote blieb unbenußt. 
Noch eines dritten Theaters ift zu gedenken; des „Lipperls“, der 
eigentlichen Volksbühne, wo dag Publikum nicht felten mitfpielte. 
Unmittelbar dem Haufe gegenüber, welches ich vor dem Karlds 
thor bewohnte, wurde, während der fchönen Jahreszeit, in geräuimis 
ger Bretterbude, von einer herumziehenden, abenteuerlichen Bande, 
täglich zweimal gefpielt, und zwar fo, Daß man ein und das nämliche 
Stück, meiſt arge und tolle Poſſen, Schwänfe, Parodieen, wieder: 
holt zur Ausführung brachte, auch zwifchen beiden Darftellungen nur 
nothdürftig, das heißt nicht länger ale eine Stunde rubte. Won den 
Pfennig:Theatern in London weiß man, daß Eeineg für den Iwed ers 
baut worden, wozu es dient; einige waren früher Ställe, andere 
Scoppen. Der „Zempel Thaliens“ in München, wovon die Rede, 
hatte folglich den Vorzug für die Kunft befonders hergerichtet zu fein. 
j Trotz Hite und Dunftwolfen — denn der „Dualmfang“ auf dem 


Tritt vor, Du Erzzauberer, gib wahren Bericht: 

Bift häßlich? Hübfch? jung oder alt von Geficht? 

Dann? Weib ? oder Kind? bift Du Hund oder Maus ? 
Sebes lebende Ding, fo hier geht ein und aus? 

Lebend Ding? — Doch auch Leblofem Fommft Du in's Gehege! 
In Perfon eine Werkftatt, Schraube, Meißel und Säge! 
Bor Allem: bift Einzelmefen ? hier ? aller Orten ? 
Wenigſtens bift Du Alerander und Conforten ! 

Bift Landftreicher-Bolk, Rotte, bier haufend frei, 

Sp daß mich ver Vorſitz bei der Polizei 

Verpflichtet, flatt Deine Wunder in Reimen zu befchreiben, 
Di; mit der Aufruhr⸗Akte auseinander zu treiben. 
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Dache reichte Beineswege immer zu — fhwärmten die Münchner in 
diefem ihrem NationalsTheater. Hier lernte man den Schönheites 
Sinn der „Auer“ Pennen und das Sartgefühl der „Auerinnen“; es 
fehlte nicht an feichten Wien, an den oberflächlichiten, freiften, derbſten 
. Späffen, weder auf der Bühne, noch im Publitum. Der Eingangs: 
Preis ein Spottgeld. Unter den, zur Vorftellung angekündigten, 
Dramen und Tragödien Famen mir Titel vor, fo gräßlich anziebend 
und binreißend, daß fie jedem guten Chriften dad Haar zu Berge 
treiben mußten. Ich ließ mir übrigeng erzählen, daß dag „Verfchneis 
den“ zu langer, oder fonft unpaflender Theaterftücde von der Direction 
mit aller Breiheit geübt werde. 

Um zu glauben, mußte man fehen. &8 war der letzte Abend in 
diefer saison, an weldhem die Künftler wirkten, Leute, die (ich in der 
Welt umbergetrieben, die viel verfucht, fo daß Einer, in einem und 
demfelben Stüde, drei, vier und mehr Rollen auszufüllen wagte. 
Meine Nengierde, dag „Kipperl“ zu befuchen, war fehr vege geworden. 
Wir fahen gerade einen Pleinen Kreid von Sreunden bei ung. Ich 
erlaubte mir die Bitte, meine werthen Gäfte ind Theater führen zu 
dürfen, und hatte, ihrer Einwilligung im Vorang gewiß, Pläbe für 
den Schlußact genommen; denn im „Lipperi“ Eonnte man — eine 
für gewifle Verhältniffe und Fälle empfehlungswerthe, ‚nachahmunge: 
würdige Einrichtung — „nach der Karte fpeifen“. 

Wir fanden ein Parterre und zwei Baflerien. Lampen und 
fhmächtige Kerzen brannten auf Fleinen Blech-⸗Leuchtern, qualmten, 
einen ungewillen Schimmer, einen ſchwachen, gelblichen Schein ums 
berwerfend, eine Art Iwielicht; mitunter entzogen uns jedoch flie- 
gende Dünfte den Anblick der Bühne. Das Parterre murmelte mit 
befcheidener Mäßigung. Die Mufit war dünn und einförmig, wie 
folche gemeinhin nur für Tanz paßt. Oft wurden die nicht geftimms 
ten Biolinen, welche längft vergeflene Stüdchen fchläfrig ablägten; 
von einer Iungenfüchtigen Flöte übertönt, von den, nicht weniger 
als fanften und fchmachtenden, Tönen der Elarinette und mehr noch 
von einem krampfhaften Fagot, das meift um mehrere Noten zurück⸗ 
blieb. Verfchiedene Hunde, die Eintritt gefunden, verfeblten nicht 
von Zeit zu Seit ſich durch Lebellaute und Mißtöne vernehmen zu 
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. laffen. Die Mimen, herzlich fchlecht, aber wundervoll Foftümirt, 
fhauderhaft gefchmindt, verarbeiteten ein abenteuerliches, furchtbares 
Ritterſtuͤck. Welche Sprahe! Was für Gebärden und Verdrehungen! 
Natürlich bis zur Unfchönheit. Aus dem Sonffleur:Kalten tauchte, 
jetzt rechts, fodann links, je nachdem es hier galt oder dort, eine 
Herensähnliche Geftalt mit einer Haube hervor. Wüthend ging’s 
in der lebten Scene her ; Alles wurde um und um gelehrt. Eine Zer- 
rüttung ohne Grenzen! 

Hingeriffen durch feine Gefühle, rief dag verftändige , Eunftfin» 
nige Publitum, im gerechten Entzüden den Rädelsführer der Bande. 
Immer tobender drüdte es fein Verlangen aus. Der Mann, lang: 
eftaltet, wie gewiſſe Wolfen, von dem fich mit Fug und Recht fagen 
ließ: „er ziehe, er fchiebe und drücke den Karren des Thespis“, erfchien, 
fief fich neigend. In wohl gewählten Worten, mit einem Tone, den 
man im gemeinen Leben Bierbaß nennt, weder Bruft noch. Lunge ſcho⸗ 
nend, fprach er davon, wie er Das ganze Leben hindurch eifrigit bemüht 
gewefen, die trüben Launen feiner verehrten, edlen Mitbürger durch 
Kunft, durch gefunden Wis, durch praßtiiche Weisheitd-Regeln zu 
verfchenchen. Mit Wärme dankte er für den zahlreichen Befuch, für 
achabte Nachficht und empfahl fich, die gegenwärtigen und zukünfti⸗ 
gen Seinigen, zu fernerem hohem Wohlwollen. Er brach in die, der 
Himmel mag wiffen woher entliehenen Berfe aus: 


Ich läugne nicht, durch Ihrer Gnaden Zuruf 
Fühlt' ich wie oft mich neubelebt, und Jugendkraft 
Sn jeber Nerve, jeder Ader beben. 

Allein wie lange konnt' das währen?.... Ente — 
Es muß boch Alles enden. 


Zum Schluffe, wa rühmliche Erwähnung verdient, drückte der 
Principal — indem er zuerft beide Arme berabfinten ließ, ſodann aber 
diefelben heftig über der Bruft zufammenfchiug, nach der erften Galle⸗ 
rie links fih wendend — feine innigfte Erfenntlichkeit dem hochacht⸗ 
baren Herrn Doctor M..... r dafür ans, daß er ihn und „feine 
braven Lente“ die ganze Saifon hindurch „gratis“ curirt habe. Alter 
Augen wendeten fid, dem würdigen Nachfolger Paracelfus zu; er, 
ein Stammgaſt im „Lipperl“, erhob fich und dankte ergebenft mit 
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ſtummer Verbeugung. Gern geftebe ich, daß ich ans Leibesfräften 
lachen mußte. 

Woher der Name „Lipperl“? — Ich ließ mir fagen: „im Lipperl“ 
— Deminutiv von Philipp — „würden, in höchſter Potenz, alle Eigen: 
fchaften gemeiner Münchner zur Anſchauung gebracht; Lipperl wäre 
dumm und träge, übermüthig, grob und ſtets durftig“. — Korens 
zoni hieß der Schaufpieler, welcher zuerft einen „Lipperl“ darftellte 
und der Name ging auf das Volks-⸗Theater über. 


Franz von Babo 


Gedoppelte Beranlaffung hatte ich, den Dichter des „Otto von 
MWittelsbach“ aufzufuchen. Mir lag es am Herzen, einen gebildeten 
Gelehrten kennen zu lernen, reich an Geift und Talent, voll der reg: 
ften Phantaſie, der früher Akademiker gewefen, auch die Stelle eines 
Intendanten der Münchner Hofbühne befleidet hatte. Ich fand ihn, 
der fehr zurückgezogen, einfam und etwas menfchenfchen, in kleiner, 
fchlichter Wohnung lebte, hochbejahrt, aber noch immer voll Fräftigen 
Gefühle, grau, aber nicht zufammengefchrumpft. Gegen mic nahm 
fih der Greis freundlich, liebenswürdia , gefellig und von einer in 
unferem Zeitalter feltenen Befcheidenpeit, frei von eitlem, Pleinlich 
einfeitigem Mefen, nicht mürrifch und unduldſam, nicht eigenwillig 
und launig. Wir redeten viel und lange Über feine dramatifchen 
Dichtungen, und wurden bald beide fo warm, daß, hätte ung ein 
Sremder gefeben, er ung für alte Befannte gehalten baben würde. 
Nach und nach kamen „Otto“, der „Puls“ und „Bürgerglüd“ zur 
Sprache. Babo freute fich herzlich meines ehrlichen, anfrichtigen 
Geſtändniſſes, daß ich nicht Denen angehöre, welche in jenem Trauers 
friel einen demofratifchen, oder gar demagogifchen-Geift wittern. 
Mir gelte es, mit feiner Kernfprache und feinen Kraft:Geftalten, als 
ächt deutfches National: Drama aus großer, verhängnißvoller, wilder, 
thatenreicher Zeit , als Drama voll ftarker und beredter Leidenfchafts 
lichkeit. Ebenfo geftand ich offen: der Vorwurf, es fei Die wahre Ges 
ſchichte entftellt und umgekehrt worden für Bühnenzwede, treffe 
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keineswegs den Verfaſſer des „Otto“ allein; alltägliche Erfahrungen 
bewiefen das Gegentheil. — — — Heutiges Tages noch wird das 
Ritter: Schaufpiel gern gefeben , fortwährend übt es feine alte Kraft. 
Sch laſſe dahin geftellt, ob Tadler ähnlicher Anerkennung ſich zu er- 
freuen haben. — Babo ftarb im Jahre 1822. . 





Frau Catalani. 


Ein übler Zufall, ein Berfeben, eine eigene Künftler-Laune 
brachte die Münchner um den Genuß, die weitberühmte „Angelica“ 
zu hören, fie, die fo ungemeflenen Beifall erhielt, wegen der ganz 
Deutfchland in Entzüäden fhwamm. Frau Catalani nahm inder 
Kirche eigenmächtig ihren Platz in der Loge Königlicher Princeffinen: 
Bon Seiten des Hofes war dieß leicht vergeflen. Nun aber ließ fich 
die Sängerin eine auffallende Ungehörigkeit zu Schulden fommen. 
Sehr ftandhaft weigerte fie fich, wie ich mit eigenen Augen ſah, vom 
dienfttbuenden Kammerherrn zu wiederholten Malen höflich erfucht, 
jene Stelle zu verlaffen und eine eigends für fie beftimmte einzuneh— 
men. 3a, was noch mebr: bei der Königin, wo die „Angelica“ 
erwartet wurde, klagte diejelbe ohne Ende, der Vorfall habe fie fo an: 
gegriffen, fo erfchüttert, Daß fie nicht fingen könne, nicht fingen werde. 
Frau Catalani hätte müflen zu Haufe bleiben, fich krank melden lafs 
fen, nicht durch ihre zweckloſen Gegenworte beläftigen und durch unaufs 
börliche „Minauderieen“. Diefes wunderbare Betragen,, diefes be: 
ftändige Weigern, nahm der König zulest, und mit allem Recht, 
ungeduldig auf; der gute Max wurde fogar böfe. Was fie verdorben, 
konnte die Sängerin, als diefelbe ihre Unfchidlichkeit vollfommen 
einfab, nicht wieder gut machen. Umverrichteter Sache verließ fie 
die Hauptftadt. Indeſſen wurde der „Anſtoß“ nach nicht langer Zwi⸗ 
fchenzeit befeitigt. Großmüthig überfah man den einmaligen Starts 
finn des hervorragenden Kunft:Talented. „Angelica“ erfchien 
wieder in Münden. Mein Weg führte mich im Augenblide am 
„ſchwarzen Adler“ vorüber, als fie anfuhr. Mit vielen anderen Neu⸗ 
gierigen blieb auch ich ftehen und wurde fo zum Beugen eines ergöß: 
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lichen Auftrittes. Frau Catalani verließ ihren Reifewagen nicht 
eher, bis die Kellner, dem fehr entfchieden ertheilten Befehle ge- 
mäß, Teppiche herbeigeichafft, und bis zur Hausthür ausgebreitet 
hatten. Leber die Teppiche hin fchritt die Sängerin. Das Unglüd 
wollte, daß ein Eleiner Raum unbelegt geblieben. Schnell entfchlofs 
fen, riß fie ihr mwerthvolles Türkifches Manteltuch ab und warf es 
vor fich nieder, um — das übrigens volllommen trockene und reine, 
Pflaſter nicht zu berühren. — — Die „Angelica“ gab ein öffent: 
liches Concert. Ihr Gefang folt, bei diefer Gelegenheit, weniger 
überrafchend, die Stimme minder klangvoll und beweglich, die Tril: 
ler nicht von fo feltener Reinheit gewefen fein, als einige Tage zuvor 
im Saale der Refidenz. 


Ne crois pas, que je puisse te parler à fond 
des moeurs et des coulumes : je n’en ai qu’une 
légère idee, et je n'ai eu àâ peine que le temps 
de m’edtonner. 

Montesquieu (Lettres persanes). 

In Münden , in der „Stadt des Lebens“, erhielt fich, vielleicht 
mehr als in einer derübrigen größeren Deutfchen Städte, das Volke: 
thümliche. An Ort und Stelle war ich behüht, Sitten und Gebräuche 
fennen zu lernen. | 

Dem, zur Genüge befchriebenen,, Feſte auf der Therefien:Wiefe, 
auf diefer Faum überfehbaren grünen Fläche, wohnte ich nur einmal 
bei. Das Wetter zeigte fich nicht günftig, aber Menfchen hatten in 
ungeheuerer Menge ſich eingefunden,, felbft mehrere Tage zuvor, ala 
man noch mit Auffchlagen und Einrichten der Garküchen und Con: 
ditoreien, der Wein: und Bierſchenken befchäftigt war, wogten fchon 
Spaziergänger aus allen Ständen in Maffen hin und her. — Mit dem 
Teft, einem nationalen Schauſpiel, it, neben der Erinnerung an 
einen für Baiern bedeutenden Tag, der lobenswerthe Zweck verbun: 
den, durch ausgeſetzte Preife in Ackerbau und Viehzucht heilfamen 
Eifer anzuregen. Befonders ergötzlich war der Wettlauf von acht: 
zehn, in blaueund weiße Farben gekleideten, Söglingen der Feiertags: 
Schule. 
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Der Mebger:Sprung auf dem Schrannenplat blieb nicht unbe- 
achtet; weiß ich doch jeden fonderbaren Gebrauch zu fchäßen, der ein 
gewiſſes poetifches Gefühl ing Volk bringt und Sitten-Rauheit mil: 
dert, ohne deren Einfaches zu zeritören. Jährlich am Fafchinge- 
Montag findet jener Sprung ftatt, der aus dem Mittelalter ber: 
ſtammt. 

Sn Feier⸗Kleidern fanden ſich die zur „Frei⸗Sagung“ reifen 
Mebger:Lehrburfchen auf dem Schrannen⸗Platze ein, dem nicht regels 
mäßigen, aber dennoch ganz hübfchen Raume inmitten des eigent- 
lihen Müncheng, wo Getreide: Markt gehalten wird. Die „Zungen“ 
machten ein Paar Mal die Runde um den großen Fiich- Brunnen, 
verfchwanden fodann, um nach Purzer Paufe in gänzlich verändertem 
Coftüm wieder zu erfcheinen: Leder: Faden und Hofen, Leder⸗Kappen 
bebangen mit Kalbs⸗Schwänzen. Cine Zeitlang hüpften die Helden 
des Tages auf dem Brunnen:Rande hin und ber. Bald gefellte fich 
ihnen der Altfnecht bei in amtlichen Gemwande. Unter Mufif:Be: . 
gleitung wurde Wein getrunfen; es galt dem Wohl des Königshauſes, 
jenem der Bürgerfchaft und der Zunft. Sodann folgte ein Wechfel: 
Geſpräch zwifchen Altknecht und Lehrburfchen. Diefen ftellte man 
- die Aufgabe: zum Beweiſe, daß fie brave Metzger feien, in den Bruns 
nen zu fpringen. Kecden Muthes ftürgten jich die „Bewerber“ ing 
Waſſer und befpristen die umftehende Menge. Einer der Lehrlinge 
warf Nüffe aus, auch ließ fich die liebe Jugend in die gefährliche 
Nähe verloden. Auf den Brunnen:Rand hinaufgeftiegen, wurden die 
neuen Gefellen mit Halsketten gefchmückt. 

Woher diefer feltiame, fpaßhafte Braudı rührt? — In Münden 
wüthete einft die Pelt. Noch wagte Niemand feine Wohnung zu ver: 
laffen ; die Straßen lagen verödet, aller Verkehr ſtockte. Gutes Glück 
gab den Mebgern jenen „Brunnen-Sprung“ ein. Neugierde lodte 
Alt und Jung aus den Häufern; Einer ſah den Andern frifch und 
gefund; die Furcht vor der Anſteckung ſchwand; gefelliges und gewerb⸗ 
fames Leben Fehrte wieder. 

Ein vorftechender Zug der Münchner iſt Lebensluft, und dag 
Bier⸗Trinken zu unterlaffen gilt ihnen ald Sünde. In erhöhtem Grade 
zeigt ſich dieß während der Faſching-Seit. Man kommt in Wirthes 
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bäufern in befonderen Simmern zufammen, oder feht ſich an „gefchlofs 
fene“ Tifhe. Männer aus dem Mittelſtande — deren Thum und 
Treiben fonft von einer ihnen behaglichen Einförmigkeit — nehmen 
Frau und Kind mit, um fie die Ergöhlichkeit des verwirrten Treis 
bens nicht entbehren zu laſſen. In der „realen Wirthfchaft“ — fo 
bieß der bedeutungsvolle Schild — welche ich befuchte, ging es 
beiter und freundlich zu. Mehr und mehr Stammaäfte fanden fich 
nach und nach ein. Diefe Bürger der Baierifchen Hauptftadt, ungern 
ihre alten, mitunter etwag fehr derben und abftoßenden Sitten laffend, 
nemährten ein fehr eigenthümlich gefärbtes Bild. Alle hatten die 
Hüte abgenommen, der Wirth, von Eindrud machender Vierfchrös 
tigkeit, ſtattlich beleibt, die Wangen dunkel violblau, die Hände did 
und fleifchig, der Wirth, fage ich, trennte fich nicht von feiner grünen 
Mütze. 
Ein „bürgerlicher Käs⸗Käufler“ erzählte dem „bürgerlichen Salz⸗ 

ſtößler“, feinem Nachbar: 

„Awer neih, wie ich vortrete aus dem Flösz und hinausſchauche auf bie Straßen, 
e' fürchtiges Nebelreißen. Das ift e’ grob's Wetter; fo bin fang her nit ge- 
ſtimmt worn. Und kein Regendach! — Alleinig was wollt’ i.halt mache? Zegen 
Uhr war's, und ber lekte Abend in die Karnavall. Wegen meiner, dacht’ ich, und 
tappte wie ein Blinder, denn bie Laternen waren ausgebronnen , ober noch nicht an- 
gezunden. Aufgeichaudht! rief ein Hafenbinder zur ganz ungewohnten Stunde, und 
ftieß mich fo hart an, daß ich fehler niedergangen wär in den Schotter. Zum Glück 
erfaßte ich eine von den Thür-Saulen an ber Rofen-Apoteg, und fam fo mit bem 
Schreden davon. Sie, Sie find ein Flegel, wiflens, rief ich dem Mann nad), kom⸗ 
men Sie mir noch einmal fo, werb’ ich Sie kurios beuteln. Pabig genug antwor- 
tete er: machens Ihne kei Mich, Ihr Gnoden, bürfen nur ferners fchaffen.“ 

„Wie befindens Ihne ?” rebete ein dicker Herr bie beiden andern an. Er hatte 
bis dahin einen geräumigen Seffel ausgefüllt und gelefen, ohne Zweifel meber im 
Sommer, noch im Virgill oder Horaz. 

Der „bürgerliche Salz-Stößler" fah auf und verfehlte nicht, ben Wohlbefannten 
mit einem: „fchamfter Dianer, paffirt, paffirt, Herr von Ritfche I« zu begrüßen. 

„Brief Di Sort, bift a do?“ fagte der bürgerliche Käs-Kaäufler. 

Beide Männer wollten zufammenrüden, aber Herr von Ritfchel rebete ableh- 
nend ein: „I dont Ihne, e'thut fcho”, mich aber drängte er mit den Worten: Ho⸗ 
ben’8 vie Giathe!“ feitwärts. 

Der „bürgerliche Salz-Stößler" begann ein geiftweiches Geſprach bamit, daß er 
Außerte: „Die heurige Witterungs-PBrophezi treffe nicht ein”, er wurde jeboch unfer- 
brochen durch bie Nannerl, ein allerliebſtes braunes, roſenwangigeß Schlanger] mit 
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anziehendem Befichtchen und ver bekannten , fo fehr belichten Riegelhaube. Sie machte 
ein Buderl, wie man ben graciöfen Knix nennt, und offerirte Außerfi zungenfertig: 
Katbs-Braten, Geſelcht's (geräuchertes Schweinefleifch), eingemarbrirte Fiſche, a 
Mehlfpeis, Indian, Flicando, Krannewiz-Bögel und Käfe. Es wurde jedoch vorläu- 
fig nur a Brod un a Bier begehrt und als bie hülfreiche Hand der Verproviantiren- 
ven das „Befchaffte” zwifchen Herrn von Ritfchert und mir Hineinichob, da konnte 
Ihr Gnaden nicht umhin der Nannerl a Buſſerl zu geben. „Laflens mi auße, Sie 
fein’s recht ſpoſſtg, hoͤrens auf mit Ihrne Schmeicheleie, fchrie die Kleine und 
wollte fo fchnell entfliehen, daß fie ihre Babotfchen im Stiche ließ. Der Feinfchme- 
der wagte einen zweiten Sturm, er erfaßte das Mädel beim Fürtuch (Schürze). 
Nun wurde Nannert ernftlich böfe: 

„Genges weiter! Wie tappig! Do fein’s links. Gebens Ruh! S'is Ihne doch 
nit Ernſt, Sie flimme mi doch nur.” Kaum .vernehmlich war ihr: „Mach mei 
Dankfagung!” als Gere von Ritfchel den Kollaz bezahlte. 

Immer lebendiger wurde es im Gaftzimmer: 

„Was fchaffen’8 ?" — „Werb' Ihne ausrichte." — Maigott ja!" — „Schaffen’s 
a Brod a?" — „Was meinet Sie?" — „Den beften Appetit zum Speißen.“ — „Gelt’s 
Gott!“ — „Sg ſchauchts mer den a!" — „SI wünfch’ recht vwergnügten Abend.” — 
„Grieß di Gott, Sepperl!“ — „Verficht fich war i dabei.“ — Fehlemichihne!“ — 
„Erzeugen's uns ferner’s die Chr’ wenn’s wieder nacher Diünchen kommen.“ 

Alles bunt durcheinander, und dazu die Mufig — toll hatte man werden mögen 
über den Spitafel. Schier wär i verfchmacht und eilte betäubt von dannen. 


Die Unterhaltung nahm indeffen meine ganze Aufmerkſamkeit 
in Anfpruch; einige junge Sreunde ftanden mir bei, folche Wort für 
Wort zu Papier zu bringen. 


— — — nn 


Der Carneval, deſſen Tanzluſtige mit Ungeduld harrten, war 
ziemlich ftill. Bon Glanz, von der Ausgelaſſenheit früherer Jahre, 
wie man folche prieg, beinerkte ich wenig ; von dem „Schwärmen auf 
Leben und Tod“, von „großen Maskenzügen und finnreichen Mum⸗ 
menfchanzen“, von der „Luft, die fich mit jedem Tage fteigerte“, von 
der „Heiterkeit wachjend mit jeder Minute“, vom „mannigfaltigften 
Scenen:Wehhfel“ und von „Muthwillen und Schäfereien“, fab ich 
wenig oder nichts. Der Harlekin fchlich fich verftoblen durch die 
Straßen und war fo träge, als hätte er Blei in den Gliedern; eigent- 
liche , ächte Schalksnarren fehlten. Wer indeffen Geld, Gefundheit 
und Sim für Vergnügen hatte, Eonnte fich gut unterhalten in der 
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Faſtnachts⸗Zeit. Der Afcher-Mittworh machte allen ßreuden und 
Luſtbarkeiten plöglich ein Ende. 

Glänzend waren die Mastenbälle im Hoftheater, wozu fh faft 
immer eine bedeutende Menfchen-Menge einfand. Das Varterre 
wird der Bühne gleichgemacht und fo ein bedeutend großer Saal 
bergeitellt. Gefchmadvolle Auszierung, prachtvolle Leuchter ‚mit 
zahllofen brennenden Kerzen, Lauben von grünem Geſträuch, fprine 
gende Waffer, fchöne Magken-Anzüge, Auadrillen und Pantomimen 
vom Ballet: Perfonal ausgeführt. Charakter-Masken, die angenoms 
mene Rollen durchführten,, vermißte ich fait ganz. Ohne alles Ges 
pränge pflegte der Hof zu erfcheinen und fich unter die reöbliche Menge 
zu miſchen. 


een nn — — 


Das Mufeum der Alterthüämer, die Glyptothek, diefe interefs 
fante Erfheinung in der Kunitwelt, war im Entitehen, der Grund: 
bau enthüllt, als ich München verließ, und von der Pinakothek — 
welche als Prachtbau im wahren Wortfinn gerühmt wird — noch 
nicht Die Rede. Um die Bilder- Sammlung kennen zu lernen, befuchte 
ih Schleißheim. Hier — wo ich durch vierzig Säle und Zimmer 
geführt wurde, um fünfzehnhundert Bilder zu ſehen — erwarb ich 
mir Erfahrung, wie man ed anzufangen bat, bleibenden Eindrud 
von den beften Meiſterwerken in fich aufzunehmen. 

Biel Unbefriedigendes bat dag Sehen im Fluge. Zuletzt ſchwin⸗ 
delte es mir und ich begnügte mich zu beobachten, welche Bilder beſon⸗ 
dern Reiz für andere Beſchauer hatten. Vor einem „Fruchtſtück“ — 
ich weiß nicht mehr, war es ein de Deem oder ein Berbruggen 
— das in Anordnung und Iufammenitellung verfchiedenfter Sruchts 
arten, in täufchender Farbengebung und treffliher Beleuchtung, 
nichts zu wünfchen ließ, vor diefem Bilde ftand ein Münchner Spieß: 
bürger mit den lieben Seinigen. Der biederherzige Bierländer ftatt: 
lich, aber mit Fablem Kopf, wie ein Spiegel glatt, die Frau Elein, 
bager, wie ed fchien in der Augzehrung ſtark vorgefchritten, die Kin⸗ 
der nicht reizend. Nach vielem Hin» und Herreden, endlich Fopf: 
fchüttelnd und Manches bei fich überlegend, fprach der Familien: 

v. Leonhard, Lebensbilber. 38 
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Bater, mit Nachdruck und jedes Wort betonend: „Schaut’s, Ihr 
Kinder, das nennt man ein Fresco⸗Gemälde.“ 


— — — — nn — 


Man ſagte mir, die Proceſſion des Frohnleichnams, vordem in 
Münden ein fo großartiges Feſt, ſei jetzt nur ein Schatten ber frü⸗ 
bern Pracht und des Antheild, den dad Volk daran genommen. 


Klaproth's Tod. 


Aus Preußen erfcholl eine Todes.Botfchaft. In Berlin fchied 
ein Mann dahin, der wefentlich und bedeutfam eingewirft auf Gang 
und Entwidelung der Willenfchaft, für welche er lebte; Deutfchland 
verlor einen Chemiker, deffen ausgezeichneten Verdieniten die fpäte 
Nachwelt huldigt. j 

Raſtlos thätig und mit glängendem Erfolg wirkte Klaproth 
durch claffifche Arbeiten und Schriften für gründliche Aufklärung 
und Bereicherung des chemifchen und mineralogifchen Willens ; Durch 
ihn, deffen nicht gewöhnlicher Scharffinn fo glücklich war im Erfin: 
nen, im Erfinden eines muiterhaften Zerlegungs-⸗Verfahrens, der 
feine Anftrengung fcheute, um Elare Wahrbeit zu fchauen, gefchah 
ein großer Schritt vorwärts. Klaproth befaß einen Schab aus 
eigenen Erfahrungen Erlerntem , einen Schat von Kenntniffen, bie 
er fich erworben nach Acht Deuticher Art und Weife. Mit Borurs 
theil-freiem Geifte, eigener Kraft und Geſchicklichkeit vertrauend, 
blieb er, ohne auf Altem, auf allgemein Angenommenem eigenwillig 
zu -beharren, mit feiner Seit ftets in vollfommenem Gleichſchritt, 
empfänglich für neue Anfichten und Entdedtungen, die von ihm ges 
prüft worden, ließ er Feine intereffante Erfcheinung unbeachtet. 
Seine LehrsBorträge waren einfach, ungefchmüdt, aber Blar, beſtimmt 
und gedrängt. 

Der große Chemiker führte den Beweis, was ein fräftiger Geift, 
durch rubige, gewiſſenhafte, beharrlihe Thätigkeit der Ungunft des 
Geſchickes abzugewinnen vermag. Wie viele Widerwärtigkeiten 
waren in der Frühzeit zu befämpfen! Mühfelig mußte Klaproth, 
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bei dürftigen Vermögens⸗Verhältniſſen, bei der — Armutb des Va⸗ 
ters — es Blingt fonderbar — dag Schulgeld durch Ehoriingen vers 
dienen. Die Apotheber:Kunft erlernend, hatte er das fünfundzwans 
ziaite Lebensjahr überfchritten, als die eriten chemifchen Schriften 
ibm zur Kenntniß gelangten, in denen höherer Wiſſenſchafts-Geiſt 
atbmete. Nun war der Augenblik aefommen, wo Luſt und Drang 
erwachte, und freudiger Reiz zur Sache. Mutbig und aeiitesitark, 
mit aller Innigkeit und Wärme, widmete er, bei muſterhafter Pflicht: 
treue, jede gewonnene Mußeitunde feiner weitern Ausbildung, und 
rubte und raftete nicht, bie durch eifrigftes Studium, durch einene 
Uebungen, die Löſung von Aufgaben verſchiedenſter Art aefunden 
war, und immer neue, immer verwicdeltere und mehr ſchwierige 
erfann fein felbittbätiner Geift. 

Boll frommen Sinnes, zeigte fh Klaprotb, wie jeder weiß, 
der ihn näber gekannt, befdieiden, frei von eitler Rubmredigfeit, von 
Anmaßung, bocdhfabrendem Sinn und Selbftfucht, nicht empfänglich 
für die Stimme der Schmeichelei, mild und freundlich im Urtbeilen, 

Ich berichte über den Dabingefchiedenen, was mir von Berliner 
Freunden mitqgetbeilt worden. Perſönlich kannte ich den feltenen 
Mann nicht, wohl aber hatte ich brieflich mit ibm verkehrt. 


38” 


Jahr 1818. 


— 


Umzug nad Seidelberg. 
" Schon vorgeübt an Geift und Willensfräften, 
Zum Willen, wie zur Thatigkeit gereift, 
Führt Euch Beruf zu thätigen Gefchäften, 
Die Ihe mit Luft zu früher'm Zweck ergreift, 
Und fo von inn- und außen gleich berufen, 
Grfteiget Ihr des Lehramts Hohe Stufen. 
Göthe. 

Einem wichtigen, neuen Lebens⸗-Abſchnitte ging ich eytgegen. — 
Was Fonnte mir Rühmlicheres befchieden fein? Beftimmt, mich nicht 
allein zu befchäftigen mit der Natur, auch unmittelbar einwirkend, 
durch’ Wort deren Kenntniß zu verbreiten. Dankbar ſehe ich jest, 
nach mehr als drei Jahrzehnden, zurüd auf das mir befchiedene 
Schickſal. 

In ehrenvollſter Weiſe erhielt ich von der Akademie die nachge⸗ 
ſuchte Entlaſſung. Dem König gefiel es, mir eine Abſchieds⸗Audienz 
zu verleihen. Ewig unvergeßlich bleiben mir die fo ſehr gnädigen 
Aeußerungen des Monarchen, als ich das Glück hatte, noch einmal 
vor ihm zu ſtehen. Bis zu meines Lebens letztem Augenblicke trage 
ich das Bild des beſten Fürſten in dankbarem Herzen. 

„Dein wird no Mancher naſſen Blick's gedenken.“ 

„Sie laſſen freundliche Erinnerungen bei ung zurück“, waren, 
begleitet von warmem Händedrud, die lebten Worte meines Chefs, 
des Geheimerathd von Ringel. 
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Schon war der Reifewagen vorgefahren, da überreichte mir 
Beudant Empfehlungs-Briefe von Parifer Freunden. Ich kannte 
den jungen, talentvollen und Fenntnißreihen Naturforfcher durch 
feine fcharffinnigen Arbeiten im Gebiete der Kroftallographie, ganz 
befonderg aber durch die wichtige Entdeckung, daß der Sandftein von 
Beauchamp zugleich Meeres: und Süßwaſſer⸗Muſcheln enthält. 
Beudant befand fich auf einer willenfchaftlichen Wanderung nad 
Ungarn, genauere Unterfuchung der Trachyte galt als einer feiner 
Hauptzwecke. Alles, was ich, in flüchtiger Eile, für ihn thun konnte, 
beſchränkte fid) auf einige Udreffen nach Wien und Wieliczka, die fehr 
gewünfcht wurden. 


nn ron 


An einem herrlichen Frühlings: Morgen fchied ich aus Baierns 
Hauptftadt und fah fie feitdem nicht wieder. 

Lebhaft war mir der Augenblick im Angedenken, wo ich, auf fros 
ber Wanderung durch die alte Pfalz, um die Bergecke bei Neuenheim 
biegend, die malerifche Anjicht Heidelbergs genoß. Leicht feffelt der 
Ort den Fremdling; aber bei längerem Aufenthalt, je genauer man 
befannt wird, um defto mehr lernt man Stadt und Umgebung fchäs 
ben. Zurüdkehrend von Ausflügen nad) den Schweizer:Bergen, nach 


den Alpen Süd:Deutfchlands und in dem fo gepriefenen füdlichen . 


Sranfreich, von den Ufern der Loire und des Allier, genoß ich, voll 
neuer Luſt, den mannigfaltigen und lachenden Anblick des Nedars 
und feiner fchönen Brüde, des romantifchen Thales, der Berge und 
Felſen, vor Allem aber jenen der prachtvollen, immer wiederholter 
Betrachtung und Durchforfchung würdigen Scloß-Ruine. Heidels 
berg iſt mir fo lieb geworden, und lieber noch, als die heimathliche 
Stadt, wo Zufall, Gewalt und Tod den Kreis Befreundeter ausein⸗ 
ander riß. 


In der Mufenftadt machte ich fofort Rund: Befuche bei meinen 
nunmehrigen Amts-Genoſſen. Das Glück ließ mich mit nicht wenis 
gen Ehrenmännern zufammentreffen. Als werthe Landsleute, ale 
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Befreundete aus frühern Zeiten, begrüßte ich Creuzer, Daub, 
Tiedemann und Eonradi. 

Ereuzer mit feiner hoben claſſiſchen Bildung und dem reinften 
Gemüth, der eben fo tief forfchende,, als gefchmadtvolle Alterthums⸗ 
Kenner, leicht entzündbar für Großes und Schönes, liebenswürdig 
mit immer gleicher Heiterkeit und Geiſtes-Freiheit, mit wahrhaft 
findlihem Sinn — Ereuzer war mir, noch von Marburg ber, in 
berzlichfter Weiſe zugethan. 

Nie wird der allgemein geachtete Name Daub in Heidelberg 
vergehen. Mit gewiflenhafter Treue und mit unübertroffener Auss 
dauer, unermüdet thätig, ftand der gottesgelehrte Tiefdenker feinem 
- Amte vor. Auch im Greifenalter belebte ihn bochfahrender Jugend: 
finn. Wie ehrwürdig fein Antlis, welch' offene Herzlichfeit, wie 
unbefchreiblich eindringend und verheißend die Stimme! Wie viel 
Entfchloffened und Iuverlifiiges in des Mannes liebenswürdiger 
Beharrlichkeit! Leider! ift er längft eingegangen zur Ruhe. Auf 
dem Kampfplabe feines Geiftes ſtarb Daub; wie den gefallenen 
Führer trugen ihn die Schüler auf ihren Armen von der Wahlitatt. 
Wer pflichtee nicht dem Nachrufe bei: 

„Wenn auch in Schlachten nicht, Du warft im Lehren 
Ein Achter Held; fehlaf nun in Deinen Helden-Chren ! 
Im Geifte warft Du ein Held, hoch über andere Geiſter; 
Bo andere Schüler find, da warft Du Herr und Meifter.” 

Ziedemann — einer der Anatomen und Phnfiologen des 
Jahrhunderts. Conradi — bochverdient und allgemein geſchätzt 
als Lehrer und Arzt — meine Jugend⸗ und Studien-Genoffen, hatten 
mir die alte Sreundfchaft bewahrt. 

Bon den übrigen Profeſſoren Heidelbergs, deren Bebanntfchaft 
und Wohlmollen ich mir erworben, wurde ich unteritügt durch, Rath 
und That. 


Die Borträge im Sommer:Halbjahr hatten längft begonnen. 
Ich verfuchte nur eine Frei-Borlefung über Vulkane. Freude und 
Genugthuung mußte ed gewähren, daß eine zahlreiche Zuhörer: Schaar 
mir zu Theil wurde, darunter auch manche Amts:Genoffen, fo wie 
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diefe und jene Freunde der Wilfenfchaft ; unter andern beehrten mich 
Creuzer und Sulpiz Boifferee mit ihrer Gegenwart. 

Sch Eonnte Feinen mehr dandbaren Gegenftand wählen. Der 
Anblick von Fenerbergen zieht nicht allein an durch das Bedeutfame, 
Gebieterifche ihrer Maffe; er befchäftigt zugleich die Seele lebhaft, 
indem er fie zurücdführt an den gebeimnißvollen Quell des unter: 
irdiichen Feuers, zu allen Mpiterien, die bier bewahrt werden. Uns 
fere Meinung über Vulkane findet man wunderbar gemiſcht aus 
Wiſſen und Geheimniß; denn das Aeußere nur ıft offenbar, nicht 
alle Kräfte, welcdye im Innern untertban find. Wir feben und abnen 
die Bedingniſſe, weldye zum Dafein von Feuerbergen nothwendig ; 
aber der Sitz Des Heerdes, dag Material, welches feit Taufenden 
von Jahren den Entzündunge:Stoff lieferte, die Kräfte, die in den 
dunkeln Tiefen fich vereinigen, die Tbeorieen der Ausbrüche mit ihren 
vielfeitigen Beziebungen und Berbältniffen, das Wunderbare der 
Mechfel:Wirkungen, die ununterbrocene Thätigkeit mancher Vul— 
Pane, im Gegenfaße zu den dauernden Bmwifchenräumen von Rube 
bei andern — Das iſt es, was wir nicht Ulles fallen und begreifen 
können. 

Einſt als ich — was in ſpätere Jahre fällt — die Feuerberge 
Mexiko's zu ſchildern verſucht hatte, und beſonders beim Rieſen der 
Cordilleren-Kette, beim Volcan de la Puebla weilte, wurde ich in der 
nächſten Stunde auf's angenehmite überrafcht; folgende ſechsſylbige 
Charade fand ſich auf meinem Katheder: 


„Die beiben erflen ach! find zu bebauern, 
Denn fie find ſtets bie Träger frember Schulb, 
In tiefer Hülle müfjen fie vertrauern 
Unb manches Herbe leiben mit Gebulb. 

Mas bort ber Kopf verbricht, bie Hänbe fehlen 
Dafür iwirb öfter man bie Armen auälen. 


Mas Tiefes je ber Forfcher auserfonnen, 
Auf ihnen warb es meiftend ausgeheckt. 
Zerfließt ber Dichter auch in füßen Wonnen, 
Des Schwunges Bafts bilben fie verftedt. 
Unb will ber Nam’ bir auf den Lippen brennen 
Mit Anftand barfft bu ihn nicht einmal nennen. 
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Ein fchöner Strom burchfließt dort weite Auen 
Bon blüh'nden Fluren herrlich eingefaßt. 
Aus Reben fieht man Lauben bort fich bauen 
Die Nefte trägt der Goldorangen Lafl. 
Willſt du des Fluffes Name wiederholen, 
Die Sylben zeigen fich bir unverholen. 


Magſt bu in meinem zweiten Syibenpaare 
DBerboppeln nur ben Buchftab in der Mitt', 
Nennt ſich ein Volksſtamm dir, ber lang am Staare, 
Dem Sprichwort nach, doch wohl bem grauen litt. 
Drum ließ e8 brennen fich die Haar’ am Gchopfe 
Und wideln fie fich ſtill zum fchönen Zopfe. 


Doc neulich wurde ihm der Staar geftochen, 
Da duldet er ben Zopf nicht länger mehr, 
Die Bänder wurden — ob zu raſch? — jerbrocdhen 
Und eine neue Ordnung ftellt fich ber. 
Ob's wirklich Ordnung bleibt, die Zeit wird's Ichren, 
Ob's wilder Haß nicht wieder wird zerſtören. 


Ein veutfcher Stamm und treu und bieber, 
Drum wirb er’8 Maaß zu halten ſich bemüh'n. 
Nur dann fehrt Ruh’ in feinen Bauen wieder, 
Und feiner Fürften und fein Wohl wirb blüh'n. 
Der Name, ben dir meine Sylben fagen, 

Das Volk es führt’ ihn einft in alten Tagen. 


Das dritte Sylbenpaar — wie fol ich's deuten ? 
Dem Studio ift es eine ſchwere Laſt; 
Es mifcht ſich ein in feine lauten Freuden 
Und feine wilde Luft flört e8 mit Haft; 
Es lauert fill auf jeden feiner Schritte, 
Stößt Talt ihn fort aus feiner Brüder Mitte. 


Es treibt ihn weg von feinen Trinkgelagen, 
AN überall jchleicht e8 um ihn herum. 
Nicht einmal kann er fich mit Ruhe ſchlagen 
Gleich heißt's: Citetur ad Magnificum. 
Doch foll das Wort ganz richtig fein gefchrieben 
Müußt ändern eins, ein Zeichen ein noch fchieben. 
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Das Ganze — hoch ragt’8 in das Reich ber Lüfte 
Und weithin glänzt das ſchneebedeckte Haupt. 
Wie an dem Fuß auch gähnen tiefe Klüfte 
Und wilder Sturm in graufer Wuth bort ſchnaubt, 
Es hebt fich ruhig in die rein’re Zone 
Unb fernhin fehimmert feine Strahlentrone. 


Doch einft, vieleicht in feinen Jugendjahren, 
Da zeigt, wie jet, es nicht des Friedens Bild; 
Da fah man Flammen, feuer'ge Blite fahren 
Aus feinem Bufen fihauerlich und wild, 

Und Zeuerftröme mächtig ihm entquellen 
Und wälzen langfam fort die glühn’den Wellen. 


Nun aber — nein es mag jeht nicht mehr toben, 
Nun überläßt den Menfchen es den Spaß. 
MWehmüthig fieht darein es von bort oben, 

Wie fie verzehren fich im Grimm und Haß. 
Europa wird Dir feinen Nam’ nicht fagen 
Im fernen Weltheil mußt bu nach ihm fragen. 


Dem Scharffinn meiner Lefer bleibe die Löfung der gelungenen 
Charade überlaffen; fie entfloß der Feder eines mir befonders werthen 
Zubörerd. Der Erleichterung wegen fei bemerkt, daß unter Mexiko's 
CEingebornen der ältere Name des Vulkans, auf welcden fich dag 
Sylben⸗Räthſel bezieht, faſt verfchollen ift. Fachmänner willen, daß 
es ſich um den Berg handelt, der im Jahre 18341 erftiegen wurde; 
ein Fühnes Unternehmen, wovon wir eine vortreffliche Schilderung 
bejigen. 

Erft mit dem Winter:Halbjahr 1818 auf 1819 begannen meine 
übrigen Vorträge. Stets blieb ich dem Grundfage treu: bei Jüng— 
lingen, die mir ihr Vertrauen fihenkten, vor allem Luft und Liebe 
zur Sache zu wecken, Eifer anzuregen und rege zu erhalten, fie aufe 
zumuntern zum Selbft:Studium; auch verfehlte ich meift meine Abs 
fiht nicht. Ich ftrebte naturgemäß zu reden, als ob ich handelte, und 
nachdem ich meine Gedanken innerlidy Bar ausgefprochen, nie mehr 
zu fagen, als nöthig, auch unterließ ich nicht, die Lichtfeiten der Wifs 
fenfchaft befonderg hervorzuheben. Ich fchmeichle mir, den fchulfteis 
fen Profefforen nie beigezählt worden zu fein, und preife mid) glück⸗ 
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lich, den grämlichen, milzfüchtigen nicht anzugehören. Mit Liebe bin 
ich ftetd meinem Berufe nachgefommen, er gewährte mir die reinften 
und beften Freuden. Ins und außerhalb Deutfchland Ichen vorma⸗ 
lige werthe Zuhörer, deren dauernd wohlwollender Gefinnungen ich 
mich rühmen darf. Für mich blieb der auf Andere gemachte Eins 
druck keineswegs ohne erfrifchende Wechfel-Wirkung, und fo wohnt 
die alte Kraft der Anregung umd Begeilterung noch immer in mir, 
Ich bin nichts weniger ala „Bathedermüde“ ; ich halte die Vorträge 
keineswegs weil eg fo fein muß. 

Die Sammlungen, welche ich gefchaffen, die mit nach München 
gewandert und von da nad) Heidelbera, dienten bei den Vorträgen: 
Bid dahin wurden fie nur zum Behuf von Privat-Studien benutzt, 
jest bot ich alles auf, fcheute Feine Koften , brachte große Opfer, um 
folche für den Unterricht fo neeignet und brauchbar zu machen, als 
immerhin möglich. Ohne Ruhmredigkeit glaube ich fagen zu dürfen: 
in dDiefer Beziehung, das eigentlih Belehrende ins Auge fafs 
fend, gebührt meiner Sammlung eine der erften Stellen. 


Ein vorzüglicher Schmuck Heidelbergs in diefer Zeit waren die 
Boifferee’fhen Bilder, in denen fih Geift, Gemüth und Natur 
mit feltner Treue, Schönheit und Klarheit friegelten. Durch Nei— 
gung, Kenntniß, Ausdauer, Aufwand und Glüd gelang es den vater: 
Ländifchen Bemühungen des verehrten Bruder: Paares, und ihrer, 
durch gleiche Studien eng verbundenen, Freunde einen Schatz von Ge: 
mälden zufammenzubringen, welche den Beweis geben, daß Deutichs 
land feit dem XI. Jahrhundert eine bedeutende Malerfchule hatte, 
die, wie die Italiſche, von Ueberlieferungen alter Byzantinifcher 
Kunftweife ausgieng. 

Man erzählte, Kaifer Franz, Erzherzog Johann und Fürft 
Metternich hätten, bei Gelegenheit ald das große Hauptquartier 
ber Verbündeten fi in Heidelberg befand, die Sammlung befucht 
und lange verweilt beim Betrachten der Gemälde. Einem geübten 
Kenner von Kunit und Gefchichte gleich; qing der Monarch in Eins 
zelnheiten ein. Mit Verwunderung hörten Anwefende die richtigen 
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Bemerkungen von tiefer Einficht zeugend und zugleich einladend und 
ermunternd. Keine Trage, die nicht das Weſen der Sache betroffen. 


Jean Paul in Heidelberg. 


„Il ya un homme que Ü’Allemayne entiere porte dans 
son coeur, un homme de sentiment et d’obserration, pen- 
seur toujours dispose ú se laisser aller au caprice de 
sa fantaisie, qui revet d’illusions charmantes la redalitd 
positive des existences les plus simples, que les femmes 
surtout affectionnent, car il est leur confident le plus 
intime, car il lit dans le coeur de la jeune fille, de 
l’epouse, de la mere, et sait y surprendre duns leur 

. expression naturelle et puissant @innombrables tr&sors 
d’amour et de devouement qui, avec Iui du moins, 
jamuis ne se depensent en dehors de l’ordre et de la 


loi legitime. 
HenriBlaze.“ 


Gin hochbegabter Dichter, der kraftgeiſtigſte, kühnſte aller launens 
haften Schriftfteller Deutfchlande, 
„beffen Humor wie ein fingender Vogel fchmebte zwifchen Himmel und Exbe, 
ein Auge zum Himmel gewendet, das andere mit Wohlgefallen auf der Erde 
ruhen ‚“ 
Sean Paul, hatte im verfloffenen Fahre mehrere Wochen in Heidel« 
berg verbracht. Ehrenvoll wurde er empfangen, freundlich bewirthet. 
Unzweideutige Bemweife von Liebe, Bewunderung , Begeiiterung fef: 
felten den willfommenen Gaſt; auch die Schönheit der Gegend trug 
das ihrige bei: auf dem Königftubhle fchrieb er die jugendfrifche, 
warıne Dichtung „das Immergrün unferer Gefühle“. 
Jeder wollte Jean Paul fehen; es war ein Kampf feine Hände 
zu drüden. Wie in Schriften, fand man ihn im Reden; auch bier 
zeigte er fich in voller anerkannter Meifterfchaft, mußte die entfern⸗ 
teften Gegenfüge einander nahe zu bringen, ja einander zu vers 
ſchmelzen. Wie viel Schönes und Liebliches, weldhe Macht uner⸗ 
fchöpfliben Witzes! Alle waren hoch entzücdt. Kleines neben 
Erhabenem, Lächerliches neben tiefftem Ernft, gaukelnde Scherze voll 
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gründlichen Urtheild, veizende, ewig wechfelnde Bildnereien der 
Raune. 

Oft ließ ich mir eine Luftfahrt auf dem Nedar fchildern. Big 
zu den bunten Bänder: Wimpeln das Schiff bekränzt mit Eichenlaub. 
Sröbliche Lieder wurden gefungen, in einem zur Seite fahrenden 
Kahne fpielten Muſiker, von den Burgen wehten Fahnen und weiße 
Tücher wurden geſchwenkt. 

Frauen und Jungfrauen zumal brachten ihrem erklärten Lieb: 
ling, dem „Herzenskündiger des ſchönen Gefchlechtes“, gebührende 
Huldigung. Einige reizende Kinder zeigten fich fo eingenommen, fo 
ergriffen und bezaubert, daß fie im heiligen Eifer, dem freuen viers 
beinigen Begleiter des Dichters mit zarten Händchen Locken raubten 
für Medaillons und Armbänder, für Bufen:Nadeln und Ringe. 
Ueberglüdlich priefen fie fich im Befiß der erbeuteten Reliquien. — 
Und Reliquien wurden die Haare im firengen Wortfinne; der arme 
Spitz verendete nicht lange nachher ; an feine Stelle trat Ponto, ein 
weißer Pudel, von deſſen Gefchic und Verftändigkeit der Herr gern 
zu reden pflegte. 

Als Jean Paul wiederkehrte in diefem Jahre, enıpfand er 
nicht ganz die alte Luft. Störend für ihn war die Anmefenheit eines 
Mannes, der fih, und in jeder Urt, als fein literarifcher Gegner 
erwiefen. Sreundfchafte: und Ehren: Bezeiqgungen mußte er getheilt 
hinnehmen mit Auguſt Wilbelm Schlegel. 

Zum erftenmale fah ich den Dichter in einer Abend⸗Geſellſchaft. 
Haus und Garten, wo wir uns befanden, ſind ungemein günſtig 
gelegen. Man überſieht das anmuthige Thal, den Fluß auf und ab, 
die bewachſenen Felſen mit röthlichen Wänden, die grünen Berge, 
die Brücke — von der Göthe, dieſen Standpunct im Auge habend, 
ſagt: ſie zeige ſich in einer Schönheit, wie vielleicht keine andere — 
endlich am fernen Himmelsrand die Sonne hell und klar herab⸗ 
blickend mit ihren goldenen Strahlen. Jean Paul — der ſtets mit 
der Natur gelebt, in frühern Jahren oft Tage im Freien verbracht, 
der in feinen Darftellungen Gegenden und Landfchaften fo freu ab: 
zuprägen verftand — fchwelgte in jenem Anblid; Brücke und Fluß 
zumal bielten fein Auge lange gefeflelt. 
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Thee hatte ſich der gefeierte Gaft verbeten. Unfer Wirth, befeelt 
von fürforglichen Gefinnungen, feste nach englifcher Weife eigens 
bereitetes Bier vor; diefes fagte befonders zu. 

Sn beftändiger innerer Geiftes- und Herzens: Bewegung fchien 
Jean Paul. Gedankten-Berbindungen in feltfamer Menge mochten 
fein Gemüth durchfreuzen, mitunter wohl begleitet von fchwer: 
müthigen Empfindungen. Zuweilen Eonnte man glauben, er befinde 
fih in der Welt der Geifter, fchwärme in wunderfamen Zauber: 
träumen. Die fcharffantige Cigenthümlichkeit abgerechnet, erwies 
er fich ohne alle VBornehmheit, nichts Geſuchtes oder Gefpannteg in 
feinem Wefen, nichts Abſichtliches, Beine unangenehme Reizbarkeit. 
Sortwährend gefpräcig, Außerte er fih, liebenswürdig und gut— 
müthig, frei und unbefangen, mit fchlichtem Ton und Ausdruck, aber 
ſtets gebaltvoll, über die mannigfaltigften Gegenftände: In jedem 
Wort war der reine, edle Menfch zu erkennen, die Herzenstiefe. 
Nichts Anmaßendes, nichts Schwülitiges oder Heftiges vernahm 
ich , Feine Spur gefränfter Eitelkeit und widerwärtiger Borurtheile, 
auch nicht einen leidenfchaftlichen Widerſpruch. Stets bot er eher 
Rofen, ald Dornen, ließ fid) Feine Bitterkeiten zu Schulden fommen, 
riß nicht Vorhandenes fpottend nieder, ohne Neues dafür aufzubauen. 
Erlaubte er fi), der Damenwelt gegenüber wohl, dann und wann, 
diefen oder jenen ftrenger Schicflichfeit etwas widerftrebenden Aug: 
druck, ftets blieb die Sittlichfeit unverlebt. | 

Es iſt das Fein Schmeichelbild; Feder, der Jean Paul gekannt, 
wird in unferen Bemerkungen nur Wahrheit finden. 

Der Dichter wußte von meinen früheren Beziehungen zum 
Großherzog von Frankfurt. Er fprad) über den Befuch, welchen er, 
zwei Fahre früher, feinem „innig verehrten, mit warmem treuem 
Herzen geliebten Gönner und Wohlthäter“ zu Regensburg abgeftat: 
‚tet, einem Fürften, an dem Jean Paul den „glühendften Antheil“ 
genommen. ch Eonnte in unfere Unterredung fo manches Perſön⸗ 
liche verflechten, den edlen Dalberg betreffend, dies regte ihn 
außerordentlich an. Er hatte, bis zu jenem Beſuch, die perfünliche 
Bekanntſchaft des Fürften nicht gemacht, dem er die höchſte Bewuns 
derung und Ehrerbietung widmete. Aber gleich nach dem erften 
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Sehen wurde das Berhältniß einem lange vertrauten gleih. Oft 
faßen fie Abende big ind Dunkle bei einer „nur balb austropfenden“ 
Weinflafche, ſprechend über Religion und Philofophie, ſchwärmend 
in den mannigfaltigften Gebieten des Willens. Mit itrablendem 
Geficht ging der Dichter in großes Lob der feltenen Eigenfchaften 
„reines Prima“ ein — wie cr ſich ſtets ausdrückte — pried den 
fharfen, Haren Verftand, verbunden mit fo unendlicher Herzensgüte 
und Gemüths⸗Innigkeit. . 

Nicht ohne Rührung hörte ich ihn. Der Reiz des Befprochenen 
hatte Jeau Paul fo in Eifer gebracht, daß er immer fchneller 
redete, mitunter etwas ftolpernd, fo daß der Wortftrom ihm fait im 
Munde ftodte. Die’vielen, an mic gerichteten Briefe des Großs 
herzogs, welche ich alle bewahrt hatte, erPlärte er für einen „einzigen“ 
Schab. Sichtbar gewann ich in feinen Augen durch diefed Beſitz⸗ 
thum; meine Mittheilungen Eonnten das aefaßte Vertrauen nur 
beftär fen. | 

In meiner Münchner Antritts:NRede, da wo es heißt: 
| „Thiere und Pflanzen müffen an den Stellen, wo man jet ihre Weberbleibfel 
ausgräbt, ihre heimathlichen Wohnftätten gehabt haben, was auch aftronomifche 
Gründe diejer Hypotheſe entgegenftellen wollen. Der Norden mußte glüben, um 
gigantifche Sefchöpfe, um riefenmäpige Pflanzen gebeihen zu laffen, und da ber 
Norden glühte, Eonnte ber Aequator von Waflern bedeckt fein, oder feine Gluht 
eignete ihn mehr zu einem Scheiterhaufen, als zu einem Brutnefle des Lebens.” 
war Jean Pauls Mufeum nicht unerwähnt geblieben, ich nahm 
Bezug darauf. Dieß hatte er keineswegs vergeffen. Er lobte die 
Abhandlung Aber „Bedeutung und Stand der Mineralogie“, fagte 
mir viel VBerbindliches, ohne jedoch näher einzugehen in die Sache. 

Raſch eilte die Zeit vorüber. Feder geftand dem Dichter zu, daß 
er neue Triumphe feiner Meifterfchaft und Liebenswürdigfeit ge⸗ 
feiert. Alle bezauberte fein Benehmen, unbefchreiblich war der 
Eindrud, man widmete ihm vollen Beifall. 

Beim Abendeflen ließ ſich ungewöhnlicher Aufwand in Küche 
und Keller nicht vermiffen. Ueppige Tafel-Genüffe, erlefene Weine 
verfchmähte Jean Paul keineswegs und blieb fodann nicht immer 
— was er hätte bleiben follen. Die Unterhaltung wurde nun ge= 
doppelt belebt. Er war zum Sprechen befonders aufgelegt. Sinn, 
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reiche Einfälle, wißige Anfpielungen, zum Theil etwas frivol, felbft 
draftifch, wechfelten mit erniten Anfichten. Man bewunderte, man 
jauchzte und tranf, mit ftürmifchem Beifall und Gläferflang, wieder: 
holt des Fühnen Dichters Gefundheit ; oft mußte er inne halten, um 
Jubel und Gelächter verbraufen zu laſſen. Göthe veralid ibn einſt 
in ſolchem Auftande mit einem Salamander; allerdings hatte ſich die 
Geſtalt feitdem gewaltig geändert. 


Somnambulismus — Rebens- Magnetismus. 


Zur Zeit des zweiten Aufenthaltes Jean Paul’s in Heidelberg 
war der Magnetismus fehr an der Tages-Ordnung. Mehr ald drei 
Jahrzehnde liefen ab, feit Mesmer feine „Anfichten über unerfannte 
Berbindungen höherer Kräfte mit dem Menfchen“ ausgebildet, und 
eine „ganz neue Theorie der Heillehre“ dargelegt. Wie man weiß, 
‚brachte er die Hanpt:Einwirfung auf Kranke durch Bewegungen 
feiner Hände gegen fie zu Stande und Fam fo aufden „Somnambu- 
lismus“. Jetzt erft erregte die Sache bier großes Unffeben. Gegen 
jede Krankheit follte er mit Erfolg anwendbar fein. Die zum Wahn 
und Aberglauben geneigte Menge leiftete den Wunderärzten Bors 
(hub. Euren widernatürlichfter Art fanden Anhänger. Wie denn, 
von frühefter Zeit her, fo lange die Gefchichte ung etwas melder, die 
Menfchen immer von Vorurtheilen beherrfcht wurden, dafür weit 
mehr eiferten, als für Vernunft und Wahrheit. Sch Eonnte mich 
nie dem Slauben bingeben, daß an der unbegreiflichen, wunderlichen 
Sache etwas Wahres fei. 

In einem der Säle des Hanfes, welches fpäter mein Eigenthum 
wurde, trieb der Heidelberger Magnetifeur mit dem Hellfeher fein 
Wefen. Ich — der ich, offen und ehrlich geftanden, mit dem ent: 
fchiedenften Mißtrauen erfüllt eingetreten war — fand hier Perfonen 
verfchiedenften Standes und Alters, Vornehme wie Geringe, Gläu⸗ 
bige und Ungläubige; befonders zahlreich war dag fchöne Gefchlecht 
vertreten. Stets fchritten noch Andere beran, diefe unverkenubar 
mit Elopfendem Herzen, jene mit den größten und fonderbarften Ers 
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wartungen. Im erfter Reihe faßen die „Leidenden“, welche fich eins 
gefunden; fie wurden mit jeder Aufmerkfamkeit behandelt. Alle 
verhielten fich wortlos, kaum laut athmend. In der entfernteften 
Ede hatte der wunderbegabte Prophet, der „Schlafredner* feine 
Stelle in einem Lehnſtuhl; er fchlief, oder ed waren weniafteng feine 
Augen gefchloffen. Der „Behändler“, welcher fpäter, aus „geiftiger 
Ueberanftrengung“, in verworrenen Gemüths⸗Zuſtand verfiel — 
richtete, feierlich ernft, aber zugleich mit freundlicher Milde, Fragen 
an den „Hellfeher“, einen im Gefchäft zurüdgefommenen Tüncher. 
Es wurden Arzeneien verordnet, die man mit Staunen, ja mit Ents 
fegen, mit Grauen nennen hörte. Wie Spott lang es in meinem 
Herzen. Gern hätt’ ich ale Traum betrachtet, was ich fah, was ich 
hörte. — Möglich, daß dem „verfommenen“ Tüncher auch die Gaben 
des Vorherſehens, der Ahnungen ded Verborgenen zugefprochen 
wurden. 

Jean Pant fehlte nicht, obwohl er fich, in den ihm am meiften 
befreundeten Kreifen, von den entfchiedeniten Gegnern jener Wunder». 
euren, von diefer Art magnetifchen Treibens, durch Zweifler. und 
Spötter umgeben fand. Weit entfernt von irgend einer hämiſchen 
Deutung, fo daß auch Beine Spur von Verſtimmung haftete, fprachen 
die Wiflenfchaftd: Männer ſchalkhafte Mißbilligung aus, redeten von 
Berblendung. Nicht zu begreifen wär's, wie den übertriebenen, 
abentheuerlichen Erzählungen von ſolch wundervoller Kraft nur ein 
Schatten von Glauben gefchenft werden koͤnne. Einige zählten die 
Sahe dem gänzlich Unfaßbaren bei, fie galt ihnen als gefährlich, 
weil der Hang zu Nerven:Uebeln dadurch gefteinert werde, und nach⸗ 
theiliger Einfluß ausgeübt auf Sittlichkeit, namentlich auf die des 
andern Gefchlehts. Habe ja fchon der Arzt Des lon, welcer, bei 
feinem „Betaften und Reiben“, ftreng nach Mesmer’fchen Grund: 
füten verfuhr, als er dem Pariſer Polizei⸗Präſident Rede ſtehen 
mußte, Fein Bedenken getragen zu erklären: eine „femme magnelisce 
et en crise“ fei leicht „abusable“, die medicinifche Facultät zu Paris 
babe längft einen förmlichen Bannfluch auggefprochen gegen alle 
Aerzte Frankreichs, die Mesmer's Lehre förderten und in Ans 
wendung brächten u. f. w. 


609 


Jean Paul, mit ungerftörbarer Zuverficht und Beharrlichkeit, 
ließ ſich nicht irren in !feiner unerfchütterlichen Denkart. Ihm er: 
fchienen feine Befuche in den Räumen des Magnetifeurs als die 
wichtigften Erlebniffe während des Aufenthaltes in Heidelberg. Im 
magnetifchen Eurfaale — eigene Worte des Dichters — habe er 
gewähnt „vor dem Abgrund der Geifterwelt“ zu ftehen, ja „im Tem: 
pel des MWeltgeiftes“. War es nicht Täufchung von mir, fo wurden 
feine lebendigen, feuerigen Augen in auffallender Weife matt und 
gutmüthig, die Stimme ganz liebevoll. Er hatte übrigens an fich 
felbit die Stärke magnetifcher Kraft wahrgenommen, und, nach 
frühern mehr ſcherzhaften Verſuchen, auf diefer Reife zu Afchaffens 
burg in ernften Fällen erprobt. Unter andern brachte Jean Paul 
ein, an Schwindfucht leidendes Mädchen, von den Aerzten für 
rettungslos erflärt, durch magnetifches Beitreichen in feften, ruhi- 
gen Schlaf. Dadurch wurde der Grund gelegt zu neuem Heil: 
Verfahren und fo der ſchon hereinbrechende Tod abgewendet. 

So groß auch das Vertrauen gewefen, welches mandıe Bewohner 
Heidelbergs zu den, als Heilmittel verordneten, Excrementen vers 
fchiedener Thiere gehegt — die Anwendung der Marktfihreicrei ers 
lofch bald, hier wie in der Umgegend. Zum Heil und Frommen 
‚gläubiger Seelen verwies nämlich das Tageblatt unferes Ortes 
auf die: 

Neu vermehrte heilfame Dred-Apothefe, wie nemlich mit Koth und Urin fat alle 
ja auch die fchwerften gifftigften Krankheiten und bezauberten Schäden, vom 
Haupt bis zu den Füßen, inn- und Außerlich, glüdlich eurirt geworden, burch 
und durch mit allerhand curieufen, fo nüg- als ergeglichen Hiftorien und 
Anmerkungen, auch anderen feinen Denkwürdigfeiten, abermals bewährt und 


um ein merflicheö vermehrt und verbeflert von Kriftian Frans Paul 
lini. Frankfurt am Main Anno 1697. 


Es wurde bemerkt, daß dieſe „ereffliche“ Schrift eine treue 
Zuſammenſtellung enthalte der durch „Fehr alaubwürdige und Fennt» 
nißreiche* Perfonen geprüften und „Fehr bewährt gefundenen Haus⸗ 
mittel aus dem Reiche der Excremente“. Allerdings müßte der 
Glaube an das Wirkfame folder Heilmittel geitärkt werden durch) 
die Wahrnehmung, daß manche Thiere ihren Koth einfcharren und 


vergraben, und fo deſſen heilfamen Gebrauch und wunderthätige 
v. Leonhard, Lebensbilder. 39 


* 
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Kraft dem Menfchen, gleichfam boshafter Weife, mißgönnen. Pli⸗ 
nius erzähle dieß von Pfauen, und wir hätten täglich Gelegenheit 
es an Hunden und Raten zu beobachten. 

Der den Magnetismus Bekämpfende — einer der Koryphäen 
unferer medicinifchen Bacultät — ſagt zum Schluffe: gewiß wird 
jeder gläubige Kefer dankbar erfennen, daß ihm die Befanntfihaft 
einer fo wichtigen Schrift vergönnt wurde. Auf dem Mift im Hofe, 
hinter dem Zaun findet er Rath und Hülfe gegen alle Leibess@ebrechen 
und — unentgeltlich. Beſonders dürfte das bewährte Mittel der 
Maria Gehlerts Empfehlung verdienen. Es ift in der „Dreck⸗ 
Apotheke“ (S. ı) Folgendes darüber geſagt: 

„Bom Haupt Wehe. Taubenkoth, Pfauenkoth, Lindenblüt und Rautenblätter 
find fehr bewährte Mittel dagegen. Salome Zwirnerin langte Schwalbenfoth 
aus ven Neft, thät Eſſig und bands um die Stirn. Gin Bürger aus Coeg nahm 
frifchen Mift von einer rothen Kuh, mifchte Holunderblüt, Chamillen und rothe Korn- 
rofen dazu, und bunds um bie Stirn, welches ihm fehr gut that. Marie Geh- 
Lerts konnte ihrem Haupte nie beffer Ruhe fchaffen, als wenn fie ein Stirnband in 
Miftpfügen tunkte, und fo naß um ben Kopf ſchlug.“ 

Der Heidelberger „Dellfeher“ mußte die „Dred: Apotheke“ gründe 
lich ftudirt haben, dieß läßt fich nicht in Abrede ftellen. Seine Dr: 
donnanzen, wie ich foldhe hörte, gaben davon dag unzweidentigite 
Zeugniß. 


— — — — — 


„If we arrive at a puzzle, we are on 
the eve of a discovery.“ 

Ob diefer Ausſpruch Brewfter’s, des gelehrteften, thätigiten 
Phyſikers Großbritaniens in neuefter Zeit, ‚bei den „räthfelbaften 
Ericheinungen“, wovon nun die Sprache fein foll, fich bewähren, ob 
wir durch fie zum Vorabend einer „Entdedung“ gelangen werden, 
möge der Kolgezeit anheimgeftellt bleiben. 

Drei Sahrzehnde fpäter, ald man, Fiasco machend, den Magnes 
tismus in Heidelberg gehbt, brachten öffentliche Blätter aus England 
die Kunde von höchſt merfwürdigen, wunderfamen, ang Ungtaudtiche 
grenzenden „Zhatfachen“. 

Bei Doctor Elliotfon — als Arzt allgemein geachtet, einer 
der ausgezeichnetften Phyfiologen Londons — Iernten zwei Deutfche 
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Gelehrte fo hberrafchende Ergebniffe aus dem Bereiche des Mesme⸗ 
rismus Fennen, daß diefelben in ihrem Bericht zu wiederholten 
Malen geftehen: hätten ſie nicht gefehen mit eigenen Augen, fie 
würden zweifeln. 

Die Sommambule war ſchnell eingufchläfern, aber eben fo rafch 
wieder zu erweden. Man Eonnte dem jungen Mädchen beftig in die 
Arme Eneifen, obne daß ein Schmerz, ja nur irgend eine Art von 
Gemüths-Aeußerung wahrnehmbar; empfindlidy zeigte fich die Pa: 
tientin jedoch gegen höhere Wärme-Grade. Der Arzt erregte ein: 
zelne Gebirm-Organe derfelben. Er fpielte auf Diefen, wie auf den 
Taſten eines Klaviers, ganz nad Belieben bald eine Saite anſchla— 
gend, bald die andere. Hinter dem Rüden des Lehnſtuhles ftebend, 
auf welden das Mäddren fat, legte er abwechfelnd einige Finger: 
fpigen feiner Zinfen, jest auf dag Verehrungs-, fodann auf das 
Selbſt⸗Verachtungs-Organ, endlich aufjenes des Zerſtörungs-Triebes, 
Ju jedem dieſer Fälle zeigte der Kranken Geſicht im Minen-Ausdruck 
unbeſchreibliche Aenderungen, bald war es verfunfen in tiefe Andacht, 
bald Stolz ausſprechend, oder den heftigſten Zorn. 

Das Geficht eines anderen Patienten flreichend, rief der Arzt 
die merfwürdigften Verzerrungen bervor,; die Naſe erſchien in 
lächerlich abgentülpter Form, der Mund auf drollige Weife verzogen 
u. ſ. w. Mie eine Bliederpuppe nahm der junge Mann in den Hän: 
den Elliotſons jede beliebige Stellung an. Er abmte alle Töne 
nach, wiederholte in den verfihiedenften Sprachen, was man ihm 
vorfagte. Auf einer Seite konnte er erwedft werden, die andere ver: 
blieb im magnetischen Schlafe. 

Meit entfernt, ein Urtbeil zu wagen, müffen Laien fich deffen 
um fo mehr entbalten, als der Londoner Fachmann — von dem ed 
undenkbar, daß er, feinen Ruf auf's Epiel fegend, Täufchungen bes 
abfichtige — als Elliotfon felbit erklärt: über das Weſen Des 
magnetifchen Schlafes wife er fait nichts. Er erfibien ibm nur ale 
ein erböbter Zuſtand der Nerven-Thätigkeit, einwirfend anf das Ner— 
ven-Syitem ; dadurch allein, nicht durch Argeneien, würden die Heilun— 
gen hervorgebracht. 

Bei feinen Curen verführt Elliotfon nicht gebeim; er erklärte 

39* 
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fidy bereit, jedem Arzt Gelegenheit zu geben, von der Natur der Er⸗ 
fheinungen Ueberzeugung zu erlangen. 


— 





Mit Jean Paul zufammen gewefen zu fein, bleibt mir ſtets 
eine fchöne Erinnerung; ich fah ihn nicht wieder. Als mich, im 
Fahre 1821, eine Reife nach Berlin Durch feine heimathliche Stade 
führte, hatte ibn das fchmerzlichite Erlebniß betroffen: jein Max, 
der einzige Sohn, war, wenige Tage zuvor, einem Nervenfieber 
erlegen. Mit unglaubliddem Eifer aab ſich der junge Mann in 
Seidelberg philologiſchen und theologifchhen Studien hin; zu große 
geiftige Anitrengungen führten das frühe Ende herbei. — „Nicht 
über ihn brauch’ ich Troft“, fchrieb der kief gebeugte Vater einem 
Befreundeten in unferer Stadt, „fondern über das Entbehren feis 
ner Liebe.“ 

Bon den vielen Nahahmern fand Eeiner befonderen Beifall; 
nicht auf einen vererbte fih Sean Paul's Geil. Humor und 
Ironie treten nirgends Fräftig hervor; man vermißt die charaktes 
riftiiche Färbung, die Külle lebendiger Bilder und Gedanten; Sachs 
wiß ift beinahe immer tändelndem Wortwig untergeordnet. 

Jean Pauls Franzdfifcher Biograph fchließt mit den Worten: 

„Un genie si luxuriant, si multiple, si eminnement original dans 
sa fecondile inepuisable, un talent si varie, si riche, si fantasque en 
ses mille boulades, reclament des eludes qui nous entraineraient au- 
dela des bornes que nous nous sommes prescrites.“ j 


Eßlair auf der Mannheimer Bühne. 


Reicher Genuß wurde allen Kunftfreunden Mannheims und der 
Umgegend,, ung Heidelbergern namentlich, durch die Gaſtrollen, 
welche E Blair in der nachbarlichen Stadt gab, die, voll gerechten 
Stolzes, ihn einft den Ihrigen nannte. 

Mit großen Erwartungen ſah ich der erften Darftellung, 
„Wallenſteins Tod“, entgegen. Ich fand einen vollendeten tragifchen 
Schaufpieler, ftark von Phantafie, reich an Gemüth, der fich trefflich 
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darauf verftand, feine unerfchöpflichen Mittel zu beberrfchen, dag 
fraftvolle Organ voll mächtigen Klanges, das majeftätifche Wefen. 
Sage man immerhin, Eßlair — aus angefebener diterreichifcher 
Familie fteammend — wäre Bein „Doctrineller“, Bein gelehrter Mime 
newefen, fondern mehr Naturalift, ein „glücklicher Schüße bleibt er, 
er traf ohne lange zu zielen“. 


Den „Briedländer" gab der Künftler mit fo vieler Würde, mit 
einer folchen tragifchen Tiefe, fo durchaus edel, geiitreich, natürlich 
und ungezwungen, Daß nichts zu wünfchen übrig blieb. Die hohe 
gebietende Helden:Geftalt, das Auge reich an Seele und Ausdrud, 
der gewaltige Zon, und mebr noch die Urt, wie er ibn gebrauchte, 
anbtielt, ausſtieß. Die Kleidung ftattlich aber nicht prächtig. Und 
das iſt ganz der Wahrheit gemäß. 

Ein Zeitgenoſſe berichtet: 

„Dieler Wallenſtein hat fich, für feine Perfon, nicht präcdtig in Kleibern ge 
halten. Er hat getragen: ein Paar rothe Hofen, einen Koller unb barin etwa ein 
Paar weiße Nermel von Ganevad. Wer weiß nicht, daß ihm ein fürſt könne ein 
qut Kleid machen laffen? Uber feine Diener hat er fauber in Kleidung gehalten." 

Fehr erinnerte mich bei diefer Gelegenbeit einer Theater: Anekdote, 
die mir früher in Weimar erzäblt worden. Schiller hatte „feinem“ 
Mallenitein bedeutet: der Sitte öfterreichifcher Feldmarfchälle gemäß, 
wären auf dem Hut, unter den weißen, zwei rothe Federn unent— 
hehrlich. Trotz Natur-Widerwilleng des Helden, der den Hahn nicht 
Bonnte krähen bören, wurden zwei rothe Federn berbeigefchafft , und 
diefe blieben auf des Friedländers Hut, als fchon manch anderer 
Schmud darunter und baneben mit der Zeit verfallen war. 

Wie herrlich fprach Ehlair den „Traum“; er wandelte die Er- 
zählung um in wirkliche Viſſon. Wie rührend, in feiner höchiten 
Seelen-Bebdrängnif, die Worte: „Mar bleib’ bei mir“. Man ver: 
mochte nicht zu alauben, daß ihn der Mar verlaffen könne. Im 
Schluß: Akte feierte unſer Mime den eigentlichen Triumpb; Fein 
Wort, das nicht tief erwogen, Feine Bewegung, die nicht bedeutend 
geworden wäre. Entkleidet der Zeichen ird’fcher Gunst und Ullgewalt, 
fchied der ftolye Friedländer zum letten Schlaf. — Stürmifcher Bei: 
fall branste und mir bonnerndem Ruf verlangte das Publitum den 
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Künftler zu ſehen; er verbeugte fih ſſumm mit dem Augdrude der 
Befcheidenbeit. Ganz meinem Gefühl gemäß; Schaufpieler, die eben 
auf der Bühne geftorben, follten nie fprechen. 

Die Umgebungen waren etwas matt und nicht befriedigend, 
manche der Mitfpielenden erfchienen ald Zwerge, wenn der Rieſe 
auftrat. Nur Thürnagel, aus quter alter Schule, fand Eßlair 
würdig zur Seite. Wie oft erfreute ich mid an der aroßen Vielfei« 
tigBeit jenes Mimen, heute nahm er ald „Abbe de l'Epée“ das Zarts 
gefühl in Anfpruch, morgen als „Beißiger“ die Lachluſt, und fodann 
wußte er wieder ale „Eoofe“ Schauder zu erregen. 

Mit lauteftem Beifall begrüßte das dankbare Publikum E Blair, 
wie er als „Lear“ auftrat. Ungehenere Anforderungen macht diefe 
Rolle, aber jeder mußte anerkennen, daß der Künitler fehr viel lei: 
ftete, daß ihm dag Meifte gelang, und das ift viel in dem riefigen 
Trauerfpiel, in dem erfchütternden Werke, von Tied unter die 
„merfwürdigiten, größten und unergründlüchiten Schöpfungen neuer 
tragifiher Kunft“ geitellt. In furdtbarer Weife, grauenhaft und 
blutig, fehen wir das Schickfal entfaltet, die Charaktere vieldeutig 
angeleat, reich ausgeftattet, mit FSlammenzügen gemalt. Tieffter 
Schmerz, Verruchtheit, Braten berühren fih; vom Erhabenften big 
zum Nichtswürdigiten gehen alleZugenden, alle Lafter in den wunders 
bariten, anziehenden und abfchredenden Formen an unfern Augen 
vorüber. Es it ſchon Gewinn, wenn Schaufpieler nur einige Seiten 
dieſes unfterblichen Werkes eines gewaltigen Geiftes richtig aufzu—⸗ 
faffen wiffen. Beſonders Herzliches, Edles, Rührendes, verftand 
Eßlair trefflich herauszuheben, ebenfo im erften Aufzuge Eigenfinn, 
Zorn und Schwäche. Sein alter Rear blieb — der gemißhandelte 
Vater, welcher mit jeder Unglüdd: Macht graufen Kampf geftritten, 
mit Sturm und Wahnfinn, mit der Töchter Undane, der, einem 
Bettler gleich, die Fluren durchirrte — ftete blieb er „in jedem Soll 
ein König“. 
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Prinz Chriftian in Heidelberg. 

Eines Abends, ed war ſchon fpät im Oktober, pochte es leife an 
der Thüre meines Arbeitszimmers. 

„Herein!“ 

Ein fchöner , aroßer, vollkommen wohlgebildeter Mann, von 
lebhafter Gefichtsfarbe und blonden Haaren, in anftändiger Neifes 
Kleidung, ftand vor mir. 

„Sie kennen mich nicht ?“ 

Ich fann und fann. 

„Berge kommen nicht zufammen, aber Menfchen“, fagte wohls 
wollend der mir perfünlich Unbebannte, fodann warf er mit leutfeeli: 
aem, ſchalkhaftem Lächeln die Frage hin: „Sie wechfeln ja Briefe mit 
dem Prinzen Chriftian?“ 

„Der Fürit würdigt mich diefer Ehre.“ 

„Run, was bedarf vieler Worte, ich bin Prinz Christian.“ 

Auf freudigfte wurde ich überrafcht. Mit feiner offenen Herz: 
lichkeit und Befcheidenheit wußte der liebendwürdige Herr fogleich 
Vertrauen einzuflößen. Er Fam aus Italien, hatte lange in Neapel 
geweilt und den ewig grollenden Vulkan zu wiederholten Malen ers 
dienen. Sein ganzes Gemüth war erfüllt von dem wag er gefeben. 
Lange wurde geplaudert, denn ein Wort gab das andere. Ueberglück— 
lich machte mich die Sufage, daß ich meinen hoben Gaft öfter bei mir 
fehen würde. 


— 





Biſchof Münter. 


Ein anderer werther Beſuch aus Dänemark war Biſchof Müns 
ter, ein flattlicher Mann von ſtarkem Körperbau, ehrwürdigen An: 
tliges, fromm und bieder, grundgelehrt und von liebengwürdigfter 
Perſönlichkeit. Er verkehrte bier bejonders mit Creuzer; in 
unfern gefelligen Kreifen bewegte ſich Münter mit Freiheit und 
Anftand, mit Würde und Anmuth. Als Naturfreund erwies er fich 
befonders theilnehmend für geologifche Forfchungen, namentlich was 
die Bulfanen-Lehre anging. Zwei Gegenitände nahmen feine Beobad): 
tung zumal in Anfpruch und wurden öfter zwifchen und abgehandelt: 
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die Stelle im Tacitn8*, welche zur Behauptung Anlaß negeben, es 
hätten noch zu Kaifer Tiberius Zeit vulfanifche Ausbrüche in der 
Eifel ſtatt gefunden, fodann die in der Bimsſtein-Breccie unfern 
Bendorf am Rhein aufgefundene Münze von Befpafian. Ums 
gänglich und mittheilend, wie Münter war, zu reich um zu fargen, 
gab er willig jeder Anfprache von feinen Geiſtes-⸗Schätzen. Er vers 
fhmähte nicht zu empfangen, wo er längft fchon befaß. 

Was die Stelle aus den Annalen des römifchen Gefchichtäfchreis 


berg betrifft, fo lautet diefelbe: 

„Aber auch mit uns verbündete Völkerfchaft der Iuhonen wurden von unver- 
muthetem Unglück betroffen. Aus ber Erde fchlagende Flammen ergriffen einzelne 
Landhäuſer und Dörfer, drangen fogar bis zu den Mauern ber erft vor Furger Zeit 
begründeten Stabt. Nicht Regen, nicht Stromwaſſer, noch andere Flüſſigkeiten ver- 
mochten fie zu föfchen ; bis einige Landleute, in Ermangelung anderer Hülfsmittel, 
über ihren Verluſt erzürnt, aus der Kerne Steine auf bie Flammen warfen, und als 
biefe nachließen , weiter vorbrangen, mit Schlägen folche, gleich wilden Thieren, ab» 
wehrten. Zulegt riſſen fie fich die Kleiver vom Leibe und warfen fie hinein, und je 
mehr dieſe verunreinigt, durch den Gebrauch beſchmutzt waren, deſto beffer erftidten 
fie die Flammen.” 


Selbſt manche Geologen fchenkten dem Mährchen Glauben. Alfers 
dings ſagt Tacitus: das Feuer fei aus dem Boden emporgeitiegen 
und hätte dad Land der Juhonen verwüftet, ja ed wäre bis zu dene 
Mauern von Eöln vorgedrungen; aber man hat Feine beftimmte 
Kunde von der Gegend, welche ber erwähnte Gefchichtefchreiber ale 
Wohnplatz der Jubonen bezeichnet, und überhaupt herrfche Sweifel 
binfichtlich der Wahrheit der Erzählung. Mehr als unmahrfcheinlich 
ift, daß dad Feuer ein vnlkaniſches gewefen ; auf weite Streden um 
Eöln find Feine Spuren wahrzunehmen, die auf Wirkfamkeit eines 
Beuerberges bezogen werden Fönnten. Auf einen Walds oder Haider 
Brand paßt die Schilderung beffer, ald auf vulbanifche Phänomene. 

Diefes waren meine Einreden. Münter fügte bei: man müffe 
fih erinnern, daß zur Zeit wovon die Nede, eine in folder Entfer: 
nung vom Sit; der Herrfchaft gegründete Colonie in eben fo geringer 
Beziehung zu Italien ſtand, als vielleicht heutiges Tages diefe und 
jene Anfiedelungen in Neufundland zu Großbritanien. Es fcheine 


* Ann. Lib, XIII, c 57. 
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kaum möglich, daß Gerüchte, damals im Munde eines fo entfernten 
Volkes gangbar, zu Tacitus Ohren gedrungen. 

Hinfichtlih der Münzen aus Kaifers Veſpaſians Zeit, die ins 
mitten von Bimgftein:Breccien, oder auch von Traß gefunden worden, 
bemerkte ich, fo dürfte es fehr voreilig fein, folche ald Beweis zu bes 
nüten für die Thätigkeits-Perioden gewiſſer Nheinländifcher Feuer⸗ 
berge. Einmal beruben die angeblichen Thatfachen einzig und allein 
auf Erzählungen der Arbeiter, und fodann wäre das lofe Material, 
welches Vulkane ausgefchleudert, durch ftrrömende Waffer weggeführt 
und manche Werke alter Kunft, namentlich aus der Römerzeit, früs 
ber oder fpäter, damit bededt worden. Römer hätten, wie befannt, 
Altäre aus Traß gearbeitet, aber diefer vulkanifche Tuff oder Schlamm 
Fönnte noch weich gewefen fein, als Regenwaſſer oder andere Gtrös 
mungen Münzen in deffen Maffen führten, die erft fpäter größere 
Feſtigkeit erlanat haben. 

„Ganz recht“, fagte Münter und fette hinzu: „die Lava von 
Niedermendig unfern Andernah war fchon zur Zeit des Kaiſers 
Auguftus vorhanden, denn die Pfeiler der alten römifchen Brücke 
bei Trier beſtehen aus dem Geftein.“ 


Malchus. 


Stadt⸗Direktor Pfiſter — unſer erſter Beamter, welcher ſich, 
von meiner Hierherkunft an und fortdauernd, beſonders wohlwollend 
und freundlich gegen mich erwieſen, mit dem ich viel verkehrte — 
fuͤhrte mir einen ſcharfſinnigen, kenntnißreichen Staatsmann zu, den 
vormaligen Miniſter Freiherrn von Malchus. Als das Weſtyhäli⸗ 
ſche Königthum aufgelöst wurde, hatte er ſich nach Heidelberg zurück⸗ 
gezogen, war 1817 — vielleicht zum großen Aerger und Verdruß ſo 
mancher Alt⸗Schwäbiſcher Beamten — als oberſter Vorſteher des 
Finanzfaches nach Württemberg berufen, jedoch ein Fahr ſpäter wies 
der entlaffen worden. Mich wunderte dieß, aufrichtig gefprocen, 
nicht; es galt mir von Anfang ale unvermeidlich. Geht's nicht, in 
diefem und jenem Staate, manch’ bravem Mann wie's Malchus 
erging? — So find die Menfchen, fo ift die Welt‘ 
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Er kehrte wieder hierher zurück, lebte der Wiflenfchaft, gefchäßt, 
geehrt von Allen, die ihn näher Fanuten. Seine Verhältniffe waren 
Beineswegs glänzend; ein Beweis, daß bei ihm Geiz nicht des Uebels 
Wurzel gewefen. Mit hohem Muth wußte Malchus die Angriffe 
abzumweifen, gegen feine Verwaltung in Weitphalen und gegen feine 
Perſon gemacht. Gemeiner Argwohn, fehr widerfprehend auf: 
gefaßte und berichtete Dinge lagen jener Verunglimpfung zu Grunde. 
Mit mir fprady der Minifter wenig oder nicht über feines Lebens 
„wrüfunge: Bahn“. 

Das Verlangen der Regierung , wiederholt ausgedrüdte Wün: 
fihe Studirender, beftimmten mich im Jahre 1819 Vorlefungen über 
die „Praktik allgemeiner Staatd:VBerwaltung“ zu balten. Mit völ« 
ligem Vertrauen bat ih Malchus um Rath und Beiftand. Gefäl: 
lig, ungemein zuvorfommend, wie ich ihn immer gefunden, ging er 
fehr bereitwillig auf meine Wünfche ein. So oft ich ihn befuchte, 
börte ich nleichfam ein „Privatiffimum“ über Gegenftände der Staats⸗ 
Berwaltung mannigfaltigfter Art, erläutert durch Beifpiele aus ſei— 
nem fo bewegten Geſchäfts-Leben. Treffliches Material für meine 
Abfichten. Ich darf mich rühmen, durch diefe, mir vergönnte Unter: 
haltung, ibm den erften Antrieb zu feiner „Darfiellung des Organis⸗— 
mus innerer Staatd:VBerwaltung“ (1820) gegeben zu haben. 

Tief zu Herzen ging mir der Tod des Ehrenmanned. Treu 
und wahr find meine Worte über den Dahingefchiedenen. 





— 08 


Jahr 1819. 


— — 


Alle Verſuche, bie vielen Zweifel über ben vul« 
fanifchen ober unvulfanifchen Urfprung bes Bafaltes 
zu löfen, werben für immer als ſchönes Denfmal 
menſchlichen Scharffinnes in ber Geſchichte ver Geo» 


logie Epocht machen. 
: A. von Gumbolbt. 


Mehr und mehr verbreitete ſich Die vulkaniſche Lehre; Die neptu: 
nische hatte auch ich verlaſſen, gelangte ur Ueberzeugung, daß ſolche 
für die Dauer nicht aufrecht zu erbalten fei. 

Göthe war kein Kind der Umwälzungen, der Umſtürzungen. 
Zwar trat der freie Sohn der Natur dem Ulten und Hergebrachten 
der Doctrin Newtong kühn entgegen; in der Geologie aber gab 
er, ängſtlich mit ehrfurchtvoller Scheu, ja mit gewilfer Starrbeit, 
verwerflichen Hypotheſen und Theorieen fich hin. Sie galten ihm ald 
geprüfte und erprobte; dem Neptunismus blieb er lange getreu. 
Man erinnere fih an das Difiichon, wo es unter anderm beißt: 

Arme bafaltifche Säulen, ihr folltet bem Feuer gehören, 
Und bed ſah euch fein Menfch je aus bem Feuer entftehen. 

Mie in der moraliſchen Welt, fo in der phnfifchen, gingen dem 
Dichter allmäblige Bildungen, ein rubig ſchaffender Entwidelungs- 
Saug über Alles; in unangenehmer Weife berührten ihn entgegen: 
gefeste Anſichten. 

In der geologifhen Krife, wovon idy fo eben fpradı, richtete 
- Göthe die Frage an mich: wie ich nun hinſichtlich des Entſtehens 
der Bafalte gefinnt wäre? 
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Meine Antwort lautete: 


Länger fchon fei ich übergeugt, daß die Schüler, weit über ihres großen Mei- 
fters Abfichten hinaus, beflen Lehre als einzige und unfehlbare ausgerufen. Nun 
fange man in Deutfchlanp allgemeiner an, die vullanijche Hypotheſe mit kalterer 
Ueberlegung zu prüfen, und befonders die Bildungsweife von Felsarten, welche fo 
merfwürbig geworden, als Wenbepunct beider geologifchen Parteien der Zeit. Wäh- 
rend wir, befangen burch den. Ausfpruch eine® Koryphaen im Gebiete mineralogifchen 
Wiſſens, das Entſtehen der Baſalte und anderer Glieder ber fogenannten Flöz-Trapp⸗ 
Formation im deutſchen Gebirge abzulangnen firebten, fie als Nicberfchläge anfähen, 
erfolgt aus einem Flüſſigen nach regelrechten Geſetzen, böten fi, aus mehr over 
minder 'entlegenen Gegenden, DBeweife, bie ber Parteilofe nicht unbeachtet laſſen 
dürfe. Wat Leopold von Bud und Alexander von Humboldt gethan, 
für Aufflärung der großen Streitfrage, fei bekannt. Jebder wifle, wie ber erfigenannte 
berühmte Gebirgsforfcher feinen frühern Glauben gewechfelt, nachdem er bie vulfa- 
nifchen Berge ber Nuvergne gefehen. Wer erkenne nicht in Humboldt's Scil- 
berung bes porphäur-artigen Gefteines, das den Chimborazo zufammenfebt, den 


Trachyt, diefelve Felsart, aus welcher das Rheiniſche Sieben-@ebirge befteht, von 


ber die Guganeen gebildet werden, namentlich die Gegenden um Bentolone, 
Monfelice, Lispida u. f. w., das Geftein, wovon Buch vor nicht langer Zeit 
bie meifterbafte Befchreibung geliefert, deſſen Gntftehungs-Weife wir und nicht wohl 
anders beuten könnten, als indem wir Blafen-förmige Auftreibungen annehmen, ein 
Durchhrechen der Gebirgs⸗Decke, Erhebungen gewaltiger Felsmaſſen durch Riſſe und 
Spalten, in ber Feftrinde ber Erde entflanden, ein Durchbringen mit Dämpfen, ober 
mit gefäuerten Gafen, Röftungen, Verglaſungen, Ummandelungen durch Feuer⸗Ge⸗ 
walt? Wie fehr fpräche nicht für biefe Erhebungs-Theorie jene Kataftrophe, wodurch 
bee Sormllo gebildet warb, wo Augenzeugen das Blähen der erweichten Erdrinde 
wahrnahmen, wo Bafaltkegel in zahlloſer Menge dem flammenden &ewölbe entflie- 
gen? Müſſe nicht das, was Hoff an der blauen Kuppe bei Eſchwege aufgefunden, 
und an ber Pflafterfaute bei Markfuhl, den gerechteften Derbacht rege machen gegen 
die früher angenommenen Auflagerungs- Beziehungen ber Bafalte, wie gegen bie 
fogenannten Baſalt⸗Gange? 


Die Abmwefenheit von Kratern und von Lavenfirömen an bafaltifchen Bergen ver- 
möge nichts zu beweifen. Wir hätten, wollten wir die Bildung der Trachyte, ber 
Bafalte und anderer Gefteine räthfelhafter Natur begreifen lernen, zur Annahme 
von Vulkanen ganz eigenthümlicher Art uns zu wenden, zu Beuerbergen, bie bei 
weitem nicht die Summe aller Eruptione-Bhänomene wahrnehmen Laflen, bei welchen 
biefe Grfcheinungen vielmehr auf dasjenige beſchrankt bleiben, mas ich im Vorge⸗ 
fagten bereit anzubeuten mir erlaubt. 

Vergleiche man, mit vorurtheilfreiem Auge und fich Iosfagend vom vorgefaßten 
Schul-Blauben, die Erzeugniffe von Bergen, deren vulkanifche Natur Niemand in 
Zweifel ziehen könne, fähe man bie Probucte des Veſuv und feiner Umgebungen, 
Bruchftüde, entnommen von unbeftrittenen Lavenfttömen — fo unter andern vom 
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Strome ber 1037 geflofien , auf welchem Portici erbaut ift, ferner von ber Eruption 
von 1694 bei Cremano, von 1717 oberhalb Bosco tre Case, envlich, um den Wahn 
zu entfernen, als gehörten bichte Laven von wahrhafter Stein-Natur mehr den Aus- 
brüchen früherer Sahrhunderte qn, jene, die 1802 und 1807 bei Torre del Grero 
geflofien * — fo wiirde man zur Uebergeugung gelangen, daß bei Umbildungen, melche 
vulfanifche Gewalten vornehmen mit den ihnen gebotenen „Ur-Subftangen“, bei wei- 
tem nicht immer bie Rebe ift von Verglafungen und Berfchladungen, von Schmel- 
zungen, bie blafige, leichte Subftangen hervorzurufen wiſſen, fondern daß ber Einfluß, 
den das bei Eruptionen, ober überhaupt bei vulfanifchen Procefien thätige Element 
übt, fich gar oft befchräntt fah auf bloßes Auttrodnen und Brennen, daß folglich 
von feinem gänzlichen Formen⸗Wechſel die Rede fein könne, welchen diejenigen fo 
gern mit der Borftellung über vulfanifche Segenftände verbinden, bie, ohne auf 
eigener Anficht beruhender Kenntniß wahrhafter Feuer⸗Producte, fich befchränkt ſehen 
im Erfaffen ihrer Meinung auf Armliche, oft fachwibrige Befchreibungen. Söhft 
merkwürdige Analogieen böten die Erzeugniſſe gewifler Vulkane mit mandjen foge- 
nannten — angeblich auf naffem Wege entflandenen — „Flötz⸗Trapp⸗Geſteinen“. 
Ohne bei ven, oft bis zum Verwechſeln Achnlichen, poröfen Laven und ben Mandel» 
fteinen bes Bafaltes zu verweilen, ohne darauf hinzumeifen, wie frembartig Bafalte 
und bas ihnen Zugehörige, allen übrigen Erzeugniffen ber Flozzeit, ohne an Ueber⸗ 
einftimmungen zu erinnern, welche viele „Irapp- Tuffe” mit ben durch Waſſer auf» 
geſchwemmten und verkitteten Trümmer-Gefteinen aus zerfeßten vulkaniſchen Bebilden 
jeigen, wolle ich mir nur geflatten, auf die Laven zu verweifen, welche die befannte 
Eruption des Epomeo auf Iſchia hervorgebracht, die, in Handſtücken, durchaus 
nicht unterfchieden werben könne von Felsarten den Montdore zufammenfegend, 
von jenen bie man bei Pardine und an andern Orten in Auvergne trifft, während 
fie zugleich große Achnlichkeit zeigen mit gewiſſen Gebilden in den Euganeen u. f. w. 
Ebenſo bewahre ich in meiner Sammlung Gremplare von Bafalten aus dem Vogels⸗ 
Gebirge, die in nichts verfchieden find von Bruchſtücken dichter Islandiſcher Laven. 

Ehe ich fchloß, wurde noch einer Einrede begegnet, welche man vulfaniftifchen 
Hypotheſen ber Bafalt-Bildung entgegenzuftellen pflegte: nämlich die allgemeine 
Verbreitung jener Beldart über bie ganze Planeten-Außenfläche, während Feuerberge 
mehr befchräntt feien auf einzelne Dertlichfeiten und Lanpftriche. Gerade diefes Ders 
haltniß fchien günftig zu fprechen für die Sache, gegen welche es zeugen ſollte, daß 
bie vulfanifche Gewalt eine allverbreitete, allwirkfame fei, laſſe fich nicht ableugnen, 
zumal wenn man fie auch ba, nur im weniger gefteigertem Grave, als thätiges Agens 
erkenne, wo bis jet minder wahrfcheinlichen Urfachen unterlegt wurden, mie nament- 
lich bei Erdbeben, beim Entftehen heißer Quellen und mineralifcher Wafler. Ob⸗ 
gleich allverbreitet, Außere fich indeſſen, durch das Bedingende anderer Berhältnifie 
mobificirt, die Thatigkeit nicht überall auf gleiche Weife; darum wußte fie weit 
fparfamer Bultane im umfafiendften Wortfinn bervorzurufen und zu unterhalten, 
als vielmehr durch fie einzelne Maflen von Gebirgen, mehr oder weniger beträcht- 


" Die Belegftüde finden fich fammtlich in meiner Sammlung. 
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lich, emporgehoben, aufgetrieben, geglüht u. f. w., mit einem Worte „Beuerberge” 
erzeugt wurden, bie wir, im Begenfage ber andern Bultsne ohne Eruption* nennen 
könnten. 

In ſolcher Weiſe entwickelte ich — es liefen ſeitdem über drei 
Jahrzehnde ab — meinem Gönner in Weimar die Anſichten, von mir 
über einen Gegenſtand erfaßt, der gewiß allgemeiner Theilnahme 
nicht unwerth war ”. 


Goͤthe's fiebenzigfter Geburtstag in Heidelberg gefeiert. 


Öleichgefinnte Freunde und Amts-Genoſſen, ich nenne nur 
Crenzer, Daub, Paulus, Thibaut, veranitalteten an dem 
Tage, wo der Dichterfürft das fiebenzigfte Lebensjahr erreichte, in 
Gemeinfcaft mit mir, eine geeignete Feier. 

Am 19. September fchrieb Göthe aus Carlöbad: 

„Ihnen meinen lebhafteiten Dane für die freundliche Zufchrift, 
die mir verfpätet zufam, von hieraus abzuſtatten, darf ich nicht läns 
ger fAumen. Mögen Sie meinen verehrten Heidelberger Freunden Die 
aufrichtigfte Beriicherung geben, wie gerührt ich anerfenne die ſchöne 
und herzliche Theilnahme an meinem Verweilen unter geliebten 
näher und ferner verbundenen Landsleuten. Mein größtes Glück 
ruht aufder Hoffnung, daß diefe Neigung mir auch Fünftig unmwans 
delbar vorbehalten fei. 

„Die Mittheilungen über Bafalt-Genefe intereffiren mich febr. 
Haben Sie die Gefälligkeit, mich auf alles aufmerkfam zu machen, 
was in diefem Eapitel vorkommt. Obgleich ein verjährter Neptunift, 
babe ich doch die Acten nie für gefchloffen gehalten. 

„Den fchönften Dank für fo manche mir bisher gegönnte bedeu- 
tende Zufchrift. 

Söthe.“ 


Dem Briefe lag ein Blatt folgenden Inhalte bei: 








*" Später legte ich biefes mein Slaubens-Befenntniß, weiter ausgeführt, einem 
größern Lefer- Kreife vor. (Heidelberger Jahrbucher der Literatur. 1819, Nr. 42.) 
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des ahtundzwanzigfien Auguſts 
dankbar zu erwiebern, 


Herrn Geh.:R. von Leonhbarb. 


Sah gemalt, in Gold und Rahmen, 
Grauen Barts, den Ritter reiten, 
Und zu Pferd an feinen Seiten 
An die vierundzwanzig kamen; 
Sie zum Thron des Kaifers ritten, 
MWohlempfangen, wohlgelitten ; 
Derb und Fräftig, Hold und fchidlich. 
Und man vries den Vater glüdlich. 


Sieht der Dichter, nah und ferne, 
Söhn’ und Töchter, lichte Sterne, 
Sieht fie alle wohlgerathen, 

Tüchtig, von geprüften Thaten ; 
Sreigefinnt , fich felbft beſchrankend, 
Immerfort das Nächfte denkend; 
Thatig treu in jedem Kreiſe, 

Still beharrlich jeder Weiſe; 

Nicht vom Weg dem graden weichend, 
Und zuletzt das Ziel erreichend. 


Bring' er Töchter nun und Söhne, 
Sittenreich, in holder Schöne, 
Vor den Bater alles Buten, 
In die reinen Simmelsgluten, 
Mitgenoffen ew’ger Freuden! — 
Das erwarten wir befcheiden. 


Carlsbad, den 15. September 1819. 


Goͤthe. 


— — — — 


Auguſt von Kotzebue. 


Zu dieſer Zeit lebte im nachbarlichen Mannheim ein Luſtſpiel⸗ 
Dichter, der, früher und damals noch, als ſolcher und wegen ſeiner 
Stellung zum Vaterlande, Viele gegen ſich hatte, auf verſchieden⸗ 


artigſte Weiſe beurtheilt wurde. 


Maßlos überſchätzten die Einen 
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Kotzebue's gewandtes, unerfchöpfliches Talent, Andere führten ſehr 
gereizte Sprache gegen den Maun, Alles, was von ihm herrührte, 
wurde preidgegeben, gehäfiig verkehert. 

Schon ale Kind hatte Kotzebne Aufmerkfamkeit erreat durch 
Lebhaftigkeit und Gefühl. Die erite Jugend verbrachte er in Weimar, 
feiner Geburtäftadt. Durch die Bühne wurde fehr frühe Neigung 
zur dramatifchen Kunft gewedt. An Kuaben vertheilte man felten 
Einlaßkarten; aber der „Eleine Auguſt“ Eundfchaftete einen Gang 
aus unter dem Theater, der nach dem Pauken- Winkel führte und von 
da auf die — Geheimeraths⸗Bank. 

An poetifhe Verfuche wagte fich der neunjährige Kotzebue, 
auf glänzende Weife beurfundete er feine Darftelunge:Gabe im vier: 
undzwanzigiten Jahre. Mit wenig Worten verftand er jeden Gegen» 
ftand in überrafchendes, eigenthümliches Licht zu ſetzen. Was ohne 
poetifche Tiefe erreichbar, wußte er zu behandeln. Leichtes und Siche⸗ 
reg der Geſprächs⸗Form, klare Kenntniß äußerer Lebens⸗Verhältniſſe, 
ächt volksmäßige Färbung der Charaktere ift dem Drama-Dichter 
nicht abzufprechen. Mit wunderfamer Bielfeitigkeit — nur felten 
nahm fein Geift äußere Eindrüde willig und ohne Zögern auf — 
gelang es ihm Handlungen zu erfinden, fpannend zu verwideln, ohne 
den Knoten Fünftlich zu fhürzen, fie bühnengerecht zu machen durch 
Zuftände, Lagen und Erfolge; auch verfchmähte er's nicht, feinen 
Scyaufpielen reiche Gewänder umzuhängen und war fehr vertraut mit 
dem Theaterweſen nach allen deflen Eigenthümlichkeiten. Weßhalb 
man Kobebue anklagte, ihn mit Vorwürfen überhäufte, die, wenn 
auch nicht ganz ungerecht, fiher mitunter allzu ftrenge und hart, das 
find Bühnenftreiche, zügellofer Muthwillen, Liebeshändel und Ränke 
an die Grenze von Erlaubtem und Anftößigem ftreifend, das Uns 
ziemliche berührend, übel umflorte Schlüpfrigkeiten neben widriger 
Empfindelei. — Melpomene war ihm nicht hold. Einſt lag er 
Schiller eines feiner Trauerfpiele, ale die Arbeit eines hoffnungs⸗ 
vollen jungen Mannes, in der Handfihrift vor, um deſſen Ausſpruch 
zu vernehmen. Der Dichter ließ fich keineswegs myftificiren; fchon 
ehe der erfte Aufzug beendigt ward, fiel ein fehr ungünfliges 
Urtbeil. . 
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Ungemein fchnell vermochte Kotzebue zu fchaffen; davon ein 
Beifpiel. Luftwandelnd mit dem, wegen Ichhafter Einbildungstraft 
und um der leichten, anmuthvollen Sprache willen fo fehr gefchätten, 
Schriftſteller Meißner, äußerte diefer: es müffe fehr ſchwierig fein, 
immer neue Stoffe zu finden. In muthwiltig froher Laune fiel die 
Behauptung: „aus jedem zu nennenden Dinge laffe fih ein Schaue 
fpiel machen“. Da nahm Meiner eine Stridnadelvom Boden 
auf und überreichte folche feinem Begleiter mit faft feierliherMiene. 
In der Eurzen Zeit von vierundfünfzig Stunden war die Aufgabe 
alüdlid, gelödt, eines der beliebteiten Luftfpiele vollendet. Died er: 
innert an Magnon, deffen Trauerfpiele längft veraeflen find. Er 
Dichtete fo leicht, daß ein poetiicher Glüdwunfch auf den Einzug des 
Könige, fiebenhundertzweiundfünfzig Verſe, in zehn Stunden nieder⸗ 
geſchrieben wurde. 

Bon den hundert Dramen Kotze bu es tragen viele das Gepräge 
des Andranges wechjelnder Einfälle, auch der Ungeduld, die wenig 
Nachſtudium und Zeile erlaubten. Man hat fie verglichen mit Rechts: 
ftreiten, welche der Berfafler beim Publitum gewann, vor dem 
Richterſtuhl der Kritik verlor. Sei dem wie ihm wolle, es gingen 
die Stüde fo ziemlich alle in Deutfchland über die Bretter und vers 
fammelten fehr zahlreiche und aufmerkfame Hörerkreife, fie verfchaffs 
ten ſich Geltung zu einer Zeit, wo Göthe's und Schiller’s Werke 
zum erftenmale in Scene gefegt wurden. Um ihrer augenblidlichen 
Beziebung willen, find die meilten veraltet, verfchoflen. — Ein 
Franzoſe bearbeitete, es ift fo lange nicht her, dag „Epigramm“ für die 
Parifer Bühne, ohne Näheres über deffen Abkunft zu fagen; ein 
Deutfcher übertrug es rückwärts und fo wurde, durch Gallomanie, 
das Luftfpiel wieder germanifch. — Sollte, was übrigens nicht zu 
denken, jener Ueberfeger eine Ahnung gehabt haben vom alänzenden 
Erfolge, deffen, vor langen Jahren, ein anderes viel .befprochenes 
Schaufpiel fich rühmen Fonnte? Durch Frauenhand auf franzöfifchen 
Boden verpflanzt, wurde — obwohl unbarmperziger Weife verunftals 
tet — „Misanthropie et Repentir“, in der Hauptſtadt nicht allein, in 
ganz Frankreich, mit größerer Begeiſterung aufgenommen, wie einft 
in Deutfchland. 

v. Leonhard, Lebensbilder. 40 
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Kotzebue weilte zu Paris, als das Drama bie zweiundneun⸗ 
zigfte Vorftellung erlebte, und fo bot fich Gelegenheit, „Menſchenhaß 
und Rene“ in fremder Mundart fi vorfpielen zu laflen. Im Ber: 
fammlungssSaal ftellte man dem Dichter die Mimen vor, welche ihn 
umdrängten und unter lautem Jubel beglückwünſchten. Groß war 
feine Verwunderung; bald fteigerte ſich das Staunen bid zum Ent: 
fegen, ja beinahe zum Zorn. Was für ftörende Coſtüme und lächer⸗ 
liche Erfcheinungen! Nichts ale carrifirte Seitalten! Ein „Meinan“ 
in altfräntifchem Uniform⸗Rock und rothen Beinfleidern, fteif fri- 
firt, mit hohem Zupet, im Naden einen gewaltigen Zopf, „Eulalia“ 
hohläugig, etwas verknöchert mit lang fliegenden Haaren n. f. w. 

Nur mit Mühe gelang ed, Kotzebue zu bewegen, der Vorſtel⸗ 
Iung beizuwohnen, fo mißftimmt und verdrießlich fühlte er ih — 
und follte dabei doch recht freundlich ausſehen. Aber wie hatte er ſich 
getäufcht in feinen geringen Erwartungen! Hingeriffen wurde der 
Dichter, hoch entzückt, obwohl dag Stück faſt nicht zu erkennen war. 
Die gelungenfte, wirkfamfte Aufführung in Deutfchland müfle, feinem 
eigenen parteilofen Geſtändniß gemäß, gar Manches zu wünſchen 
übrig laflen, fo vollfommen rein, durchaus ungetrübt fei die Parifer 
geweſen. Es hätten die Künftler fo unbefangen und natürlich gefpielt, 
als wären es Feine Rollen, was fie vortrugen. Unbedingten Beifall 
zollte er ihren Fähigkeiten und Leiftungen. 

Am nähftlen Morgen wurde Kobebue in unerwartetfter, fons 
derbarfter Weife überrafcht. Die edelmütbige Ueberfegerin fuchte 
ihn auf, eine Deutfche, vom Schickſal nach Paris verfchlagen, wels 
che , lange mit Sorgen kämpfend, in den dürftiaften Umftänden gelebt 
hatte. Schüchtern, mit aller Innigkeit und Wärme, fprach fie ihren 
Dank aus und bot, unter ausbrechenden Thränen, dem Dichter eine 
mit Soldftücken gefüllte Börfe dar, als Bleinen Theil deſſen, was fie 
mittelbar durch ihn gewann. Freimuͤthig geftand die Dame, daß fie, 
fchreienden Mißbräuchen nachgebend, genöthigt worden, das Drama 
zu verunftalten,, um folches mit Erfolg nach Frankreich zu verpflan⸗ 
zen. — — (Wohl entfinne ich mic, einer Daritellung von „Misenthro- 
pie et Repentir“, durch eine Gefellfhaft wandernder franzöfifcher 
Scanfpieler, auf der Hanauer Bühne. Sie fand vor langen Jahren 
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ftatt; die Mimen waren nicht weniger feltfam geBleidet, wiein Paris, 
ihr Spiel vortrefflidh.) 

Unerwähnt möge nicht bleiben, daß, mie ich mir erzählen ließ, 
der Gedanke zu „Menfchenbaß und Neue“ den 9. Oftober 1788 gefaßt 
und nadı Verlauf von fünf Wochen das Stüd vollendet wurde. 

Außerordentliche fat abenteuerliche Schidfale, in mannigfalti« 
gen Wechfels Wirkungen, waren Kobtebue befchieden. Als ber Ber: 
dacht anf ihm ruhte, Flugfchriften verfaßt zu haben, welche Staats: 
Umwälzungen, Empörungen bezwedten, wurde er, 1800, an der 
ruffifchen Grenze verhaftet und nach Sibirien geführt. Ein Jahr 
früher erfchien ein Drama: „der alte LeibPutfcher Peter des dritten“, 
angeblich nach einer wahren Anekdote bearbeitet. Auf deutfchen 
Bühnen machte dag Pleine Stück wenig ; defto wichtiger wurde es für 
den Dichter in feiner damaligen fo mißlichen Lane. Unter andern 
kommen darin die Stellen vor: | | 

„Geh' nur zu unferm neuen Kaifer, Mage ihm breift beine Noth, ber Hilft bir 
gleich, wenn Du’s verdienſt.“ — „Für ihn iſt es kaiſerliche Luft, ein Vater der Ar⸗ 
men zu fein.” — „Zum Kaifer Kann man fo leicht kommen, das fagt Dir Ieber, und 
mit ihm läßt ſich's reden, als wäre er unfer einer. Durch feine Gnade macht er alte 
Leute wieder jung, fo gütig, fo freundlich fpricht er.” — „Wie ehrte er feines Vaters 
Reiche? Im größten Bomp ließ er fie von Newsky nach dem Palaft bringen.” — 
„Wohl dem Volke, das zu arm an Worten iſt, um feinen guten DBater zu fegnen.“ 

Man hatte das Drama ing Ruffifche überfeßt, in der Handfchrift 
dem Monarchen vorgelegt. Ein Gnadenblick fiel auf den Verbann⸗ 
ten; Kogebue erhielt fofort feine Sreibeit, wurde belohnt mit Titeln 
und Mitteln; man wollte felbft von entfchuldigenden Neußerungen 
wiflen , zu deuen der menfchenfreundliche Kaifer fich berabgelaffen. 

Gegen Sranzofen kämpfte der Dichter, als unverfühnbarer Feind, 
mit allen ihm gebotenen Waffen; boshafte Anfpielungen, fpöttifche, 
beißende Wendungen fehlten nicht; er wurde zum Libellen-Schreiber, 
um die Napoleon fo mißgünftige Völkerſtimmung zu unterhalten, 
zu fleigern. 

Kohebue hätte in Rußland bleiben follen ; er folgte jedoch, als 
politifcher Schriftiteller, im Jahre 1813 dem’ ruffifhen Hauptquars 
tiere. Freunde, die ihn ſahen, als derfelbe fpäter wieder in Jena 
weilte, fanden den Dichter ernft, wortlarg. Er klagte über Abnahme 
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der Einbildungskraft; denkbare Stoffe für dramatifche Arbeiten 
wären ihm fo qut wie verfagr. Er verrietb Unzufriedenheit, ein von 
düftern Ahnungen, von Furcht⸗Gedanken zerriffenes Innere. Auf 
feinem Herzen laftete etwas, das er entdeden wollte, ohne dazu zu 
fommen. 

Als ruffifcher Staatsrach erhielt Kotzebue den Auftrag, fich 
nach Deutfchland zu begeben, um den LiteratursZuftand zu beachten, 
„Der Kaifer will“ — fo lauteten die Worte im amtlichen Minifters 
Schreiben — „daß Ihre Sendung nur eine wiflenfchaftliche fei; mit 
Vergnügen werden Seine Majeftät Sie ganz der Wiſſenſchaft fich 
widmen feben.“ Monatlich mußte unmittelbar an Alexander Be« 
richt erftattet werden. Faßte der Abgeordnete neue Anſichten über 
Molitit auf, über Finanzweſen, Statiftif...... fo durfte man in 
Zufälligfeiten Beine tiefen Plane fuchen, dazu war der Dichter, im 
mehr als einer Hinficht, nicht der rechte Mann; zudem ftreitet die 
Klugheit des Petersburger Cabinets gegen jeden Gedanken der Art, 
daß ihn das wirre Gefchrei gegen die Ruſſen in einem großen Theile 
von Europa anmwiderte, ift begreiflich. 

Kotzebue war feinem Heimatblande und der Neuzeit fremd 
geworden. Ohne blinder Berfechter unbefchränfter GewaltsHerr: 
fchaft zu fein, fchwärmte er, rücdbliddend auf vergangene Tage, für 
Fürftengunft. Er hatte Keinen Sinn für den Schwindel, der fo Biele 
befangen; er war gleichgiltin gegen ſtändiſche Verfaſſungen, die 
als einziges Heil der Menfchheit galten, voll Argwohns was 
Preßfreiheit betraf und das, in jugendliche Umtriebe ausartende, 
Turnen. Urtheilend nad Erfahrungen, ausgehend von Weberzen« 
gungen , betämpfte er das Vorurtheil: in dem Reiche, wo Alles ſich 
bewege um den Willen des Kaiſers umd feiner Räthe, wolle man keine 
Aufklärung. 

Kein Wunder, daß Kobebue, unter folhen Umftänden, vers 
dächtig wurde, daß er den Unwillen nicht Weniger erregte. Wo man 
Geheimniffe zu ahnen vermeinte, wähnt in der Regel die Menge, es 
ſtecke Böfes dahinter; die Welt ift nicht andere. 

Möglich, daß der Bericht-Erfiatter ed keineswegs immer gehal⸗ 
ten, wie kluge Aerzte, welche oft ihren Kranken die Gefahr geringer 





629 


vorftellen. Bei begeiftertem Wollen fehlt häufig bedachte Ausfüh: 
rung ; vielleicht wurde mitunter dad Bernommene prüfungslos wie: 
derholt. Einen befoldeten Spion Eonnten nur abgefchmackte Gerüchte 
den Dramen-Dichter nennen; er war zu ftolz zum willenfchaftlichem 
Heucheln, wie zu beimlicher Angeberei. Vorurtheile, Unbefonnens 
beit, Leidenfchaft, Unduldfamkeit führten ihm allerdings Sorgen, 
Bekümmerniß und Unglück herbei. 

Wie es gefommen, daß ich mir nicht Kotzebues perfönliche 
Bekanntichaft zu erwerben gefuht? Offen und ehrlidy ſei's geitans 
den, ich würde mich felbft nicht begreifen, wäre ich nicht im erften 
Halbjahre meines afademifchen Lehramtes durch Vorträge fo in Ans 
fpruch genommen gewefen, daß ich mir felbft Ausflüge nach Manns 
beim verfagen mußte. Endlich athmete ich freier und wollte durch 
einen gemeinfchaftlichen Freund mid) einführen laifen bei dem Dich« 
ter; aber es war ihm nicht beichieden, das Leben zu genießen bie zum 
legten Tropfen — er fiel durch Meuchelmord. 


— u —— 





Fahre nachher befuchte ich, geologifche Zwecke verfolgend, die 
Gegend von Wunfiedel, weilte auch mehrere Tage in der Stadt, wo 
Sand 1795 geboren wurde. Schmerzvoll gedachten meine Freunde 
des biedern, geradfinnigen, moralifch gebildeten Jünglings, ber, 
befangen in fchredlichem Irrthum, ein politifcher Olaubengfchwär: 
mer, voll verworrener, verkehrter Anfichten und Begriffe von Vaters 
land und Freiheit, zum fchwärzeften Verbrechen ſich hinreißen ließ. 
Man rühmte, wie der redliche Vater, mit treuer Sorgfalt, unter 
liebevoller Aufficht, des Sohnes Entwidelung geleitet, in ihm den 
Sinn für Gutes und Edles gewedt. Auch fei diefer, um feiner 
Sitten:Reinbeit willen, des unverdorbenen Gemüthes und der aufs 
opfernden Sreundfchaft wegen, ftetd cin Liebling fämmtlicher Mit« 
fchüler gewefen. 

Zur Zeit, wo der SreiheitdsGeift gegen das Uebermaaß franzöfis 
fchen Trotzes fich zu regen begann im deutfchen Lande, drängte es 
Sand zur Theilnahme am Kampfe. Im Bunde mit gleichgefinnten 
Zünglingen eilte er zum Heere der Verbündeten und trat, ale Sreiwils 
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liger, in Mannheim unter die Plänkler einer Compagnie baierifcher 
Jäger. Nach den Feldzügen wurden, mit erneuertem Eifer, theolos 
gifche Studien fortgetrieben, big der Vorſatz zur fchauderhaften That 
den Unglüdlichen zum Zweitenmale nach Mannheim führte. — — 
Im Mai 1820 wurde Sand gerichtet. Faſſung und Ueberzeugung 
behielt er bie zum le&ten Augenblic, arüßte heiter die Umſtehenden, 
von Sanftmuth trug fein Gelicht Beine Spur, Das Haar war von 
Stirn und Schläfe weggeftrichen, um der Begeifterung eine freie 
Stätte zu gewähren. Nicht den mindeiten Eindruck fchien der Anblick 
des Blut:Gerüftes zu machen. Un die Schranken der Bühne getres 
ten, überfchaute er die Menge, feine Rechte gen Himmel erbebend, 
zwei Finger ſchwörend geftaltet, fprach er: „Du, o Gott! weißt, daß 
ich es gethan für Deutſchlands Wohl!“ — Auf feiner Bruft fand fich 
ein Band mit den Worten: „feit zwei Jahren dem Tode geweiht“. 
— — Falſcher Geitirne Beruf trieb den VBerblendeten, durch wilde 
Borurtbeile, durch verzerrte Gefühle, bis zum grauſen Wahnfinn, 
That, Zweck, Mittel, Erfolg, fremdes und eigenes Loos — Alles 
geftaltete ſich bejammernswerth. 


Sep-Hep! 

Es war im Auguft:Monat, als, auf höchſt fträfliche Weife, ein, 
Perſonen⸗ und Eigenthbums: Sicherheit gefährdender, Unwillen über 
die Anmaßungen der Juden laut wurde, darüber, daß die „gefchmähte 
Nation“ mehr und mehr um fich griff im Gefchäftdsteben. In Ers 
bitterung und Haß artete der Unwille aus; es Bam zu Berfolgungen 
und Gewaltthaten, befonderd im füdlichen Deutfchland. Möglich, 
fogar wahrfcheinlich, daß Aufreizungen durch Uebelgefinnte, andere 
Zwede, „Errungenichaften“ irgend einer Art beabfichtigend, mit im 
Spiele gewefen, daß fie die verwegenen Händel herbeigeführt, Brands 
facteln gefchleudert in leicht entzüindliche Gemüther. Wohl nicht 
ohne Grund hegten in Frankfurt anwefende fremde Geſandten ernfts 
lih Sorge: das Unweſen möge weiter um fich greifen; während der 
Nacht fanden diplomatifche Berathichlagnungen und Verhandlungen 
ſtatt; es war die Rede davon, einen Theil der Mainzer Beſatzung zu 
Hälfe zu rufen. 
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Nachrichten von Gährungen unter dem großen Haufen liefen 
ein, der öffentlichen Ordnung und Sicherbeit drohend. Mit lärmen: 
dem Gefchrei rotteten fich unruhige Menfchen zufammen, vorzüglich 
Lehrlinge und junge Leute, darunter viele fremde, welche Eein bleis 
bender Aufenthalt an diefe oder jene Stadt knüpfte. Man hörte kei⸗ 
neswegs allein von muthwilligen Ausbrücen, fondern von den ärgs 
ften Sreveln. An Zudenhäufern wurden Senfter eingeworfen, Läden 
und Thüren zerfchlagen, Die Bewohner, als wollte man chriftlichen 
Mitbürgern eine Sreude bereiten, mißhandelt, mit Steinwürfen 
verfolgt. Zeritörung von Waaren und Mobilien, Raub und Plün⸗ 
derung erlaubte fich der zügellofe Haufe, das verdorbene Gefindel. 
An blutigen Auftritten, an tödtlichen Berwundungen fehlte es nicht. 

Gleihfam in einem Zuge, als wäre ihnen ein Neifeweg vorges 
fchrieben, pflanzten die abfcheulichen Handlungen fich fort von Stadt 


zu Stadt: \ 
den 4. und 5. Auguft in Würzburg, 
ben 10. in Frankfurt, 
den 12. in Darmſtadt, 
ben 25. in Heidelberg, 
ben 27. in Karlerube. 


Ueberall ertönte dag beleidigende: „Hep⸗Hep“! Schriftgelehrten 
und Gefchichtforfchern überlaffen wir die Auslegung des Spottrufes, 
Einige behaupten: ſchon bei AJudensBerfolgungen im Mittelalter 
fei er Brauch geweſen; zur Zeit der Kreuzzüge habe derfelbe die 
Anfangs-:Buchftaben der Worte: 

Mierosolyma Est Perdita”! 
bedeutet. Nach Andern wäre der Ruf von einem landfchaftlichen 
Sprach⸗Gebrauch herzuleiten: Ziegen hießen „Hey“ und fo wollte 
man anfpielen auf die grauen Bocksbärte alter Juden. 

Den Regierungen der Staaten, in denen jene Mißachtung der 
Gefege vorgefommen, galt es als Pflicht, die perſönlichen Rechte aller 
Einwohner in Schuß zu nehmen, welchen Glaubens diefelben feien. 
Sie fäumten nicht, alle geeigneten Maaßregeln zu ergreifen und 
StrafsBeftimmungen zu erlaflen. 


* Serufalem ift verloren. 
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- Daß Wiederholungen der Würzburger Auftritte, Nachahmun⸗ 
gen der Ereigniffe an andern Orten, ftürmifche Tage auch Heidels 
berg drohen dürften, war vorauszuſehen. Die Polizei erwies fich, ich" 
will nicht fagen ungefchickt, aber zögernd und zagend. 

Am 25. Auguſt Abends durchzogen, unter anhaltendem Hep⸗ 
Hep⸗Geſchrei, Bolfd: Mengen die Stadt und endlich der Judengaſſe 
zu. Bis dahin fielen nur Nedereien vor, Beleidigungen und rohe 
Scherze. Nun aber wurden an mehreren Häufern Fenſter, Läden 
und Thüren mit Uerten und Brecdeifen geöffnet. Das Geiindel 
drang in die Wohnungen ein, plünderte, oder zerfchlug wad es vor: 
fand. Bald war die Straße erfüllt von zerriſſenen Papieren, von 
Bettfedern und Möbel: Trümmern. Noch immer feine verhindernde 
Maafregel.- Sicher hätten alle jüdifshen Häufer gleiches Schickſal 
erfahren, wäre nicht plöglich eine ungewöhnliche Hülfe gekommen. 
Es waren unfere Mufenföhne, welche „intervenirten“; fie widerfeß: 
ten fich den wüthenden Hep:Hep: Männern, den Räubern, und halfen 
die Ordnung beritellen. Bon der jtädtifchen Behörde, welde fid 
nicht anders zu helfen wußte, um Beiltand erfucht, geitattete der 
Prorector nicht nur den Ruf des fonit fo verpönten „Burſche bers 
ans!“ er forderte dazu auf. (Wohl der einzige Fall in den Annalen 
dbeutfcher Hochfchulen.) Blisfchnell bewaffnete fih die itudirende 
Jugend, Schläger und Hieber wurden gefchwungen. Zwei unferer 
bochgeachtetiten Lehrer, der eine Juriſt, der andere Theolog, diefer 
verfehen mit einem Rapier, jener mit einem Degen, führten ihre 
Zuhörer an. Ein Sieg ohne Kampf; der Feind nahm dag Reißaus 
beim Anblick der afädemifchen Rüftfchaar. Am nächſten Tage requi⸗ 
virte man Militär von Mannheim, da es jeden Falls bedenklich gewes 
fen wäre, die Studirenden länger in Anfpruch zu nehmen, deren 
muſterhaftes, ihren guten Beift fo vortheilhaft bezeichnendes, Betras 
gen von der Regierung öffentlich belobt wurde. 


— N —— Bm 


Jahr 1820, 


— — · — 


Göthe, meiner mit Wohlwollen gedenkend, ſchrieb unter dem 
3. April: 

„Kaum wüßte ich in dem Augenblicke durch ein Schreiben Sie 
recht würdig zu begrüßen und für mancherlei bisher empfangenes 
Gute unbewunden zu danken, da ich ſo lange geſchwiegen und daher 
wohl Urſache hätte, hinlängliche Entſchuldigungen auszuſprechen. 
Ihre geneigte und geprüfte Denkweiſe jedoch läßt mich hoffen, daß 
Sie in meinem Schweigen die wahre einzige Urſache in einem für 
meine Jahre eigentlich mit mancherlei Obliegenheiten von der ver« 
fchiedeniten Art überdrängten Zuftand fuchen werden. Nehmen Sie 
Gegenwärtiges als eine Begrüßung, die ich nicht unterlaffen darf, 
indem ich mich zu einer Frühjahrs-Reiſe anfchiede, die mich leider 
nicht zu Ihnen, und zu andern theueren Freunden an den füdwelts. 
lichen Zlüffen führen wird. | 

„Da ich zu Jubilate nach Carlsbad zu geben gedente, fo könnte, 
wenn etwas von dortigen Mineralien gefällig wäre, ſolche mitbrins 
gen; denn feitdem der gute Müller im hoben Alter abgegangen, muß 
man felbit an Ort und Stelle fich das Nöthige zu verfchaffen willen. 
Befonders Fönnte mit fehr ſchönem großftänglichem Eifenitein, wovon 
eine Lage durch Chauſſee⸗Arbeit entblößt worden, dienen, und auch 
wohl mit fonftigen Stüden aus der von mir begeichneten Sammlung. 

Treulich theilnehmend 

Göthe.“ 
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Ausflug nah Stuttgart. 


Eines für mich fehr glüdlichen Ereignifies babe ich zu geben: 
fen, einer unbefchreiblich angenehmen Reife in Gemeinfhaft mit 
Erenzer, Daub und Thibaut. Uns zogen nicht die Seftlichkeiten 
an, welche im April bei des Königs Vermählung ftatt fanden, was 
hauptfächlich beitimmte, war ein den Brüdern Sulpiz und Mel: 
hior Boiffer ee zugefagter Befuch, auch, wie mein Amted:Genoffe, 
der „Rechtsweife“, einfließen ließ: einige Abwechfelung in die Eins 
förmigfeit des Alltaglebens zu bringen, das ewige Daheimſitzen ſei 
ſchädlich, ſpanne den Geiſt ab. 

Gaſtlich wurden wir von unſern Stuttgarter Befreundeten em⸗ 
pfangen und verbrachten frohe Tage in der Königsſtadt; beſonders 
heiter und liebenswürdig erwies ſich Thibaut. 

Wohl gereicht mir's zum Vorwurf, von dieſem Ehrenmann 
noch nicht geredet zu haben, deſſen Zuneigung ich mir erworben. 
Ueberdenke ich mein Leben, ſo darf ich ſagen: er gehörte zu den ſel⸗ 
tenſten Menſchen, womit das Schickſal mich zuſammengeführt. Eine 
ſcharf ausgeprägte, bedeutſame, wunderbare Perſönlichkeit, ein treff⸗ 
licher Charakter, für deſſen Eigenthümlichkeit merkwürdige Zeugniſſe 
reden, uͤberreich an Geiſt, eine edle Natur, voll Leben und Liebe. 
Ernſt und Fräftig, von ächtem Schrot und Korn, aber dabei zuvor⸗ 
kommend, mild und zartiinnig. In den weiteften Lebenskreifen 
genoß Thibaut eines liebevollen Vertrauens. Der aufrichtigite, 
theilnehmendfte, uneigennüßigite Freund, erwies er fih, bei Unfäls 
len, bei Leiden ihm näher Stehenden, mit aller Innigkeit und 
Wärme. Aus eigener Erfahrung wüßte ich rührende Beifpiele feis 
ner unendlichen Herzenggüte aufzuzäblen. Einen ungemein feinen 
und fihern Tact hatte er, angebornen Sinn für Mufterhafted und 
Großartiges, das lebendigſte Gefühl für's Schöne der Kunft. Edles, 
Erhabenes und Reines fand er überall heran. Unverſöhnlicher 
Feind des Seichten, Leichtfertigen, Ungefunden, Gemeinen, ftrafte 
er Verkehrtheiten mit eigener Schärfe. Die Gabe lichtvoller, leben 
Diger, gewinnender Darftellung befaß mein gefeierter Amts⸗Genoſſe;: 
er, ein Birtuos in afademifchen Vorträgen, beberrfchte Gedanken 
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und Worte, die glücklichen Schüler theilten des Lehrers Begeiſte⸗ 
rung. — — Schwer if’s zu entfcheiden: ob Thibaut mehr als 
Menſch gewefen, oder ald Gelehrter? 


— — — — — 


Genußvolle Tage, deren ich mit lebhafteſtem Vergnügen mich 
entfinne, gewährte das ftefe Zuſammenſein mit geiftreichen Mäns 
nern, wie ThHibaut, Daub und Ereuzer. Biel bedeutende, in 
mancherlei Beziehung wichtige Gegenitände wurden verhandelt; bei 
allen entfcheidenden Fragen der Wiffenfchaft und des Lebens betheis 
ligten fich meine Reife:Genoffen. „Bon Naturkunde müſſe man 
reden“, äußerte unter anderm Thibaut, „wenn man überhaupt von 
einem Lichte der Willenichaft fprechen wolle. Naturkunde gelte ihm, 
wie der nothwendigite zum Zortfchreiten der übrigen wiflenfchaft: 
lichen Zweige, auch als der ungetrübteite.“ — Geologifches kam zur 
Sprache. Ich wurde veranlaßt: mein Glaubens⸗Bekenntniß abzur 
legen über die Erd:Gefchichte, über den Urfprung der Dinge und die 
Ummandelungen, welche unfere, von Menichen bewohnte, Planeten» 
Dberfläche im Zeit:Berlauf erlitten. 

Ausgehend von eigenthümlichen Sagen über Welt:Erfchaffung, 
in deren Befit jedes Volk fid) befinde, wurden gewiffe Uebereinitims 
mungen hervorgehoben, die alle Sagen wahrnehmen ließen, welche 
unfere Tage erreichten, und zugeftanden, Daß Beine diefer Ueberliefes 
rungen mebr Zuſammenhang und Bollftändiges im Allgemeinen 
verratbe, Leine mehr Klarheit und Einklang mit der Natur der 
Dinge zeige, Erine mehr Ehrfurcht gebiete , wie die in den eriten Capis 
telm der genetifchen Urkunde enthaltene. 

Als Urfprung aller Dinge, fuhr ich fort, als wirkfame Urfache 
des erften Schöpfungs⸗Impulſes, ald Bewegendes der Naturkräfte, 
habe man ein erhabenes, mächtiges Wefen zu erfennen. Entwicke⸗ 
lung und Ausbildung, Ummandeln und Zerjtören der Materie wäre 
dauernde Einwirkung angeregter Natur. Trennung und Berbindung 
von Uritoffen erfolgten nach unabänderlichen Gefegen, obne Unterlaß 
fei Die Natur thätig, ſtets gehe aus dem von ihr Zeſetzten neues Leben 
bervor. 
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Viele Umwälzungen habe bie, im früheften Zuftand öde und 
leere Erd:Oberfläche erfahren, ehe fie ihre gegenwärtige Geftalt an⸗ 
nabm. Jede diefer, mehr oder weniger gewaltfamen Kataftrophen 
führten Bernichtung vorbandener Thiere und Pflanzen herbei; ihre 
Ueberbleibfel fänden fid begraben in ältern und in neuern Felsfchich- 
ten. Mit ftürmifchen Begebenheiten, mit plöglichen Erfchütteruns 
gen wechfelten Jahrhunderte der Ruhe. 

Zwar fei unfer Erfahrungs:Kreis klein, im Vergleich zum 
großen Erdganzen; allein, was in hohem Grade wichtig: fümmtliche 
ermittelte Thatfachen befänden fich in fehönfter Uebereinftimmung. 
Für die gegenfeitigen Alters-Verhältniſſe mannigfaltiger, auf feue- 
rigem oder auf naffem Wege, und in fehr ungleichen Zeitfcheiden 
entftandenen, Felsmaſſen, die über, unter: und nebeneinander auf: 
treten, fehle es Genlogen keineswegs an Beweifen, an Zeugniffen. 
Es feien diefe fo fprechend, fo unverwerflich, wie jene, welche Alter: 
thumsfundige beibringen für den früheren Zuitand von Herculanum 
und Pompeii. 

Ungewöhnliche Annahmen, Irrthuͤmer, in die Manche fich vers 
wickelt hinsichtlich der Welt:Bildung, unhaltbare Hypothefen, müß- 
ten unbeachtet bleiben und Bein nachtheiliges Licht werfen auf die 
Wiſſenſchaft. Wir hätten ung die Erde als urfprünglich in gasar= 
tigem Iuftande zu denken, oder vielmehr die meiſten feiten Subſtan⸗ 
zen, welche fie jegt zufammenfeßen, dampfförmig verbreitet, zer: 
jtrent inmitten eines Raumes, unvergleichbar größer, als der, den 
folche num erfüllen. Durch Wärme-Augftrahlung nahm die Tempes 
ratur jener Dämpfe nad) und nach ab, die jtrengflüffigften und ſchwer⸗ 
ftien Körper verdichteten fich zuerft, den Kern ded Raumes aus⸗ 
machend. 

Sp ungefähr ſprach ich, Feineswegs ununterbrochen durch diefe 
und jene beachtungswerthen Einreden meiner aufmerkfamen Zuhö⸗ 
rer. Noch waren wir nicht zu Ende, als unfer Reifeziel erreicht 
wurde. 


Am nächſten Tage gab man, mit allem möglichen Gepränge und 
bei feftlicher Beleuchtung des Haufes, „Berdinand Eortez“. 


- 
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Nicht ohne einiges Bedenken leiftete ich Thibant’ 8 Aufforderung 
Bolge: ihn ins Theater zu begleiten. 

Wer hörte feiner Seit nicht vom „Heidelberger SingsBerein“ ? 
der einzige Aufwand, welchen mein verebrter Amtsgenoſſe fich geitats 
tete, der außerdem in altväterlicher Einfamkeit lebte. Jurisprudenz 
wäre fein Handwerk, Mufit feine Religion, hörte man ibn wohl mit: 
unter fagen; tiefiter Lebens-⸗Ernſt lag in dem Ausipruch, der halb wie 
Scherz Elang. Muiterbaft treu und gewiſſenhaft in feiner Pflicht 
Erfüllung, widmete er den „Sing⸗Abenden“ nur jene Stunden, in 
welchen andere ihren Genuß in gefellfchaftlichen Zerftrenungen fin 
ben. Mit größter Wärme, durchgreifend wirkſam, leitete er, ohne 
Mufiter von Profeffion. zu fein, die Aufführungen. In der Wahl 
fich beſchränkend auf's Befte und Höchfte, wurden die reichiten Genüſſe 
geboten. Zweck war: Bildung des Geſchmacks an gediegener Muſik; 
die „Reinheit der Tonkunft“ follte gepflegt werden. Eifrig, Mühe 
und Mittel nicht fcheuend, verfihaffte fih Thibau t das Werthvolifte 
von Meifterwerken des Kirchenftyld und von NationalsGefängen 
entichwundener Seit; Lieder, in denen Völker ihre Freuden, ihre 
Schmerzen niederlegten, ihre Sehnſucht, den ganzen unausſprech⸗ 
lichen Gemüths⸗Reichthum. 

Dft hatte ich mir fagen laffen, mein hochachtbarer Freund fei 
etwas einfeitig unduldfam. Hartnädige Bevorzugung alter Mufi, 
die er mit ganzer Liebe ergriffen, made ihn ungerecht gegen neuere, 
in völliger Abgefchloffenheit wäre er unnahbar in Anfichten und 
Richtungen. Bei Aufführungen, wie fie regelmäßig in feinem Haufe 
ftatt fanden, begünftige er fait nur Oratorien, erfreue fich keines⸗ 
wegs am Schönen und Trefflichen, ohne zu beachten, aus welcher 
Zeit es ftamme. Opern, zumal Inftrumental-Mufif, würden zurüds 
geicheben, über gewifle Ouvertüren namentlich fei mit Achfelzuden 
das ungünitige Urtheil gefallen: gebeimnißvoller Anfang , fodann 
Scredihüffe, plöglich große Stille, endlid) und ganz unerwartet, 
etwas Walzerhaftes. “ 

Vorahnungen empfindend, trat ich, nicht ohne einiges Zagen, an 
Thibaut's Seite in die Loge. Er, mit feinem erregbaren Gefühl, 
mit der lebhaften Gemüthsart, gehörte weniger als irgend Einer zu 
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den zaghaften Naturen, die fich von der öffentlichen Meinung, mit 
ber er, in gewiflen Beziehungen, fıhroff auseinanderging, einem 
ſchwankenden Rohre gleich bin und her treiben lafien. Schon wäh⸗ 
rend der Ouvertüre, mehr noch im Berlaufe des erften Actes, Eonnte 
man errathen,, was in feinem Innern vorging. Wolken des Zwei⸗ 
fels erfchienen auf dem fonit fo freien geiftvollen Antlig. Er wurde 
aufgeregt, unrubig, verftimmt, fchüttelte mißbilligend den Kopf. 
Gar bald waren die Worte zu hören: „Raufchend, ja, ja! Berechnet 
anf eitle Zerftreuung, auf augenblidlichen Kigel“, und obwohl halb 
laut hingeworfen, blieben fie nicht ohne Auffehen. 

Den nahen Ausbruch eines Sturmes beforgend, redete ich 
begütigend ein, von Mufikfreunden gebört zu haben, „Berdinand 
Eortez“ fei an nicht wenigen Orten mit Beifall gegeben worden. 
Für Spontinis Meiſterwerk könne man allerdings die Oper Feis 
neswegs erPlären, aber die Charaktere wären marfig und lebendiq 
durchgeführt, der theatralifche Effect glücklich berechnet — 

„Das ift gar bald gefagt“, unterbrach mich mein Nachbar in 
raſchem Redefluß, „Sie und Ihre Freunde find Verehrer des gang⸗ 
baren mufikalifchen Treibeng, folgen dem Zuge der Zeit. Bon Ergreis 
fendem, von Hinreißendem bis jest auch nicht eine Spur. Unter viel 
artigem Kriegslärm braußt die Handlung hin. Das Ohr wird ers 
müdet durch ängftlich verworrened Ringen nad Eigenthümlichkeit.“ 

Dabei lachte Thibaut, der, faft leidenfchaftlich aufgeregt, nur 

mühfam noch einige Faſſung behauptete, fo laut auf, daß ich, der ich 
in äußerite Beftürzung gerieth, dem Himmel dankte, als ich ihn nach 
dem Hute greifen und forteilen fab. 
Bor dem Haufe und auf dem Heimmege fielen die Bemerkun: 
gen: „Effect? Nichts als Hüchtige Phantafie-Tänfchung, Spiel wird 
getrieben mit den Empfindungen. Solcher Effect ift meift nichts als 
Erzeugniß des Ungeſchicks, oder der Feigheit; Allen will man dienen, 
Allen gefallen. Vergebens fuchte ich im „Ferdinand Cortez“ jene 
lieblichen Melodien, welche, wie ich mir fagen ließ, in der „Veſtalin“ 
viele bezaubern follen, und dennoch weiß man, daß anfangs Sänger 
und Sängerinnen, ja dad gefammte Orchefter ſich Einreden gel 
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gegründet, daß Napoleon den Stoff gewählt habe zum „Ferdinand 
Gortez“ ? | Ä 

Angelangt im Gafthofe und von unferm Ereuzer, in beflen 
gewohnter und beliebter Weife, mit liebenswürdiger Unbefangenheit 
befragt: „Nun, Ihr Herrn, gut unterhalten“? entgegnete der Pan⸗ 
decten-Heros: „Still davon, ich bin erarimmt; denfe ich daran, 
dreht fich mir das Herz um und um. Ich, hätte ich's zu thun, ich 
fhöbe die Oper zurüd.“ 

.. Was würde ich erit erlebt haben, wäre ich mit einem Manne, 
bei dem Abneigung fo aut zur Macht wurde, wie Liebe und Begei⸗ 
fterung — wäre ich mit Thibaut zufammengetroffen in dem fun: 
kelnden Zug: und Nitterftüd, reich an überglüdlichen Theater⸗Wir⸗ 
Eungen, in der „diabolifhen Oper“. Offene oder verftedte politifche 
Zwede findet man nicht darin, wohl aber Ausgeburten gottvergeflenen 
Reichtfinne. Fachmänner, Kenner und Liebhaber der mufikalifchen 
Kunft behaupten: „es müſſe bei diefer Oper das Studium den glück⸗ 
lihen Wurf des Genies erſetzen; dabei laflen fie jedoch der Herrlich: 
Peit des Genuſſes Gerechtigkeit widerfahren“. Thibaut wäre es 
ficher zu arg geworden, er würde geichimpft haben über die „entzückte 
Tellheit“ des Publitumd, wenn die Drgelei im Schlußact beginnt, 
der aanze katholiſche Kirchendienit, mit Proceffionds und Hochamts⸗ 
Scenen, in einem Schautanz verfinnlicht wird, und endlich der böfe 
Geift die modernden Nonnen eines Kloſter⸗Kirchhofs auffcheucht 
zum Reigen. Iſt das nicht durch Teufeleien alles verhöhnen, was 
chriftliches, überhaupt menfchliches Neligions:Gefühl heißt? Wie 
bätte das ibn in Harniſch gebracht! — — Ich entiinne mich gelefen zu 
haben: „ein Sünder, der, wie der legendenhafte „Robert von der 
Normandie“, fich vergangen, fei zeitlich verloren, er gehöre der Polis 
zei, den EriminalsRichtern, die ihn, zur Beruhigung aller Familien⸗ 
Mütter, abfertigen, oder für immer unfchädlich machen müßten, nicht 
aber gen Rom pilgern laffen“. 


Zwei Jahrzehnde liegen zwifchen der fröhlichen Reife ind Schwa⸗ 
benland, und dem Tage wo Thibanut, den Zeitgenofien fo lieb und 
werth, feine ruhmvolle, merkwürdige Laufbahn ſchloß. Allgemein 
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fihmerzlich wurbe der große Berluft empfunden. Ein ſtarkes, rei⸗ 
ches Leben, voll Kraft und Nachhalt, um auszudauern, bis zur äußer⸗ 
fien Grenze menfchlichen Dafeing, erloich plößlich, nachdem: cd nur 
um wenige Jahre die Hälfte diefer Friſt Überfchritt. „Wie ein ſchö⸗ 
ner, in fich verföhnter Geſang löste fi, fein Leben.“ Gefegnet fei 
das Andenken des Invergeßlihen! Thibaut it nicht mehr; fein 
Wirken wird noch lange fortleben. 


— — — un on — 


Schweizer-Reife. 


Im Herbit betrat ich zum erftenmale den lang erfehnten Boden 
des Alpenlanded. Ich fab die Berge mit ihrem unvergleichlihen 
Reichthum herrlicher Natur-Scenen. Es war, als öffne fih mir 
eine neue Welt; nie vergeffe ich den Anblid. Einige Mittheilungen 
über diefen Ausflug fcheinen nicht ungeeignet; gerne befcheide ich 
mich, daß fie des Neuen und Figenthümlichen wenig enthalten. 
Dürfte doch Fein anderes Land unferes Welttheiles öfter gefchildert 
worden fein, ale die Schweiz. 

Erft Tags zuvor entfchloß ich mich; die Vorbereitungen waren 
bald getroffen, die Bedürfniffe fchnell geordnet; eingebildete Bequem: 
lichkeiten kamen nicht in Betracht. 

Am 13. September verließen wir Heidelberg. Wenn ich fage 
wir, fo heißt dag, außer mir, mein Freund Tiedemann und zwei 
werthe Amts⸗Genoſſen von Erlangen: Hende, ber Patholog, und 
Köppen, der Philoſoph; fie waren ed, die mich zur Reife 
aufgefordert. 


Baden-Baden. 


In der Frühe, mit dem Schlage vier, machten wir und auf den 
Meg, dennoch wurde es Abend und dunkelte fchon, als wir eine der 
lieblichiten Stellen Deutfchlande erreichten, wo, bei günftigem Wet: 
ter, die Natur täglich Feſte gibt. . 

Zum erftenmale befand ich mich an dem Eurort von Aerzten und 
Nichtärzten, mit gutem Recht als einer der vorzüglichften gefchildert 
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und erfreute mich der wahrhaft aaftlichen Weife, womit für lebens: 
frohe Beßaglichfeit Sorge getragen wird. Im weitgedehnten Speifes 
fanle des „Zähringer Hofes“ war die auggebreitete Wirthstafel mit 
Gäſten, welde der Dinge barrten die da Eommen follten, fo befest, 
daß wir befcheidene Reiſende nur in einer Ecke unfere Plätze nehmen 
konnten. Hier wurde mir die Freude, ein höchit ergötzliches Geſpräch 
zu belauſchen. 

Eine alte bäßliche Dame von bleihhem, runzlichem Geſicht und 
ein rothbadiger, breitfchulteriger Sechziger gaben Proben der Straß: 
burger Welfchthuerei, des wunderfamen Sprach:-Gemengfels, wovon 
ich Schon fo viel gehört. Durch Ernft, Ruhe, phlegmatifche Behaglich: 
feit verriethen beide den deutfchen Urfprung; nichts von der eigen⸗ 
tbümlichen Form, vom leicht aufwallenden Gefühle, von der Raſch⸗ 
heit der Franzoſen. 

Der Monsieur, nachdem er der Madame, mit aller erdenklichen 
Gravität, fich genähert, auch ihr höflich feine Tabaksdoſe darge: 
boten, begann: 

„Ires charmd de Vous voir, Frau Frühroth. Wie geht's Ihne?“ 


„Foyez Vous, Monsieur Klappermann, Sie fommen wie gerufen.” . 

„En verite?" 

„Mit dieſer Saison iſt's nichts; zu viel changement de temperature. Ü’est 
singulier, aber, fein prejuge, ich fchlafe nicht mehr gut zu Nacht. Und feit ich ge 
fern choux croute gefpeist mit frankfurter saussices, bin ich vollends nicht mehr 
& mon aise." 

„Impossible! Nein, Spaß apart.” 

„Es war heuer zu feucht, zu nad. — Au’en dites Vous?" 

„Ah ga! Alleweil haben Sie recht.“ 

„C'est dvident." 

„Mon parapluie ne resiste plus. Ich fag’ Ihne, gerr Klappermann, toujours 
comme trempé.“. 

„Oui, ous, c’est la veritd." 

„Hat's was Neues? Irgend ein dvenement ?" 

„Ma foi, ich weiß nichts, Madame Frühroth, und habe doch die petites af- 
fiches gelefen und das Sremben-Blättchen nachgefehen. Aber, tenez was mir ein- 
fallt, in Mulhnuse hat's troubles gehabt, man ließ die troupe kommen. Au fait 
bin ich noch nicht geſetzt.“ 

„Ecoutez, das find lauter Zentatives insensdes. — Wiflen Sie, Monsieur 
Klappermann, daß ich morgen verreife. Foyez Vous. ich bepenfir mein Gelb hier 
umſonſt.“ 

v. Leonhard, Lebensbilder. 41 
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„Alors c’est bon. Sa, ja!” 

„Sch nehme mir in Gottes Namen ein Extra-Voiture." . 

„Ecoutez,, wenn ich zu Ihrem service fein kann.“ 

„Sehr obligirt, fres reconnaissante." 

„Meritirt nicht, cela va sans dire, sur ma parole. — Adien denn, Frau 
Frühroth, adiew !" 

Nach augenblidlihem Bedenken: 

„Aber, mein conge if bald zu End’, und ich bin nicht fo Zdger, daß ih — 
voyez Vous meine retraite nehm’ ich erft auf's Jahr — outre cela habe ich pref- 
fante Geſchafte — wiflen Sie was, a la fin des fins verreijen wir zufammen, 
wenn's Ihnen convenirt.* 

„Laffen Sie fich fagen, Monsieur Klapyermann, ohne pretentieuse zu fein, habe 
ich fo meine habitudes — würde mir ein fonderbar plaisir fein — très sensible — 
aber —“ 

„Sans crainte, Madame, fies Vous d moi, quand meme — Sie find ganz 
ungenirt, bien au contraire, ich bin gu Ihrer disposition, ich werd' Ihre malle 
und Ihre cartons furveillicen, fo können Sie volltommen ruhig fein.“ 

„Parfaitement! Biel consideration , viel honnetet! — Morgen in ber Fruh 
will ich nur noch einige cadeaux kaufen, voyez Vous feine colifichets, Feine chif- 
Sons, lumpen laß’ ich mich nicht.” 

„Voila qui est bien, tres bien." 

„Wiſſen Sie vor meine niece, die Amelie vom Garde-chasse Jean Jaques 
Vogelkraut. Sie ift eine aimable personne und ich bin ihrem Babbe fehr obligirt 
und geben? dem Mädchen ein sort zu machen.“ 

„Hat bie Amelie nicht eine Liaison mit bem Franpois Schnadenberger ?“ 

„Nein, die ift aufgegeben, ſeit man erfahren, daß er nebenbei in Verhaltniſſen 
fand mit ver Eugenie Pfefferkorn.“ 

„Sehr recht. — Ich werb’ alfo en passant die voiture beftellen.“ 

„Bitt! Ihne nur fo Fein Rumpelfafte, wo immer ein fremblement de terre zu 
fpüren iſt. Sehen Sie, ich vertrag’ feine fatigues." 

„Sans crainte, bin auch fein amateur von vergleichen, sapperlotte.” 

„Und einen Kutfcher, der ein bischen Zournure Kat, denn —“ 


Fest laͤutete die entfcheidende Glocke. Ein Wirbel auftragender 
Kellner wälzte fich herein; diefer Anblick erweckte Hoffnungen. 


„Ah, on soupe. A demain mehr. Adieu, Monsieur Klappermann, adieu !" 
„Bonne nuit, Madame. A demain. N’est re pas Punct zehn Uhr? A revoir ! 
Vous verrez, ich bin der Gavalier comme il faut." 


Damit endigte die Unterhaltung. 
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Des fpäten Sommers ungeachtet, troß dem, daß die „brillante 
Saijon“ vorüber war, die Refidenzen nicht mehr verödet, fand ich 
den berühmten Eurort fehr lebhaft, in Gaſthöfen, in Sälen, an Ber: 
gnügensorten fchwirrended Gewühl, die Läden angefüllt mit Luxus⸗ 
und Mode: Gegenitänden. Durch die Straßen fummte, zu gewiffen 
Stunden, dag babylonifche Sprach-Gewirre dieſes europäifchen Sam— 
melplages nach großem Style, wo fafbionable Engländer ihr Com- 
fort finden, Franzoſen Eleganz, Ruſſen Lurus; Allen verfieht man 
in Baden Genüge zu leiten. 

Ueberreich ift die Gegend an mannigfaltigfter Iandfchaftlicher 
Schönbeit, an wenigen Orten in Deutfchland ein fo üppiges, Eräftis 
ges Dilanzen: Wachsthum. 

Oft hörte ich die Frage verhandeln: ob Baden fchöner gelegen 
fei, oder Heidelberg ? Welcher von beiden Städten der Vorzug ges 
bühre? — Wohl beißt es: 


„Alt Heidelberg du feine, 
Du Stadt an Ehren reich, 
Am Nekar und am Rheine 
Kein’ and’re kommt dir gleich. 


Stadt fröhlicher Gefellen, 
An Weisheit ſchwer und Wein, 
Klar ziehn' des Stromes Wellen, 
Blau-Aeuglein bligen brein. 


Und fommt aus lindem Süden 
Der Frühling über's Land, 
So webt er dir aus Blüthen 
Ein ſchimmernd Braut⸗Gewand. 


Auch mir ſtehſt du geſchrieben 
Ins Herz gleich einer Braut, 
Es klingt wie junges Lieben 
Dein Name mir ſo traut. 


Und ſtechen mich die Dornen, 
Und wird mir's d'raus zu kahl, 
Geb ich dem Roß die Spornen 
Und reit' in's Neckarthal.“ 


41° 
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Wozu jener Eiferfucht-Streit? Beide Orte, von der Natur 
bedacht mit verfchwenderifcher Hand, haben ihren Sitz am Ausgange 
von Gebirge: Thälern in die Rhein«Ebene ; einer umgeben von Kaſta⸗ 
niens Wäldern, beim andern Buchen und Weißtannen; hier wie dort 
Trümmer hoher Fürſtenſitze; bei Heidelberg der grüne Nedar mit 
feinen ſchnell raufchenden Fluthen, bei Baden die befcheidene Dog, 


Dagegen viel Ubwechfelung in den malerifchen, fühnen Geftalten naher 


Berge, teile, faft unerfteigliche Kegel, endigend in zackigen Kämmen, 
in fharfen Rüden, die Abhänge beſetzt mit fchroffen Felswänden ; 
der Mufenftadt fehlt diefes Mannigfaltige, ein Berg gleicht dem 
andern, gerundete Höhen, der Landfchaft milderes Anfehen verleis 
hend. Es finden folche Berfchiedenheiten, wie Geologen wohl wiffen, 
ihre Erklärung im Einfluß der Zelsarten auf die Formen von ihnen 
zufammengefeßter Berge: um Baden Porphyre, bei Heidelberg 
Sandfteine. — Geftehen wir beiden Städten ihre befondern Reize und 
Eigenthümlichkeiten zu. 

Das alte Schloß wurde befucht, der malerifche Eberftein, das 
romantifche Gernsbach, das liebliche Murgthal. Wir weilten an 
den fchönften Stellen, auf diefen und jenen Höhenpuncten, ber herr: 
fichen Panorame und erfreuend. Wie oft begrüßte ich, in fpätern 
Fahren, die alten Befannten mit neuer Luft! 

Eine willfommene abe für alle Freunde Badens find die 
gründlichen gefchichtlichen Aufklärungen, aus bewährter Hand vers 
gönnt *. Nun weiß man, daß die höchften Puncte des „alten Scylofs 
ſes‘ — der vieredige Thurm, der „Berchfried“, und der, zur Woh—⸗ 
nung bergerichtete Bau, „Belvedere“ — auch die älteften find. 
Gleich den Mauern, die Grundlage des „neuen Schlofles“ bildend, 
ftammen fie aus der Römerzeit. 

Die unterirdifchen Räume, über deren fchauerliche Beitimmung 
viel Gerede gewefen, welche man bald zu Siten des Vehmgerichtes 
machte, bald zu FolterBammern und Gefängniffen,, waren Oertlich⸗ 
Beiten, um werthvolle Gegenftände, in Zeiten der Gefahr, in fihere 


* Die beiden Schlöffer Badens, ehemals und jetzt. Von Krieg von Soch⸗ 
felden.) Karlsruhe; 1851. 
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Berwahrung bringen zu Fönnen. Als franzöfifche Mordbrenner dag 
Schloß zerftörten, 1689, dürften jene Räume verfchüttet und erft 
fpäter, bei Wiederberftellung des Baues, aufgefunden worden fein. 

Bon den Gemächern, wo unterm Gold fich die grünen Tifche 
beugen, wo Erwerbs-befliffene Ritter Gimpel rupfen, hielt ich mich 
fern. Mich widerten von jeher — neben der Menge Gemwinn:füchtis 
ger, leidenfchaftlicher Leichtglaubiger, mit ihren Planen und Zuft: 
fchlöffern — zumal die Standaäfte an. DBefangen in lächerlichem 
Aberglauben, find foldhe gewöhnliche, regelmäßige Befucher meift 
Penntlich an matten, erlofchenen Augen, an biutleeren Wangen; mit 
abgeftumpftem Geifte ftudiren fie die „Chancen“ des Spieles, obwohl 
befannte Wahricheinlichfeitd: Rechnungen den ungeheuern Vortheil 
der Banfhalter zeigen. — Höre ich aus der Berne das Cintönige: 
„ie jeu est fait, rien ne va plus“, fo reicht das hin, mich fogleich von 
dannen zu fcheuchen. 


Straßburg. 
„Sn Straßburg fleht ein hoher Thurm, 
Der fteht viel Hundert Jahr'; 
(58 weht um ihn fo mancher Sturm, 
Er bleibet feft und Klar.” 
Max von Schenkendorf. 

Straßburg — wo, im Verlauf langer Jahre, mit ber alten vater: 
ländifchen Sprache auch alte Sitten und Gewohnheiten mehr und 
mehr fchwanden — erfcheint, vergleicht man feine Vorzeit, wie eine 
dahin gefchiedene Republik, die ihren Ruhm eingebüßt hat, als Stadt, 
die fich felbit überlebte. 

Mit den engen, gewundenen Gaffen, hat Straßburg , in feinen 
Bauten, nocd ganz die äußere Geftalt einer deutfchen Reichsſtadt 
aus frühern Jahren: alterthümliche hohe Giebel, viele Erker und 
Zinnen, die Seitenwände hervorſpringend. Wir überſehen manche 
ſchöne Gebäude nicht, desgleichen die ſtattlichen Brüden und öffent: 
lichen Pläge, laffen auch den herrlichen Alleen volle Gerechtigkeit 
wiederfahren. 
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Mein erſter Gang war, wie leicht zu denken, zu dem Bau, auf 
welchen alle Elſaßer viel halten, zur Kathedrale, dem Stolz, der 
Wonne jedes Straßburgers. Man kann in Wahrheit nichts Erha⸗ 
beneres und zugleich Zierlicheres ſehen. Lange ſtand ich vor dem Por⸗ 
tal. Der Plan Erwin's, des großen, kunſtbegabten Meiſters, ge⸗ 
nommen aus ſchönſtem Geſichtspuncte, kam nicht ganz zur Ausfüb⸗ 
rung: zwei Thürme, in gleichweitem Abftand von einander, waren 
über das Portal beftimmt, einer nur wurde errichtet. 

Größe mit Reichthum und Fülle, Kühnes mit Leichtem, Erbas 
bened mit Anmuth findet man vereinigt im Müniter , die geringiten 
Einzeinheiten forafältigft ausgeführt. Er trägt, in größter Voll 
kommenheit, den Charakter altdeuticher Bauwerfe, gibt fehr ehren: 
werthed Zeugniß von Ausdauer und Muth, wie von lebendigem Glau⸗ 
ben: vierhundertvierundzwanzig Jahre beichäftigte das berühmte 
Merk. 

Der Iuftige Thurm, obwohl mit Recht auch die fpäte Nachwelt 
ihn preifen wird, ftebt, in feiner Höhe, der bedeutendften unter Aegyp⸗ 
tens Pyramiden um drei Fuß nach. Er mißt vierhundertdreiund: 
vierzig Fuß, und dreiunddreißig folder Thärme, einer geftellt auf 
den andern, würden die Mont:BlancsHöhe nicht erreichen. — In 
ber Schreddengzeit der eriten franzöfiichen Empörung erklärte einer 
der freifinniaften Volkds Vertreter, die Zierde des Münfters als den 
„Gleichheits⸗Geſetzen Hohn fprechend“; ernitlich ftellte cr den Anz 
trag: nicht den ganzen Niefenbau, wohl aber den Thurm niederzus 
reißen. Zum Glüd fanden ſich Gegengründe: von dem Standpuncte 
waren feindliche Heere vortheilbaft zu beobachten; um des Staats 
beileg willen unterblieb dad Borhaben roher Zerftörungs: Wuth. — — 

Im Innern befaben wir Eapelle und Schiff, bewunderten die 
hoben Säulen und mächtigen Wölbungen, die großen gothifchen Fen⸗ 
fter, durch deren Glas: Malereien eine heilige Dämmerung bereins 
bricht. 

Länger wurde auf der Terrafle verweilt, wo man weiter Umfchan 
fi erfreut. Zur Linden der Schwarzwald, zur Rechten die Wasgan⸗ 
Gebirge mit ihren fpigen Kuppen, gekrönt von Trümmern alter 
Burgen, und inmitten der unermeßlichen Landſchaft gleitet der 
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Rhein dahin, hier und da hinter Wäldern verborgen, nur ein See 
ſcheinend. 

Die Terraſſe iſt das „große Buch“ in welches, ſeit Jahrhunder⸗ 
ten, die reiſende Welt ſich eingeſchrieben. Neben Reformatoren und 
Soldaten aus dem dreißigjährigen Kriege, liest man die Namen Gö⸗ 
the, Mozart, Boltaire...... Auf der Terraffe legte der Dich- 
ter den Grund zum „Bauft“, der Alles in ſich vereinigt, was fein 
Kraftgeift Herrliches vermochte. 

Störend war und blieb für mich der auf dem Dach angebrachte 
Zelegraph. 


— — — — — 


Jenſeit Schliengen der erfte Anblick des Gebirges, deſſen erhaben⸗ 
fter Rücken einem gewaltigen Damm gleich, mit faft nicht unterbro: 
hener Einförmigkeit, bier aus Ebenen, dort von Ufern der Seen, 
bis zu viertaufend Fuß über den Meeresfpiegel emporfteigt. Den 
Jura fahen wir mit feinen abgeplatteten, oft zu Plateaus ausgedehns 
ten Gipfeln, begrenzt durch fenfrechte Abfälle, mit Thurm-ähnlich 
eingekerbten Bergkämmen. Ueberrafchend ift die große Weiße, welche 
alles bezeichnet, wa8 dem Jura⸗Gebilde angehört. 

Am nächften Tage fchon wurde der Weg durch's Gebirge hindurch 
verfolgt. Seltfame Scichten:Stellungen, wild aufgethürmte Fels⸗ 
lagen. Um Ballftatt ſchöne Ruinen, zumal die Falkenburg. Wild 
ift das Thal der Klug; ganz eigenthümliche Geftalten zeigen feine 
Berge. Oft fab ich aus Gipfeln fteil fich erhebende Geftein-Maffen, 
„Mauern“, wie wir Geologen ſolche Erfcheinungen nennen. 

In Solothurn wurde nur vorübergehend verweilt. Wir befahen 
die Kirche, deren Vorderfeite zu den edelften und fchönften Bauwer⸗ 
Ben des Schweizerlandes gehören foll. Nicht unbefucht blieb das 
Zeughaus. 


Bern. 
Wie drobend und fremd zeigen ſich die Eisberge, welche „den 
Menfchen fern von fidy halten“. — Umnvergeglich bleibt mir dad erfte 
Erfcheinen eines der größten Natur-Schaufpiele: die Anficht der 
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Rieſenkette Schweizerifcher Alpen, der Kolofle des Oberlandes, wie 
fie fich darbictet auf Höhen zwifchen Solothurn und Bern. Sodann 
wieder von der fchönen, ſenkrecht in die Tiefe hinabfteigenden, Plate: 
form zu Bern; ein Spazierplag, wie wenige Städte ihn aufweifen 
können. 

Von Begeiſterung fühlt man ſich ergriffen; mit jedem Schritte 
wird das Erſtaunen des Beſchauers geſteigert, Luſt und Neugierde 
geweckt, um mehr zu koſten. 

„Des hommes de la tournure et de la trempe d’esprit les plus 
opposees, qui se succedent perpeluellement dans la Suisse, la voient 
presque tous des mömes yeux; ei le paysage des Alpes exerce, sur 
les sens el sur l’imagination de Vetranger, a-peu-pres le möme empire 
ou, si l’on veut, le meme preslige, que sur les goüls et les habitudes 
du peuple qui le cullive. On ne connait guere qu’un ecrivain, qui ait 
fait de nos jours exception a !’usage constant des voyugeurs, en fai- 
sant en quelque sorle, de la satire des Alpes, celle de leurs admira- 
teurs, et se refusant a metire de la poesie la ois tout le monde en 
trouve, peut-Eire parce qwil en avait place dans la religion et dans 
Phistoire. Mais, s’il est vrai, comme on l’assure dans le pays meme, 
que cet ecrivain soil reste dix-sept jours au pied du Mont-Blanec, 
sans pouvoir trouver un moment! favorable pour y monter il ne fau- 
drait peul-ötre pas chercher ailleurs la cause de celte humeur que lui 
ont inspiree les Alpes et de l’aversion privilegiee qu'il a pour les 
montlagnes.“ 

Bei günftiger Abend» Beleuchtung breiteten fich die Gletfcher 
des Dberlandes, mit den beeisten Wänden gleich Spiegelflächen 
fhimmernd, in ihrer ganzen Herrlichkeit. 

Mehr nocdy überrafchte die Ausſicht von der Engi, diefem anmu⸗ 
thigen Erholungs: und BeluftigungssDrt der Berner. Zeftgehalten 
wurde ich auf dem reizenden Fleck, Eehrte öfter dahin zurüd, und 
unterließ nie, führten mich fpätere Reifen durch Bern, nach der Engi 
zu pilgern. Hier treten die beeisten Alpen:Bipfel mit ihren weißen 
Umriffen, bei der Durchfichkigkeit des Dunftkreifes und dem Dunkel 
des Sinterarundes, am Frühmorgen oder Abends, wenn fie fich 
röthen, in wunderfamer Klarheit hervor, aber nicht ohne grellen 
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Gegenſatz. Schauerlich ift der Anblick, find Vorberge und Felſen⸗ 
Petten in Nebel gehüllt und tauchen darüber riefige Eismaſſen auf, 
gleich Bildern der Schein⸗Zauberei. 

Kein unbehaglicheres Gefühl, als in fchönfter Gegend, an der 
Pforte herrlichiter Schöpfung , durch mißgünftiged Wetter aufgehal⸗ 
ten zu werden. 


„Trägt er einen Hut, 

So iſt's gut! 

Hat er einen Degen, 

So gibt's Regen.“ 
pflegen Berner von ihrem Wetters Propheten zu fagen, vom Niefen, 
der gewaltigen Seld: Pyramide am Südufer des Thuner See's. Man 
fieht den Niefen:Gipfel Fehr gut von der Plateform aus, und fchon 
am zweiten Tage meines Aufenthaltes in Bern trug der Wetters 
macher feinen verdächtigen Degen. Bald verjagten graue Wolken 
einander am trüben, düſtern Himmel. Man verlor faft allen Muth; 
das Träufeln der Regentropfen aus Dachrinnen brachte zur Ver⸗ 
zweiflung. 

So lange es möglich, fchlenderte ich durch die Gaffen, wandelte 
bin und her in der „fchönften Schweizerftadt“ , die nur eine Haupts 
ftraße bat, wo alle Hänfer aus Mauerwerk befteben. Mit aller Muße - 
fah ich den Münfter und fand, bei genauer Mufterung, daß die lofen 
Schalten, welche hier einft gemeifelt, es mit dem öffentlichen Anftand 
nicht fehr genau nahmen; dieß zeigte unter anderm die Darftellung 
des jüngften Gerichted. Ich bewegte mich unter den Arcaden — die 
Bern ein eigenthümliches Ausſehen verleihen und bei Regenwetter 
entfchiedenen Vortbeil gewähren — oder ich war auf dem Wege zwi⸗ 
fchen dem „Balken“ und dem „Bären:Thore“, um mit „Herrn Mas 
und Gattin“ zu verkehren, die fich meine Gaben wohl fchmeden lies 
Gen. Mißmuthig lad ich fodann wieder im Gafthofe Zeitungen, oder 
die um den Kamin geſteckten Ankündigungen von Wirthshäuſern und 
Lohnkutſchern, die an Benftericheiben gefrigelten Namen ehrgeiziger 
Reiſenden, welche auf diefe Weife in den Tempel der Uinfterblichen 
zu kommen traten. Endlich verfcheuchte mic, ein „Traveller“ ; 
aufs äußerfte ermüdet, wie es fchien, gähnte der Mann unaufhör⸗ 
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lich und in Gefahr drobender Art. Ich befchloß den Abend bei Mon- 
sieur Ducroso todt zu fchlagen, der, Durch übergroße, buntfarbige 
Anzeigen, die an allen Straßeneden zu fehen waren, ſich und feine 
Leute als „erite Bereiter Europa's“ gepriefen. Mehrere Mitglieder 
der Gefellfchaft leiiteten Vorzügliches, alle, fehr phantaftifch aufge 
pust, erwiefen große Gewandtheit, Schnelligkeit und Grazie, befon« 
ders eine eben fo Fühne ald anmuthvolle Reiterin. 


Lauſanne. 


Reizend und beherrſchend gelegen iſt dieſer Hauptſitz der „Pen⸗ 
ſionen für junge Herrlein und Demoiſelles“. Umgeben von pracht⸗ 
vollen Felfens und Waldgruppen, findet man dennoch alles offen, weit, 
lachend, eine herrliche See, und Gebirgs:Natur, große Ueberblide 
und Fernfichten. Mit Jerufalem foll Lauſanne Achnlichkeit haben ; 
das muß ich dahin geftellt laſſen, fo viel aber weiß ich: die Stadt 
erzeugte der edlen Blüthen und Früchte viele. 

Bom Hafen des freundlichen Ouchi ftieg ich die, mit Gärten 
and Landhäufern aefhmüdten fteilen Terraffen empor, weldye Laus 
fanne befränzen. Kühn erfcheint bier, auf Felfen fchwebend, der 
Dom, mit feinem gothiſchen Portal in Often und der romanifchen 
Prachtthür in Süden, gehört er zu den Merkwürdigkeiten des Ortes. 

Mein Begleiter — den der Zufall mir beigefellt, ein Reifender 
mwoblerfahren in architectonifchen Dingen und von poetifher Natur 
— machte mich, ald wir ung umſahen im Gotteahaufe, aufmerkſam 
auf die gelungene Mifchung byzantinifcher,, romanifcher und gothi⸗ 
fcher Banformen. Befonderes Lob fpendete er den Pfeilern mit korin⸗ 
tbifhen Eapitälern, den zierlichen buzantinifchen Säulen mit keil⸗ 
förmigen Knäufen , den Rund: und Spig: Bögen. 

Ein kirchliches Feſt machte die Kathedrale befonderg denkwürdig. 
Zu ihrer Einweihung und um mit Rudolph von Habsburg fic zu 
unterreden, zog, im Jahre 1275, der heiligeBater, Gregor der zehnte, 
über die Alpen. Prachtvoll war für die feierliche Handlung, fo lies 
Gen wir uns vom Sacriftan erzählen, dad Dom⸗Innere ausge⸗ 
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fhmüdt, zumal dur Foftbare Teppiche von den Kreuszügen ſtam⸗ 
mend. Beinahe reichte der Raum nicht bin; das weite Schiff, die 
breiten Säulen:Gänge nahmen Herrichaften ein, Herzöge, Züriten, 
Grafen und Ritter, Cardinäle, Erzbifchöfe, Bifchöfe und Prälaten, 
die Kaiferin mit ihren Töchtern und andern hohen Frauen, alle in 
Feier-Gewändern. Diele Bremde, welche aus allen Gegenden Euros 
pas fich eingefunden, Volk ohne Sahl füllten Seitengänge und die 
rundumlaufende Emporkirche. Tiefed Schweigen, die größte Andacht 
berrfchte, al& der Pabit die Einweihung vornahm. 

So berichtete der Meßner, ein gemüthlicher Alter, deſſen Miene 
immer gleich freundlich blieb. Mit Vergnügen hörten wir dem 
‚ Manne au, ohne ihn zu unterbrechen. Er fprac mit großer Sicher 
beit; dad ihm Kundgemwordene, gewiß unzählige Male Wiederholte, 
hatte er in treneitem Gedächtniffe bewahrt. 


Etwas Unerwartetes, zugleich aber höchſt Erfreuliches, begeg⸗ 
nete mir an der Wirthdtafel im „Baucon“ ine Aufforderung 
des Herzogs Eugen von Württemberg: den Abend bei ihm zu: 
zubringen, überrafchte ung, meinen Reifes®efährten Tiedemann 
und mid. 

Mit einiger Berwunderung fab ich den Diener an. Mir fihien 
die Sache ein Mißverſtändniß. Keine Ahnung hatte ich, was den 
rufiifchen Feldherrn beftimmen Bonnte, ung diefe Ehre zu erweifen. 

„Bilt die Cinladung in Wahrheit... .. zu 
„Kein Zweifel, Sie find ja die beiden Herren Brofefioren aus Heidelberg. Durch 
Shren Befuch werden Sie meinem gnädigſten Herrn viel Freude machen. So lautet 


ber mir gewordene Auftrag.” 

„Wohl, wir find zu Befehl Seiner Königlichen Hoheit.“ 

Bald löste fich das Räthſel. Beim Herzog weilte in Laufanne 
deffen Schwager, ein Prinz von Waldeck, welcher in Heidelberg 
ftudirt und bei Tiedemann gewohnt hatte; durch ihn wurde unfere 
Anwefenheit bekannt. 

Im Herzog lernte ich einen Biedermann, dem firenaften Worts 
finne nach fennen. Soldat mit Leib und Seele, zeigte er große Kennts 
niß in militärifhen Gegenftänden. Ihm war es befchieden gemefen, 
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von ruffifcher Seite einer der nächften Augenzeugen der allmäligen 
Zeritörung des Franzoſen⸗Heeres im Jahre 1812 zu fein. Beim Feld, 
zuge in Frankreich, wo der ebrenfefte, ritterliche Fürſt in vielen Ge- 
fechten fich hervorthat, erlangte er gerechten Kriegerruhm. 

Die Frau Herzogin — in wohlwollender Heiterkeit des Gemü« 
tbes, in Anmuth des Benehmens, in der Würde ihres ganzen 
Weſens, ein getrenes Abbild der vortrefflichen Fuͤrſtin, ihrer durchs 
lauchtigften Mutter — hatte, als Prinzeffin Karoline, wie fie, 
halb Jungfrau ſchon und noch halb Kind, durch Hanau reiste, den 
verwundeten Bruder in meinem Haufe befucht. Längft fchlief diefer 
den Todesichlaf, und da, was nicht zu vermeiden, des Geliebten ge: 
dacht wurde, erflang ein gedämpfter Seufzer, heiße Thränen drangen 
in ihre Augen. Mit innigiter Rührung ſprach fie die mir unvergeß- 
lichen Worte: 

„Seien Sie überzeugt, baß unfere Herzen ſtets von Dankbarkeit erfüllt bleiben 


werben für das, was Sie an meinem guten Bruder gethan. Unvergeßlich ift mir 
und ben Meinigen......- # 


Hier ftodte die Stimme und längere Zeit verging,, bis die Her: 
zogin ihren neu aufgeregten tiefen Schmerz zu befämpfen vermochte. 

Es war früh am Ubend, ald wir ung zum Herzog begeben bat» 
ten; Todtenftille herrfchte in den Straßen, wie wir ung beurlaubten. 
Schnell ſchwanden die Stunden bei lebhafter Unterhaltung dabin. 
Mir bleibt die Erinnerung ſtets theuer; fie gleicht einem ſchönen 
Zraume. 


Nah und in Genf. 


Ein Char a eöte brachte uns, längs den reizenden Seeslifern, 
an lieblichen Billen reicher Güter:Beflger vorüber, nach dem groß: 
artigen Genf. 

Höchſt unpaffend find jene Fuhrwerke, deren man fich in der 
franzdfifchen Schweiz und in Savoyen fehr allgemein bedient. Bon 
einer Seite gefchloffen, beranben fie Reifende nicht felten der ſchön⸗ 
ften Angfichten. 

„Mon lac est le premier“ , pflegte Boltaire vom Genfer See 
zu fagen; Baum dürfte ihm einer im füdlichen Europa den Vorrang 
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ftreitig machen. Klarheit, Durchfichtigkeit und Farbe des Waſſers 
überrafchen ; letere, ein lichtes Grün, verlauft fid bin und wieder 
ing reinfte Blau. Solche Gegenfäte des lieblich Ländlichen und des 
malerifch Schönen iind feinem der Schweizer-See’n verliehen. Wie 
wunderherrliche Gärten fchimmern und blühen die nördlichen Ufer; 
einem geheimnißsreichen Irrgebäude gleich, fteigt die Südküſte em⸗ 
por, in der Ferne Zacken und ſcharfe Spiten der prachtvollen, him⸗ 
melhohen Alpen Savoyens mit ihrer funtelnden Schneedede und 
den ewigen Eisgipfeln. Hier thront, in herrlicher Schöne, der gewals 
tige Montblanc, der König europäifcher Berge. . 


— — 11.4000 — 


Zu Rolle machte man mich aufmerkfam, daß zwiſchen dieſem 
Drt und dem favoyilchen Golf de Coudre, der See feine größte Breite 
habe, etwa vier Stunden. 

Eines der freundlichiten Städtchen am Wege ift Eoppet, dem 
fhönen, romantifchen Schloffe Thonon in Savoyen gegenüber. Hier 
erfcheinen die Mittaghörner des untern Wallis und, über den Teu⸗ 
felsfelfen von Salvan hinaus, der lange Rüden des Montblanc. — 
In Eoppet verlebte Neder, einit Ludwig XVI. Finanz Minifter, 
feine legten Tage, in pbilofophifcher Ruhe aus der Kerne den Revo⸗ 
Iutiond-Stürmen zufehend. Auch Necker's gefeierte Tochter, die 
berübmte Fran von Stael»Holftein, weilte am Orte. 

Unverwendet ruhte mein Bli auf der Geftalt der Saleve. 
Beide Berge ſtellen fich dar, wie ein gewaltiger, gerade abgefchnittes 
ner Felien, hoch genug, um alle feine Nachbarn zu überragen. Bon 
den, durch ihren Wechfel malerifch fchöner, fteiniger und grüner Lagen, 
wie man folche zu Genf wahrnimmt, ift in diefer Entfernung nichts 
zu fehen. Noch mehr fand ich mich überrafcht, als ich, in der Rich⸗ 
tung von Süden fommend, beider Salave wieder anfichtig wurde; 
bier zeigen ihre Formen auffallende Zerriffenheit. — Bergfahrten 
zu den Gipfeln des Eleinen und des großen Saleve find ungemein 
anziehende Ausflüge; fie führen in den Vorhof der höhern Alpens 
und Sletfcherwelt von Chamouny. 
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Mit gutem Grunde gilt Genf ald einer der Lichtpuncte im Wan- 
berieben auf Schweizerboden. Viel Anziebendes und Erfreuendes 
bat der Ort, große Freundlichkeit ift den Bewohnern eigen. Eine 
Landfchaft mit Tanfenden entzücdender Bilder, mit wahrhaft gläns 
zender Natur. Dabei blieb die Stadt, wo cin dichterifch» fhönes 
Geiſtesleben berrfcht, deren Bevölkerung empfänglich für alles Nütz⸗ 
liche und Gute, enthufiaftifch für Willenfchaften, in früberen Zeiten, 
wie fpäter, recht eigentlich bevorzugt als Sit geiftreiher Männer, 
befonders ausgezeichneter und ruhmvoller Naturforfcher,, die meiſt 
alte, bei lebhafter Auffaffung , durhdringenden Scharffinn bewiefen. 
Wie fehr günftig ift auch Genfs Lage für Natur» Studien! Mit jedem 
Scrirte fiebt man fich aufgefordert, ermuntert zu neuer Regfamteit. 
Srifche wohlduftende Luft geitattet, in jeder Jahreszeit, ohne große 
Beſchwerden Ausflüge, die ftetd wechfelnden Genuß gewähren. 

Bergebeng bemühte ich mich, gleich am Tage nach der Ankunft, 
mehrere Männer meined Baches aufzufuchen: Pictet abweſend, 
Soret, der Kroitallograph, tödtlich erkrankt am Nervenfieber, 
Moricand, der eifrige und überaus verftändige Sammler Veſuv'⸗ 
fcher Erzeugniffe, in Italien. 

Obwohl befchränft in der Zeit, weiterer Reiſe-Vorſätze wegen, 
ließen wir’d ung gerne gefallen, einen Bli zu thun in den neuen 
Pflanzen⸗Garten. Unſer gefülliger Begleiter, der wohl unterrichtete 
Arzt Goſſe, unterhielt TZiedemann und mich, auf dem Wege da: 
hin, mit der „nächtlichen Traner:Gefchichte“, die fich vier Monate 
früher zugetragen. Sie war bei den Genfern noch im frifhen Ange: 
denken, hatte weit und breit viel Auffehen gemacht und Theilnahme 
erweckt, 

Ein bengaliicher Elephant follte mit der Menagerie, welcher er 
zugebörte, in frühefter Morgenftunde, als es noch nicht tagte, nach 
Italien wandern. Auf der, in Ketten hängenden Zugbrüde des 
Gtadtthores fheute er plöglich, gerieth in Wuth, warf die Lat ab, 
womit man ihn beladen und fchleuderte den Führer hoch in die Luft. 
Eich frei fühlend, Fehrte dad Thier um, lief der Stelle zu, wo feine 
Hütte geftanden und fchritt da hin und her. Die Befiterin der Mes 
nagerie eilte herbei. Ihr war der Elephant befondersd zugethan. 
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Auch gelang es der Herrin ihn mit Wein und Feigen in den Vorhof 
einer Caſerne zu loden, wo er fich jede Nacht bewegen durfte. Bald 
wurde er jedoch von neuem unbändig, tobte, warf einen Pulver: 
wagen um und zerftäubte mit dem Rüſſel einen Haufen fchwerer 
Kugeln wie Spreu. Jeden Augenblick konnte großes Unglüd drohen, 
man ſah fich genöthigt, das fchöne, ſonſt fo Fluge und gelchrige 
Thier durch einen Kanonenfchuß zu ködten. 

Zur Gründung des botanischen Gartens, den wir unterbdefien 
erreicht hatten, gab de Candolle ben erfien Antrieb, ein Mann, 
deffen hohe Verdienſte die Welt kennt. Um die Koften zu deden, 
nahm er die Baterlandsliebe feiner Mitbürger in Anſpruch; fogleich 
erfolgten die bedeutenditen Unterzeihnungen. Ein geräumiger 
Pas wurde gewäblt, der, wegen gehäſſiger Erinnerungen an die 
RevolutionssStürme, verödet lag. Außer Treibhäuſern für vers 
fihiedene Temperaturen, faben wir ein Orangerie⸗Haus von anfehns 
licher Größe und ungemein gefälliger Bauart. Die wiffenfchaftlis 
chen Bortheile abgerechnet, ift der, für Jedermann offen ftebende, 
Pflanzen⸗Garten eine wahre Berfchönerung der Stadt. 
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Schloß Ferney. 


„Cet homme, qui a rempli son siecle de ses iddes,, de 
ses hardiesses ; ce po&te qui avait trop d’esprit, ce phi- 
losophe violent et passager, comme l’orage, qui était 
le genie de la contradiclion et qui semait à pleines 
mains le bien et le mal, a dtd jugd tour à tour par des 
ennemis et par des enthousiustes. Aujnurd’hui encore, 
mölle voix confuses chantent ses louonges, ou procla- 
ment ses erreurs. Pour les uns, c’est le digne frere de 
La Fontaine et de Racine ; pour les autres, c’est le triste 
precurseur de Marat et de Rarboeuf. Les uns et les 
aufres se trompent. Sa muse n’a pas continud Ja 
Fontaine et Racine, sa philosophie n’a pas ullaileE Ma- 
rat et Barboenf; il a represente d force de raison et 

’ de moquerie l’esprit de son siecle..... Dans tous les 
siecles un homme apparatt qui s’Eleve au-dessus de tous 
et qui parle plus haut que ceux qui parlent; sur le 
chaos de idees de son temps il repand la Iunmiere de 
"esprit; recueillant tous les bruits qui se font autour 
de lui, il les domine par sa voix, il les reproduit avec 
dloquence, il est le plus dcoute. Au dix-huitieme sitcle, 
cet homme c’est Voltaire“ 


Arsene Houssaye. 


Ein Befuch des Schloffes mit der herrlichiten Ausficht auf den 
See und die Gletfcher, gehörte damals, wie in fpätern Jahren, gleich: 
fam zu den Pflicht: Handlungen vieler Neifenden. Die gebildete 
Welt pilgerte nach dem Drte, wo der „Mann von europäifchen Ruh⸗ 
me“, auf deflen, aus Porcellan gefertigtes Standbild der große 
Sriedrich mit eigtner Hand die Worte „Niro immortali“ ſchrieb, 
der Mann, welcher fogar als „eine der Mächte des achtzehnten Jahr⸗ 
hundertd“ gegolten. — — Eleve par les jesuites“, — fo lautet dag Urs 
theil eines der vaterländifchen Biograpben Boltaire’3 — presente 
à Ninon, amant de Mademoiselle du Noyer, accueilli, puis bätonne et 
proscrit par les seigneurs, dont il croyoit Eire le compagnon de plai- 
sir; ami de Madame du Chalelet, courlisan de Madame de Pompa- 
dour et du grand Frederic, habitant de Geneve et chälelain de Ferney, 
speculateur, poete, philosophe historien, critique polygraphe el parloul 
novateur.“ 
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Wir gaben den Wunfch auf: Ferney zu fehen und feine Merk: 
würdigfeiten; es drängte nach der ungeheueren Felſen-Landſchaft, 
überreich an wilder Schönheit; für den folgenden Morgen war die 
Abfahrt ins herrliche, bochgelegene , von der übrigen Welt fait nbges 
fchnittene Chamouny⸗Thal feftgefeßt. 


Meine Nachbarn an der Abendtafel hatten dag „Schtoß des ie 
loſophen“ befucht, fie Behrten erſt fo eben zurück und hielten mich 
fchadlog durch ihren Bericht. 


An Ort und Stelle müfle man fich begeben, um alle jene abge» 
ſchmackten Gerüchte widerlegen zu hören, die über Voltaire’ Cha⸗ 
rafter verbreitet worden, namentlich was Geiz, Habgier angehe und 
Kieblofigkeit. Einem Eleinen Fürſten gleich habe er mit einem Eins 


fommen von einhundertvierzigtaufend Livres in würdiger Nube _ 


gelebt, fchreibend und dichtend, der vielen Zerfireuungen ungeachtet, 
welche zablreihe Befuche mit fich führen mußten. Bor feiner Ans 
fiedelung zählte Serney nur acht Strohhütten; zwanzig. Jahre fpäter 
war dad Dorf berühmt, hatte über zmölfpundert Einwohner und eine 
Kirche mit der Aufichrift: Deo erexit Voltaire. 


Alles wurde nun, und fehr ausführlich erzählt, was am einftigen 
Anfenthaltsorte des berühmten Mannes zu fehen, zn vernehmen ges 


weſen, Dabei die Freifinnigkeit des jegigen Befigers gepriefen, des - 


Grafen Ende; keinem anſtändigen Sremden verſchloß er das „welt⸗ 
liche Heiligthum“. 


Das Schloß fanden meine neuen Bekannten ſehr mittelmäßig, 
den Salon klein und häßlich, im Schlafzimmer — das ungefähr noch 
in dem Zuſtande, wie ſolches in den letzten Lebensjahren ſeines Eigen⸗ 
thümers geweſen — ein Himmelbett und ein Mauſoleum aus ges 
branntem Thon, welches, ſo verſicherte man, eine zeitlang des Dichters 
Herz umſchloſſen haben foll. — Vom Theater war nichts mehr zu 
feben. Hier wünfchte ein fpäter gefeierter Mime Unterricht, wie er 
den Nereitan in der „Zaire“ zu geben habe. Voltaire entließ den 
achtzehnjährigen jungen Mann mit dem Befcheid: Studire dich felbit 
in deinem einfamen Zimmer und vergiß dich fodann wieder auf der 
Bühne. Weiter weiß ich Dir nichts zu fagen. In Deinem Alter 

v. Leonhard, Lebensbilder. 42 
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kann man Talent haben, aber die Kunſt zu begreifen, iſt man noch) 
nicht im Stande.“ 

Im durchaus ebenen Park wenig Beachtungswerthes, die von 
Boltaires Hand gepflanzte Ulme etwa abgerechnet, welche zum ge⸗ 
waltigen Baume herangewachfen. Der alte Gärtner unterließ nicht, 
feine Eoftbaren Reliquien zum Borfchein zu bringen: Beben vom 
Schlafrocd, eine weiße Seiden-Mütze verziert mit Gold:Blumen und 
den langen Buchsbaum-Spazierſtock. 

Ueber die feltfamen Ereigniffe, über die abenteuerlichen Auf: 
tritte, welche der perfönlichen Bekanntfchaft und Freundfchaft Gib: 
bon's und des Ferneyer Philofophen vorangingen, hatte ih Manches 
gehört, aber ihren Einzelnheiten nach Fannte ich die Sache nicht, gern 
ließ ich mir erzählen, was meine Gewährdmänner meift aus des 
Gärtners Munde entnommen. 

Dem eitlen Boltaire, wie bekannt mit der halben Welt im 
Streit, war des Gefchichtforfcherd Ruhm zuwider; er ſchrieb Belei— 
digendeg über deſſen Perfönlichkeit. Gibbon, eben fo ſcharf als geifts 
reich in feinem Urtheil, antwortete mit Spottichriften. Demunges 
achtet verkehrten beide durd) Briefe. Als der Britte vorübergehend in 
Lauſanne lebte, entfchloß er fich zu einem Befuc auf Scyloß Ferney. 

„Monseigneur“ — fo wurde der Befiger von feiner Umgebung 
betitelt — wolle ihn nicht fehen, hieß es, als er fich melden ließ. 

Im Arbeitszimmer, wohin Boltaire geflüchtet, blieb er ein: 
gefchloffen. Der Engländer, ein Ealter Charafter, fchroff und derb, 
wich nicht von der Stelle. Mit ruhiger Haltung und faft feierlicher 
Miene warf er fich in einen Seffel. Nacht war’s geworden und noch 
wurde, zäh feſt und conſequent, der Pat von ihm behauptet. Die 
ehrliche Haushälterin, in qualvoller Unruhe, obwohl äußerlid, gelaf: 
fen, mußte endlich Stube und Bett anbieten. 

Als Gibbon auch am nächſten Morgen Feine Anitalten traf, 
fich zu entfernen, fchrieb Boltaire, den dad ewige Zögern des um: 
verfchämten Gaites peinigte: 

„Monsieur, Don Quichotte prenait des auberges pour des chäteau:, 
mais Vous, Vous prenezs mon chäteau pour une auberge.“ 


Auf der Stelle erwiederte der Verhöhnte: 
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„En ces lieux je comptais voir le Dieu du genie, 
L’entendre, lui parler et m’instruire en tout point; 
Mais comme Lucullus, auquel je porte envie, 
Chez Vous, on boit, on mange , et l’on ne Vous voit point.“ 


und reiste fogleich ab. 

Gibbon, dem ed nie an guten Gedanken fehlte, entfchlofien feis 
nen Berfuch zu wiederholen, fann auf andere Mittel, um Boltaire 
von Angeficht zu Angeficht zu fehen. Nur acht Tage verfloffen, da 
erfchien er, am früheften Morgen, abermals auf dem Schloife. Ges 
wonnen durd Geld ließ der Kutfcher feines Herrn kleines Lieblings: 
Pferd in den, unter der Baumfcheere forgfältigft in fleifmodifcher 
Zucht gehaltenen, fchattinen Gängen des Parks umherfpringen. Es 
konnte nicht fehlen, der Dichter erfchrack, fihritt beſtürzt, höchft auf: 
geregt, im Schlafrod und mit der Nachtmütze hinab. 

Boltaire, immer von fehr auffallendem Aeußern, war Damals 
zweiundachtzig Jahre alt, zum Entfegen mager, hohläugig , fein 
bleichfahle8 Geſicht eingefallen, dag Kinn weit vorftehbend, — beinabe 
wie ein dem Grabe entgangener Todter. 

Gibbon, der big dahin im fiherem Lauſcherort ſich verſteckt ges 
halten, Fam zum Borfihein. In die Hände Blatfchend, lautauflachend, 
rief er mit ftolzem , vielfagendem Blick: e 

„Adieu, Voltaire, je Pui vu cette [ois, Iu n’es pas beau non plus.“ 

Damit verfchwand er. 

Später Eam ber Dichter zur Befinnung. Eine fchriftliche Ein» 
ladung erfolgte, er ließ den Britten in feiner Equipage nach Ferney 
abholen und empfieng ihn befonderg freundlich. 

Unter folhen Gefpräcen war Mitternacht herangerüdt. 





— — 


Chamouny-Thal. 
„— Wo himmelhoch Bebirg, 

Deß' taufendjähr'gen Scheitel ew’ger Schnee, 

Mie Silberhaar des Greifen Stirne kranzt, 

Sich unabfehbar in die Berne behnt, 

Dort fühleſt Du, was groß und göttlich iſt.“ 
Bis zum Städtchen Sallenche wählten wir einen Char a banc, 

von da wurde die Wanderung zu Fuß angefreten. 
42? 
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Wilder zeigt fich die Gegend. Zwifchen dunkeln Belfen, unter 
hohen Tannen fprudelt die Arve; mit fehneller Eile durchlauft fie 
das Thal feiner Länge nach. Weiter hin bietet jede Berafpibe, jeder 
Gletſcher eigenthümliche Schönheiten; mit blumigen Matten, mit 
Sruchtfeldern wechfeln Eis- Pyramiden. 

Unfer Führer, eine wandelnde Schatzkammer von Landes: und 
von Volksſagen, unermüdlich im Erzählen, berichtete vor Allem 
über die „Entdeckung des Chamouny-Thales“. 

„Sebr fonderbar Elingt’8“, fo begann er, „aber Sie müſſen wiſ⸗ 
fen, daß das wundervolle Thal, obwohl feit 1090 bewohnt, big vor 
etwa achtzig Fahren nur den nächſten Nachbarn befannt gewefen ; der 
Zugang blieb jedoch den Umwohnern fremd.“ 

„Wie fo? War der Weg von Sallenche noch fchlechter, als 
jetzt.“ 

„Ja wohl, und die Fußſteige, längs der tobenden Arve, beſon⸗ 
ders gefährlich. Man hielt das Thal für verzaubert; la vallde mau- 
dite hieß es in der Volksſprache, böfe Geiſter follten da haufen. Und 
dennoch, fo hörte ich vom Großvater, gab's Verkehr hin und ber. 
Leute aus Chamouny, aus der Steinböde Heimath, brachten ihren 
Honig zu Markt.“ 

„DBerzweifelt einfam muß damals das Leben in !« Prieure gewe⸗ 
fen fein ?“ 

„Briedlic und glücklich, obwohl man oft acht Monate lang ſich 
ganz in Schnee vergraben befand. Die frommen Väter in der Abtei, 
die Benedictiner, ihre Ubgefchiedenheit liebend, das Getrenntfein von 
der Welt, zeigten ſich wenig. Sie ſtarben endlich aus und nun ſchwieg 
auch die Glocke, welche font zwifchen dem Toben der Stürme und 
dem dumpfen Getöfe herabftürgender Lavinen gehört worden. Einſt 
— ed war im Sommer des Jahres 1741 — Bamen Frauen und Kins 
der , die im Felde gearbeitet, mit aller Geläufigkeit der Füße, welche 
ihnen angeboren, athemlog, voll Furcht und Angſt nach Hans.“ 

„Sahen fie Gefpenfter ?“ 

„Mit Eläglichen Gebärden wurden graufige Dinge erzählt, die 
ihnen begegnet. Einen Haufen fremder Männer, bewaffnet mit 
Säbeln und Zlinten und Spießen, hatten die Frauen erblidt. Uns 
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fern les Ouches wären die fehr unheimlichen Gäfte gelagert und wär: 
den ohne Zweifel gen Chamouny anziehen.“ 

„Dachte man an Räuber ? Wie follten Die hieher fich verirren ?“ 

„Nein, mein Seel’ nicht, damit bat’s bei ung Beine Gefahr. 
Hören Sie nur weiter. Anfangs lachte man die Frauen aug, wollte 
ihrem Mährchen keinen Glauben ſchenken, verfpottete fie. Aber fteif 
und feft behaupteten diefe: es fei Beineswegd ein Irrthum, fie wären 
davon gelaufen, um fich nicht den Garaus machen zu lafien. Nun 
entftanden Beforgniffe. Zwei Männer ergriffen ihre langen Alpens 
ftöcke und gingen aus auf Kundfchaft. Nur zu bald überzeugten fie 
fih, daß die Frauen nicht gelogen; ed waren Beine Narrenspoflen, 
feine Tollheiten, wie man geglaubt. An der Höhe gegen den Breven 
befand fich das Lager. Als die Kundfchafter näher kamen, rief man 
ihnen zu Halt zu machen. Wohl bewaffnet, frei und Fühn, fehritten 
zwei der räthfelhaften Sremdlinge auf fie heran. Ein mühfames 
Geſpräch benann; die Unbekannten waren nämlich des Sranzöfifchen 
wenig mächtig. Sie Faudermwelfchten von Monte maudits und Monts 
du diable, dazwifchen fielen die Worte: Sauvages, Voleurs, Assassins. 
Die Thal-Bewohner, denen es im Traume nicht beifiel, daß fie mit 
den ehrenrührigen Ausdrücken gemeint fein Bönnten, blidten einander 
erftaunt an und waren im Begriffe zurüdzufehren nach la Prieure, 
da erfchien, ganz unerwartet, ihr Pfarrer, gefolgt von den Frauen, 
welche ihm die Begebenheit gemeldet. Als die Fremden nichts Wils 
des, nichts Drobendes oder gar Räuberifches faben, forderten fie den 
geiftlichen Herrn auf, ſich mit ihnen in ihr Lager zu begeben. Hier 
fand der Pfarrer zwei Engländer trogigen Blides auf lange Stoß⸗ 
degen geftüßt. Treu, gutmüthig, bieder, wie von ihm allgemein ges 
rühmt wird, daß er geweſen, fcheute der würdige Prediger Feine 
Mühe, die Männer zu bedeuten, daß fie in qutschriftlichem Lande fich 
befänden, unter braven, freundlichen Menfchen. Boll Argwohn biels 
ten die Britten erft Alles für Verftellung, für Hinterlift. Des Pfar⸗ 
vers Erbieten: in feinem gaftlichen Haufe vorlieb nehmen zu wollen, 
wurde kalt abgewiefen. Es erfolgte jedoch in der Nacht Bein Ueber: 
fall wilder Räuber, der Aufenthalt am Fuße der Gletfcher wurde von 
Stunde zu Stunde unbehaglicher, den folgenden Tagzogen die Fremd: 
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aäfte, nicht ohne aroße Vorficht, nach da Prieure. Bald fahen fie ein, 
daß fie es mit ehrlichen Leuten zu thun hatten, legten Wehr und 
Waffen ab und machten fich bequem.“ 

So lautete des Führers Erzählung, welche in Chamouny von 
Geflecht zu Gefchlecht fortlebt. Mir war die Gefhichte keineswegs 
ganz neu. Aus meines Freundes Ebel Neifebuch wußte ich, daß 
zwei kühne Engländer, Pocode und Windham, einft, unter gro⸗ 
Ger Begleitung, verfehen mit Waffen, mit Zelten und Nahrungs: 
mitteln auszogen auf Entdedungen. Gie drangen ein in das Thal, 
deffen Herrlichfeiten bie dahin verfchwienen, verfchleiert gewefen. 
Allgemein hielt man in Genf dag Unternehmen für ein mit großen 
Gefahren verbundenes, fo verrufen war die Gegend. 


Bon der Fleinen Stadt Bonneville aus — wo eine Flafche Bur⸗ 
aunder mit ſechs Francs bezahlt werden mußte — hat man faft ſtets 
den Montblanc und feinen, im weiten Luftraum emporragenden, 
fchneebededten Gipfel im Angeſicht. Beſonders malerifche Stand: 
punkte find bei Cluſe; mitunter fcheint eg, ald wären die, vom Berg⸗ 
riefen abfteigenden, Gletſcher eben fo viele Unterlagen, beftimmet die 
gewaltige Maſſe zu tragen. Auf der Brüde von St. Martin ers 
freute die herrlichite Abend: Beleuchtung; um und über ung die 
Schatten, in der klaren Mondfcheibe geifterähnlich fich abfpiegelnder 
Eis berge auggebreitet. 


Wandernde Söhne Albions. 


„Im Volke, wie im einzelnen Menſchen, gehen 

Fehler und Tugenden Hand in Hand; aber beſon⸗ 

ders bie Schwächen find es, in denen ſich ber 

Charakter der Nationen, wie ber Individuen verräth.“ 

In Bern, früher fhon zu Solothurn, auf allen Iwifchenftationen 

bis ins Chamouny-Thal, wohin man den Blick wendete, Einzeln: 

weſen des ewig wandernden Volkes, nomadifirende Mylords and 
Gentlemen. . 

Das Eontinent befuchen viele Engländer, fie treiben fich in den 

Alpen umber, nicht um Geld zu verzehren, wie dieß fonft Brauch 
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war, nein um die Mode. mitzumachen, oder um, als weife Wirth: 
fchafts-Kundige, zu fparen. Andern gilt's die Langeweile zu ver- 
treiben, fich zu unterhalten, angenehm und zwanglog zu leben, neben: 
bei auch die Welt zu fehen. Um Ausbildung von Geift und Herz iſt's 
unter Taufenden diefer Zugvögel den wenigften zu thun. (Ich lernte 
Ausnahmen fennen und weiß fie fehr zu fchägen. Engländer, mit 
feinem Gefühl für Natur-Schönbeiten, fah ich, qut erzogenen, gehor: 
ſamen Kindern gleich, ihren Führern mit Leib und Seele fidy ver: 
fchreiden. Unverdroffen Eletterten fie auf: und abwärts, immer die 
Loranette an den Augen, ohne zu murren, ohne zu Elagen, nur von 
Zeit zu Zeit durch gezwitfcherte und gelispelte Ausrufungen ihrem 
Herzen Luft machend. Selbſt hübfche, fchlanke Frauen, nachdem fie 
weite Landſtrecken zuWaffer, zu Wagen, zu Roßdurchilogen, fchritten 
munter und muthig einher auf Waldwegen und Felfenpfaden, um 
romantifche Stellen zu erreichen.) 

Mohlfeilheit, im Vergleich zu den Preifen auf ihrer Inſel, der 
Guineen:Heimath, bleibt einer der Hauptgründe, welche ing Ausland 
Ioden. Mitunter geben wohl Travellers — befonders foldye aus alt: 
adelichen Gefchlechtern, zu arm, um in England ein Haug zu machen 
— obwohl fie bei allen Gelegenheiten fich Enauferig erweifen, Geld 
aus, um zu zeigen, daß fie ed haben, oder um ihre angeborene Herr: 
lichkeit zu bewähren, damit man ihre Großmuth rühme. Reife: 
Wiſſenſchaft iſt bei ihnen zur Kunft geworden, die nach Grundfägen 
und Regeln betrieben wird. 

. Theilnabmlos, nur mit fich befchäftigt, ohnean erbabenen Natur: 
Schönheiten ſich zu erfreuen, ohne einen Blick zu werfen auf liebliche 
Landfchaften, haben viele wandernde Britten ftet8 ihren „Guide“ vor 
Augen; mit peinlichfter Gewiffenhaftigfeit führen fie pflichtgetreue 
Controllen, ob alle aufgezählte Kirchen, Wafferfälle, Ruinen u. f. w. 
uf. m. ſich noch an Ort und Stelle befinden. Sie find zu ruhig, zu 
Falt, zu — fteif, um erariffen zu werden, zu bewundern; zu erftaunen, 
um fich rühren zu laffen. 

Manche der feltfamen Wefen, an und für fich laublütig, ſchwer⸗ 
. fällig, läffte in Anzug und Haltung, in Gang und Manieren ftets 
ihre Ureigenheit behauptend, ernft, fehweigfam, den Mund nur öff: 
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nend, um die nöthigften Aufflärungen zu erfragen, ſah ich plötzlich 
fehr lebendig werden, in volllommene Verzückung verfest, wenn 
Mufiebanden „God save the king“ oder „Rule Britania“ auffpielten. 
Ihre Großbrittaniſchen Tory:Herzen öffneten fich, ihre loyalen Geſin⸗ 
nungen fprachen fich aus, auf's Unverfennbarfte, durch Bein-Bewes 
gungen, durch Zappeln und Trippeln wollten fie zeigen, daß fie treue 
Unterthanen feien, Torys, Erine Whigs. Hörte man folche Sonder: 
linge nachher ein Lied fummen oder brummen, fo war es ficherlic) 
die Melodie von „God save the king“, oder von „Rule Britania“, „des 
Engländers Alpha und Omega, Anfang und Ende, der Inbegriff 
Brittifchen Glaubeng, die feften Säulen, aufdenen das Stantd-Grund- 
gefet beruht“. — Old England for ever! 

Dies vorausgefest Eonnte es nicht fehlen an unterhaltenden und 
ergöglichen Auftritten, zum Theil mit ftarkem Beigefchmad des Ko: 
mifchen. Einen Borfall, der fi in St. Martin ereignete, Bann ich 
nicht verfchweinen. Der Traveller, welcher die Hauptrolle hatte in 
dem Beinen Luſtſpiel, gehörte jenen an, deren Börfe auf Reifen zur 
Amortifationg:Eaffe wird. 

Ich erzähle die Sache, wie fie fich zugetragen. 

Lärm vor der Saalthüre verfündigte die Ankunft NReifender. 
Bielfältiges Gefchrei entitand, man glaubte zahlreiche Gefellfchaft 
erwarten zu dürfen. Ein Englishman war im lebhafteiten Streit 
- mit feinem Fuhrmann. Das feltfamfte Durcheinander ließ fich hören; 
ein Gemenafel deutfcher, franzöfifcher und englifcher Schimpfreden 
und Drohmworte. In entfchiedenfter Berner Mundart fprady fich der 
Kutfcher aus. Zuletzt ließ er's nicht bewenden beim Reden, fondern 
wurde thätlich unangenehm. 

Nun traten in beftigfter Aufwallung , nanz ungebärdig die Reis 
fenden ins Zimmer. Der Mann, von ftattlihem Umfang, hatte 
längſt das Alter überfchritten, wo Herz und Magen ſich dad Gleidh« 
gewicht halten. Zur Seite des Britten deſſen fehr lange Lebens⸗Ge⸗ 
fährtin mit breitrandigem Hut und grünem Schleier, wie an einem 
Wunder fab ich an ihr hinauf. 

Die erſten Worte waren: 

„I m’a frappe — das Hefel — fchlague, fchlague. — Vo ötre 
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Francais or Allemands? — Je croirais, il alleit me Iuer. — Madame 
ma epouse s’est troune si effrayee, quelle s’est presque lombee en... 
en... en oramps. Yes!“ 

„In diefem Augenblicke erfchien der Kutfcher, ein wohlgenäbhrter, 
ftämmiger, Furzbeiniger Berner, mit fehr breitem rothem Geficht, 
berabhängenden Baden und kahler Slate; eine ächte Fallftaff-Figur. 
Er überfchritt die Thürfchwelle nicht, fondern fchwang nur dreift und 
drohend noch einmal feine Peitfche. 

„No! Nothing! Stap!“ — vief der Großbrittanier, mit beiden 
Händen abwehrend — „Weſch — furt Churl! Clown! Tatter- 
demalion!“ 

Halblaut fügte er hinzu: 

„I like to give the devil his due. Goddam!“ 

Sodann heifchte er ſchnell Ihee, um fich fchadlog zu Halten. 

Gegen ung gewendet fagte die Lady: 

„Cette intolerable cocher ave iune Ires-irreverencieuse maniere. 
Il a mene nous dans iune mauvaise chemin, et le detestable garcon 
voulu absolument fiumer son pipe. Yes!“ 

Naferümpfend, im finfterer, mürrifcher Laune fielen ferner bie 
Worte: 

„Is not that worth coming from a thousand miles! I do not see 
any thing worth coming, not any thing at all!“ 

„Come, let us take a cup of tea,“ begütigte der Gemahl mit 
grinfendem Lächeln. Er fchien am Gebräu, das bereits verkoftet 
worden, Behagen zu finden, und nickte beifällig der Kellnerin. 

Der Eindrud, welchen die lange, trogige Lady, mit ihrem Falten 
ftereotypen Geficht auf die Anwefenden gemacht, war ein fo wenig 
günftiger, dag wir ihr fpäter, zwar fohüchtern, aber keineswegs ohne 
fchielende Blicke, ausgeſprochenes: „No smoking allowed!“ überhör: 
ten und im Genuß von Pfeifen und Eigarren behaglich fortführen. 

Der bezeichnende Hergang , der Streit zwifchen dem faskionable 
Traveller und dem Berner Kutfcher war übrigeng, fo ließ ich mir er» 
"zählen, durch ein Mißverftehen wegen Franzöſiſchen und Schweizer: 
Franken veranlaßt worden. 
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Weiter ziehend in wild-berrlicher Gegend, zwifchen ſehr fteilen 
‚dunklen Bergmaflen, faben wir einen fchönen Waflerfall, Cascade de 
Chede, überfchritten die „Ziegenbrücke“, Pont de chevre, und gelang⸗ 
ten zum lieblichen Dörfchen Servos. Angenehm überrafcht ein, durch 
hohe Bäume befchatteter, freier Platz, was mich am meiſten anzog, 
waren verfäufliche Mineralien verfchiedeniter Art, wie folche die Um: 
gebungen liefern, felbit Fleine Sammlungen konnte man fich beim 
Händler Payot verſchaffen, fo wie zu Ringfteinen, Petfchaften, Be: 
chern und andern Dingen trefflich verarbeitete Bergkryſtalle. Nie— 
-mand fcheidet von Servoz, ohne irgend ein Andenken. Gar bald be: 
dauerte ich, mich nicht mit der, für Ulpen:Reifende fo nothwendigen 
Stüße verfehen zu haben: mit einem langen , ziemlich ſtarken, glatt 
gebobelten Stod, der in einer Eifenfpise endigt. 

DaB Denkmal des unglüdlihen Efchen zu befuchen, der zwei 
Jahrzehnde vorher auf dem Buet in eine Gletfcher-Spalte flürzte, 
‚reichte die Zeit nicht. 

Mehr und mehr bob fich der Montblanc, je weiter wir anitiegen. 
Der prachtvolle Boſſons⸗Gletſcher wurde erreicht, deſſen Eisblöcke 
und Nadeln befanntlich um vieles größer, höher und reiner find, ale 
jene auf dem Mer de Glace. 

Im Glanz der Abendionne bewunderten wir den unermeßlichen 
Anblick diefer ewig ftarrenden Eismaſſe mit ihren ungeheuern Spie: 
gelwänden, inmitten üppigiten Pflanzenlebend. Bald faßten. Tie: 
demann und ich den Entfchluß, den Bletfcher zu überfchreiten. 
Wir wählten das untere Ende, obwohl hier das Erfteigen mühevol: 
ler, felbit bedenklicher , al& weiter aufwärte; zu gutem Glück war 
das Eis diefesmal nicht zerriffen von Schlünden und Abgründen, 
nicht „fürchterlich“, wie der Führer fagte. 

An allen bekannten Sicherheits: Maßregeln und Vorkehrungen 
fehlte ed, wir waren nicht verfehen mit Steigeifen, vermißten felbit 
Stahelftüde, wie fchon bemerkt worden. Der kräftige Begleiter 
hatte den beften Willen, offenbar aber gehörte er nicht zu denen, wel⸗ 
chen die Gabe verliehen, fehnell und leicht die gangbariten Stellen zu 
entdeden. Indeſſen waren, den glatten Boden abgerechnet, Feine 
Gefahren zu beftehen ; der Führer voraus, wir etwas zweifelhaft hin⸗ 


t 


zu rühmen. 
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terdrein. Läugnen will ich nicht, daß ich frohlockte, als das Aben⸗ 


teuer beftanden, wir über die jenfeitige Moraine hinaus waren. Der 
Bührer Eonnte kein Ende finden, unfern Muth, unfere Gewandtheit 


ga Prieurs. 

Es dämmerte, als wir in dieſem Hauptorte des Thales an⸗ 
langten, benannt nach einem, vor ſieben Jahrhunderten, an der 
Stelle von Benedictinern geſtifteten Klofter. Hier wo, drei Jahrs 
zehnde früher, Sauffure nur mit Mühe Unterkunft fand bei einer 
Wittwe, die aus Gefälligkeit Bimmer verlieh, find gute, reinliche, 
wohl bediente Gaſthöfe und glänzend erleuchtete Hoteld. In vielen 
großen Städten trifft man folche Baum beſſer und erwartet fie nicht 
in fo entlegener Gegend. — Wie mag der einftige Natur⸗ Zuſtand der 
treuberzigen, arglofen Thal:Bewohner, ihre einfache Lebensweiſe 
verändert, verfünitelt worden feyn! 

Das Hötel de U’ Union, welches und aufnahm, war vortrefflich. 
Alle Bequemlichkeiten, zierliche Gemächer, Gärten, ſelbſt Bäder 
fehlten nicht. 

Ein luſtiges Feuer im Kamin verbreitete behagliche Wärme im 
Speiſeſaal. Bu meiner nicht geringen Freude herrſchte in der Küche, 
aus der es einladend duftete, frohe Gefchäftigkeit; die Eßluſt war 
übermäßig rege neworden, der Magen fing an fich gebieterifch zu 
zeigen. Eine der Kellnerinnen, ein munteres Mädchen von frifchem 
freundlichem Anſehen, lächelte bei jeder Frage, bei jedem Verlangen. 
Ihr „ruum ab, Aivle!“ zu einer der Gebälfinnen, ihr „ia freili !“ 
hatten mir fogleich verrathen, daß „Marannle“ aus dem Badener 
Seetreis ftamme. Immer wird das Ohr angenehm berührt, vers 
nimmt ed, in fernem Lande, bekannte Laute heimathlicher Sprache ; 
mir that's wohl, wieder deutfche Worte zu hören. — Die Suppe, auf 
die ich Fein Gewicht legte, wurde abgewiefen. Marannle, der ich 
verficherte, wir hätten den ganzen Hunger armer Fußgänger, fänmte 
nicht, andere Speifen anfzutragen. Bon einer rühmte fie: 

„bie git Chraft in Mark un Bei!“ 


von der andern: 
„bie is fo guet, fo füß, me chuunt fehler nimme weg bervo !" 
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Ich fand in Wahrheit alles vortrefflih und äußerte: dem Kod) ges 
bühre der Löffel: Orden zweiter Klaffe. 

Die legten Worte hatte ich nicht ausgefprochen, da flog ein, eben 
in den Saal getretener Wanderer mir in die Arme. Wie feltfam 
fpielt der Zufall! Wechfelfeitiger Berwunderunge-Ausruf, Freuden 
der Erinnerung und des Wiederfindend! Was ich in fräumender 
Ahnung Eaum für möglich gehalten — Graf Stadelberg aus 
Liefland, mein ehemaliger, mir fehr werther Zuhörer. Faſt war er 
nicht zu erkennen, fo hatte ihm die Sonne Italiens die Wangen 
gebräunt. Freundfchaftlich hielten wir für einen Theil der Weiter: 
reife zufammen, denn Stadelbergq erflärte fogleich, daß er fich 
gern mir anichließen werde. Er Bam von Neapel, war mehrere 
Male auf dem Veſuv gewefen, hatte auch in der Gegend um Nom 
geologiſche Ausflüge gemacht. Wie Vieles gab es zu erzählen, 
zu fragen ! 

Reichhaltigen Stoff zur Unterhaltung an der Wirthötafel ge- 
währte der, doppelt mißglüdte, Verſuch des rufiifchen Hofrathes 
Hamel den Montblanc zu erfteigen. Unter den, bis dahin be: 
Fannten, Bergfahrten, fo viel ich weiß, die einzige, wobei Menfchen 
dad Leben einbüßten. 

In Chamouny find Frauen, Mädchen, Rinder vertraut mit jeder 
Einzelnheit, mit allen Gefahren der Erfteigung ihres Berges; Väter 
und Brüder unterhalten fie, während langer Winterabende, von 
nichts Anderem. Lebhaft bedauerten wir, nicht die Zurückunft eines 
Montblanc-Beiteigerg, der fein Biel erreichte, in Ja Prieure gefeben 
zu baben. Entfetlich follen die Böller Erachen und mächtig wieder: 
hallen zwifchen jenem Niefenberg und dem Brevent, zwifchen der 
Fiechiere und den Aiguilles über dem Eidmeer (eine Huldiqung, 
welche übrigens bezahlt werden muß). Triumpbirend reitet der Sies 
ger ein. Iſt's ein Großbritanier, fo pflegt die ganze fashionable 
Welt auf den Beinen zu fein, oder Beifall rufend, grußwintend und 
händeklatfchend an den Fenſtern der Hötels zu erfcheinen. 

Ein unerfättlicher Gutfehmeder, der, fteif wie fein Hemdekragen, 
bis dahin fich ſchweigſam an der Tafel erhalten — den mehrmals 
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wiederholten Ruf: Her Hober-Keller abgerechnet — brach nun plöß« 
lich los und verlangte feinen Führer. 

„Oü etait le famous vache qui lise?“ 
lautete die Frage. Die Antwort war: 

„C'est Pisse-vache que Monsieur veut dire; demain nous irons 
voir la cascade.“ 

„Ho, ho, gähnte der Tourift. 


Ungünftiges Wetter, das den nächſten Morgen eintrat und anzus. 
balten drohte, ließ den Beluch des Eigmeeres nicht zu. Alles was 
id) in da Prieure nody unternehmen konnte, war die verfchiedenen 
BleinenMineralien: Handlungen aufzufuchen ; Mehreres wurde erkauft. 

Bom Andenken, welches ein großer Dichter hinterlaffen, wußte 
ich leider! nichts. Jahre nachher erfuhr ich erft, durch Dorom’g 
Mitteilung, die intereflante Ihatfache- Das Fremdenbuch eines 
der Gafthöfe in !a Prieure enthält nämlich auf den letzten Blättern 
ein Gedicht, welches unbemerkt blieb, bis Byrons Züge durch einen 
ihm befreundeten Landsmann erfannt wurden. ch geftatte mir die 
wortgetreue Ueberfegung einzufchalten; Lefern, denen der Genuß 
bevorfteht, dag reizende Alpenthal zu befuchen, dürfte die Zugabe 
nicht unmwillfommen fein. 

„Wie reich an Zahl! Wie Wenige fich gleich 
An Jahren, Heimath, Glauben und Gemüth! 
Das pilgernde Genie mit dunklen Namen 
Schreibt Thorheit ein, weil’ And're auch gethan, 
Des Britten Hochmuth, welfche Hinterlifli — ⸗ 
Hollander-Wig und Deutfchthum, Arm in Arm! 
Der Rufle grüßt hier feinen Landsmann Schnee; 
Der Spanier fröftelt in der eif’gen Luft. 
Sah'n wir der bunten Menge in das Herz — 
Wie viel des Gaffen's! des Gefühle — wie wenig! 
Natur-Gemüther, fchülerhaft entzückt, 
Um mit Problemen regelrecht zu flaunen; — 
Furchtſame Dichter der befchränkten Mufe, 
Den Sternen dantend, daß Fein „Review“ va; 
Pedanten, aus vermodertem Gedachtniß 
Den einz’gen Reim vorholend, ber bereits 
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Bei hundert Hügeln gleichen Dienft gethan; 
Auch Kritiler — denn welcher Erdenwinkel 
War frei des Fluchs, nicht folcde Brut zu zjeugen — 
Begeifernd irgend eine fchlichte Phraſe 
Anſtand'gen Preifes — närrifchen Verwunderns — 
Gin pomphaft Wortfpiel — etwa ein Erinnern 
An feinen Wirt — ein rührendes Lamento 
Ob graufem Mangel — hohle Prahlerein! 
Kein ſchwarz'rer Spleen könnt ihm Galle reizen, 
Stand’ ihnen Gifford'é Feder zu Gebot, 
In die ſich Jeffrey's Seele eingeniftet *. 
Neid, Haß und ruhmbegier'ge Albernheit 
Berfchmelzen hier in einen Staunensruf; 
Der Freund des Schönen in Geſtein — und Fleiſch, 
Die Fleifh und Blut geword'ne Phantafie, 
Wie jener Klotz, dem Eſſen Ieben heißt — 
Sie Alle ſeh'n den fihneeigen Giganten 
In feinem Licht-Gewand, das Riefenhaupt 
Gmporgerichtet in die Wollen heben, 
Um über Jura's Höh'n hinweg zu ſchau'n, 
Und halten an für einen Augenblick 
Auf ihrer Eilfahrt zu den mildern Reizen 
Des paradiefifch, claffifchen Geſildes. 
Auch Iener, den die Hoffnung trüg’rifch treibt, 
Sich dort Erleichterung der kranken Bruft 
Und Wangengluth, fo viel es geht, zu holen — 
Bricht einen Tag Aufoniens Fluren ab, 
Um auf dem unfehlbaren Todesſswege 
Sich einmal noch von Herzen fatt zu flaunen, 
Dod er — ber Schreiber diefer nicht'gen Worte — 
Welch’ eine Leivenfchaft treibt ihn umher? 
Welch’ Land Halt ihn umftridt? Wer ift ihm treu? 
Wo ift die Schönheit, die für ihn erblüht ? 
Wie heißt die Luft, die ihm die Seele hebt — 
Der Sram, der ftill an feinem Herzen nagt ? 
Ob leivenfchaftlich, thörigt, kraftig, ſchwach — 
Was thut's — Es lohnet nicht davon zu reden. — 
Nur eins ſei ihm zum Ruhme nachgefagt: 
Das, der dies ſchrieb, nichts nach fich felber fragt.” 





* NAnfpielungen auf bie Rebartoren des „Edinburgh Review“, 
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Den Col de Balme zu überfihreiten, widerriethben Wirtb und Füh: 
rer. Bei heiterem Himmel genießt man hier die herrlichfte Musfiht 
auf das Chamouny⸗-Thal, auf den Montblanc und feine Oletfchers Welt. 
Wir fchlugen von Argentiere aus den, ftellenweife Feinedwegg unge: 
führlichen, Weg durch Valorsine über die Téte noire ein, der an wil« 
der Herrlichkeit, an fchauderhaften Natur-Scenen reichen Straße fol: 
gend. Furchtbar überhängende Felſen, Waſſerſtürze in die Tiefe, 
Abgründe mit fenkrechten Wänden, an deren äußerftiem Rand Maul:- 
thiere auf fchmalftem Stege fiher dahin fchreiten. Denn 

„Hier reist man nicht in wiegender Caroſſe, 
Man zieht anf rauhem Pfad im Maulthier-Troffe.“ 

Nach und nach klärte fich der Himmel aufs; ich erfreute mich der 
fhönften Alpen-Anfichten. 

Auf dem Col de Forclas — berühmt wegen des weit berrfchen- 
den entzüdenden Blickes ing Wallifer Thal bis Sitten — gefellten‘ 
ſich ung, für eine Strede, zwei Neifende zu, mit denen ich öfter mich 
unterhielt. Der eine, ein lebhafter junger Mann, deffen Geſichts⸗ 
Bildung manche Erinnerungen in mir auftauchen ließ. Durch mich 
befragt, vertraute mir fein Begleiter, er wäre ein — Neffe Rapo- 
leons. — Weiter weiß ich nichte zu fagen. Mein Tagebuch hat hier 
eine Lücke; ich finde nur die Worte: „Bonaparte (Marengo)“ und 
fuche jeßt vergebeng eine Deutung. 

Der Pisse-vache fehlte ed, um einen der Fühnften Wafferfälle 
abzugeben, an nichts ald — an Waſſer. 

Die fchmale malerifche Pforte, aus dem Wallis ind Waatland 
führend, unter welcher fich fchäumend die Rhone durchzwängt, Die 
Brite beim reizenden S. Maurice, erſchien mir wie ein von Felſen 
umfangener Dom, bekleidet mit üppigem Grün. An diefer Stelle 
der kggbe Net römifcher Alterthümer. Ueber der Pforte herrfchte 
der großartige, der prächtige Dent du Midi. Staunen erregt die gewal: 
tige Bergmaffe, kenntlich an ihrer Geftalt, an den durch zahllofe 
Klüfte zerriffenen, auffallend eingefchnittenen, gezahnten Felſen— 
Spißen. 

Zur Seite des Weges, in nicht weiter Ferne, ragten, hoben 
Mauern und Baden gleich, umgeben von reicher Sagenwelt wie von 
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einem Mantel, die Diablerets empor , drei fehr ſpitzige Gipfel, drei 
Hörner. In den furchtbaren Diablereis, den mächtigen Grenzbergen 
zwifchen Wallie und Waat, fuchten alte Sagen den Sit böllifcher 
Geifter; daber ihr Name und der — nun längft abgefommene — 
Brauch: jene Gipfel zu exorciſiren, das heißt fie zu befchwören, den 
in ihnen wohnenden Böfen augzutreiben. 

Einit war die Zahl der Diablerets beträchtlicher, in der erften 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts ereigneten fich jedoch bedeutende 
Beraftürze, Felswände und Spiten riſſen fich los, mit Bligess 
Schnelle brachen einige der Hörner zufammen. Namentlich am 14. 
September 1714 flogen Beld:-Stüde, dem Gebirge entriffen, in Ent: 
fernungen von zwei Stunden, dichte Staubwolfen breiteten fich über 
ſechs Stunden weit aus, fo daß viele Höhen ganz in Nebel gehüllt 
lagen. Alle nahen Trifte murden überdedt mit Geftein Trümmern, 
fünfzehn Menichen und hundert Stüde Vieh darunter begraben. 

. Die Diablerets gehören zur Gebirgskette, das Wallis von der 
Landſchaft Ber fcheidend. Die erhqbenite Spige mißt neuntanfend: 
fechshundert Fuß über dem Meeresfpienel. 

Für Geologen erhielten jene Felsmaſſen in neuefter Zeit beſon⸗ 

dere Bedeutung. Man überzeugte ſich, daß ihre obere Lagen keines⸗ 
wegs von fo hohem Alter feien, wie vordem angenommen worden: 
es finden diefelben vielmehr ihre Stelle unter den Bliedern der Grob⸗ 
kalk⸗Gruppe, oder fie find noch jüngeren Beitfcheiden zu unterordnen. 
Eine Anficht, welche durch die,.in den auffallend gewundenen und 
gebogenen Zelslagen vorhandenen, verfteinerten Mufcheln vollkom⸗ 
men betätigt wird. | 

Ber berührten wir nur, troß des fehr Anziehenden feiner male⸗ 
rifchen IImgebungen. Es fehlte Eharpentier, der Vorfteher des 
merkwürdigen Salzwerfes, wohl verdient um das geologi diſ⸗ 
ſen; mein werther Freund befand ſich auf einer enter 
Alpen. _ . ' 
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Chateau Chillon. 


Lake Leman lies by Chillon’s walls : 
4 thousand feet in dep!h below 
Its massy waters meet and flow ; 
Thus much the fathom-line was sent 
From Chillon’s snow-white battlement, 
Which round about the wave enthrals: 
- 4 double dungeon wull and wave 
j Have made — and like a living grave 
Below the surface. of the lake 
The dark vault lies wherein we lay: 
We heard it ripple night and day, 
Sounding o’er our heads it knock’d.* 
Byron. 

Einer Sage aus ferner Zeit gleich, die fich fpiegelt in blauen 
Wolken, fteht das Schloß da, mit feinen Thürmen und Warten, mit 
den von Epheu umfchlungenen Mauern und Bräden. Beſonders 
malerifch erfcheint Chateau Chillon, auf einem Felſen⸗Eilande erbaut, 
von der Nordfeite gefehen. 

Vieles hört man erzählen von dem unterirdifchen , durch Stein 
pfeiler getragenen Gewölbe mit feuchtem Boden, wo nächtliches 
Grauen herrfcht und die Sonne nur durch Mauer:Spalten bin und 
wieder einen Schein fendet. Hier fehmachtete, in Ketten und Banden, 
während ſechs langen Fahren, Bonnivard, der für Genf's Breibeit 
gekämpft. — Die Gefangenen, deren Seufzer uns der Dichter fo mei⸗ 
ftermäßig zu fchildern verftand — find Schöpfungen feiner Phantafie. 


* „Der Leman liegt an Chillons Wall — 
Wohl taufend Fuß hinunter faflen 
Und drängen fich die Wogenmaffen ; 
So tief ließ man hinab das Blei, 
Bon Chillons weißer Fels⸗Baſtei, 
. Die rings umſchaumt der Wogenfchwall, 
A Den Kerker fchloßen Fluth und Stein 
Wie ein belebtes Grabmal ein! 
Und biefer ſchwarze Höhlenichacht 
Lag unterm See, im Schoos ber Wogen, 
Wir hörten’s riefeln Tag und Nacht, 
Wann über's Haupt die Wellen zogen.” 


v. Leonhard, Lebensbilder. 3 
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In einer der reizendften Gegenden Europa’3, welcher an Anmuth 
wenige gleich kommen, zu Vevay, befuchten wir, die winklichten 
Straßen nicht fcheuend, bei Sonnen-Untergang die „Esplanade“ und 
befuhren bei Sonnen-Aufgang den See. Schönes und LKieblicheg, 
Erhabenes und Wildes fieht man verfchmolzen in blendender Man: 
nigfaltigfeit. 

Zurücgekehrt nadı Bern, wo Tiedemann und ich die, dafelbit 
zurüdgebliebenen, Reifegenoffen Henke und Köppen fanden, wan⸗ 
derten wir fchon am nächiten Zage ing Oberland. Den Führern, die 
ung hier, wie früher und fpäter, geleitet gebührt alles Lob. Neben 
tüchtigem Selbitgefühl, aber angemeflener Unterordnung, zeigten fich 
alle rechtlich, mannhaft, Eundig und verftändig. 

In den Thälern von Lauterbrunnen und Grindelwald hörte ich 
zum eritenmale die fehnfüchtigen Molltöne des Kuhreigeng, die 
„Singer: Mädel“ und das „Fodeln der Buben“. Wunderbar erfreuen 
folche Klänge aus den Bergen das Herz. Es ift etwas Fremdartiges, 
Neues und dennoch Heimathliches. Auch fah ich gelenkſame, wild: 
fröhliche Alpenbirten im Schwingen fic, üben. Luftige Spannung 
in den freundlichen, oft wunderlieblichen Gefichtern fchöner Mädchen, 
mit reizvollen Trachten, welche die Burfche umftanden. Wer den 
Präftigften Arm hatte, den flintiten Fuß, die zäheften Singer, der blieb 
Sieger, der gewann’d. Es war diefe fortwährende Regſamkeit ein 
fröhlicher. Anblick, obwohl nur ein Privat-Vergnügen, Fein Schwing⸗ 
feit, wie folche alterthümliche Volksſpiele jährlich „abgehalten“ wer: 
den von Lauterbrunnern und Grindelwaldern. 

Unheimliche8 Wetter überfiel ung auf dem Brienzer Poftfchiff. 
Die Wogen begannen hoch zu gehen, drohend zog ein heft'ger Sturm 
einher. 

Dern naͤchſten Tag Beſuch des romantifchen Haslithales unkahrd 
prächtigen Reichenbaches. Später über den Brünig dem Vierwald: 
ftätter See zu, welden fo große Natur:Scenen umgeben. Schon 
während der Nacht bewegte ein Unwetter das Wafler; am Morgen 
309 der „graue Thalvogt“ vom waldigen Fuße des Pilatus mit finfte 
rer Stirn heran. Der See tobte und ſchäumte. Die Alpnacher 
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Schiffer verfagten den Dienft; fich und ung wollten fie feiner Gefahr 
ausfeten; wir alle könnten das Spiel einer Windsbraut werden. 
Wir mußten die, mitunter mühevollen, Pfade längs den Ufern des 
fturmreichen See's wählen. 

Im freundlichen und reinlichen, obwohl nicht fehönen, Luzern 
zeigte fich das Wetter fortdauernd regnerifch, die Luft kalt und rauh. 
Firnſter ſtreckte der Pilatus feine ungeheuere eckige Maſſe empor. Den 
weltberühmten, vielbefprochenen , oft befungenen Rigi, lange Jahre 
hindurch Ziel aller Reifenden, Fremder wie Einheimifcher, konnten 
wir leider nicht erfteigen. Führer und Wirth riethen fehr entichies 
den, das Unternehmen aufzugeben. 

Einige Monate zuvor war das Denkmal für die, am 10. Auguft 
1792, in den ITuillerien erfchlagenen Schweizer-Garden eingeweiht 
worden. An romantifchen Molaffen-Felfen hatte man eine geräumige 
Grotte ausgehauen und in diefer einen Übergroßen Löwen, der fters 
bend Frankreichs Lilien ſchirmt. Nach Thorwaldfon’s Mufter- 
bild arbeitete Ahorn von Eonftanz. Obwohl das Geftein der Gegend 
zur fogenannten „feiten Molafie“ gehört, fo find dennoch gerade die 
gewählten Bänke des Felfen fehr „bröcdelnd“ Deutliche Schichten 
Abfonderungen, ferner das Vorkommen mergeliger Theile laſſen 
geringe Dauer des „Luzerner Löwen“ beforgen, diefes ehrenwerthen 
Denkmales fchmweizerifchen Muthes und fchweizerifcher Treue. — 
Später wurde, ald Wächter beim „Löwen“, ein alter Invalide aus 
der ehemaligen SchweizersGarde angeftellt; Neifende finden den 
Mann in feiner frühern Krieger-Tracht und laffen fich von ihm die 
Begebenheit erzählen. 

Den Abend verbrachte ich in der Nager’fchen Mineralien:Hand: 
lung und erwarb manche feltene AlyensErzeugnilfe. 


—-— 
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Sans Eonrad Eſcher. 


Unter den vielen verbienftvollen Männern , deren 
fich die Schweiz in der neuern Zeit zu erfreuen vollen 
Grund Hatte, find Wenige, deren ganzes Leben und 
Wirken ein fo reines und befriedigendes Spiegelbild 
eines Patrioten aufftellte, ber feine ausgezeichneten Ga⸗ 
ben mit fo edlem, uneigennügigem Sinn und feltener 
Tätigkeit dem Bemeinwohl feiner Mitbürger gewib- 
met hätte. 3. 5. von Weffenberg. 

Im altberühmten Zürich — diefer Heimath fo vieler unfterbs 
lichen Männer und großen Gelehrten voriger Jahrhunderte und 
heutiger Zeit — unterließ ich nicht, einen mehrjährigen Correfpon- 
denten,, den hochachtbaren Efcher zu begrüßen. In feiner trau« 
lien, freundlihen Wohnung fand ich den unermüdeten Alpen: 
Wänderer. Im Bergfteigen Fühn bis zur Verwegenbeit, wagte er 
fich, Feine phyſiſche Gefahr fcheuend, voll raftlofen Eifers auf ſchwin⸗ 
deinde Höhen. Ihm leiteten, wie man oft aus feinem Munde hörte, 
weniger geologifche Rüdfichten, als der Wunfch, das Heimathland 
in tonographifcher Hinficht genau fennen zu lernen. _ 

Bei Efcher fand man Beſcheidenheit mit wahrem VBerdienft. 
Er erwarb fi) eine Suiten-Sammlung von Alpen:Geiteinen, einzig 
in ihrer Art; nur wenige, felbit von den am meiften verftedten 
Thälern blieben durch ihn unbefucht. 

Eine fchöne, und in der Sache geübte, Gabe befaß mein Freund: 
an Ort und Stelle, der Natur treu nachgebildete Skizzen zu zeichnen. 
Sauffures „Eleine Eircnlar-Anficht vom Buet“ erwedte den Ge 
danken, auf hoben Bergfpigen ähnliche große Bilder auszuführen. 
Efher’s Scharffinn konnte nicht entgehen, daß foldhe Darftellungen 
nicht felten fehr wichtige Schichten: Durchfchnitte Darboten. Nach und 
nach gelangte er zum Beſitz einer überand unterrichtenden Folge von 
Gebirgs:Anfichten. Ein vielumfaffendes, folgenreiches Unterrfehmen, 
Das Kenner ftetd würdigen werden. 

Weldy ein Genuß, dab Efch er, mit liebenswürdigfter Gefälligs 
Feit, aber auch mit unverfennbarem Drang zur Mittheilung, mir 
feine Schäße vorwies und ausführlich erläuterte. Die erft vor 
wenigen Monaten vorgenommene Erfteigung des Lukmaniers Fam 
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zur Sprache. Unſer Geolog war der erfte, welcher die Spitze diefes 
in der höchſten Bündnerifchen Alpenkette gelegenen Berges betrat. 

Ein Ergebniß der Gebirge: Wanderungen Efher’s ift nicht 
unerwähnt zu lafien. Es ging hervor aus höchſt uneigennüßigem 
Forfchen, zu dem er fich ganz befonderg hingezogen fühlte. ch rede 
von dem „Linth: Werk“; eine weit ausſehende große Arbeit, wodurch 
‚ ber Lauf des Fluſſes verbeſſert werden follte. 

Man geftatte einige einleitende Worte. 

Amerika gewährt wohl augenfällige Beifpiele, wie vor Jahr: 
taufenden Binnenmeere fich entleerten. Ungeheuere Waflerbeden 
liegen noch übereinander im Norden des Welttheiles. Der Niagara, 
die See’n Erie und Ontario verbindend, ftürzt herab über hohe 
Felswände. Wenige Menfchen:Alter gingen vorüber, da befand fich 
jener Waflerfalt beim Städtchen Levifton; jezt fieht man ihn acht 
Meilen weiter hinaufgerückt gegen den Erie-See und bei der lodern 
Befchaffenheit der Fels⸗Gebilde fchreitet er mit jedem Jahr weiter. 

Bor mehr als drei Jahrzehnden ließ die Schweiz, beim Durch: 
bruch eines zufällig entftandenen See's, Verhältniffe und Thatſachen 
wahrnehmen, den eben angedeuteten im Kleinen gar wohl vergleidhs 
bar. Im bintern Bagne⸗Thal hemmten Gletfcher den Lauf eined 
Baches; feine Waller wurden hoch aufgeftaut. Als nun der, auffolche 
Weiſe gebildete, See den ihn umfcließenden Damm plößlich durch⸗ 
brach, entitand eine Fluth, welche das ganze Thal weithin verheerte. 

Efcher wußte gar wohl, daß bereits in der erften Hälfte des 
abgelaufenen Zahrhunderts bemerkt worden: die Linth — zwifchen 
Mollis und Näfele von Gletfchern und aus tiefen Thal-Gründen ab» 
fließend — führe, bei hohem Waſſerſtande, beträchtliche Sand- und 
Gefchiebe: Mengen mit fih. In den Jahren 1762 und 1764 waren 
die Anfchwenmmungen bereits fehr beträchtlich. Die Umgegend wans 
delte fih um zu Sumpfland, das, dem Unban entzogen, zugleich 
höchſt verderblich wirkte auf die Gefundheit der Bewohner. 

Unwiederbringlich mußte das Linth- Thal zu Grunde geben, ent⸗ 

zog man daffelbe nicht weiteren Verfumpfungen. Die Beachtung 
der Tagefabung wurde bem wichtigen Gegenftande zugewendet. Gar 
manche Restungs-Vorfchläge veranlaßte das ftetd wachfende Uebel. 
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Efcher löste die Aufgabe; der fhönfte Erfolg lohnte feine Anftren- 
gungen. Gegen Ende des Jahres 1811 meldete mir mein Zreund: 

„Die Linth-Unternehmung ift nun, im Laufe von fünftehalb Jahren ihrer unun- 
terbrochenen Betreibung,, fo weit vorgerüdt, daß die Linth durch ben achtzehntaufend 
Fuß langen Molliſer Canal, defien Ufer ganz mit Alpenfalk-Felsftüden bekleidet fin, 
dem Wallenfee zufließt, um in deffen Abgründen ihre ungeheueren Gefchiebe-Laften, bei 
dem jährlichen Schnee-Schmelzen,, unfchäblich zu machen. Noch find die Sümpfe der 
Mag nicht vollfommen durchgraben, um bem neuen Wallenfee Abfluß zu Liefern; 
aber von ber Ziegenbrüde abwärts fließt die Linth fchon eine Stunde weit in ben 
neuen Ganälen, und im Laufe biefes Winters wird hoffentlich bie ganze, fünfzigtau- 
ſend Fuß lange Strede der neuen Linth-Eanäle von Wallenfee bis Grynau vollftändig 
ausgegraben und fo bie Linth- Unternehmung ihrem mwohlthätigen Ziele zugeführt.“ 

Zwei Jahre fpäter, als ich in Zürich gewefen, wurde dag Merk 
vollendet. Nun waren die Thäler gefichert, dag verfumpfte Land dem 
Feldbau wieder geſchenkt, Gefundheit und Leben Taufender gerettet, 
denn die bösartigen Fieber börten auf. „Linthb:Efcher“ nannte 
das Schweizer-⸗Volk den Mann, der durch fein herrliches Werk fich die 
fchönfte Bürgerfrone verdiente. 

Das bekannte große Relief des Schweizer Landes erklärte mir 
mein würdiger Freund in belehrendfter Weife. Bei diefer Gelegen» 
heit unterhielt er mich mit einer merkwürdigen Gefchichte. 

Sch gebe folche wieder, wie ich fie in meinem Tagebuche aufge: 
zeichnet finde. | 

In einem Thale von Wallis ereignete fich, in der erften Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts, ein Bergfturz. Die Hütte eines Hirs 
ten wurde verfchüttet, zwei ungeheuere Felsblöcke hinderten jedoch den 
Einſturz; fie trafen zufammen, rannten fich feft im Boden, und hiels 
ten einander gegenfeitig, ohne weiter zu finden. Dieß glüdliche Un: 
gefähr war von entfchiedenftem-Einfluß für den armen Sennen. Im 
Augenblide höchſter Gefahr, bildeten die Beftein- Platten ein ſchützen⸗ 
des Dach über der Pleinen Hütte. Bon der Mitte des Junius big 
Weihnachten nährte fich der Bewohner, ein lebendig Begrabener, in 
feiner engen Klaufe, mit Käfe und mit Quellwaſſer vom Felſen nie: 
derträufelnd in qualvoller Zuftand! Nach und nad) arbeitete 
fihh der Senne durch Trümmer und Schutt, welche zu mächtiger Höhe 
angehäuft waren; er wühlte, nicht obne größte Anftrengung, eine Art 
Stollen, einen Gang bis zum Tag. Angelangt in feinemDorfe, flohen 
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Alle vor dem längit Verfchollenen, wie vor einem Gefpenft, fo abge⸗ 
zehrt, fo bleich war der Mann; nur beim Pfarrer fand er Unterkunft. 

Eine Reihe von Jabren hindurch bereicherte Eicher mein „Ta⸗ 
ſchenbuch für Mineralogie“ mit den gediegenften Beiträgen. Einmal, 
als man ihn gewinnen wollte für andere Zeitfchriften, erklärte er ſelbſt 
ſcherzweiſe: „ich hätte ihn geworben“. 

Im März 1822 beſchloß der Unvergeßliche fein ſchönes, thaten⸗ 
reiches Leben. Das Alpenland betrauerte einen der edelſten Genoſſen, 
einen ächten Schweizer voll Biederkeit und Treue, die Welt verlor 
einen Mann, der für Wahrheit, Recht und Licht kämpfte und für 
wiſſenſchaftliches Streben. Ausgezeichnet als Menſch, Bürger und 
Gelehrter, bewährte ſich Eſcher auch als Staatsmann. Mit nüchs 
terner, klarer Geiſteskraft wußte er, in Tagen des Wirrwarrs und 
des Wechſels, in ſtürmiſchen und gefahrvollen Seiten, Kopf und Herz 
auf rechter Stelle zu bewahren, feine Öefinnungen ftets über alle per: 
fönlihen Rüdfichten hinausſetzend. 


Was mir böchft unangenehm, war, daß ich Ebel in Zürich ver: 
feblte. 

Ein vortreffliher Menſch, voll Verftand, voll Herzens⸗Güte, 
von bewundernswäürdiger Klarheit und Ihätigkeit. Der „Eundige 
Führer durch die Schweiz“ reigte damals in Stalien. 

Bon frübern Seiten her zeigte fih Ebel mir fehr freundfchafts 
lih gefinnt. Als er vorübergehend zu Frankfurt weilte, befchäftigt 
mit feinem „Bau der Erde im Alpen⸗Gebirge“ — ein wichtiges Werk 
von bleibendem Verdienſt — benutzte er meine Bücher- Sammlung 
und fuchte mic) oft in Hanau anf. 


Ein Mietheutfcher, erfahrener, gewandter, rechtlicher, ale bie 
meiften Mitalieder feiner zahlreichen Sunft, brachte und weiter. 
Dem panzerte Froſt des Eismeers das Herz 
In flählerner Bruft, der erfennt nicht Bott, 
Ein Unmenfch ift er, ver fühllos dich fah, 


Und beiner auf immer vergaß! 
j zaß Weſſenberg. 
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Bei befter Beleuchtung befuchten wir den Waſſerfall unfern 
Schaffdaufen. 

So vielen andern Reifenden gleich, ließen wir ung täufchen und 
wähnten fchon in der Stadt-Nähe das Rauſchen des Sturzeg zu hören. 
Man belehrte und: es fei dieß das Toſen des Rheines, der bier, mit 
reißenden Wogen, in engem Belfenbette wild und fchäumend dahin 
ſich drängt. Das dumpfe, tiefe, Bräftige Braufen vernahmen wir erft 
fpäter, und mit jedem Schritte voller, ftärker, den Donner, dag 
Wellen⸗Gebrüll wüthiger. 

Aus Jurakalk befteht die Belfen: Schwelle, über welche, wie um: 
ſtäubt vom beliften Silber, der mächtig empörte Rhein, mit feinen, 
in Schaum und Duft ſich auflöfenden, Fluthen braufend niederrollt 
und hinabſtürzt. Durch Nachbrechen anfehnlicher Gefteinmaffen er: 
leidet jene Schwelle von Zeit zu Zeit Uenderungen, Umgeftaltungen. 
Ueberbleibfel folcher Zerftörungen, mächtige Blöcke, die gefpalten und 
Durcheinander geworfen worden, fieht man im Strome umherliegen 
und empfindet eine Art Beklemmung ; immer ift ed, als müfle man 
mit binabgeriffen werden. — Ich entfinne mid), daß Johannes von 
Müller eines höchit merkwürdigen Beifpieles von Felsmaſſen⸗Zer⸗ 
ftörungen gedenkt, die am Waſſerfall ftatt gefunden. 


Noch einen legten Bli auf die Alpen! Sodann durch eines der 
romantifchften Gebirge Deutfchlands, darch Die lachenden Thäler des 
Schwarzwaldes, durch Himmel und Höffe, nach Freiburg. 

In Achern verließen wir die Landftraße, dem Pfade folgend, wels 
cher zum Denkmal eines großen Zeldherrn führt — der feinen Ruhm 
befleete durch Verwuͤſtung der Pfalz. Bei Sasbach fiel Türenne 
am 27. Suli 1675. 

Bor fieben Jabrzehnden veröffentlichte die „Berliner Monats 
fchrift“ ein wichtiges. Actenſtück; es dient, die Erzählungen von jenem 
denkwürdigen Gefecht zu vervollitändigen und manche Umftände auf: 
zuklären. Der Kaiferliche General Dünemwald, der an Ort und 
Stelle befehligt und ſich eben fo einſichtvoll als entfchloffen erwies, 
fchrieb, aus dem Feldlager hei Sasbach, Den 28. Juli, an den Kurs 
Brandenburgifchen Geheimerath von Blumenthal: 
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„Nachdem unfere Armee vorgeflern, als ben 26. diefes, wegen Mangel ber Fu⸗ 
rage, ſich aus vorigem Lager beim Renchenlocher Paß bis nach Bühl zurüdgezo- 
gen; als hatte fich folgenden Morgens der Feind eine Stunde von bar, bei dem 
Dorfe Sasbach, mit Savallerie, Infanterie, und Stüden fehen laſſen: Vorhabens, 
ben in itzt bemeldetem Dorf mit hohen Mauren umgebenen Kirchhof, fo von einem 
Hauptmann und hundert Musketier bereits befegt war, über Haufen zu werfen. 
Welches ex, Hauptmann, Seiner Ercellenz dem Herrn Generallieutenant Grafen von 
Montecueuli eiligft zu wiflen gemacht; worauf berfelbe ven Zuragiernden zur War- 
nung drei Ranonenfchüfle thun laſſen. Ueber welches ich Spornftriechs zu meiner 
Vorwacht hinausgerannt, um zu vernehmen, wo das Lärmen herfomme; bie mich 
berichtet, daß ber Feind Hinter Sasbach fiehe, woſelbſt ich auf der Höhe des Berges 
etliche Sranzöftfche Offleiere, welche aller Apparenz nach, die dortige Situation in 
Augenfchein nahmen, anfichtig worden. Diefe habe ich gleich ſchargirt; fobann ges 
bachtem Herrn Benerallieutenant ein folches berichtet, und um Suffurs gebeten: 
welcher mir das Schauinagifche Tragonerregiment von breihunbert Pferden, wie 
auch gleich ein Bataillon vom Granifchen Regiment gefchidet. Inzwifchen habe idh 
etliche Tragoner abfleigen, und die im Thal Hinter ben Heden gelegene Musketier 
puffiren laſſen, und badurch ben uns fehr bienlichen Berg behauptet ; ben fonften ber 
Feind zu feiner Avantage, auch um uns von dem Kirchhof abzufchneiden , gern ge⸗ 
habt hätte: zu welchem Ende berfelbe Hinter bem Dorfe bei vierzehn Stüden aufge- 
führt, und den Kirchhof flark befchoflen, in Meinung, die Mauren gleich barnieber 


zu legen, und hinein zu rumpeln. Allein ich that den Hauptmann von einer Zeit 


jur andern äfter refurrafiren, und ermahnen, fich brav zu halten; bie Armee fei ge- 
genwärtig, und könne ber Feind nicht fogleich hineinlaufen ; deme er dann treulidh 
nachtommen, obnerachtet ber Feind barauf flarf fanonirt, wie auch das Dorf von allen 
Eden in Brand ſteckte, worüber bie im Kirchhof giemlich warm worben waren. In 
mwährenden Flammen kam hochgebadhter Herr Benerallieutenant felbft, und beſah bie 
Gelegenheit, mit ſonderlichem DBergnügen, baß ich mehr berührten Berg eingenom- 
men. Zuvor aber ließ ich gleich etliche Stüde auf die Höhe des Berges pflanzen, 
und ebenfalls auf den Feind brav Dampf geben; worüber Monsieur Türenne 
Nachmittags um 5 Uhr von einer ſechs Pfund Stückkugel mitten durch, zur Linken 
hinein und zur Rechten wieber hinaus, erfchoffen worden. Welches ein Felbſcheer, 
von Ungarifch Stalig aus Mähren gebürtig, in beffen Armen ex, Türenne, geftor- 
ben ſeie, alfobald herüberlaufend, mit Verpfändung feines Lebens, vergewiflert ; 
fodann hiemit auch durch andere mehr Eonfirmiret wird. Nun muß biefes großen 
Hauptes Fall bei der Franzoſiſchen Armee außer Zweifel geoße Alteration und Ver⸗ 
Anderung geben. Im übrigen will felbte nicht recht außerm Wald ins Feld kom⸗ 
men; unb weilen ber Feind uns mit Infanterie überlegen, fo Tann man benfelben 
in den Vüfchen und Strauchern nicht wohl angreifen; weflentwegen man nur bis 
bato beiderſeits auf einander mit Stüden fpielet. Igiger Kommandant wird zwei⸗ 
felsohne feinen Valor wollen fehen laſſen: Hingegen iſt unfer Benerallieutenant 
Außerft bemühet, ihm einen guten Streich zu geben; fo fich nicht fo eilfertig thun 
laßt, nnd wirds die Zeit bald geben.” 
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Die Slaubwürbdigkeit diefes Berichtes unterliegt feinem Zweis 
fel; meine Lefer hoffe ich durch die Mittheilung zu verpflichten. 

An der Stelle des ältern Dentmales — eine niedere Sanditein: 
Säule mit der Infchrift: „Hier iſt Taurenniug vertödtet worden“ — 
ließ fpäter die franzöfifche Regierung einen Granit⸗Obelisk errichten. 


Zurückgekehrt nach Heidelberg , fand ich, unter manchen meiner 
barrenden Briefe, folgenden aus Weimar, gefchrieben am 13. Sep: 
tember 1820: 

„Verzeihen Sie, wenn ich nur mit wenigen Worten für dad neuer: 
liche geneigte Andenken und freundliche Mittheilung meinen ver: 
pflihteten Dank abitatte. Beikommende Schachtel ſteht fchon mehrere 
Tage, in Hoffnung eines günitigen Augenblickes zu ausführlichen 
Ermwiedern, der ſich nicht zeigen will; der heutige Poſttag darf daher 
nicht abermals vorübergehen ohne Abfendung. 

„Der ftängliche Eifenftein, der beifommt, that fich vorm Jahr .in 
einer einzelnen, beinahe fußftarfen, Lage, zwilchen gelbem Porcellan- 
Jaspis hervor; ein großer Bruch, zu Gunſten der nabe liegenden 
Chauſſee, in dem pfeudo-vulfanifchen Gebirge eröffnet, gab die Ges 
legenheit ihn zu gewinnen; dieſes Jahr iſt fchon wieder alle Spur 
verfchwunden. 

„Ein Heft Morphologie u. f. w. folgt nächſtens. 

„Und nun noch eine Afthetifche Mittbeilung. Laflen Sie ein 
Gedicht: „Difried und LKifena“ von Auguſt Hagen in zehn Ge: 
fängen (Königsberg), ſich und allen zart und rein fühlenden Freunden 
und Freundinnen beftens empfohlen fein. , 

Söthe.“ 


— — — — nn 


Für mich war des Bleibens nicht in der Muſenſtadt; die Meinen 
weilten auf Befuch in Hanau, dahin zog eds. In der Mittagfiunde 
war ich angelangt und bei anbrechender Nacht fuhr ich mit dem Poſt⸗ 
wagen ab. 
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